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VON DEM 

CHARAKTER DER KOMMENDEN LITBRATUR 



iER Versuch, den Charakter der kommenden Literatur aus ihren 



J—^ Ankündigungen zu besdireihcn, kann in die Gefahr bringen, 
daß man die geistige Landsdiaft zu weit zeidinet im Verhältnis zu 
den Figuren, mit denen man sie belebt. Es kann audi gesdiehen, 
daß man sidi bei der Wahl der Figuren insofern int, als die eine 
oder andere, weldie uns die kommende Literatur heute zu inten* 
dieren sdieint, uns morgen desavouiert und nidit hält was sie ver- 
spricht, während eine andere verkannte oder vergessene äberrasdiend 
hält, was sie nicht versprochen hat. Man ersehe daraus, daß es uns 
widitiger ist, die Umrißlifiieii der geistigen Landsdiaft festzuhalten, 
und iS ibre Bekbuog mit F^okii nidit geschieht, um sie su efaicr 
heroisdien tu tnadien: die Figur soll nur zeigen, daß da, wo sie 
geht, dn Weg ist der Weg ist die Haupttadie. 

Eine Oomtion, die Bpodie war, fieierte in diesem Jahre einen 
solooeUen Geburtstag. Die Bde ist |a ein Zddicn der Zeit, bd den 
Jungen wie bd den Alten. Das zugemessene Leben sdieint nidit 
starfc geni^ su setair um fencn Qbeiidiu0 xu piodiizierenr von den 
Goethe oft spiadi, und aus weldiem Qbersdiuß der Glaube an die 
UnsterbÜdikeit wird und sidi näbrt Ai^ objektiv bat man sie des- 
halb, um es sidi leiditer zu madien, abgescbafit Also monumental 
liiieit man sidi dien bei vcfbAhniBOiS0|g frOhcn I^hi d ten» wird ge* 



Denn uns gef>flhrt et, unter Gottes Grvittern, 
Ihr Diditer, mit entblößtem Haupte zu stehen, 
Dci Vsicn Smfc^ ftii tdbsi^ mit <f^mr Hsnd 
Zu fassen und dem Volk ins Lied 



OehOßt <fie himmlitthf Oabc sv frtifctn. 
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Pom dtm CSaraitfr dtr ttommendtm Literatur 



wissermaßen klassisdi vom 50. Geburtstag ab. Eine durcfiaus im 
Materiellen sidi bestimmende Zeit versteht es, audi das Geistigste 
zu materialisieren. 

Es kann audi sein, daß die Geburtstagsfeier zum Anlaß genommen 
wurde, sidi zu geben, was man immer noA nidit hatte: ein end* 
gültiges Profil. Es kann audi sein, daß man sidi in lebhafte Erinne- 
rung bringen wollte, im dunklen Gefühl, daß eine Generation auf* 
wädist, der man nidit mehr viel bedeutet, vielleicht nidit einmal 
mehr eine Erinnerung bedeuten wird. Oder nur diese, daß man mit 
der Neuen Rundsdiau ins Leben geohrfeigt wurde, wie einer ein« 
mal sagte. 

IMe Periode, ^ mit den Peiemden anhub, war jene, wo die 
Ideale der hOfgerÜdw^mpitallstisdien Welt domifiierten ^krdiaui, ab 
weldie aiidi die sodalittisdien anaaehen sind: das Wohlciigelien auf 
Eiden als Ziel und letzten Hbmnel, verlangt »fiir alles was Men« 
sdienanttttz trilgtc ^ um so fieftiger verlaiigt, je hdlier dieser Wert des 
Wohlergehens gesdiätzt und als aussdibefilidier Wert gcsdkitzt wuide. 
Bs gab viel revolutionäres Fathoe gegen das Kapital bd den Bin« 
seinen und für das Kapital bd Allen: um das Kapital kam man 
nidit herum. Die soziale Präge sa0 wie eine Harpune im Pleisdi, 
und man verblutete an ihr. Lctnes Verfibben der Wasser mit Rosa* 
rot ist nodi in mandien jungen Lyrikern dieser Tage, die aber sdioo zu 
re^gnieren b^innen^ In^m sie die Koomsie nidit unangenAm fsstf^ 
finden oder aus den Hodiöfen und Aeroplanen eine neu-pathetisdie 
Romantik madien, so äußerlidi wie jene der Üteren^ die in Buff« 
ruinen im Epheu und Friedhöfen in Trauerweiden sentimentalisierte. 
Dies was das Gefühl betrifft: der Mensdi war nidüs ab sozial 

Hinsiditlidi des Denkens gaben die sogenannten exakten Wissen» 
sdiafien jeden gewunsditen Anlaß, sidt geistig zur Bedeutung auf- 
zuregen. Sie lieferten durdi naturwissensdiaftlidie Aufhebung des 
Komplexes Mensdi einen anderen Komplex, nämlidi den organisdier 
Punktionen, wie er gerade redit war, um die l>raudibaren sozial zu 
organisierenden Tiere abzugeben, deren widitigstes Organ der Baudi 
und deren bedeutendste Funktion die Verdauung ist. Die Philosophie 
kapitulierte/ als Paulsen fristete sie dnen lädierlidien Rest Lebens/ 
sonst stellte sie Wedisel auf die Wissensdiafien aus/ sagte etwa. 
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^ Farbe bt dne Ponktioo der Netzbaiit und tdikkte so den Pcager 
zur Physiologfe/ oder sie sei eine Punkdoii der Sdnrioguqgsanipil» 
tflde des Uchtes und sdüditc so zur Physik. Zum Phänomen selber 
zu denken, fehlte ihr so Courage ab Talent 

In Hinsidit auf den Glauben zog man, irie sdion bemeriK^ den 
Himmel auf die Erde in Umkehrang des bitlaiig Qblidicn und 
hatte Obcrdies »seinen Gott in sidi«^ die Summe aUer dieser imiefen 
EilgeogSoer w der liberal bewerte Mioniimnt mit der Stknmuoi^ 
des Sonntagspredigen. 

Im Asthetisdien war man so berauscht von der »Neuheit« des 
Stoffes, daß man darauf venriditen mulHc, ihn zur Form zu briqgen. 
Aus dem Verzidit sdiuf man sidi, etwas vom Ressentiment des 
Barbaren bestimmt, eine Art Theorie, die in der Forailosigkeit die 
neue Form oder die spezifisdie Form des Neuen sah und predigte. 

So war der Zustand, der nadi einigem Währen zu einem Kom« 
promiß drängte. Es ging auf die Dauer nidit, so im Bürgerlidien zu 
leben, in dem Dingfidien dieser Ideale, die sidi politisdi untereinander 
stritten, so erbittert wie nur immer Gesdtwister. Ibsen hatte den 
Weg gezeigt, wo zum Kompromiß zu gelangen war: auf der Basis 
der Seele. Man wurde psydiologisdi und fand Seelenzuständc, daß es 
eine Art hatte, und glaubte damit den Ansdiluß an die Tradition 
gefunden zu haben und nidit mit Unredit, denn Ibsen vollendet in 
der Tat gewisse Gocthesdie Tendenzen. Die psydiologisdie Zeit 
währte lange und ist nodi heute. Der Durdisdmitt hob sidi an der 
neuen Errungcnsdiaft/ selbst der Roman des Familienblattes pco&« 
tiert von ihr, indem er seine alten Banalitäten damit aufputzte. 

Nadi dreißig Jahren neuer Literatur stehen wir nun vor der Tat* 
sadie vieler Büdier, aber keines Werkes. Vieles wurde vcrsudit, 
nidits gelöst/ vieles angefangen, nidits endgültig gemadit. Es ist eine 
überrasdiend drüdiende Enge in allen diesen Versudien und ein 
Altem über Nadit. Was Lcidensdiaft sdiien war Grimasse, was 
Denken Gemeinplatz, was Gefühl Weinerlidikeit. Wie sdinell ist 
das alles historisdi geworden, da es nidits als zeitlidi war! 

Daß uns Aditung fehle vor der Anstrengung soll uns nidit vor« 
geworfen werden, aber sie sott uns nkht über das täusdien, was ist 
und imsere Bezidiung dazu. Wir kennen die feine Klugheit Bahrs, 
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Ucm dum Cian^Otr dar Sommumdtm LätraHv 



schlitzen das Herz Hauptmanns, das gld> mandimal rfllifcnd endiflflt und 
sdimerzhafir lieben das sdiöoe Anditz Wedekinds, das aus Sdivaden 
mid Dünsten taudit und verzerrt ist aus fehdien Widerständen oder 
aus fehlenden/ und von Dehmel kfingt mandimal ein MandiÜed des 
Mutes, aber des i>edingten, ans Ohr, und die gemessene Würde 
Georges, die sidi lialten und verhalten konnte gegen eine Welt, ist 
ein großes Beispiel <in Stein gehauen, venn audi in edlen), und er« 
greifend ist Altenbergs zäftlidie Anmut und neurose Liebe: alles 
dieses grüßen die Neukommenden in Aditung — dodi hat es in 
Wahrheit einen Platz in ihnen? Audi nur diesen kleinen Platz, den alle 
Literatur als ein Teil des Ganzen der Welt sdiließlidi nur haben 
kann im Wesen eines Mensdien? Füllen diesen Platz nidit eher 
Flaubert und Dostojewsky und Whitman? Ja, diese, wenn achon 
Namen genannt sein sollen aus «fieser letzten Zeit, obzwar es widi« 
tiger wäre von dem anderen zu sprcAen, das die jungen Mensdien 
von heute bewegt und das aus dem Ganzen der Welt kommt, deren 
leidensdiaftlidie Patrioten sie sind, Patrioten der Brde, die sie lidien 
wie ein Wunderbares und zugleich Vertrautes. 

Der kommenden Literatur wird die ansprudisvolle Geste der ab- 
tretenden nidit eigen sein/ besdieidener wird sie sein und in der 
Ordnung eines größeren Ganzen sidi zu finden sudien,- sie wird an» 
fanglidi sein und ohne Eloquenz/ arbeiten mit vielem Fleiß und ohne 
Gerede/ gar nidit sozial wird sie sein, aber brüderlidi/ gar nidit er» 
löserisdi aber fromm, fromm im hergebraditen Sinne/ sie wird keine 
Stoffe entdedten, die sie mit Fanfaren ausbläst/ sie wird deutlidi 
und einfadi sein und vor der komplizierten Seele nidit in die Knie 
bredien, sondern die Wunder der einfadien Seele anbeten/ Zorn 
wird Zorn sein, ganz undifferenziert, und Haß wird Haß sein eben- 
so/ aber dodi wird sie froh sein, weil sie von der Welt ist, von 
dieser Erde mit dem Himmel darüber. Besonnen wird sie sein und 
ihrer Aufgabe bedadit. Jeder bewußt, daß ihm im Haushalt des 
Ganzen ein Teil Arbeit zugewiesen ist, die er zu tun hat nadi 
seinem Besten. Und wird ein heißliebendes Denken der Welt in 
Allen sein. 

Und aUei dies so, weil die Jungen von heute wissen, daß sie einer 2^ 
Vorläufer sind, die vom vielfedien Leben zum cin&dien ahfellcn viht 
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von der Vefs5llerufl|g der Materie zur Liebe des Geistes, einer Zeit, 
wo nidit mehr OeseUsdiaft sein wird, sondern Oemeinsdiafi, der 
Arme nidit mehr wird reidi sein wollen und der Reidie sidi seines 
Reiditums sdiämen wird ^ einer Zeit, die sidi ladicnd das Nadit« 
gespenst aus den Ai^gen reii>en wird und Colt loben und die Hei« 
mat der Welt lieben. 

Bs ziemt sidi das großspredierisdie Wort nidit: unsere moderne 
Literatur. Denn wir haben )a nur besdieidener Anftqge ein ganz 
Weniges. Die Zahl der Bfldier und der vielen darüber hinrausdien« 
den Pestworte sollen nidit tausdien. AUes ist ja erst zu tun. Wer 
wflre vermessen genug, die literarisdien Taten dieser dreißig letzten 
Jahre neben irgendeine sdiöne Zeit deutsdien Sdiriftwesens rühmend 
zu stellen? Hddisie Besdieidenheit allein wäre daraus zu lernen/ 
wir wollen sie als unser bestes Teil anspredien. Gott und die Götter 
hatten jenes abgemacht^ die vor dreißig Jahren ihre ersten Bfldier 
verfaßten — ist es deshalb, daß ihrem Tun die Heiligung versagt 
bliebe? Da sie kein Maß hatten, setzten sie sidi selbst zum Maß 
'-'haben sie sidi nidit vermessen? 

Alles was folgt ist dem verpfliditet was voranging/ so stehen audi, 
sidier, die heute Jungen irgendwie in der Sdiuld der Alten/ irgend« 
wie leiden oder freuen wir uns an dem was war. Nur daß dieses 
was war, heute nodi ist, bestreiten die Heutigen! Die Gegenwart 
bestreiten sie jener sogenannten modernen Literatur, denn die Gegen* 
wart der heute Jungen ist mehr als dieses Heute, ist dieses Heute 
und die nädisten zwei Jahrzehnte zumindest. Die kurze Gesdiidite 
der modernen Literatur ist den Heutigen ein antiquarisdier Gegen* 
stand in allerlei Büdiern. Aber Hölderlin liegt ihnen im Herzen — 
um es im stärksten Kontraste zu sagen. 

Es sdieidet sidier eine andere Welt ab im Sittlid\en und im 
Religiösen. In dieser Welt zu hausen ist uns erste Forderung. Steht 
da fest unser Herd, so soll gesungen sein. 0*« 
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BUSBKOW 



Eüu Noififfe 




BEI Anbrudi des Tages Epiphanias hielt der Sdiutztnann im 
sedisten Revier, Christof Busekow, Posten am Sdinittpunkt der 
Hauptstraßen seit vier Stunden. Anfangs hatte ihn wie sonst das 
BewiifHsein, Ordnung und Sidierheit hier hingen von seiner einzigen 
Person ab, zu hödister Dienstbereitwilligkeit aufgestählt/ allmählid» 
aber, da alles friedlidi sidi sdiidcte, verlor seine Aufmerksamkeit 
das Gespannte und sdiwang zustimmeiKl mit der Masse der Be« 
wegenden und Bewegten. 

Je näher die Ablösung rüdcte, überwogen in ihm zwei Empfin* 
düngen. Es sdiien alsbald regnen zu sollen, und er fühlte vor, wie 
mit eingezogenen Sdiultem, auf dem Heimweg sadit auftretend, er 
die Pfützen auf den Steinen vermeiden würde/ mehr als diese Vor* 
Stellung beglüdcte ihn der Duft des Kaffees, der beim Eintritt in die 
Wohnung auf dem Tisdi hergeriditet sein mußte. Nur nod» von 
Zeit zu Zeit flog seine gesamte Energie in die Brille zurüfk und 
riß in fläditiger Empörung Lödier in Gegenüberstehendes. 

Dieser bewaffnete Blid( padite nidit allein Passanten in Zivil, wie 
er aufflammend vorwärtssdioß, zwang er audi Kameraden Busekows 
zur Bewunderung^ und sie emp£uiden: der sduiut durdi Tudi und 
Haube, er ist der gebotene PoÜzift 

Von einem tOditfgen Mensdien var also die Sdilappe der Geburt 
Kurzsiditigkeit, zu einem Vorted fSx iidi umgebogen wordsQ^ wem 
er, seiner Niditeignung für eine Au6iditMlcllung im Urteil zuftinil%er 
Instanzen gewiß, alle gesunden Krifte von anderen Organen ber ins 
Auge hodiziehendf diesem hinter däsem einen so sduiddigen Aus« 
drudc verliehen hatte, daß die befugten Personen erkUbten, sie er- 
warteten Bctondeics von seinem sdiarfien Hinsehn« Er wiederum 
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besorgt, er möchte solche Hoffnung enttäuschen, wandelte, den Körper 
fanmer mehr vo-gewaltigend, im Lauf der Zeiten die gesamte Bar« 
sdiaft an praller Muskelkraft und Fett in lauter Späh« und Spür« 
vcraifigeii nn^ bli tetec Sdietikel/ die ehedem unter dem Sergeanten 
des fiSnfe^sten Lufinteriefcgfanentes gewaltige Tagemändie snrflck^ 
gelegt hatten, tafBot tmd schlapp dm auf dem Posiien kaum mehr 
hiehen, und die einst vom Oewehrstredcen geschwellten Arme die 
Lust feidensdialiücben Zugrdfens verloren. Da er aber fifa* gewöhn« 
bch unbewegt auf einer Steininsel zwisdien zwei Pahrdämmen stanct 
und an dieser vom Verkehr belebten Stelle selten außer dem Auge 
auch der Arm des Gesetzes gefordert wurde, blieb ihm dieser leib« 
Ikbe Mißstand verborgen. 

And erersei t s hatte er in lezterZeit begon n en, das Kapital der Seh« 
kraft, das er im B ewuß tsein reicher KÄttel ursprflnglidi an die um« 
gebende Welt vergeudet hatte, sachgemäß anzulegen. Er lieh den 
Vorfibcrgehenden nur noch insoweit einen Kredit auf seine Auf« 
merksamkeit, als er den einzelnen nidit kannte. Denn da der Platz 
in nächster Nähe einiger Groflkaufhäuser und Banken lag, war der 
größere Teil des PubÜnims tagaus tagein der gleidte, und nachdem 
Busekow in jahrelanger, unwillkürlicher Anteilnahme an jedem ein« 
zehen dessen Erscheinung in sich aufgenommei^ erwogen und beurteik 
halte, prägte er von ihm jetzt wissentlich nur mehr einen neuen 
Hut, Wechsel von Sommer- und Wintermode sich ein. 

Er stand dabei aber in einem umgekehrten Verhältnis zu seiner 
Kundschaft wie der Bankier schlechthin, als er dem Kunden, je 
länger er ihn kannte, und je mehr Beweise einer unbedingten Zu« 
verlässigkeit ihm dieser gegeben hatte, um so weniger vcxrschoß, 
während er an einen, der zum erstenmal in seinem Gesichtsfelde 
erschien, die ganze Barsdiaft des Blidces wandte, und je unverläß- 
licher der Neuling sid^ darstellte, ihn um so bereitwilliger bediente. 
Dank dieser Maßnahmen war es ihm letzthin einige Male gelungen, 
an Leuten, die andere Sdiutzmannsposten als harmlose Sdilendrianc 
passiert hatten, Merkmale einer verstedcten Aufregung zu erkennen, 
sie durch Winke patrouillierenden Kameraden zu bezeidmen und zu 
erleben, daß sich die Betroffenen bei Prüfung als gesuchte Übeltäter 
herausstellten. Und so geschah es an diesem Morgen vor seiner 
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Ablösung um sedis Uhr nur nodi zweimal, <Sa0 er sdiaif zusefan 
mu0te, erst, ab ein Omnibus gegen einen Mikbwagen ttie6 glOck' 
f idicrwdae konnte ein blo6cr Wink Busckows die Uige c nt w i f f e n ^ 
and dann/ da in der Sdiar |ener Frauen, die nädididierweite auf 
demselben Stfaßenstridi ibr Brot sudien und deren jede ihm bis in 
den Saum des Unterrodis bekannt war, eine neue auftaudite: hodi» 
blondr au%edonnerc mit efaiem Blutmal auf der linken Badce didit 
am Mundwfaikd. 

Wie sie zu einer unwahrsdieinlidien Zeit mit der Morge nr ö te 
zum efsm Kliale unai^gem^fet vor ihn getreisn war, besdiflfilgte 
sie den ffeimkehrenden, der, das innere Auge auf sie geridnei, ni^ 
spQrt^ wie es zu regnen begonnen, und er stapfend Pfütze auf 
Pfütze trat War es denn m^^di, er hätte alle jene Zeidien, die 
das Eindringen einer Konkurrentin in den Ring der auf jener Straße 
Privilegierten sonst ankündigten, Ql>ersehen, oder waren sie am Ende 
nidit gegeben worden? Und warum nidit? Galt sie ihren Sd\ westcm 
wenig, ersdbien sie zum Wettkampf nidit geröstet und durfte man 
mit Veraditung sie übersehen? Rief er sidi ihre Brsdieinung zurfldt, 
verneinte er die Annahme. Dem flüditigen Biidc " ein anderer 
würde ihr in ihrem Gewerbe kaum gegönnt werden — dünkte sie 
gefällig und wohlbereitet. Busekow, der sidi über den Grund ihres 
lautlosen Auftretens auf seiner Weltbühnc keine Rediensdiaft geben 
konnte, ward befangen und kleinlaut vor sidi selbst und betrat mit 
dem peinlidien Gefühl seine Wohnung, in dieser Nadit habe er dem 
Staat unzureidiend gedient, den Platz, der ihm anvertraut, nichr in 
völliger Ordnung verlassen. Irgendetwas treibe dort ein ungeredu* 
fcrtigtes, den besdilossenen Gang der Dinge störendes Wesen. 

Er sdilürfte verdrießlidi den Kaffee und legte sidi dann zu seiner 
Frau ins Bett. Zaghaft lüpfte er die Dedte, und sidi hinstredtend, 
nahm er eine Rüdtenlage ein/ denn da auf den Seiten liegend er 
gewöhnlidi zu rödieln und zu sdinardien begann, war ihm diese 
anbefohlen worden. Wie in allen Dingen, die das Weib anordnete, 
sudite er den Befehl genau zu befolgen und aus Furdit, er mödite 
im Sdilafe seine Stellung wediseln, hatte er sidi gewöhnt, beide 
Hände in die seididien Ritzen zwisdien Bettlade und 2vlatratze ein« 
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zukrallen, durdi ▼elcbes Manöver wiHdidi errddit irurde, da6 er 
In gfeidier Lage aufvacfate, vie er tingeMaka war. Auf weMie 
Weise die Frau bald nadi Beginn ihrer nun zwölfjährigen Ehe seine 
Unterwerfung unter diren Willen durdigesetzt hatte# darüber haue 
er nie nadigcdadit. Er wußte nur, die Abhängt^dt war bodenlos, 
ohne den leisesten Trieb zum Widerstand« Selbst bei den ihm un* 
liebsamsten Geheißen ersdüen sie Ihm nodi eine milde Gebieterin, 
da er in sidi die Ne^guqg ahnten audi ihfcm zflgeUosen Verlangen 
nadizugeben« 

Es war aber einzig sein Isedingungsloser Gehorsam, der die an 
skh Sdiüditeme allmählidi lädiig gemadit, Wünsche ihm gegenüber 
zu äußern, ^ter zu fordern. Und so entfernt blieb sie innerlidi der 
Qberzeugung wirididier Madil; daß sie nodi stOndlldi und bei jedem 
Anlaß erwartete, er mödite es endlidi satt haben und mit ihr fcurzen 
Prozeß madien. Denn sie war sidi wohl bewußt, das einzig wirlc^ 
lidie Guthaben, das sie bei ihm besaß, ^ jene Ideine Summe, die 
die Sedisundzwanzigjährige dem Vermögenslosen einst in die Ehe 
gebracfit — mußte längst aufgezehrt sein, und weder geistig nodi 
ll^perlicfi fühlte sie sid^ vor ihm begnadet. 

Was den Leib anging, verbarg sie sogar seit Jahren sdiwere 
Sdiäden. Ohne daß sie Mutter geworden, hatte die Zeit ihr mit- 
gespielt. Das einst volle Haar war zu einer winzigen SAnedte auf 
dem Hinterkopf zusammengesdirumpft, ihr Gesidit, das straffe Haut 
wohltuend gegliedert, hatte durdi deren Nadilassen Lödier und Vor- 
sprünge bekommen/ heftiger aber bewegten sie ihre Brüste, die zwei 
fladien Tellern gleidi, mit kaum nodi gefärbter Warze von den 
bergenden Händen beim Auskleiden nidit mehr i>eded(t werden 
konnten. Die zarte Sdiam, mit der Busekow über diesen Umstand 
abends und morgens hinwegsah, vergrößerte ihren Kummer und be* 
wirkte, daß sie ihm einen harten Anruf zum Bett hinsdiidtte, etwa: 
setz Wasser auf den Herd! oder: sdier didi zum Kohlenholen! 

Bei soldien Au^rderungen hatte den Mann oft verlangt, sie 
mödite ihre Empörung ül>er die Unbill der Natur durdi eine furdit« 
bare Forderung an ihn etwa für sidi ausgieidien. Wie sie zur ärmsten 
Mi^ Oottes herabgesunken war, didiieie er königlidie Belehle in 
ihren Mund, sah sidi in hOndisdier Demut in den Edicn stehen. 
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(lie Pfoten auf waltend fdfffimtnt. Und förditetc^ er liabe sie um da 
Gio6es betrogen, meinte das Kind, das sie von dun nidit hatten 
•eu&te und fand sidi vor ihr sdiuldig. Oft lagen sie ipffadiloe neben« 
einander/ nie nadi oi>en gedrehten Qctiditem, gesddossenen Ltde^r 
daß keiner dem anderen das Wadien anmerkte. Uire Herzen klopften 
laut: Warum konnte iA sie nidit erfüllen? Was tönten meine Rip- 
pen nidit von ihm? Und wehmütig griff sie ihre Brüste/ er fuhr die 
mageren Lenden herab/ beide fühlten sidi dürftig. 

Den Betten gegenüber hing in öldrudt Martin Luther. Die Hand 
auf ein Budi geballt, madite er eine ausladende Gebärde. Beide 
Gatten hatten Anfangs aus dieser Geste einen großen Mut zu holen 
gesudit, wollten sidi erklärend anreden und die Kluft überspringen. 
Aber es gab zwisdien jenem und ihnen keine Zusammenhänge. 
Sdion begann alles in eine hoffnungslose Gewohnheit besdilossen 
zu werden. Man sparte an Blidt und Ton füreinander, rief sid\ und 
antwortete in Hauptworten, denen die verbindenden Verben und 
Partikeln fehlten, um sdiließlidi bei Begriffen, die man als bekannt 
und erwartet voraussetzen konnte, audi an den Endsilben zu sparen. 
Die Augen widien sidi aus, man sah gegen Wände/ Berührung 
wurde gefürditet. Streiften bei einer Begegnung sidi die Kleider^ 
sdioß beiden panisdier Sdiredc ins Gebein, als hätten sie Aller* 
heiligstes betastet. Die weiblidie Seele war so voll Vorwürfen fiir 
ihn, er so voll Angst vor ihr, daß sie wußten, ein wohlgebildeter 
Satz jetzt, Gleidmis freundlidieren Lebens, hätte sie bis ins Mark 
ersdiOttert und venuditet 

Alto itbeuten sie Üm Oaie» erzogen Hartes und Kammes in 
sUh and sdüossen am Bnde auf Omad ranfier Regeln einen fetzten 
Frieden, er, der Hingesdunissene, Unwürdige, Besiegte/ sie & Be» 
leidigte, mufter Yiq^. 

Wie er nun lag und ruhen woflte, bradi Sonne sdiräg durdis 
Fenster und ve rw ir rte seine Augen. Da er sidi nidit wenden durfte, 
bededctt er das Oesidit mit der Hand/ dodi Lidit sdiien rot durdis 
Bhit der Finger. Diese Wahrnehmung verwirrte ihn, ab hätte er 
des Umstandes seines lebendigen Blutes vergessen. In einer Auf« 
walluqg stredtte er das eine Bein gegen die Decker daß eine WöU 
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bunf Ober idfian Ldbe entstaml und Ukhdtie. Es tdüen dun aber 
giddi darauf, ab tie neba ibm im Sddaf MOkMOt, OebOfde und 
Ladm infiun, und er begann, in die StraMen blinzelnd« aUe ZOge 
einer stetigen und zunelunenden Niedrigkeit aus seinem Leben zum 
Bilde eines ve r w o r fen en und vetgebüdicn Ocsdiöples zu diditen. 
Wie er in der Sdiule seines Dorfes sdJedit gelernt; zum Hofi&enst 
unraugncn gewesen war unu einsi an neiomiaiionsiage in oer njrQie> 
wibmd die Ocmeinde im Liede: Bin feste Buif ist unser Oott 
hinmJisdic Andadit einte> den Zopf des vor ibm s iiyn d en Mftd« 
diens ergriffen und an seine Lippen geführt hatte. Die Kleine halte 
au^esdulen, Nadibam den Frevel bemerkt; und er war dem Pastor 
zur Bestrafung angezeigt Der hatte ihn mit Wortsdiwafl Oberwil« 
dgt und Mut der Jugend und Seibstbewulhsein fOr lange Zeit in 
Grund und Boden gesdilagen. Eine Spur davon war erst nadi 
Jabren wiedererstanden, als ihm, dem UnterofRzierr eine Dekade 
junger Bursdien auf Gnade und Ungnade überantwortet xcrurde. 
Da hatte er den Sduiurrbart hodigezwirbelt und sidi einiger Flädie 
bemftditigt, die Ibn vor sidi selbst martialisdi maditen. Dodi gebqg 
es über ein geringes Maß nidit, da die Widitigkeit vom Kasernen« 
hof in den Stuben bei Instruktion und Unterridit verblidi, mericte 
er, wie er im Auffassen des Vorgetragenen hinter den Kameraden 
zurüd^blieb. Im Verlauf von zehn Jahren hatte der Hauptmann einige 
Male zu ihm gesagt: Sie sind in Herz und Nieren königstreu, 
Busekow, Das ist eine Sadie. Aber haben keine Verstehste. So 
wurde Königstreue, die man ihm öffendidi zugestanden, fortan Ridit« 
sdinur seines Lebens. Und als er einsah, eine Feldwebelstelle war 
ihm nidit erreidibar, er aber nur im Staatsdienst für seine positive 
Eigensdiaft Verwendung hatte, gab er sidi als Sdiutzmann ein. Be^^ 
denken gegen seine zunehmende Kurzsidkt^keit zerstreute er auf die 
gesdiilderte Art. 

Da ihm seine Tugend jetzt einfiel, wurde die Seele einen Augen- 
blidc freier/ sdineil erieuditete ihn jedodi Erkenntnis, wie wenig 
offiziell sie in seinem heutigen Dasein sei. Im Gegensatz zu jenem 
Hauptmann hatte seine Frau sie nie anerkannt, in ihren Reden war 
sie nie erwähnt worden. 

Ein elendes, nutzloses Sdiwein bin idi, dadite Busekow. Diese 
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Prau veiht mir ihr junges Leben, ihren einst Ufihenden Leib, idiöfie 
Gaben. Alles habe idi vemiditet, nidit fthig; tbs mir Anvcitraiite 
zu pflegen. Was aber meine Königstrene anfault dnem fetzten 
Versudi, sieb zu erheben^ floditete er noch dnroal zu diesem Ge« 

danken), meine Hingabe an den Dienst — ' vor seinem Geist stand 
ein blondes aufgedonnertes Prauenzimmcr, ein Bluimal im befrem* 

denden Gesidit. Da ergriff namenlose Trauer um sidi selbst unseren 
Helden, und einsdilafend verstand er die Größe seines Weibes nicfac 

mehr^ die es vermodite, l>ei ihm auszuhalten. 

Er träumte, in leerem Raum stünden sie sidi gegenüber, nadtt. 
Wie ihre Augen sidi sengend ihm ins Gesidit bohrten, war er ge« 
zwungen, sie anzusdien« Einen sdiauerfid^en Leih erblidtte er, wie 
Stödie die Beine, von Hautrunzefn bededit. Erbärmlidk das Obrige. 
Nirgends aber war nodi der leiseste hällende Flaum zu erspähen, 
und der Kopf glidi einer polierten Kugel. Mit ausgestredcter Hand, 
die wie eine Kastagnette knadcte, klopfte sie abwediselnd gegen sein 
gepolstertes Bäudidien, den Sdiädel und krädizte dazu: Heuwanst, 
Heukopf! Und alsbald begann er aus der Öffnung seines Mundes 
Stroh zu Sf>cien, bündelweis, ohne Aufhören meterweis. Sie lädieltc 
giftig dazu, klopfte und knatterte: Heukopf, Heuwanst, Heukopf In 
Sdiweiß gebadet erwadite er, war mit einem Rudt aus den Federn, 
und im Hemd ins Nebenzimmer stürzend, rief er mit dröhnender, über- 
natürlidier Stimme ihr zu: Ja, ja Elisa, idi bin ein Elender/ wirklidi 
ein Unfruditbarer ! Sie war nidit im Raum, Neben Butterbroten und 
einer Flasdie Bier lag auf dem Tisdi ein Zettel mit den Worten: 
Idi bin zum Kientopp. Wundre didi nidit. Geburtstag. 

Und nun stellte er sidi, während er zu kauen begann, ihre Freude 
im Liditspieltheater vor und spürte, die tröstlidie Stärkung, die er 
mit dem Zugeständnis seiner Wertlosigkeit hatte gewähren wollen, 
mußte ihr draußen stärker zuteil werden durd\ Bilder aus der Men* 
sdienkomödie, die sie mit Ladien und Weinen ergreifen würden. 

Gegen sieben, seine Frau war nodi nidit zurüdc, begab er sidi 
zur Polizetwadie in den Dienst. Um Mitternadit bezog er Posten 
am Sdinittpunkt der Hauptstraßen. Aber da es in Strömen regnete, 
gelang es ihm von allem Anfang nidit, die heroisdie Haltung, die 
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er sonst besonders ▼ährend der ersten Minuten seiner Wadie vor 
einem vierarmtgen Gaskandebber einnahm, zu markieren. Im Gummi« 
Umhang, die Sdiultem eingezogen, das Haupt gesenkt, sah er vieU 
mehr, wShrend Wasser an ihm niedertroff, redit kläglidi aus. ILa^ 
dem verwirrten ihn hinter nassen Sdheiben seiner Bride rote, grüne 
und weiße Liditer der Fahrzeuge. Um sidi Oberhaupt bemerkbar zu 
machen, hob er von Zeit zu Zeit einen Arm und ließ ihn, ohne 
des Eindrudcs inne zu werden, wieder sinken. Nur mit Mühe unter« 
schied er den Aufmarsch bekannter Gestalten/ die Frauen der Kaffee« 
keüner, die ihre Männer abholten, Stammgäste der in der Nähe be« 
findlidien Wirtschaften, den Mann mit dem fliegenden Streichholz« 
handel und eine nach der anderen die Nym|^en der Straße. Didit 
an die Häuser gedraqgt, hüpften sie Schutz suchend an ihm vor- 
über, mit eingesogenen Flügeln Vögeln gleich, die, Land gewöhnt, 
ins Wasser gefallen sind und sich retten möchten. Sie schritten auf 
ihren bis zu den Knien h-eien Ständern über den Fahrdamm und 
teilten ihre Auhnerksamkeit zwischen den Wassertiefen, die sie 
durchqueren und dem Wild, das, diesen Abend späriidi genug, sie 
^en mußten. 

Beim Anblick ihres namenlosen Elends hob Busekow am heutigen 
Tag zum erstenmal selbstbewußt den Kopf. Diesen da war er, wie 
man den Maßstab auch anlegte, doch tausendmal überlegen. Er 
dachte an seinen Traum und meinte, produziere er als letzte Formel 
von sich auch Heu und Stroh, so sei das schließlich eine saubere 
Sache. Wie aber würde sich diesen in Träumen das Gleichnis ihrer 
ausgespeiren Eingeweide darstellen? Und anderen, weniger verächt- 
lichen, aber dennoch tief unter ihm stehenden Klassen, all diesem 
männlichen Gelichter, das an ihm vorüberstrich. Stand er hier nicht 
^ Donner und Doria — doch am Ende für Kaiser und Reich und 
sah alle Welt in ihm nicht einen tüchtigen Beamten? Als es aber 
noch heftiger vom Himmel goß, und er tiefer in sich hineinkriechen 
mußte, erschien vor ihm wieder der Leib seiner Frau, wie er ihn 
heute im Schlaf gesehen, und die Erde ward abermals wüst und leer. 

Mit gedunsenem Auge stierte er in die Luft, einmal rechts, links 
einmal und geradeaus, als aus dem Gewissen plötzlich die Frage 
nadi dem Verbleib jenes Weibes sidi hob, das er am Moigen zum 
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etitenmal erbikkt. Gehörte sie von nun nn Ar inwiff zu dcnPi^iuren^ 
die vor ihm spielen würden, oder war sie nur wie zu einem GasU 
spiel auf dieser Sinifie crsdiienen? DnAir tpradi dai Verhalten der 
Kolleginnen, die ein einmaliges Koounen und Gehen xur Not duU 
den durften, eine dauernde Etabliening jedodi, wie er es in a ndeic n 
Fällen erlebe mit Hohn und Gewalttat zuröd(gewiesen hätten. 

Es sdifug zwei Uhr morgens, als sie hinter einem jungen Men« 
sdien in aufgeweiditen Ladcstiefein auftaudite. Zuj^eidi aber he» 
mericte Busekow eine lange Sdiwarzhaarige sie an die Sdiultem 
greifen und hörte, wie sie ihr zuzisdite: Nidit an meinen Kleinen 
heran! und die Antwort der Neuen: Nur sadite! 

Sdion sammelte sidi audi ein Kreis erregter Frauenzimmer um 
die beiden und fiel mit sdinattemdem Schwall im Chore ein. Man 
sah drohend aufgehobene Arme und Sdiirme, Da aber sdileuderte 
Busekow allen Regen von sidi, war mit zwei Sdiritten bd den 
Streitenden und Gewitter aus empörten Augen blitzend, herrsdite 
er mit erzener Stimme die Auseinanderttiebendeo an; >Keinen Streit, 
meine Damen. Weitergehen Ic 

Nur sie blieb ihm gegenüber. Sekundenlang sah er in ein er» 
sdirodcenes Gesidit und trat dann an seinen Platz zurüdc. Irgendwo 
straffte sidi eine Sehne an ihm. Der Blid(, den sie von jetzt ab bei 
ihrem allnäditlidien Ersdieinen ihm zuwarf, strahlte vor Dankbarkeit. 
Er entzog sidi ihm nidit, empfing ihn als seines öden Lebens Zudcer« 
brot. Und als er Nadit* mit Tagdienst tausdite, war das Gefühl 
des Bedauerns, diesen Blidc in Zukunft entbehren zu sollen, groß. 
Dodi kam sie sdion am zweiten Tag die Straße herauf an ihm vor* 
über, und da gesdiah eS/ daß er, iliren Gruß erwidernd/ ein wenig 
das Haupt neigte. 

Sdinell spannen sidi zwisdien ihnen die Fäden sdiliditer Vertrau« 
lidikeit. »Nfir geht es immer so, bin immer die glddiec, sagte etwa 
Ihr Bfidt. »Stehe hier för Kaiser und Rddi«, rief er xurOdL Monate« 
lang. Bii einet Tages, 
in Innern Hiausiof itud* 

»Keinen Auflauf Irilden, Fräulein«, mefaite er vüz^ und Udielte 
sie an. Se icnirtie den Bftdc vor ilun* Mdme cr# Sa mtenet tdd^ge 
Flügel und verwirrte sidi bedeutend. 
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Ein andermal, da er an dnem Urlaubstag gegen Abend spazierte, 
tnf er sie und ging ihr nadi. Sie trat in einen Flur, saH ^ nidit 
um. Er fefste, sdeg die Treppen hinter ihr hinauf, sddfipfie in einen 
Korridor, den sie aufsdiloß, und dort im Duniwhi standen sie sidi 
gegenober, ohne daS ein Wort fieL Nur ihr Atem blies, die Augen 
gl Ohten ddi an. Berfllming mirde nidit gewagt SdilieOlidi lehnte sie 
sidi Halt sudiend gegen die Wand/ er sdiräg an sie gebeugt, sdilang 
in alle Ofinungen den Haudi ihres Leibes. Beide wankten. Sie fid 
zuerst. In sdimerzlidi süßer Lalimung blieb ihr das eine Knie er« 
hoben und redtie ihren Sdiod auf. Wie ein stürzender Peisbtodc 
senkte er sidi ein. 

Audi q>äterhin war kein Wort gefallen/ da er losgebimden von 
ihr sdiwand, blieb sie am Boden hingenagelt. GoKiilossenen Auges 
lädielte sie/ ihr Atem ging wie eine feine Musik aus ihr, und in 
rbythmisdien Abstanden zitterte der Leib. (Poftacmaf folgte 

Carf 5temßeim. 



Digitized by Google 



Ru(fo(f BorSarcft, Wannsef 



WANNSEE 



D5R Wagen prallt zurück, die Pferde stchn. 
Aussteigen soll idi7 nach dem Hause gehn? 
Dem da? wo nidit ein Stein, 
Nkk eines Steines Sdiatten zu mir spridit? 
Dies ist es nidit. 

Ihr hörtet &lsdi, dies kann das Haus nidit sein. 



Die Straße selbst sdion nidit, das Haus nodt minder — 
Wie? dennodi? ^ Kinderjahre, Kinder- 
Erlebnisse, belehrt midi, steht mir bei! 
Erinnerungen, sagt mir, wo idi sei! 
Zeigt mir, und wenn midi außen alles tröge. 
Das Ding, das Nidits, dran idi midi riditen möge! 
— ' Es darf nur eines blassen Geistervtnks, 
So kenn idi gleidi mein altes Redits und Links 
Zeigt mir den Zaun, idi veÜ), was er umzirkt. 
Das Strafienedt, idi ahne, was es birgt. 
Den Anfang, und idi kenne den Verlaiu^ 
Das tote Fenster, und es tut akh auf. 
Und aus dem Ofinen, hinter Arm und Haodr 
Fallt sidi die Luft mit Einer, die drin stand. 

Als wir es waren! 
Nofd^ West; Sodr Osten, sendet dnen Geist 
Kfdiaber durdi den Tod von «eben Jahfen, 

Der mir die Ffeimat wcis)^ 
NBr Kreisendem, um den die Heimat fadstl 
Wohl mir, und daß Ihr keine Ödster seldl 
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Wohl Eudi^ die Hur zu zwdc 

Die Ihr den Behenden, ans 2Üel Verimen, 

Im Ideen, still aus Eurer Nadiharsduift 

HerzufieiiciBn, midi in meine Kraft 

Aufs neu hesteilt, o wohl Budi guten Wirten! 

Ihr seid's dodi nodi, wie ihr'i gewesen: Wipfel 

Wie einst! Nur Eures Hauses ohrer Gipfel 

Stel^ ftfwrm Oifin, dahinter sidi vcrstedrt;. 

Was mir ein Bfidc im Innren wieder wedtt: 

Die Rampe steigt, der Brunnen rausdit SO fort;. 

Die Rose lebt und stirbt am alten Ort, 

Und was die Kronen wiegt, und Winden lausdif, 

Einfadi erwadisen find idi's, nidit vertausditr 

In sidi erstarkt, aus sidi heraus gewandelt 

Nidit eben eingefeilsdi^ sdion ungehandelt 

^ Indes die Mummerei des Nadibarbaus 

Das unsre, draus uns Eigensudit vertrieb. 

Zu einer großen Klage madite, blieb 

Das Eure siA getreu, ein Vaterhaus! 

Wir blidcen Eudi auf Euer Glüdt nldit scheel: 

Ein Denkmal steht es unsrem tiefsten Fehl, 

Ein Gleichnis unsrem Säen ohne Frucht, 

Der frevlen Siedlung und der frevlen Flucht 

Nur wo der Sinn auf seinem Kauf beharrt 

Und sei's um schweren Kauf, unsterblich wird er dauern! 

Voll Prüfstein stecken deines Hauses Mauern: 

Vertändele deine Art und deinen Part, 

Und rückwärts ins Verwirkte lernst du trauern/ 

Entsagender, nur du hast Gegenwart! 

Die Kinder jauchzen Eudi zurüdt in Garten/ 
Midi nicht, midi laßt/ hier hin idi gut allein/ 
Am Herben dieser Stunde zu erhärten. 
Will kh von dieser Heimat nur den Stelq, 
Nur dnen Silz. So haf's nodi kdne No^ 
Wenn er fiOr Ruhe gÜt, da sonst filr Brot 
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Nur Stdo lim Stdn in mdne HMe MkO, 
Witt andern Mutter war, und mir ao liied. 
Dort auf der mitten Freiunf dai OctSnn 
Verbirgt midi adion VorOberltlidKnden: 
Ab Knabe var idi dort adiledit au%ehoben, ^ 
Nun dedct midi zu, was ein Jabnebnt gewoben. 
Lebt wobl und laßt midi meinen Ödstem s 
Nur den sein selber nidit bewußten Sinn 
Kann dieser EUenhohn der Dinge meisten^ 
Ihr kamt, und vor der Liebe flob er bin 
Und da idi's wieder bin. 
So laik midi meine Speise kosten. 
Mißgönnt mir ihre bittren Bissen nidit, — 
Wo mir's ins Innre zielt, bin idi auf Postcnr 
Bin idi die Tat und sudie mir Geridit 

Still, und ade! 
Idi tat nidit wohl, die Wohltat tut mir wdi — 
Wannsee? O wohl/ indes, ein andrer See 
Wird mir zu Füßen, weitet sidi, und blinkt 
Sdion Spiegelung, dran meine Wimper trinkt, — 
— ' Nidit Lethe: <eine Felsenlippe speit 
Die wilde Strömung der Vergessenheit 
Strudel, der die Bereitsdia ft wie das Sträul>en 
Zugrunde fortreißt, bis sie aus Betäuben 
Wirrsinnig aufgetaudit, verweinten Rufern 
Zulädieln, keiner weiß, von weldien Ufern — > 
Vergessen will den Leib, der sidi ertränkt/ 
Erinnerung, daß sidi dein Auge senkt, — ' 
Den Tiefblidc, der im Widerbiidie mündet. 
Das Herz, das sidi erträgt, wie sidi's ergründet: 
Kein Kielgang furdit den See, kein Segler bfitzt, 
Nidit der im filhrt, nur wer am Strande sitztr 
Und unvermeffo die Lider flbcrdadtt 
Brsdiwimmt Begegnung mit der sdttsien Pradit: 
Midi vor den stummen l^Aenen fortnndileidieQr 
Dem Idaren Vorwurf auszuweidten. 
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Und hiuuiiitzcQr wo mir^s vofill^ 

ladet die irOgclose FÜdie 

Mir zu wtaner Kraft v erw im deue Sdiwidic 

Mir meioeii altoi Abgmiid wiederiioft. 

Was wif^s, ab wk xmdaaätienak GenuB 

Vom letzten Redit der Sdiaiten fortzukkubcn? 

Als dOrft' id» mir am liofihungdosen Flii0 

Was mir als Trost vom Lei>en Verden mu0. 

Und Verden vilt vom feigen Tode raulten? 

Well mir, und hätt' idi mldi's erfireditl 

Spar du dein Herz, du 8i>arst, was du versdiuldest, ^ 

Die UJir hei>C aus, ein Büttel nennt didi Knedttl 

Erinnrung ward dem sterblidien Gesddedit 

Wie Sdilag zur Kette am Gefledit ^ 

Es wird ein jedes Lebensredit 

Erst fest an Rediten, die du duidesL 

Versage didi und du bist arm. 

Gib didi hinunter^ sauge allen Harm^. 

Nimm die Gefühle, sammle die Gestalten 

Wie spitze Speere in dein Herz zurüdc — 

— Die Welt wädist ewig jung und du willst alten? 

Wird neu, und du nur lägst als teubes Stüde 

Im Wediselsturm von Leiden und von Sdiaiten 

Und bettelst bei beseelenden Gewalten, 

Nur weil sie deinen Vätern galten. 

Um die leibhaftige Minute G\ü<k, 

Da du dein Sein, dein Mensdiendasein segnest. 

Du? der dir nie entsagst? und drum dir nie bege;gnest7 

Haus, o Gehöft, einst unser, nidit mehr mein. 
Wie luuuist du meinen AnUidc tragen? 
Idi gelie dir von diesem sdilmditen Stria 
Die Losung aus verwidmen Tagen, 
Du Iteaoit sie nodi, und läßt midi ein. 
Vefgebcns drftust du, neue Sdirift am Tof/ 
Der alte Sobn vom Hanse sitzt davor/ 
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Von hier ncxfi, |a von hkr, er darf es 
Tu ab <be Tündien, ahvertraut Oesidit; 
Herunter mit dem Putz^ er ziemt sidi nklit^ 
Sdilinggrün hinauf, das hier am Pfeiler 
GeßÜlte Bäume^ geistert in den Stand/ 
Vervunsdien wA, was hier ein andrer pflanzte 
Als jene kaltgewordne Hand! 
Sink in die Erde, fratzenhafter Strunk! 
Verwildre, zugesdiomer Rasenprunkl 
Idi bitte deine sd\Iidite Wiesenfllur 
Um meiner nidit, um keiner Füße Spur — » 
Nidit meine friedlos hingewälzten Gh'eder, 
Verwühltc Halme, gebt mir schweigend wieder, — 
Frei, wie ihr wart, ein Waldrest, uns vertraut. 
Um Stämme alter Bäume sdiießt ins Kraut! 
Und ihr, ihr Dinge, die vom Fremden spredit. 
Mir aus den Augen, fort aus meinem Redit! 
Idi bin nidit hergekommen, um den Preis 
Des hier in Tod versunknen Einerleis 
Dem todgeweihten Einerlei zu klagen. 
Und mir den Tort demOtig heimzutragen. 
Daß jeder Sdierbe, jeder Fetzen sdireit 
»Audi idi war einmal ganz: Vergänglidikeitfc — 
Midi trifft sie nidit, eudi mag die Rede treffen: 
Da ihr ein Spuk sdiient, konntet ihr midi äffen, — 
Wohl mir, daß ihr zur rediten Zeit 
Des Stoffs eudi Sdiuld gebt, der ihr wirklidi seid. 
Dem Geist eudi untergebt Gefangne: 
Ml bin es selbst, das hier Vorbeigegangne, 
Der Mandl und die UnsterbÜdikeiL 
Was Je mir war, mir steht es zu Gewinn, 
Und sdiölt es jede leere Gruft »VerlorenU — 
Bh idi es nidit heraufliesdiworen. 
Wer wi^s, und sagt von einem Ding: »Dabinic? 
Nbdi ist mir niditt umsonst gctdiebciir 
Und madit es nur ein Wunder auferstehen. 
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Ml wirk CS, wdf idi selbst <ties Wunder bin! 
Antworte meinem Anhaudi, tote Runde 1 
Begeistre didi aus dieser Odstcrstonde! 
Besdifclbe didi, o Haus, mit fener Sdirift 
Die keinem deutlidi is^ als den sie triflt; 
Und selber ihm Ueibc sie unsägttdi! 
Gewolmheit bÜdse mir, das stillste Atemgift! 
Bis zum Ergrausen blidie mir alltäglidil 
Diditer, nodi diditer wimmle, Gegenwart 
Von meinen alten Augen voOgestarrt 
Sdiaiten, ja du! der nodi vom gleidien Punkt 
Tagaus, tagein zur gleidien Rüste wanderst; 
Der bunten Leiste, die daneben prunkt! 
Durdk deren Brödielstudi du gleidier Spalt 
Wie einst die alte Wand querab mäanderst, 
Verlomer Launen müßiger Aufentluüt! 
— Idi blidce nidits in eudi hinein: 
Seht her, mein Aug' ist willig, zuzufallen. 
Idi fuhr aus mir, Budi Sdiläfer zu befrein. 
Euch Wänden flehend aus und ein. 
Beschwörend um und um entlang zu wallen. 
Zieh, was von Hudi mir auferstanden, 
Gleidi einer Wogung hintendrein. 
Bin für Sekunden wieder mein. 
Nun wieder mir abhanden — 
Aus diesen FenstCTn sehnt sidi's, wie sidi's sehnte. 
Aus Winkeln dehnte sidi's, wie nun sidi's dehnt. 
Von mir, der durdisdiritt und ins Freie lehnte, 
Sdiwebt nodi die Tür, nur halb ins Sdiloß gelehnt. 
Es trägt den Budistab, so verblieben. 
Wie ihn mein müß'ger Finger hingesdirieben. 
Die Sdieibe, die von meinem Haudie tränt. 
Ein Jubeln hier und dort ein Grollen 

^ Hier wohnt ein Blidi von einst, wie Bilder an der Wand — 
Von hier entbindet sidi ein altes FlüditenwoUen, 
Bin Toben wider Sddoß und Band " 
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Oh Unglüd(, Knabcngladc, 

Wann aber flbqfcotnmt ihr midi mit Vollen? 
Stüdi, StOA und wieder SMl, 

Langsam, mit Sdimerz, entwadnt ihr eurem Oft 
In midi zurfldc 

Entsdiwck ihr, dimh oiidi hin, und am mir fort! 

Wann toll es fein? 

Wann gebe ihr eudi darein, 

Sddidk eudi und werdet fiett? 

Ist's hier, ist's dioben untenn Dadi, das Nest? 

Ist's nodi meto Geist, 

Der Sdiwalben gleidi, die ihr Geniste fUttern, 

Hinkfcistr von dannen kreist? 

Werd' idi iddit scfiist besudit, ni<iit selbst feqieist 

Mit sdiwadiem Hfai' und Wiederflug 

Wie Nesdinge von Vogelmüttem? 

Was? werd ich selbst ein Trug? 

Wo bin idi denn behaust? 

Fort! Hab's genug! 

Mir sdiwillt! Mir graust! 

Gesdimeid, Ihr sollt midi niAt mit jedem Viertels»« 

Halb nagen und nur halb ersdiüttem! 

Nidit buhlend längs am Sims zu sü-eifen. 

^ Es kost sid» nidits, es fleht sid\ nidits hervor 

Mit diesem Sdimaditcn, diesem Sd» weifen! 

Idi bin gekommen, durdizugreifen ! 

Hinweg! und, war's aus Sturz, aufs neu empor! 

Und lehnten drin des Radictags Gespenster, 

O Jugend, o mein Haus, 

Nod» einmal wirf den Blidc der alten Fenster, 

Der Tore letztes Wort ein letztes Mal heraus! 

Nidit wie du sonst mir nad» verlornem Strauß 

Heimkehrendem Geduldungen verhießest — 

Id\ braudi ihn nidit mehr, Balsam, den du gießest: 

Die Säule Feuers über mir losdi aus — 

Idi will von dir mein unverkäuflidi Tdl: 
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2^ur(kk in mdne Hawt gewot l c n Bedl 
Wcfi^ nidit voo McQtchcnliifMiBQf steige fltcd 
Und anangrdfliar durdi den Minden Qam, 
Darin du wankic md nmi tot mir 2crfBc0cicl 

— Dies wÄr'i? — So liättest da mir, Haus, geUidrt, 

Das idi nm- erst gewalue wie dufdi Tränen? 

Aus soldier HÖhiuqgen versteintem Gähnen, 

Vor deren Gram mir die Gebärde sdiridct? 

Dies Wort versd)wic(BC du und idi wüßt' es nidit 

Und madit's erdröhnen, und idi mu6c' es nidit? 

Wohian^ wohlan. Idi weidie dir nidit aus. 

Idi kenne didi, du bist es, Trauerhaus, 

Bist, was idi licfzustelfen midi cridlhac^ 

Unangetastet, unverrüdct. 

Bist meiner Jugend halbverhangene Bohne, 

Darauf mir nie ein leiditer Sdiritt geglüdit. 

Da idi von keinem FreundÜdies empfiangen. 

Da niemand ungekränkt von mir g^^angei^ 

Da Unredit aller, tätig und geduldet, 

Sidi auf mein Haupt erwadisend übertrug. 

Bis idi, von aller Sdiuld und meiner übersdiuldel; 

Den Blitz herbeirief, und zu Boden sdilug — ' 

Der Vorhang ist hinauf, und es t>eginnt 

Das Trauerspiel im alten Labyrinth 

Der Jugend seine Masken herzugeben: 

Kreis ein, Kreis aus, Kreis ein: Das irre Leben. 

Leidit hub sidi's an: Gefüllt bis an den Rand, 
Ein Sdiiff mit Kindern treibt's an diesen Strand, 
Halb sdieu, halb rauh ihr ungesdiidtt Gebaren, 
Die Sdiwestem stumm, die Brüder steif in Paaren: 
Dodi Mutwill hat die Oberhand, 
Und die sidi eben Fremde waren, 
Sdion freveln sie, Gesellensdiaft vertausdiend. 
Am Sdiauer der Befreundung sidi berausdiend ^ 
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Hier sind siA zwei versdiworen, dort verwandt. 

Das Spiel wird emster, gültiger jedes Pfand, 

Und wer's verlor, muß wie im Ernste büßen: 

Die Kinderei stolziert auf Freiers Füßen 

Und merkt nidit, was die Zeit und alles rings behext: 

Der Abend stürmt durdi Jahre, man erwädist. 

Der Busdi wird Hedte, zum GebüsA die Rose, 

Zwielidit das Lidit, und jede Farbe blinder — 

Sdion seid ihr halb nodi kindisdi, nidit mehr Kinder, 

Eud) trägt, Eudi hegt, Eudi engt die Insel gleidier Lose: 

Gleidiheit nie vor Eud» eingesogener Wonnen, 

Der Einklang nie so frisA gefühlter Pein, 

Madit Eudi auf Eurer Welt allein. 

Die ihr nur eben erst begonnen! 

Und wie sie sidi um Eudi verwandelt! Rings 

Brsdiüttert Eudi der Wirbel jedes Dings: 

Versudit, den Feuerkcldi zu pflüdten. 

Der unter Euren Sdiritien sidi ersdiließt, 

Ihr greift in jähem Nicderbüdten 

Nur Stroh und was aus seinem Samen spriefH, 

Der Mond steigt auf, dodi sdineller sdiießt Gesträudi. 

Wand links. Wand redits sperrt Eudi in enge Gassen, — 

Dort sdiwinden sie, Eudi sdieinbar durdizulassen, — 

Geht, und der Grund treibt Fels, Eudi zu umfassen: 

Ja, jeder Fußbreit wediselt unter Eudi! 

Ihr seid wie sie und wißt's nidit, — Lebensfinder, 

Ihr Liebeseligen, nodi vor Stunden Kinder 

Unmerklidi Eudi Entwandte: Von der Erden 

Bis ins Zenith der Taumel steten Rankens 

Verstellt sidi Eudi als Wadisen, lodtt als Werden, 

Betäubt Eudi mit der Süßigkeit des Wankens. 

Befreundung band in eines die Gefühle 

Die nun so süß entfremdet sidi entbinden ^ 

Wo sidi Vertraute anders wiederfinden, 

Ist nidits so reizend, wie die neue Kühle — 

Die Wände weidien. Im gefloditenen Saal 
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Von redkts, von links, von scfarägker mflndet Strahl, 

VcrssRundi sidi von ungc&lir Vcrifftc 

Und tnindien das Gddt zum andcmmal — 

Vendivandcn sind lie in die TnuMfiiedien. 

Und wie am Linien Ober vefte Stredien 

Sein Vieh erkennt und bd sidi sagt der Hirte: 

^Sie sind versorgtr solang tie lidi entdedcen«. 

So hört die Sdiöne didit am neuen Herrn 

Fühlfos des alten Freundes Sdierz von ficrn. 

Und er das Ladien, das ihm eben girrte, 

Fem, und ihm graust: Ein Stern, es fiült ein Stein: 

»Glaub', was du sagst, und leugne, was du riefst:« 

»Die Welt Ist Traumwelt, leb, als ob du sdiliefrt« 

»Vergöitre, was am tiefsten didi verwirrte. 

Es bringt zutag das Wunder von Zutiefst!« 

»Nur zu, wir sind zu Gast, und keiner kennt die Wirte.« 

Mondwirrsaf! Labyrrinth! wie mag's die Sonne sdiaunl 

Und dennodi sdieint's: Der Tag will sidi vertraun. 

Und unterm Niederstrahl aus kühlen Himmeln 

Beginnt die Dunstwelt aufzublaun. 

Das Fangnetz seinen Raub ans Lidit zu wimmeln. 

Gestillten Blidts im Vorgefühl der Freude 

Vollwaisen tritt die Erste durdis Gestäude; 

Das ihr den alten Spuk entgegensprießt — 

Indeß sie sieht's nidit, und in Luft zerfließt 

Vor ihr das übemäditige Gebäude. 

Sie hebt die Ferse: Was beginnt sie nun? 

Besdiäftigt sdilüpft sie aus den beiden Sdiuhn, 

Ist sdion hinab, und bei den andern Gästen 

Biidct sie ins Spiel, wie Sitzende l>ei Festen. 

Denn seit sie unbemerkt den Zauber bradi 

Tut ihr's ein Zweiter, Mehr und Mehre nadi — 

^ Sie sdieinen ihrer Sadie sehr gewiß! 

VerUendetel Dir rikkt auf stdfe Wilcl 

Allein sie sehn kein Hindernis, 
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Betreten 's und es sdiwimmt, um auf der Stelle 

Sidi hinterrücks aus Lüften zu emeun — 

OhnmäAtig dennodi: Keiner kehrt sich 

An das entseelte Sperren und Bedräun, 

Die große Sonne wädist, der Zauber leert sich. 

Wem spart er nodi den spottgewordnen Bann? 

Doch seh' id> dort die Hecken einen zwängen/ 

Vergebens sucht er nebendurdtzudrangen. 

Kaum daß er freien Fuß gewann. 

Bleibt er in neuen Fallen hängen. 

Längst nicht mehr Knabe, noch nidit Mann. 

Und hinten glänzt's: aus den versdiollnen Gängen 

Kommt feierlidi das Kind, und sieht mich an. 

Unseliger, blick auf mich, und sage nicht »zu spät!« 
Nicht vor dich, hinter dicfi und nicht beiseite! 
Der Zarten, die voll Zweifel bei dir steht. 
Frommt der Verstrickte nicht zum Weggeleite! 
Denk' etwas außer dir und sdireite, — schreite 
Den Weg, der weiser ist, als der ihn geht! 
Wirf nicht auf mich den Todesblick des Sinkens 
Wirf du vom Rande des Ertrinkens 
Den letzten Mut wie einen Hakenstrick 
Hieher, nadi deinem Ewigen, Blick in Blick, 
Und hangend von den Burgen meines Seins 
Greif ich 's, und haftet's hier, so ist es deins! 
Du bist der Würfel deines eignen Spiels, 
Der Jäger deines Wegs und keines Ziels, 
Das überschüssige Mittel welker Zwecke, 
Der Schöpfer und das Opfer dieser Hecke, 
Der Gänger jedes Schritts, der Fänger jedes Staubs, 
Raub jedes Spinnwebs, Räuber keines Raubs! 
Den Gott gewahren, der im Punkte webt. 
Des sich die blöde Seele überhebt, 
— Da du zur Welt erwuchsest, hieß dir's Tugend: 
Heut', wenn du noch gestehst, daß alles lebt. 
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Und dir aus Lebens Redete widerstrebt, 

ErwQrgst du und verwirkst du deine Jugend! 

Am Kleide sdiwebt dem Rüstigen das Gespinst; 

Dem ncxfa die FWegjt, dem du nie entrinnst! 

Ein Faden! Und vor tamcndkleinem Zwirn 

Versonnen stodit dein wundersiditig Hirn ^ 

Ein Femeduft l Und eben nodi Qtsmugß 

Wirfst du sdion riesige Gedanken 

Der Ahnung nadi, und holst dir Wald und Bog 

Vor deinen Sdiritt hinein als neue Sdiranken! 

Verfluditer, atme, und es ist ein Sdiein! 

Idi sdiwöre dir, es gibt ein Groß, ein Klein, 

Was du als einen Trug verleumdest, IST, 

So wahr du Sdieit und Unze Gottes bist. 

So wahr in deinem Fuß, in deiner Pause 

Die widerlidi im eigenen Game wüten. 

Der Inbegri£F von Sternenbahnen haust 

Beim Inbegriff von Sternenblüten! 

Ist alles Wort vergeudet und vergebens? 

Wedtt nidits in dir den Aufstand eignen Lebens? 

Muß idi dir Übermutigem, Überfeigem 

Den Vorwurf dieses Mädchenkindes zeigen. 

Das nodi nidit lang sein Haar im Nacken flidit? 

Idi sage dir, es ist kein Spuk so didit. 

Kein Trug, der nodt so sperrig vor ihr prahlt 

Sie müssen umwinden oder n c j gc n 

Wenn aus dem unversduildeten Gesidit 

Die A»Uit dieses kühnen Auges strahlt/ 

Sie senkt voU mandiesmal die Lider, 

Vcrwedndt oder ruht die Glieder, 

Dodi deine Wildnis ist die ihr« nidit - 

Ihr sagt das Hen, wie Pflidit und wie Verzidit 

Das |^o6e Re^ auf frde StraOe xaldl; 

Und Dididue verziehn wie Mocgendämple, 

Wo Mut sidk Heidenbahnen voller Känq>fi^ 

Und Liebe aidi dk ICfooe makl - 



Rudo/f BorSanft, Wannsee 

Gesegnet, wenn sie ihre Blicke läßt! 
Laß ab vom andren, diese halte fest 
Entlaß die Hand, die sie dir tröstend bot, ^ 
Aud» liebend kann sie nidit zu Hilfe kommen. 
Aus dir heraus gebierst du deine Not 
Um didi herum, von dir bist du beklommen. 
Und nur was du mit dir zur Welt genommen 
Im Kampf mit dir entdedtt dir's deinen Frommen 
Errettet diA vor Tod — 
Ah, so nid)t war's, so war es nidit gemeint! 
Idi sdieide midi von deinem Werke, — Feind, 
Wahnwitz, iA bin dir nidit versdiuldeti 
Wie? zwingen, was didi nur mit Sdiauder duldet? 
Die ohne didi, und daß du sie gejammert. 
Langst still für sidi den Weg ins Offne fand. 
Die junge Geberin der guten Hand, 
Hältst du in deinem Wust verklammert? 
Weil du alleine deine Marter leidest. 
Weil du Entwadisenen ihre Mensdiheit neidest. 
Weil dieses Wirrsal, das nur didi nodi engt. 
Sogar bei dieser Jüngsten nidit verfängt. 
Springst du, im Tag allein gebliebner Rest 
Von ihrer Jugend sdiwärmerisdiem Fest, 
Vor ihren Füßen auf, in deinen Stridten, 
Um sie in deinen Ränken zu erstidten, 
Du ihre letzte Falle, letzter Bann, 
Der Namenlose, der nidit leben kann? 
Vergebens, daß du tust, als ob du von mir lernst. 
Du misdiest deine Wahrheit, deine Lüge 
Umsonst mit meinem heiligen Ernst 
In das Verhängnis deiner Winkelzüge — 
Umsonst, daß du mir nun zu gleidien sdieinst: 
Idi bin das Jetzo: Gnade Gott dem Einst! 
Umsonst, umsonst, daß du der Reinen trutzt 
Der du zur Wildnis wurdest untern Füßen: 
Sie hat gezaudert, wohl, sie hat gestutzt 



Und muß mit Sduncn die kidne Sdiwftdie büßen — 
Daiin^ ob dein Ann um sie sidi audi vcfiiebenfalttg^. 
Wie deinesgleidien frfst du aberwältigt: 
Orod Uidit sie aus, und sdireitet lebenwärts 
Mit einem leiditen Sdiftne durdi ddn Herz ^ ^ 
Idi seh' von hier, zu meiner eignen Sähne 
Midi stürzen im Zusammenbrudi der Bühne. — 

Wenn ihr Gewalten, die zeidebens nadi mir zidte^ 
Midi nidit zum Spiele hubt und aufbehieltet. 
Wenn ihr midi drum erquidct und neubegabt, 
Durdi Höir und Himmel zubereitet habt. 
Daß idi midi wage, wo die andern zaudern. 
Gedeihe, wo die Zärdidien ersdiaudem. 
Und in das SAfechte Mächtige hinein 
Einsam bekenne Euer Ja und Nein — 
Wenn ich, der hier mich selbst zu Tod verdammte/ 
Euch tauge jetzt und hier in Schildes Amte, 
Schafft mir zu tun! Weil's Euer Aug' ersiehet 
Das Werk, für das es einen braudtt. 
Dem ihr die Frist sidi zu ersdiöpfen liehet 
Da er die Frist zu leben ausgehaucht. 
Der nicht, wie dieser darf, und jener mag. 
Dankbar sidi lagere im geschenkten Tag, 
Der ausgesperrt von billiger Begnügung, 
Beschwert mit allen Kosten seiner Fügung 
Euch um den Einsatz bringt und den Gewinst, 
Wenn er nicht wuchert, wo sein Nachbar zinst, — 

Gebt mir zu sdiaffen! Ob ich diese Jahre, 
Seit ihr im Tcxl mir lösditet die Geburt 
Und nackt und bloß mich Euch ins Lehen schwurt. 
Den Leib in Eurem Tagedienste spare. 
Ob idk die Stirn gebeugt, wo sie midi tdielten, 
Wdl idi mit dem geOehenoi Pfumfe hupt 
Und nidit im Gäßlefn feilhief^ nidit am Markte 
Sicir die nodi nie gelernt, dem Wirt vergelten ^ 
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Ihr wißt's, und wann idi vorwärts treten muß 
Ihr hegt zum Anfang heute sd)on den Sdiluß, 
Ihr senkt aus eures Äthers weißer Blendung 
Im Blitz die ganze Mühsal meiner Sendung 
Deutlidi und mäditig her in mein Revier 
Und ruft >Wo bist du«, daß idi spredie »Hicrc. 

Und so, weil sdion die Glodte sdilug. 

Darf idi die letzte Spur aus meiner Wange streidien. 

Links donnernd um die letzten Weidien 
Gleisen gehorsam, malmt und hält mein Zug. 



Rucfoff Bonßarcft. 



Htrim EuUnSerg, Krieg dtm Kritg 



31 



KRIEG DEM KRIEG 

BINB BOROERUCHB BEOEBENHBIT IN BINBM AKTUS 



PERSONEN: 

Pantaleon, seines Zeidiens DfOfist OodKiiBMr« 

Sibllle, sein treues Weib. 

Jodocus, eio alter Rentner. 

JectAea, aetae wclae Piao. 

Gottfried, sein Sohn. 

Sophie, 4cnca Vcriotee. 

micjiMBamwaixi ifscoavo an ocr (Kimaicn uraut 



Hinter dem Garten des aften Jodocus. Ein Mäuerdien läaft niedrig and vertranens- 
voll zu seinem Sdiutr um ihn herum. Ein fireundlidies Gartentördien fährt in ihn 
hinein. Ein Weg zieht sanft an ihm vorüber, links ins Städtchen, redits in die Fluren. 
Bin (otet dicf Dtfnbamn Idnt alA firicdiidi trihnacnd an das ItttncfdwB an. Vor 
ihm ist ein düsteres Lodb in die Erde gegraben. Der fiut volle Mond atdtt foMca 
Ober allem am Himmel. — Die Kriegsfurie fährt aus dem Lodi empor, hi 
altertümlicher tdiwarzer Tradit gräßlidi und häflüdi anzusduiuen, eine qu alm ende 
Pcdifadel in der Hand. Pantalef» naht mit Sibillc von links. 



Die Krlegsfurlc 

JI^^m^* lila 9SLdnA nin if IkAM^a«^ mmm ft^A^d&MnV* 

Die Kriegsfury bin id^ und jeden fidk ein Sdiredceiv 
tu idi wie dien letzt mit meinen Zähnen bledEcn. 
Man liat midi allerdings tdion iiäufig totgesagt 
und mit dem I&i^ge seUbst den ofluen Krieg gewagt. 
Indes man trdbt midi nidit mit Höflidilcdt liinan^ 
|e mehr man midi bdiimpit |e wofiler seil' idi aus. 
Ob man sidi fikr midi addag^ ob gegen addi sidi rOstet; 
idi adit* es dnerH da nur nadi Blut midi lüstet 
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Seh' kil es dmenreii dindi StidiT und Pddcr flicBeq, 
•o freut midi nidits so sehr, et sei Kanoocntdikflcn. 
Man wdl midi frettdi nidit wie einst mehr arfmieicn» 
läfit in Kasernen midi und Garnisons kampieren 
und hSlt und hOtet midi wie Kinder oder Feuer. 
Denn Jeder ist bei mir des andern nidit geiieuer. 
Drum kann idi itinen jetzt nidil; wie idi möditc, adiaden. 
Nur itire Budcel voll stets neuer Steuern laden. 
So ädizen sie vor mir heut im verhaßten Frieden 
fast mehr nodi als im Krieg, der ihnen einst l>esdiieden, 
und Jedem madit die Furdit vor mir das Leben sdiwer, 
nidit anders, als ob ich nodi redit am Metzeln war'. 
Idi geh' als Sdircdtgcspcnst heut durd» das Land herum 
und madi' die einen bang und madi' die andern dumnv 
und quäl' und sdiinde sie, bis ihre Beutel leer, 
ob alles audi verarmt, idi fordrc stets nodi mehr. 
Und will man mit >Kultur€ und andern biöden Phraien 
die wüste Fadcel mir zu Staub und Asdie blasen, 
fietsdi' idi die Zähne bloß, und keiner darf mehr prahlen. 
Sie mOssen hinterdrein nur um so ärger zahlen. 
So ridit' idi Unfug an und spuk' aus meinem Grabe 
wie idi bei Lebzeit kaum voreinst gepoltert habe, 
Ihr sollt gleidi sehn, wie idi sie durdieinander sdimeiße 
und nidit umsonst nodi heut' das größte Sdieusal heiße. 
Idi leg' midi jetzt zur Ruh aufs neu ins Lodi hinein, 
halt Waffenstillstand nur und stell' midi tot zum Sdiein. 
Denn eher werd' idi nidit aus dieser Welt verjagt, 
bis Ihr midi aflesamt in Einiglceit zenddagt 
Dann tterb' kb gerne aus ndt ndi^gem Gewissen, 
idi bin midi seibft längst leid. Dodi adi! Wer bum es wissen, 
ob sobh ein Viefa wie idi nidit nodi so lange lebt, 
te einst der lettie Mcntdi den votierten begräbcl 
A mlidtt UtahA IbAcad «iedir in den ABgmmL - NiA dacr Wdic nidit 
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Pantaleon: Kdn Memdi aoO midi duan hindenv an Vunder 
zu ghubcQr acte mdne dgcne Pran nkH tajf ich Dir. Komm 
nur mit! 

Sibillc: Aber, lieber Mann, Da veticmut Didi nodi ao tief in 
dioe fixe Idee, bis Du gar nidit mehr aus ibr berauikommen kamist! 

Pantaleon: Nenn sie nidit so, die götdidie Eingebung! Hier mu0 
die Stelle sein. Ridiitgl Midt sdiauert't adion. Was siebst Du dort 

im Mondsdiein? 

Sibille: Ein sdivarzes Lodv in der Eide giad' unter dem alten 
Birnbaum. Weiter nidits! 

Pantaleon: Weiter nichts? Da sieht mans: Es spridit nur zu mir, 
nidit zu Dir. Du hast kdn Gehör für sdne Stimme. Ihr habt kein 

Verhältnis zusammen, 

Sibille: Hast Du denn ein Verhältnis mit diesem finstem, ab« 
idieulidien Loch in der Erde? Nun, red' doch vernünftig. Mann! 

Pantaleon: Angeblasen hat es midi aus ihm mit einem Hauch 
aus der andern Welt, als ich heute meinen gewohnten Dämmer« 
Spaziergang hier vorbeimachte. 

Sibille: Weil Du keinen Überzieher anhattest, und weil es im 
Oktober kalt wird, wenn die Sonne sich wegmacht 

Pantaleon: Wie mit einem Rudc hielt es mid\ hier fest Und auf 
einmal wurd' es hell, ganz hell in meinem Kopf, als hätt' man ein 
Licht drin angeknipst 

Sibille: Du bist vielieidit vor den Baum gelaufen im Finstem, 
daß es Dir rot vor den Augen wurde. 

Pantaleon: Nein! Weißt Du, woher mir die Erleuditimg kam? 
Aus diesem dunklen Lcxh dort unter dem Baum! 

Sibille: (muß ladiea.) 

Pantaleon: Lache nicht! Wunder vertragen das nicht. Es Ist der 
himmlische Fingerzeig, sag' idi Dir. Hier soll ich meinen abgetrennten 
2^igefinger beerdigen, so spridit es. 
Sibille: Fängst Du wieder damit aq, midi n eraducckenl 
Pantaleon: Wozu wii^ sie aooit da, dicK unnatflffidie Vertiefung? 
Sieh sie Dir genauer aiv Sibifial Bf irt kein gewöbnüdies Lodt Es 
ist kfioil&di fenadit vocden. Ab idi zum Abendsdioppen ging> war 
es nodi nkht da und ungcboren. Brat als idi l arikkk a ny ' 
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Sibille <hat c* sidi betraditet): Du hast dodi nidit mehr getrunken 
als sonst Bs ist allerdings merkwürdig. 

Pantaleon: Merkst Du't, es madit Didi audi sdion stutzig, dieses 
unheimlidie Lodi in der Erde. Die Vorsehung stedit darin und der 
hedige Geist 

SiblUe <hoplsdMttclwl>: Pflr ein Grab Ist es m Udn. 

Pantaleon: Und uro drin mit Kügeldien zu spielen, ist es zu groß. 
Ml sage Dir, es ist vorsätdidi üQr meinen icditen Zeigefinger gegraben. 

Sibille: Du fcdest nodi so Unge, bis Dus glaubst Pantaleon. 

Pantaleon: Still und friedlldi viid er darin adilammem bis sum 
jüngsten Tag. Kein Krieg wird ihn dort drunten au&töten wie unser« 
dnen bler oben. 

Sibille: Gott toll uns sditttzenl Da bist Du Ja wieder bd Defaiem 
Licblingstbema. 

Pantaleon: Er braiidit kein Ocwcbr su laden da imten und ab« 
sudrüdKfv damit irgendein unbekannter, unsdiuM^ Mensdi hinten 
weit niederfielt Er braudit keinen Degen zu zfidten und keine OreueU 

taten zu tun in einem Grabe. 

Sibille: Wenn Du Didi denn durdiaus von Deinem Finger sdieidcn 
wilbl^ so warte dodi ab, bis der Krieg wirklidi im Lande Ist 

Pantaleon: Du verstehst nichts vom Krieg, Sibille, wie oft soll 
id) Dir das nodi tagen. Weißt Du, was mit mir gesdiäb^ wenn idi 
damit wartete bis nadi der Kriegserklärung? 

Sibille: Du bliebst fuhlig zu Hause bd uns und triebst Ddn Ge» 
adiaft mit neun Fingern welter. 

Pantaleon: Standredillidi ersdiossen wOrd' idi auf ofFenem Platz 
und vor Deinen Augen, weil idi midi der aQgemdnen Wehrpflkbt 
entzogen hätte im offenen Angcsidit des Kriq^ 

Sibille: O Gott! 

Pantaleon: lA würde festgebunden wie ein Hahn, den man zum 
Sdiladiten bringt Bin Regiment Soldaten würde gegen midi entboten. 
Eine Laterne steckte man mir vor die Brust, um mich totsidicr zu 
treffen. Eine ganze Salve ging gegen midi los. Mein Gehirn würde 
über unsere fünf Kinder hinspritzen, 

Sibille: Um Himmels willen! Geht es wieder los mit Deinen 
sdireddidien Phantasien! 
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Pantaleon: Mdn atmcr Zeigefinger, er wQnle vieUddit noch an 
den Pranger gesteOc werden. Wer weiß, was fiOr ahertflmfidie Oe» 
briiidie sie dann wieder ausgraben. Mein Vennfifen wQrde kaniert 
mein Name verfiadn; Du gesdiinde^ meine Kinder landesverwleKn. 

Sibille: Und Jetzt wenn Du ilm wiiUidi autfiihrteti; Deinen lum» 
verbrannten Plan, wenn Du Dir selber den eigenen Zeigefinger idb» 
hafiig absduiittest mit unaenn Kisemesser oder dem Hadibei^ mit 
dem Du sonst den Zndur Idein madu^ was dann? 

Pantaleon: Dann ist ci ein Berufinmglaikr ein damniim cor» 
pofli ^ ^ 

Sibille: Was flir ein Ding? 

Pantaleon: Ein Un&l(r der mir bd meinem Gewerbe zugestoßen 
ist, gegen den idi versidiert bin, fiBr den idi nodi obendrein Geld besablt 
bekomme. Oh^ idi hal>e midi sdion unter der Hand nacfi allem erkundigt. 

Sibille: Und als ein Krüppel henmiziitaiifiBi Dein Ir^bflang, das 
madit Dir wohl gar keine Bedenken? 

Pantaleon: Idi lauf ja nidit auf meinem Zeigefinger herunu Bd 
der Hantierung wird's midi nidit lange stören. Idi hab' ja nodi vier 
Pinger redits in der Reserve für den einen, der sidi zur Ruhe zieht 

Sibille: Man kann sidi an alles gewöhnen unter dem Mondr ^ 
ist wahr. Wenn idi sdiwanger bin, lern' idi anders gehen wie sonst 

Pantaleon: Siehst Du, und bdm Sdiwören kann idi dnfadi sol 
<Br deutet'» an.) Den Daumen oder den Mittelfinger als Hilfstruppen 
iieraniiehen. Im Frieden bin kh der beste FeldlMfr, s^|f idi Dir. Immer 
aorg' idi Dir für Ersatz. 

Sibille: Ja, das tust Du, Pantaleon, das kann idi Dir besdiwören 
mit meinen heilen Fingern. Gott, wenn idi denke, das könntest Du 
morgen nidit mehr tunl (Wcidi werdend.) Du hättest eine Lüdie in 
Deiner Hand. 

Pantaleon: Es ist dodi nur ein Sdiönheitsfehler, über den Du 
hinwegsehen kannst, wie idi darüber, daß Dir der Edczahn ausgefallen 
ist. Das braudit mir dodi nidits zu sdiaden bei Dir, nidit wahr? 

Sibille: Es ist ja freilidi kein soldi widitiges Glied. Idi könnte es 
sdiließiidi entbehren, wenn Du es selber durdiaus ntdit mehr magst, 
lieber Mann. 

Pantaleon: Komm glddi wieder nadi Hause! Idi hab' alles sdion 
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vorbereitet in der D unhrBr i mi iicf liinfer umenn Laden, SibdUr wk 
ein Lazarett fita- <&e Sddadit 

Sibille: Und milten in der Hadit aoll ei vor aidi gehen? 

Pantaleon: Ja, jetzt tofer^ wp et Iceiner sieht außer Dir. Berge 
von Wialte hah' idi idion hingelegt und Verbandgage. Sublimat, Kari>ol 
und Benzin muß man in die Watte Ober die Wunde gießen» damit 
nur ja t[dn Gift oder Brand hereinlnmmen kann. 

Sibille: Und das muß icfi mir alles mit ansehen, dies Unappetitlidie! 

Pantaleon: Gewöim Didi nur daran beizeitenl Wat wirst Du 
erst für Unappetitlidies zu sehen liefcomnien, wenn ganze Eisenbahn« 
zOge mit äduxnden Ver^rundeten anlangen« wenn das Blut durdi die 
Cossen ladt, wenn Du nidit mehr stille zur Kivdie gehen Innns^ 
ohne mindestens über drei Tote zu stolpern. 

Sibille: Adi! Wenn es Wildütemde sind, hat's nidit viel auf sidi. 
Aber wenn sidi der eigene Mann nur in den Finger ritz^ tut es 
einer rediten Frau sdion weit 

Pantaleon: Idi will es so unblutig undsdunerzloswiemöglidimadienr 
weißt Du, wie wenn idi einen alten treuen Hund umbringen mOßie. 
Idi gehe nidit umsonst tagtaglidi mit Drogen und Arzneiwaren um. 

Sibille: Aber einen ganzen Finger trennt man so leidit nidit vom 
Körper ab wie einen alten Besatz vom Kleid! Ihr Männer seid weh« 
leidig allesamt. Du hast nodi nie ein Kind bekommen, Pantaleon. 

Pantaleon: Willst Du midi wieder bange madien, aud» heute nodi, 
wo idi alle meine Energie zur Entsdicidungssdiladit gesammelt habe 
wie ein Generalf eldmarsdi all, wo idi endlidi lossdilagen kann und wilL 

Sibille: Versdiieb es dodi auf morgen! 

Pantaleon: Ja, morgen und immer wieder morgen! So geht es 
sdion seit Monaten. — Nein, heute wird ein Ende gemadit mit 
meiner Unentsdilossenheit und mit meinem Zeigefinger. 

Sibille: Denk an die Sdimerzcn, die Du davon haben wirst! 

Pantaleon: Meinst Du, die Franzosen würden daran denken! 
Ganz neue Kartätsdien sollen sie erfunden haben: dreimal drehen sie 
sidi einem erst im Leibe herum und zerreißen alles kurz und klein, 
ehe sie einen wieder verlassen. Neunzig Sdiüsse feuert jede Kanone 
ab in einer einzigen Minute, daß Dir die Ohren zerspringen i>eim 
bloßen Knall 
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Siliille: Wart dodicfstab, temancsinder Nfihe hdrtl 
Pantaleon: \ä, und bis die Sduapndls mir einen ganzen Ann 

oder den Kopf abreißen/ mit dem idi fOr Budi sorge. Glaubst Du, 

die Ptanzosen würden so gcsdidt sein vie idi und mir genau den 

Zeigefinger absdiieflen und midi reell bedienen? 
Sibille: Du bast ledit; sie baben gar liein Interesse an Dir und 

an uns. 

Pantaleon: Werden sie midi bebulsam verbinden und pflegen, 
vie Du es tun wirrt nadi der Amputation? M as senwelse wQrd' idi 
bebandefa^ wenn idi mit dem Lei>en davonkam, und unsauber, mit 
Räudigen und Totluanken, bis idi am Wundfieber einginge und ins 
Mass eng r a b spediert würde Jetzt kann idi mir nur Ülkr einen Pinger 
von mir hier ein eigenes Grähdien aussudien. 

Sibiile: Nein, das Qberieb' idi nidii; daß Du Dir selbrt ein soldics 
Leid antun willst 

Pantaleon: So! Aber daß idi nidit mehr wiederlEehre aus dem 
Kriege, daß idi dann ganz und gar versdiwunden sein werde wie 
mein Finger in einer Stunde für immer und ewig, das kannrt Du^ 
das willst Du fiberleben. Du herzloses Gesdiöpf. 

Sibille: Nidit dodi! Daran hab' idi nodi gar nldit gedadit 

Pantaleon: Wer wdß! Vielleidit freust Du Didi gar darauf, her» 
nadi in den Armen eines andern und jungem Mannes zu liegen und 
meinen lieben kleinen Waisenkindern einen neuen Vater zu sdienken, 
der sie mißhandein wird! Man kennt Eudi Weiber! 

Sibille; Nein! Das sollst Du nidit von mir denken dürfen, Pantaleon. 
Idi gehe mit Dir. Lieber will idi zusehen, wie Du Dir audi nodi den 
Daumen abhadcst, und meine Sdiürze aufhalten für Deinen Zeige* 
fingcr wie beim Pflaumensdiütteln, eh' idi mir so etwas zutrauen lasse. 

Pantaleon: So ist's redit. Daran spür' idi Deine Liebe wieder. 
Komm! Du mußt mir beistehen wie ein Kriegskamerad. Idi kann 
sdiledit Blut sehen, mußt Du wissen, Sibilla. 

Sibille: Idi helf Dir dabei. Zu zweien wird alles leiditer. 

Pantaleon: Ja, wenn idi Didi in den Feldzug mitnehmen dürfte, 
könnt' idi es selbst mit den Zuaven wagen. 

Sibille: Laß uns sdinell gehen, ehe wir wieder den Mut verliereq. 
Mann. 
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Pantaleon: Ja! Und nadilia; nadi der Opaailoo oMin' kbr tragen 
wir den Finder hlcrlicr md bccid^icn llin nuaimnenr niAt walir? 

Sibille: Won die PAndidilKitl Le^ Üui Heber in dn MaoMfod«, 
wie i<b meinen verloicoen Zahn! Br iit frdttdi aodi nhbt flebr nndi» 
l^ewadifcn* 

Pantaleon: Nelnl Br aol ein dnlidldiei Bc g i i bn ii bäben» niefai 
anaer Zei g e finger , damit er wieder zu mir fcooMaen und mir anfliegen 
lEpHRf wenn die Posaunen zum jOngitcn Oerfcbt ertönen. Idi will 
komplett er adie in e n l»d der letilcn Ainmattenfl^ und mit all meinen 
Gliedmaßen vor onterm Herifott ab ein ganser KoC wie idi fckbc 
habe bis heute. 

Sibllfe: Nun komm au<h, PantaleOQr md madi mkh nfcht wieder 

wddi mit Deiner Frömmigkeit 

Pantaleon: Nein! Jetzt gehts los, bei diesem schwarzen Lodi, dat 
der Himmel für midi in die Erde gemadit hat Es ist ein allerhö<hster 
Befehl Siehst Du! Idi habe zum letztenmal mit meinem Zeigefinger 
ein Kreuz Qber midi gewbiagen. Nun lad um iiBammrn in die 
Sdiladit ziehen! 

Sibille <heiilend>: Muß es denn wirklidi sdn! 

Pantaleon: Vorwärts! Weißt Du kein Kriegslicd, Sibilla, von der 
Sdiule her, das wir zweistimmig siiigen köaoen? Das soll Courage 
madien, sagt man. 

Sibille: Vielleidit: »Wer will unter die Soldatenc? 

Pantaleon: Nein! Das nidit! 

Sibille: Oder: »Idi halt' einen Kameradenlc 

Pantaleon: Ja! Das paßt auq[ezcidmet Mut^ Ihr Leute! Zur 
Attadce! Marsdi! 

(Sie vera<i>wtn<lcn «tagend telbauider nad> links. Am Gartcntördicn taudica aaf 
|tnMi wN yoQocoiy vncr nH fiicr wwiiml/ 

Jcttdicn: Hörst Du, Alter! Nidit einmal des Nadits mehr hat 
man seine Ruhe vor den Sdiladitgcsängen. Bs wird die hödiste Zeit 
Madi sdinell! 

Jodocus: öh, Mutter! La0 ooi dodi ent xusehen, ob hier nodi 
alles beim alten ist, öhl 

Jettdien: Vor kaum einer Stunde haben wir das Lodi gegraben, 
was aolK skb viel daran verändert haben, Jodocus! 



Digitized by Google 



39 



Jodocus: Ob, man mu0 skfi geiuni iraneben, Jettdien, eh' man 
der Erde so etwas AuHciywö hn lidta anvertraut Ohl 

Jettdien: FUusen! Kein Oekbdirank ist sldieier ab sie In dkaen 
wflsten Zeiten. — Nun! Ist es nidit genau wie es war? 

Jodocus <M dM LoA afcgdcadiM>: Ohl Bis auf dn paar wcKk 
Blitter, die der Birnbaum hereingeworfen hat Ohl 

Jettdien: Siebst Dq, der ist sddai^ der versteiltt «idi sefai Hab 
und Out vor dem ^X^bter/ der dun zusetzt wie uns der Krieg. Sott 
man sidi von sokh einem Dlt^ das nidit denken Innn, besdiSmen 
lassen! Wozu liat man denn den Verstand, Aker, wenn man ihn 
nidit gebraudit! 

Jodocus: Oh! Dreitausend Mark soH man hier zinslos in die Erde 
stecken, nennst Du das verstind|gl Ohl 

Jcttdien: Da sind sie wenigstens skher wie in Alwahams SAnoA, 
Dafilir sdireib' ich gern die paar 2^insen in den Schornstein. 

Jodocus: Oh! Fast fünf Prozent zahlt unsere Stadtsparkasse. Oh! 

Jettdien: So! Und wenn vom die Franzosen sie hesdiießen und 
hinten die Russen sie in die Luft sprengen, was zahlt Dir dann 
unsere Sparkasse^ öh? Und wenn die Kaffem sich an unserm Papier» 
geld die schwanen Pfoten wärmen, und wenn die Kosaken uns die 
letzten Zähne ausreißen, um das Silber aus den Plomben zu holen, 
und wenn Berlin in Flammen steht, öh! wieviel Zinsen wirst Du 
dann kriegen fQr Dein verlorenes Kapital, verrat mir das dcxh! 

Jodocus: Oh! Das sind dcxh hk)0e Sdiwacaebercien, dk Du da 
herredest, Mutter. Oh! 

Jettchen: Laß mich nur beizeiten schwarz sehen, Alter, und vor' 
sorgen! Du wartest mir sonst so lange, bis die Luftkreuzer der 
Franzosen Dir ein paar Platzpatronen auf die Glatze fallen lassen. 

Jodocus: Oh! Du sdimökcrst zu viel 2Seitungen, Jettdicn, die Dir 
was vorlügen. Die Franzosen sind die friedfertigsten Leute der Welt, 
wenn man ihnen nidits sdiuldig bieii>t Ich war dreimal in Paris. Bine 
fidele Stadt, sag' idi Dir. Oh! 

Jettchen: Und die SAIadit auf dem Birkenfeld und die Reiterei 
und die Truppenhaufen und die Geschützzüge, die man überall am 
Himmel in den Wolken gesehen hat, und die sciiiimmen Prophezeiungeiv 
das soll alles nichts zu bedeuten haben? 
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Jodocut: öh! Nteun Dkh \Adb in adtf; lodiair da5 Do nidic 
das zweite Oesidit bckoaunttl Ohl 

Jcttdicn: Rcdr was Du wdktl Mi la5 nddi nidit mdir ine madiciL 
Ml gbab' an nwiiie Voralmiiqgen. Im nidisleii PtQli|aiir s pitrs l r i is 
gellt's los, das ist so sidier, wie Du niditsvon der Wahrsagerd verstehst 

Jodocus: Oh! Nun, da holen wir wohl am hcsm die dseme 
Kassette herhd mit den tausend Tafem und vertrauen sie der Erde 
und dem Birnbaum an. Oh! 

Jettdien: Ja! Orad der Blnhaum soll der beste SdiatzhOter sein 
von allen BAumeit das steht In dem Muok wcstftllsdien Budi meiner 
Großmutter sdion zu lesen. 

Jodocus: öh! Wenn er wenigstens 2wd Prozent abwerfen würde 
Statt seiner faulen Blätter. Der Gottfried spradi heute heim AIwmU 
brot wieder vom Heiraten. Hast Du es nkht gehört? 

Jettdien: Ja! Der Herr Sohn ist fast so feiditsinnig wie der Herr 
Vater. Mit dem Gewehr wird man ihn verheiraten. Dreitausend 
Patronen kriegt er als Mitgift statt seiner Sophie. Mit dem Fcidwchd 
wird er die Flitterwodien verleben. 

Jodocus: Er sollte besser nodi etwas warten. Du hast rcdiL Der 
Krieg ist eine grausame Sadie alles in allem. Oh! 

Jcttdicn: Sehr riditig! Und wer jetzt heiratet, der ist ebenso wahn* 
sinnig wie der, der jetzt Geld verleiht oder unsidicr herumstehen 
läßt. Hier wird es gut deponiert sein, was wir dem Jungen einmal 
mitgeben wollen, wenn er lebendig und heil aus dem Kriege wiederkehrt. 

Jodocus: Idi werd' sdion für ihn beten, was idi beten kann, öh! 

Jettdien: Dann kratzen wir die Erde auf, dann wissen wir, wo 
das Geld wädist. Hemadi wird er uns die Hände ledcen vor Freude 
samt seiner Sophie. 

Jodocus: Und Du wirst großartig dastehen wie die Göttin der 
Weisheit, öh! 

Jettdicn: Nun komm jetzt cndlidi mit und hilf mir die Eisenkiste 
hertragen! Sonst spuken wir nodi mit Deinem ewigen >öh!c bis 
Mitternadit hier herum! 

Jodocus: öh! Das verflixte Ding, da ist es wieder ausgegangen 
in der Grube. Sie sdieint audi nodi von Deiner Großmutter zu stammen, 
diese Stallaterne. öh! 
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Iett<fceii: Der Klood madit Dir dodk Lidit 
Bt ist drd Nftdile vor VoUoioihL Dat hat idiic gute Bedemuiig. 
Man muß <lie Zdt abpanov vertiebst Du nldiL 

Jodocus: Cbl Klan wdß gar iddit inebr mit aoldi aftmodiAeii 
Instrumenten umzugcfica beutzutage. 

Jettdicn: NuQr vorwftrtal Der Mann baidt nodi fcit mm Nen« 
mond wdtcr. 

Jodocus: Wenn man bedenkt, daß ganze Zeitalter sidi mit sokb 
einer trauerkld6igen beKheidenen BeleuditUQg begnügt haben^ kfionte 
man allen Rcapefct vor der Menadiheir vetfiam Ohl 

<Br tapcrt mit der erlosdienen Laterne seiner Frau nadt dttrdM Oartcotor.) 

(Gottfried kommt mit Sophie von reditt^ 

Gottfried: Nun, irein' nidit mebr, Sopbiel Das bat keinen Zwedc 

Das Kind ist nun einmal da. 

Sophie: Nein, Gottfried! Dodi nodi nidit, Gott sei Daniel 

Gottfried: Nun, dann in siei>en Monaten oder gar in fiknf! Man 
bat sdion von Frühgeburten spredien hören. 

Sophie: Nein, Gottfiricdl Das wird uns unser Kind nidit antun, 
das versprcdi' i(h Dir! 

Gottfried: Es wird didi dodi nidit damadi fragen, dazu ist es 
dodi nodi viel zu vernünftig. Es ist nidit so dumm wie wir, daß es 
vorher nadi allem und jedem hübsdi hei seinen Eltern anfragt. 

Sophie <vdneHidi>: Siehst Du, nun wirst Du gicidi haßlidi zu mir, 
das hab' idi mir gedadit. Die Liei>e ist aus. 

Gottfried: Aber, liebe Sophie, Sdiätzdien, Sdiäfdicn! Wir werden 
uns dod» nidit über unser ungeborenes Kind verzanken. Man muß 
dodi nur den kommenden Ereignissen kühn und fest ins Auge sehen, 
wie jetzt immer in der Zeitung steht 

Sophie (weint): Idi geh' ins Wasser, Gottfried, eh' idi die Sdiande 
überlebe! 

Gottfried: Fassung, liebes Kind! Das können wir ja nodi immer 
madien. Es fragt sidi, ob uns nidit nodi ein anderer Auswq[ einfällL 

Sophie: Mir nidit mehr. Idi bab' alles sdion tausendmal bin und 
her überlegt 

Oottfried: Vcifliiditl Da bann man mkb alle Tage jetzt einziehen. 
Mit ganzen Armeen sofl man es aufnehmen, dk bis an die Zftbne 
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bewaffnet ttaA, und mit drd Völkern woanfig flc t^ und hat nidit domal 
den Mut, rfdi vor der friedUdien Weh und Landmanntduft ak 

baldiger Vater zu bekennen. 

Sophie: Das sollst Du audi nidit Das würdeDeiner Karrieieaiibaden. 

Gottfried: Adi Unsinn! A!s ob das ein Veibfcdien wäre, wenn 
man sicbenundzwanidg Jahre alt fcwofdcn iit und sieben Jahte faqg 

züdhtig miteinander verlobt gewesen ist wie wir beide. 
Sopiiie: Ich hab' an ayem SdiukL Idi bin so tdivadi gcfcn Didi 

gewesen, Gottfried. 

Gottfried: Du hättest ja dn Stein sein mOiscn, wenn Du nodi 
länger hart geblieben wirst Hätt' idi nur tausend Taler in der 
Hand, so wär' allei gut, so kauften wir uns ein Bett und ein paar 
Möbel und fingen vor allen Leuten das Heiraten an. 

Sophie: Tausend Taler, wober aoiltat Du die wohl bekommen. 
Es gibt dodi keine Wunder mdir. 

Gottfried: Die verdammten Alten, idi krieg geradezu eine Wut 
gegen sie, wenn sie's ncxh länger so treiben. Nidit einen Pfennig rüdcen 
sie heraus. »Nadi dem Krieg!« heißt es immer. Ja, Prost Mahlzeit! 
Als ob das Kind danach fragen würde, das liest ja noch keine Zeitungen, 
das kümmert sich noch den Teufel um unsere blödsinnige Politik. 

Sophie: Vielleidit, daß Du Deiner Mutter alles eingeständest und 
sie ins Vertrauen zögest! 

Gottfried: Das war' grad die richtige! Du braudist nidit einmal 
das Wörtchen >Geld€ auszuspredien, wenn Du nur »G< sagst, zieht 
sie ein Gesicht, als hätt' sie in eine scharfe Essiggurke gebissen. Nein, 
eher borg' ich den Birnbaum hier an. (Erfallt vor Erregung in dicGrub« vor ihm.) 

Sophie: Um Himmels willen, Gottfried! Was machst Du denn da? 

Gottfried: Krcuzdonnerwcttcr noch einmal! Verschanzungen soll 
man nädistens aufwerfen und Pallisaden und in Laufgräben sdilafen 
wie im Nachthemd, und da bridit man sidi in einem Kanindienlodi 
fast seine Beine. 

Sophie: Laß uns heimgehen! Was für einen Schreck hab ich be* 
kommen! Denk Dir, wenn Dich so der Krieg mit einem Male ver« 
sdilänge vor meinen Augen ! 

Gottfried: Der Teufel weiß, woher dies Loch hier in die Erde 
gekommen ist! Es war dodi sonst hier immer so glatt wie im Bett. ^ 
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MuBc nkfit CfKinodun und traurig sdn, SdtStnfcen, hkr, wo wir 

den ganzen Sommer lang gffiddidi waren. 

Sophie: Nein! Laß midi, Gottfried! Bcidkwätz midi nidit mdirl 
Et iit audi letzt nidit melir geheuer hier. — Sidift Dq, da «hwirtt 
adwn ein Irrlidit im Garten hin und her! 

Gottfried: Wahrhaftig! Aber auf zwei Beinen, sdidnt mir. Es 
ilt mein Alter. Es war mir |etzt eben adiOQ, ab hält' kh ihn Udhen 
hören, (henfidi) das liehe gute Sdiafl 

Sophie: Sdinell weg mit un«, Gottfried! 

Gottfried: Was mag er nur hier wollen um diese Stunde? Er 
wird dodi nidit mondsOditig geworden tefai auf aeine ahcn Ti^c oder 

gar verliebt^ der Großpapa! 

Sophie: Ob unser Kind aud> einmal lo rcipfirtloi von uniipredien 
wird wie Du von ihm? 

Gottfried: Das will idi hoffen von Dir, Sophie, daß Du mir keinen 

Dudunauser in die Weit setzt. — Komm! Wir wollen einmal hinter 

der Mauer dort zuhören, was er nodi mit der Nadit und dem 

Mond zu tun hat, der leiditsinnige Mummelgreis. 

CSie vcntcdcn sidi rechts hinter die Mauer. — Jo<locus kommt durdi das Garten« 
tördben mit seiner Laterne. Nach hinten sprediend.) 

Jodocus: öh! Warte dodi! Erst stell' idi die vcrfluditigc erbarm« 
lidie Stallateme hier auf das Mäuerdien, damit sie mir leuditet 
So! Ganz vorsiditig! Zweimal hat sie indes sdion wieder den Geist 
aufgegeben gehabt, das alterssdiwadie Möbel. Nidit einmal zum Land« 
Sturm letzten Aufgebots werden sie die nodi gebraudien können. Oh! 

Jett dien (kommt aus dem Garten herzu): Nun madi dodi cndlidi, Alter, 
daß wir zu Rande kommen mit der Sadie. Der Mond steht grade 
sdiön Ober uns, wie es vorgesdirieben ist. 

Jodocus: Oh! Idi komm' mir fast wie ein Totengräber vor bei 
meinen weißen ehriidien Haaren. Wo hast Du denn die Kiste? Ohl 

Jcttdien: ¥Sm\ Nfamn de an! Bit zum TflrdwD hab' idi aie Ja 
auch £ut allein addeppen mflaaea 

JodocQSi Ohl Bnt dnaud die Hinde ■ d u a kitB l <Br ipoda in sie 
IiMb): VÜx hat die neunmal verwflntdite voftQndflutfidie Laterne grade 
genug zu adiaffen gemadit Ohl (Br tiigt alt Ihr dkiCbte raa Lodk) 

Jettdicn: Oeh Du nur nidit am dem Hato^ wenn ilc Krieg madieq, 
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Jodocus! Du köimiat gWK Rcgimaiier von imt «nHiedMn ndc Ddoer 

Sdilafmfitztgkeit. 

Jodocus: Oh! Nun tdkn wir also wirkiidi bnre dreitausaid 
Mark in die Onibe kfcn^ von denen kein Wuim was hat! Oh! 

Jettchen (tot ca twt tdBCf): Vonrärttl Und nun sdinell wieder Erde 
drauf! Du fragst nodi den Heben Oott, warum er die Welt gemadit 
hat! Meinst Du, idi hätte umsonst mein Lehen lang jeden Grosdien 
dreimal und jeden Taler dreißignial UQgcsdrcfai; den idinuifebcn mußte 

madit das Lodi vieder zu.) 
Jodocus (etwas dab«i helfend). Oh! Siehst Du, was hab' idi gesagt. 
Da ist das vermaledeite Aas von Laterne dodi wieder ausgegangen 
Sie war die ganze Zeit nur in den letzten ZOf cn wie wir demnädist; 
Mutter. Oh! 

Jett dien rimmcr bei der Arbeit): Nun wär's bald fertig. Es wird aber 
audi Zeit damit Idi hörte vorhin ein paar Spaziergänger hier herum* 
trappeln. Sidier so ein niditsnutziges Gesindel^ das nodi an Liebeleien 
denkt bd diesen ernsten Zeiten! 

Jodocus: Oh! Man soll nidit neidisdi werden im Alter, Jettdien. 

(Man hört Käuzdien sdirden.) 

Jett dien: Adi, die Käuzdien! Daß die uns nodi in das Werk 
hereinsdireien müssen, daran bist Du wieder sdiuld mit Deiner leidigen 
Langsamkeit. Rühr jet^ hier ntditi mehr an, sag' idi Dir. Das bringt 
Unglüdc. 

Jodocus: Oh! Es ist ja audi alles in sdiönster Ordnung. Komm! 
Es wird mir unheimlidi hier. Dreimal ist es mir sdion über den Rüdien 
gelaufen. Wir gehören längst ins Bett, Mutter. Ja, wenns vierzig 
Jahre früher war' an der Zeit! Oh! 

Jett dien (munndt über der Stelle): Neun, adit, sieben — vergraben 
verblieben! Sedis, fünf, vier — niemand sudi didi hier! — Drei, zwei, 
eins — finden soll didi keins! 

Jodocus: Oh! Was plapperst Du denn da nodi wie eine Hexe! 
Daß Du mir nodi den Verstand vergräbst mit Deinen Zaubersprüdien! 
Wie eine Naditetile kommst Du mir vor tmter Deinem Kopftudi. 
Laft OOS scSiMiEn gehen wie die Stattaterne fiier! Ohl 

Jettdien; Ja, konun. Aller, tdncill Und nidit melir lidi surOdc» 
dfdien nadi dn Stelle! Das ist veilwten. 
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Jodocat: Ohl Am liehitai batztf ich giddi dk IQite wieder her« 
«IS. Uk meine hsx, es wir« eine Sttnde getan, Geld unter dk Brde 
zu bringen. Als wenn man etwas Lebendiges begraben hätte! Denn 
Celd ist dodi nun einmal das allerlcbcndigsle auf der Weh, Ober« 
cinkunRsgemäß. Oh! (Hinter flv dniB 4nr6 das OartentöHbcn/ Gottfried 
springt u iterdrQdrt jaudizend hcfM von fcAlB/ er flnibt akfc giddi an Ocabca/ 
Soi>faie etwas hinter ihm drein.) 

Gottfried: Nun: Kann idi nidit alte Tranlampen auspusten? 
Kann ich nicht Käuzchen nadimadien^ daß es Unteroffiziere schaudern 
\djrde? Kann ich nicht eine Schaufel stiebttzen, die der gute Greis 
am Mäuerchcn stehen gelassen hat vor lauter tiefen Gedanken? öh! — 
<Draufiosgrabend.> Und ich sollte nicht heiraten können, das leichteste, 
was es gibt, wenn man einmal so weit dabei vorgeschritten ist wie wir. 

Sophie: O Gott, Gottfried! Was wagst Du da? 

Gottfried {immer arbeitend): Dreitausend Mark, ausgeredmeti Als 
ob wir es untereinander verabredet hätten! 

Sophie: Du willst sie ihnen wegnehmen. Du willst sie aus der 
Erde hervorholen? 

Gottfried: Ein Geldschrank war' hartherziger und schwieriger, 
sag' ich Dir! So! — (Er holt die Kiste hervor.) Schade, daß wir den 
alten Birnbaum nicht zu unsrer Hodizeit einladen können, er hätte 
den besten Ehrenplatz verdient 

Sophie: Freu Dich nicht zu früh! Sic werden doch gleich fragen 
und forschen, woher wir an das viele Geld gekommen sincL 

Gottfried: Siehst Du, nun rentiert es sich wieder, daß Du keine 
Eltern mehr hast! Kannst Du nidit statt dessen eine Tante in Alaska 
oder einen Großonkel in Uruguay haben zur Ergänzung, meine ich? 

Sophie: Idi versteh' Didi nidbt Idi hab'dodi nur meine alte Tante 
hier, bei der ich wohne. 

Gottfried: Laß mich nur machen! Ich werde Deine Verwandt- 
schaft sdion vergrößern und Dir einen unbekannten Wohltäter erfinden, 
wie ihn sich kein armes Ladenmädchen schöner träumen könnte. Ich 
werde ihnen allen so viel vorlügen wie ein Kriegsberichterstatter, eh' 
idi nur mit einem Pfennig wieder herausrücke. 

Mm liSfft Pantaleon (voa Unkt her grcuiidi dnrdi die Nadit beoka md 
MBIoc^: Ububul Hui Hub! Huub! 
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Sophie: Hilf Jesus! Wer heult denn da lo furchtbar? Ab ob et 
aus der Erde hervorkäme und Didi anklagen wollte! 

Gottfried: Das istSduibdiwindel, Sophia an den kein Erwaducner 
mehr glaubt Jetzt hat man die Detektiv«Bufeaus dafQr erfunden. 
Hier! Da habt ihr das einzige Indizium anittdi! <Br wirft die Schaufel 
Ober dn MUhierdicii in dca Oanca) Den Mann mödit idi sehen, der midi 
fetzt eadarvcn kfinnte. Komm idmell, Sopbiel Hilf mir dock wcu%iim 
etwas mittragen an Deiner Aumnierl 

Sophie <tiiti>. 

<Die bcidn WfiAwiadM akt der Kiste nadi redrts. Von Mtä Imt aal« PiMittiiMa 

mit Sii>ilb>. 

Pantaleon: Es ist gesdiehen, das Gräulidie ist gesdiehen. Huh! 
Sibille (■Al n toadfr. NeiQ, so ctwaa könnt' hik nidu alle T«ge 

miterleben! 

Pantaleon: Reidi mir den FiAger her, Sihillal Wir ttehen an 

seinem Grabe. 

Sibille: Da! Nimm ihn nur. Mir ist sdu» ganz firösd^ geworden 
von ihm, Pantaleon. 

Pantaleon: Mein Gott, wer hätte das gedacht, daß wir einmal 
einen Finger von mir so herumreidien würden wie eine Sdiüssel 
kalten Fleisdies. 

Sibille: Das überständ' idi nidit zum zweiten Male! 

Pantaleon: Und so etwas muß mir passieren, Frau, mir, der idi 
midi nie in die zahmste Sdilägerei gemisdit habe, der idi gleidi weg' 
gegangen bin, wenn einer in der Wirtsdiaft nur mit der Fautt auf 
den Tisdi sdilug. 

Sibille: Wie Du das Hadimesser in die Höhe hobst, und wie 
Du es fallen ließt mit einem Zudc, und Dir den eigenen Finger wie 
RObstiel absdinittest, das war zu großartig iüx midi, das hat midi 
bald sdiwindlig gemadit vor Eigriffenheit 

Pantaleon: Du hast audi tapfer Deinen Mann gestanden, Sihillcir 
und midi gut veihunden, als oh Du's studiert hättest 

Sibille: Madi jetzt nur, da0 der Piqgcr amcr die Bfde hamm 
und wir endlidi zur Ruhe, Pantaleonl 

Pantaleon: Lieber Oott; Du wdB^ idi bin umdiuM^g wk dn 
Säugling an dieser Tat Nur der Radter von Staat hat midi zu der 
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Sünde gcx w ungca Ruhe sauft meifi anner Zcigdiqger, in dem 
ifdiKben Etui <cr «M tta Idic in A Onii&, das dir von Tiiisiditfcafpfl 
Geistern hier bereitet worden in; hii wir uns wiederfinden. 

Sibille: Hör' auf, so sdiön zu piedtgen, Pantaleool Du idßt mir 
das Heiz damit wie Deinen FiAger aus dem Leü>e. 

Pantaleon <er versdiarrt den Finger): Wie wild zerkratzt sieht CS 
hier c^cntUdi aus! Ab ob sidi Hinmel und HöUe indes sdion um 
dies verscfiarrte Stüde von mir gestritten hätten! Sieh, da Uc^ ja audi 
ein Sdilüssel auf der Erde! Ob Sankt Peter ihn mir zum Zddicn 
seiner Gnade heruntergeworfen hat? 

Sibille: Er sieht frdüdi mehr einem landlMgoi HawsddOiiel 
Shnlidi. 

Pantaleon: Einerlei! Soldie S^idien soll man beaditen und be^ 
wahren. <£r stedct ihn in sdoc Unke Tasche^ kh glauiie an Itfinen Zufall 
Alles hat seine tiefere Bcziehunj^. 

Sibille: Komm weg von diesem wüsten Platz! Zu Hause haben 
wir fünf Kinder zum Trost für dies eine verlorene Glied von Dir. 

Pantaleon; Ja, Sibill^ idi hab' ihnen ihren Vater erhalten, soweit 
es ging! 

Sibille: Komm jetzt mit zu ihnen. Mann! Idi will Dir daheim 
nodi ein paar warme Umsdbläge madien. 

Pantaleon: Ja, tu das! Es darf ums Himmels willen keine Käke 
an den früheren Finger kommen! 

Sibille: Gib mir den Arm! Stütz Didi nur auf midi! 

Pantaleon: Huh! Wie das beißt! Hab' idi midi nidit tapfer ge» 
halten und lautlos, daß die Nachbarsdiaft nidits merken sollte, Frau? 

Sibille: Wie ein Held hast Du Didi benommen! 

Pantaleon: Was meinst Du, ob idi es hier draußen einmal wagen 
könnte, laut aufzusdireien vorSdimerzen? Idi ertrag' es kaum mehr still. 

Sibille: Aber selbstverständlidi! Wer kann Didi hier hören außer 
der Nadit! 

Pantaleon: So halte Dir die Ohren zu, Sibille! 
Sibille: Nur zu! 

Pantaleon <*Mt aMotA^i Uahl Uahl 

Sibille: So ialTt f«htl Brleiditefc Du Didi nur, Pantaleon I 

Pantaleon «a AbfchoO: Uahl Uahl 
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^kt vmdlviBdBi beide nieder aadi links/ von dem Garten dtirdt das TBhAmi 

Jcttdien: Was wübt Du dam nodi liier. Aller? Du wint an 
das fttise Werk wieder zusdianden madien. Hör nur, wie giÜNIdi 
die Seelen der bald Ersdilagencn sdion durdi die LOfie sdifden and 

wehklagen! Es sind die apokalyptisdien Reittr. 
Jodocus: Olli Du willst midi dodi nidit mit dem OdifOi IiscikU 

eines BesofFenen ängstlidi madien, Jetldien! 
Jettdien: Riedist Du denn nidits von Lcidien ia der Luft? Die 

Brde dünstet sdion nadi ihnen. 
Jodocus: Es riedit hier allerdinfs ganz ejgmtflmlidi stafk nadi 

Karbol und Desinfektion. Oh! 

Jettdien: Siehst Du, selbst Du ^gst sdion an, ihn vorzumerken, 
den Völkerkrieg! Idi höre sdion Trommelwirbel und Pferdewiehem. 

Jodocus: Ohrensausen, Alte, nidits weiter! öh! — Was hab' idi 
gesagt: Es ist sdion jemand hier gewesen in der kurzen Zdtl linier 
Geld wird beim Teufel sein wie die Zinsen, öh! 

Jettdien: Kratz dodi nidit mehr an dem Platz dort herum! Du 
sdieudist nodi den Bann fort, der den Sdiatz festhält. Du kannst ja 
audi nidit alle Viertelstunden zu Deiner Sparkaste laufen und sehen, 
ob Dein Geld nodi da ist. 

Jodocus: Oh! Da Ist ja ein Stüdt Zdtungqiapier unter die Erde 
gekommen. Oh! 

Jettdien: Das hat was auf sidi, Alter. Es sind vielleidit sdion 
die ersten Kriegsdcpesdien. 
Jodocus: Midi soU's wundem, ob endlidi einmal etwas Vernünftiges 

darin steht Oh! 

Jettdien: Was stierst Du denn so dämüdi vor Didi bin, Alter? 
Was ist denn eingewidcclt in dem Papier? 

Jodocus: Oh! Was sagst Du dazu: Ein Finger, wahrhaftig, ein 
abgesdinittener Mensdienfinger. 

Jett dien <ganz entsetzt): Jesus Maria! Die Weissagungen gehen in 
Erfüllung: Mit Toten soll der Boden gedünget werden imd die Erde 
wird wimmeln voo zerstüdtelten Gliedmaßen. Hdf Gott! Hilf Gott! 
<5k slAcBt aullcr tlA 4ardM TMca ab ins HmHi) 

Jodocas: Ob! Warte dodil Das ist äOeidlms dne gniKÜi^ Be» 
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gebcnhdt; die muß Ich mir auch ent bd Hdu^gem Lidite betndmeq, 
nidit 

leuditiing da oben! Ohl 

lOr nuBipcn UV nwn von oan cocpcH ffffrffif 
(Mm liSrt Oottfiricd tdon erregt mit Sophie reden/ nua fcomat <r icAli Unter 

der Mauer mit ihr hervor.) 

Gottfried: Ich Sdiafskopfl 1dl Kamel! Verlier' ich da den Haus* 
sdifOssel! Idi Rindvieh! idi kdontt midi ohrfeigen! Ich Ochs! Idi Esdl 
Weißt Du nicht noch ein paar andere Tiertitel fOr midi, Sophie? 

Sophie: Schimpf doch nidit KV Gottfried! 

Gottfried <auf dem Boden herumsuchend) : Bs ist nUT gilt, daß unser 

Kind das nodi nidit miterlebt. Es müßte ja von vorohcrdn Jede 
Achtung vor einem solchen Dromedar von Vater verlieren. 

Sophie: Bs liegt vielleicht ein höherer Wille darin, daß wir dicf 
Geld nicht behalten sollen. Unrecht Gtit gedeihet nidit. 

Gottfried: Ach was! Alles wäre vortrefflich gegangen mit diesem 
tückisdien Schlösse!! Nun aber werden sie gleich Verdacht schnüffeln, 
wenn ich sie so spät wachklingle, die Alte besonders mit ihrem Riecher. 

Sophie: Wir hätten nicht unter die Diebe gehen sollen, Gottfried, 

Gottfried: Alles Blend kommt wieder daher, daD man oodi nidit 
bei sich selber wohnt in unsern Jahren. 

Sophie: Laß uns die Kiste zurüdibokn und still wieder hier ein« 
graben. Der Himmel will es so. 

Gottfried: Der Teufel soll den Himmel holen, wenn uns nichts 
anderes mehr übrig bleibt! — Komm! Laß uns wenigstens vorher 
ncxh zum siebenzigsten Male den Weg absuchen nach dem hunds« 
gemeinen Schlüssel, nadi dem niederträchtigsten, dem hinterlistigsten, 
dem blödsinnigsten aller Schlüssel! 

(Br geht todteod wieder mit ihr ab nadi redits. Nadi einer Weile kommen 

PmImIcob md SfUOs von IIdIes«) 

Pantaleon: Bndlidi sind sie weggegangen, diese lästigen NadhU 
bummler! Was mögen sie hier nur zu suchen haben? 

Sibille (ein Zeitungsbfatt in der Hand): Konnte sie nicht eine Stunde 
früher eintreffen, hier, die Friedensnachricht, Pantaleon? Wie ein 
Hohn hat es mich jetzt angefletscht, dies lang ersehnte Extrablatt, 
das sie an unser Haus geklebt! 
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Pantaleon: Wir fdioi von Prüfung zu PrCfiing bit ans Ende. 
Wer wcid, woAlr mdn anner 2«cite(imcr hat büßen müssen? Aber 
fetzt kramen vir Ihn wieder hervor, legen ihn in Kodmis, und morgen 
irOh flidcen ihn mir die Anie wieder an. 

SibiUc: Wenn daa mir nodi angehen wird! 

Pantaleon: Adi, dk madien heutzutage nodi ganz andere Kunsu 
ftOAdien in Friedenszeiten! Die Nase hobeh sie Dir zured«; wk 
Du sie haben wilbt Wolfaradien und Sdiiebugen reparieren sie. Die 
Gedärme putzen sie Dir aut wie ehemab einen Fltntentauf. Was 
Du nidit leiden kannst an Dir, das stedien oder meißeln sie Dir ah, 
ab ob's Butter wäre. Und was Du nidit hast oder wai Dir abhanden 
gekommen ist, das setzen sie Dir im Nu wieder an aus Hühner« 
fleisdk oder Hundcfcnodien. Und wenn du ilmen vollends das Glied 
selber wieder l>ringst <er mzdM sidi ans Kratzen), das Du verloren hatteit 
dann blasen sie nur in die Hände» und alles ist neu zunmmentgelöCet 

Sibille <kattc nadi rcditi anfopttt): Wenn wir nur nidit Qberrasdit 
werden diesmal! Mir ist ganz flau und bang zu Mute Ober all der 
Aufregung. — Nadi dorthin sdieint die Luft ja jetzt rein zu sein. 
(Nadi links gehend.) Aber hier will idi au4>aisen, daß nidic zu guter 
Letzt nodi etwas dazwisdien kommt 

Pantaleon <bd seiner Arbeit). Weiß der Kudcudt, wo das Ding hin« 
geraten ist? (Ersdiroden.) Er wird dodi ttidlt etwa in die Hölle gC» 
sunken sein, mein armer ZeigeEnger! 

Sibille: Nein. So sdmell geht das nidit. " Am besten hol' idi 
fix unsere KohlensdiOppe heri>ei. Du wirst kaum allein fertig werden 
mit der einen Hand und dem bloßen Suppenlöffel! 

Pantaleon: Ja, tu das nur gleich, Sibille! <Sie eift nad links weg.) 
Das Ding muß sidl dodi wiederfinden. <Er kratxt und gräbt emsig weiter 
ganz in seine Arbeit versanken. — Da kominen Gottfried und Sophie zorfldc von 
mbts, die Kiste zwisdien sidi tragend.) 

Gottfried: Du hast reAt, Sophie! Idi darf Didi |etzt nidit mehr 
überanstrengen und bis zum Morgenrot wadihalten. Wir müssen unsem 
Fund ohne Belohnung zurüdcerstatten. Dieser Satan von einem Sdilüssel! 

Pantaleon (mit dem Rddcen zu dmen sdiuftend): Vielleidit kommt er 
hervor, wenn idi Üim pfeife wie einem Hünddien, das sidi verlaufen hat! 
(Er pfeift oadi dem Finger.) 
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Ooufried Was iit dam das? Da gräbt Ja acbon 

ÖDcr bemml 

Sopbic: Ufli Ood» vdknl WVt adinddldil Bf wiid dodi oidit 
Ddn DoppeigSiifer tdn. Bf pfeift gaw wie Du, Gottfried. 

Gottfried: Warte nur! lÄ weid' ibn ipulKn kbfcn. ^ Venleck 
Di<b iodet bier binter der Mauer mit unserer Kiste, Sopliiel Am 
Ende veifl der Gdst BcKbcid von dem SdilOmet und dat Geld 
bleibt unser. (Soi^e vendiwiiidct tmk re<£tsO <Br bolcht ihn 
Hin unlieimlidier Kerl! (SAnuppert) Riedit wie eine TypbiobanKke. 
Wenn es ein Naditwandler wäre? Wie ruft maii ibn am bemen an? 
<Br adHcii): Ubu! Was treiben Sie da? Ubu! 

Pantaleon Cut ers<hro<kai in <lie Habt uhiiitiOc Hai Bin Militär« 
ipion! Rub^ Bhit, Pantaleon! 

(Sie gcfcca Mil i t i iian i i i t iot^ 

Gottfried: Haben Sie 

Pantaleon: Haben Sie — 

Gottfried: VicUeidit 

Pantaleon: Vielfcitbt — 

Gottfried: Einen — ' 

Pantaleon: Einen — 

Gottfried: SdilQssel — — ? 

Pantaleon: Finger gefunden? 

Gottfried: Was? Sie sind wohl verrüdct! Sie sind, sdieint's aus 
dem <etwas ängstüdi) Irrenhause entsprungen über Nadit? <Er wddtt zurQdL) 

Pantaleon (mutiger wenleod). Weidien Sie nidit aus! Wo haben 
Sie den Finger? Geben Sie ihn heraus! Es ist lediglidi ein Uogiüdt 
gewesen. Nodi stehen wir nidit unter den Kriegsgesetzen. 

Gottfried: Man wird Sic festnehmen. Sie sind ja gemeingefährlidi. 

Pantaleon: Idi bin ein ehrsamer Drogist und Kolonialwaren« 
liandler en detail 

Gottfried: Detaillieren Sie sidi, wie Sie wollen! Idi kaufe nidits. 
Idk nu^ nidits mit Ihnen zu tun haben. ^ Aber den Naditviter 
werd* idi auf Sie aufinericsam madien. 

Pantaleon: Der Mann tut mir nidoi. Fflr den fieicre idt 
lleinen Finger ber, wenn idi bitten darf! 

Gottfried: Hinter Sdib6 und Riegel wird man Sie briqgen. 
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Gehört ein anständiger Bürger in Uiren g gjcmcu Jalkcn oodi am 
dieie Stunde auf <lie StraBe? 

Pantaleon: Meinen Finger her, seien Sic so freundiidi! 

Gottfried: Sidi so zu betrinken in Ihrem After, daß man sdocn 
Finger und Verstand verliert, pfui, sdiämen Sk sich vor mir! 

Pantaleon: Sie braudien midi keine mores zu lehren, Sie Grün* 
admabel! ^ Da! SdiafFen Sie sidi erst einen eigenen Hausidibkiiel an. 

Gottfried: Wo haben Sie ihn? Hera» mit ihm! 

Pantaleon: Efit den Finger her! Zug um Zug! Idi bin ein redit» 
sdiafFener Kaufmann und Mitglied der Mtttelstandfverdnifuqg. 

Gottfried: Ein Tollhäusler sind Sie, 

Pantaleon: Und Sie ein Dieb! 

Gottfried: ld\ werde Sie anzeigen. 

Pantaleon: Und idi Sie verklagen. 

Gottfried: Midi auszusperren, das sollen Sie büßen! 

Pantaleon: Unbesdioltenen Leuten die Gliedmaßen zu stehlen, 
das wird Ihnen heimgezahlt 

Gottfried: Sie alter Narr! 

Pantaleon: Sie Lausejunge! 

(Sophie kommt voo rcdits herzu, die Kiste unter dem Arm.) 

Sophie: Um Gottes willen, Gottfried! Laß Didi dodi nidit länger 
mit soldi einem Wahnsinnigen ein ! Denk nur, wenn er tobsüditig würde! 

Pantaleon: Aha! Seine Komplize und Spießgesellin! Und sdion 
die Bundeslade unter dem Arm, den Raub einzusammeln! Leidiendiet>e, 
was! Sdiatzgräber! Kirdihofsdiänder! — Da! 

Sibille (kommt von links herzu, mit einer KohfensthaufeD: Pantaleon! 
Mann! Was gibt es denn hier? Wer hat mit Dir Streit angefangen? 

Gottfried: Aha! Sic hat Sdimiere gestanden. Da sieht mans, 
die Kohlensdiaufel in der Hand. Einbrediervolk! Naditarbeiter! 
Apadien i Meinen SdilQssel her! Es soll wohl ein Dietridi daraus 
gemadit Verden. 

(Jodoon toiPMif 4up& dM ChflCDtSfAciv Unter ftni dvcfai Jcttdicn.) 

Jodocuts Obf Was aofl denn der Radau hier bedeuten? Wissen 
Sie nidilr daß der Friede gesidiert ist? Es steht dodi sdion an allen 
Bdun angesddagen. Jetzt gibts wieder nSditlidie RuhcatOnnv und 
alle die andern sdiönen friedfidien Verbote. Oh! 
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Pantaleon: BnisdiuMlgen Sie, aber mir ist mein Zd^efioger Im 
Dunkeln 8Ü>lianden gekommen! 

Joflocus Iba ihn»: SoUte hier dicMT vicKeldit passen? Oh! 

Pantaleon: Er Istfji! Sdiönen Dank! Und noch unversehrt yffit 
haben ihn wieder, Sibitte. 

Sibille: Gib ihn mir zu tragen! Du verüerst ihn sonst nodmals 
in Deiner Zerstreutheit 

Jettdien: Steht da nidit audi der HerrSolm samt seinem Fräulein 
Braut? Bine hQbsdie Zeit für keusdie junge Leute, das muß idi sagen. 

Jodocus: Dul^raudist dodi nidit für sie rot zu x^erden, Mutter. Oh! 

Pantaleon: Idi muß Sie um Verzeihung bitten, junger Herr! 
Idi bin der friedsamste Mensdi, wenn mir kein Finger gekrümmt 
wird Sie sehen selbst, es war ein Mißvefständnia Hierl Nehmen 
Sie Ihren Sdilüssel! 

Gottfried (mmmt ihn): Daß Sie der Teufel röste, Sie Langfinger! 
Warum haben Sie midi so lange hingeiialtenl ^ 

Pantaleon: Idi bin ein Diplomat 

Gottfried: Geh, Sophie! Gib ihnen ihre Tausend Taler wieder! 
Sie merkten es jetzt dodl. (Sophie Obcrgibt den Alten die Kiste.) 

Jettdien: Heilige Dreifaltigkdtl Die Ecde hat sidi geö&et Die 
neun Reifen sind gesprungen. 

Jodocus: öh! Da ist sie ja wieder da, die verwünschte Eisen* 
kiste! Nehmt sie zurüd( und meinen Segen dazu! Sie iiätten uns ja 
dodl keine Zinsen getragen. Jettdien. 

Jettdien: Du hattest den Bann gebrodien, Du Tölpel! 

Jodocus: Und heiratet von ihr, sobald Ihr wollt! Jetzt fängt ja 
der Friede wieder an, und die gute alte Zeit geht weiter: — — Ohl 

Pantaleon: Mit Geld verdienen! 

Sibille: Mit Haushaltführen! 

Jett dien: Mit Zcitunglesen! 

Gottfried: Mit Polterabend! 

Sophie: Mit Hodizeithalten! 

Jodocus: Und mit Kindtaufen! öh! (Allgemeine Woonc^ 
(Der Vorhang fällt freudig bevegt) 
ENDE. 

Herßert EufenBerg. 

f VU. VI 



Digitized by Google 



54 



PROLOG 



I 




S kommt nidit daiauf an, gdstrddi jcu tdo/ et fconuBt dimif 



J-^ an, zu helfen. 
Wem aW zu helfen? Mö^lidienreise denen gerade, denen mit Geist 
geholfen ist. Denn wie? Sollte sidi in der Tat durdi handgreiflidiCfCi 
Leid simplerer Naturen unser Mit'Leid audi nur halb so heftig ge« 
Stadlelt fühlen wie durdi das mehr ungreifharc, spirituelle, verzwidctc 
höher organisierter? Werden Qualen, die imponderahel sind, nidit in 
alter, ;a neuer, nämlidi durdi Bewußtheit gesteigerter Stärke leben, 
längst nadidem es vielleidit gelang, die handgrelflidien zu beseitigen? 
Liegen die geistigen nidit tief in der unabänderlidien Vemunftstrulitur 
des Mensdien verankert, während diese wägbaren immer bloß auf 
zufälligen Qbelständen beruhn? 

Allerdings sdiafit niemand aus Mideid. Um anderer willen niemand« 
Jeder nur deshalb, weil einiges in ihm nadi außen drängt und weil . . 
zwar nidit SdiafFen so sdiön ist, aber Gesdiaffenhaben <und vielleidit 
dodi die letzte Phase des Sdiaffens sdion : dieser, nadidem das Mora« 
lisdie sidiergcstellt ist, fiebernde Feldzug der texyri, wann ins Bewxißt- 
sein simultan hundert M^idikeiten springen und man eilig, unfehlbar 
die eine herausgreift: diese rasende Intensität des letzten Zusammen« 
drängens/ eines letzten Knetens, Kneditens, Klärens / äußerste An' 
Spannung aller Muskeln des artistisdien Intellekts/ harte Orgie der 
Symphonisierung.) 

Dennodi: man sdiOfe, zumal wcnen produktiven Purar Nadi« 
denkni tandigt <wo nidit lahtnl># • * man adiafe weniger oder gamidits, 
gedädkte man halben Tfflumem. keiner Brüder, denen man sdtenkt, 
so man tönet Brüder im Leid, Brüder der Artung/ deren drei, vier 
das Auge sah, . . deren indes eine rddiere Zahl man hin über den 
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Wdtkreit gestreut ahnt und die man liebt wie sidi selbst, <In Ver* 
zagens^Augenblicken dankbarer nodi/ denn man foUt dann Ihr Dasein 
als die Rcdidcrtigung des eignen.) Wer sdiafit; ohne zu lügen, ver« 
berHidit seine Art N<xh wenn er seine Sehnsudit gestaltet <als 
weldie seiner Art in Entsdicidendem entgegengesetzt ist), verherrlidkt 
er seine Art* 

II 

Dieses Budies Verfinser ist imwiditig/ wfditig (fie Spezies, davon 
er ein refaiet Beispiel ist/ widitig der Typus, den zu vcitretcn er . . 
minder das Olodi hat als die Ehre. Dioes Budi wird (aus GrOnden, 
die es angii>t) keine neue Religion atemgroß in den Kosmos jaudizen/ 
aber enthoUen wird es das Punkdonlercn einer Psydie bestimmten 
Baus, die oberen Sphären des Erlebens einer heutigen Einzelperson 
von bestinmileni Sdili^ge« 

Was Hör eines Baus? Von wckhem Sdüage? Oh, in meiner 
Absidkt liegt es nldit, psydiolo glsleren den Rezensenten Ihren Haupu 
spaß, die Verfbrmdung meines Ens, dunh Vorwegnähme zu vcr« 
derben/ audt lehlte mir dazu die gehörigie Bcsdieidenheit, . . sinle« 
malen idi, mit Wilde vermutend: »nur die Seiditen kennen sidi 
frÜndlidi«, mir anmaße, midi keineswegs zu kennen. Außerdem wären 
zwei Bände wohl überflOssig, ließe das Spezihsdie ihres Urhebers 
iidi auf eine Formel ziehen/ und viertens ist ein anständiger, ein 
•teflungnehmender, personlldier, bekennerisdier Litterator, will sagen: 
einer, der nidit »objektiv«, sondern ezhii>itiv sdireibt, dem Vorwurf 
der »Seliistbespieglungc ohnehin genugsam ausgewtzt. <Eine beson« 
dere Gruppe freilidi, die Instinkte durdi Semtnargewohnheiten zer^ 
rüttet, rügt gerade den Mangel präzis«analytisdier Einsidit in sidi 
selber . . und stellt damit alle guten Wertverhältnisse auf den Kopf. 
Der typisdie Brkenntnismann und Methodologe wird ja nie zum 
Wirken gelangen/ andauernd dedu'ziert er sidi. Ad», daß der Sdiarf* 
sinn endlicfi seine Torheit begriffe! Wid\tiger als das Leben zu ana^ 
lyrsieren, ist: es zu (eben. Widitiger als in sidi den und den zu er« 
kennen: der und der zu sein.) 
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III 

Möglid), daß dies Btt<h von PcMcm wimmelt/ ansttodlg, Idi mdne 
exhibitiv, ist es gewiß. Jeder Satz kommt von Ffenen« l^hi hrtuni 
nämlidi, zu glauben, gesammelte Gedidite, die ein empfindungsseliger 
Künstler ediert, mODten unter allen Umstanden etwas Erlebnis« 
bafieres, Herzlidieres, Innerlidiefes sein oder etwas »Ursprünglidieresc 
ab gesammelte Prosa eines denkseligen. 

Ebensowenig eine Sadie von böberer Elnbdtfidikeit Man sammelt 
Ja nidit Disparates, sondern BebamOungen von Disparatem, die aus 
einer identisdien Quelle flössen. Het e roge n sind die Oegcnstinde/ 
nidit die Gesinnung^ die sie zu Gegenständen erbob. Bs muß ein- 
unddieselbe innere Konstellation sein, die einunddensefben Mensdien 
binnen weniger Jabre über den KuhuibegriiF und Strafrediisfifagen, 
Aber Selbstbaß und Empirismus, über Verse und Antinomien oadi* 
denken . ., die ihn zu einundderselben Zeit sdiwärmen, sdiimpfai 
und meditieren ließ. Man »sammelt« imgrunde fiberbaupt nidit/ nur 
den unterirdisdien Zusammenhang madit man siditbar zwisdien Ge» 
trenntetn, das tiefsupsydiisdi nie getrennt war. Man sudit mit dieser 
ganz außerlidien Manipulation des Aneinanderrüdiens zu erzielen: 
daß Wohhneinenden, die aber bisher an jedem Einze^gebild abstandst 
los entlangspazierten, endlidi die Einheit au%ehe. 

IV 

Die Einheit. Weldie in ein System zu fassen, und zwar in ein 
sdton auf der Flädie als soldies erkennbares, und zwar beizeiten , . , 
man nidit aus Armut verabsäumt hat, sondern aus {Ungeduld und 
aus) Überzeugung. Brillen, und wollustvoll gerade linkere, werden 
dies Bud) mit >Stöd(werkc anreden. Statt zu prüfen/ statt die ge« 
beimen lirsadien nidit nur, sondern audi die Gründe zu eriorsdien, 
aus denen es die Form, die es hat, haben muß, ^ werden sie an 
ihm, unter Verbeugungen vor einem Idol von SdirifeteUer, wddier 
zugleidi Midielangelo und ein Kretin istr zirka die bändigende Zudit 
und Wudit großen Gestaltens vermissen. 

Idi sdireibe, wie idi denke. Wie von Mensdien gedadit wird. 
Man denkt . . Jawohl, man denkt In »Brudistfidcenc. Bessere als idi 
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dachten in Bruchstücken. Nicht £ragnientaris(h pflegen zu denken, ciie . . 
nicht denken. 

Atemausdauer ist etwas Angenehmes/ jedoch für Denkdinge kein 
Kriterium. Weldies war der Werdegang noch jeden Systems? In 
cfaiem BevuBuciii erglOhten Gesiditspunkte/ bedeutende Einzelmei« 
nungen sdirien nadi Enuuntioii. Der Kieiaeiid^ tdb aus Sdnm, nur 
eben das geben zu sollen, was ihm privatim dringend sdiien, teils 
nidit es ertragend, Stttdce des Universums undurcbdadit zu belassen, . . 
siidiie die Einxdniefawingeii, mdur odcf minder gewatttttn^ unter den 
Hut einer Generalmeinung (von der sie angeblich derivierten) und, 
um das Continuum im Ablauf der Ocsdiidite des Denkens zu wahren^ 
in Rebiiop zu sämdidien cfkcnntnisbehfiftlüdi vorgcsdiriebenen Piro« 
Uemen zu bringen/ er spekulierte zu dem ihm Wesendichen hun« 
dcrterld ihm Unwesentliches hinzu/ bog sich imd log sich Qont, die 
Welt und die offiziellen Phdosophien nach Kräften zurecht bis am 
Ende ein syfiogistisches Monstrum fertig war, das nun den gew e r bt * 
midigen Begrifisklöpplem und namentlich jedem saudummen Qyan* 
titätsbestauner zwar maßlos imponierte, aber zu seinem Erzeuger 
nur mehr mit einem Viertel in der Beziehung der Erlehnisnotwendtg« 
keit stand . . , während er sich den Rest ohne wahre Anteilnahme, 
wirklich frivol, von der Seite besah. 

In sogenannten Systemen ist der größere Teil durchgehends un* 
anständig, unerlebt, stief und Schlacke. So daß Kerr recht hat, sie 
»Schwindelbauten« zu nennen, und man Nietzsche sehr begreift, wenn 
er, in der Götzendämmerung, versichert: »Ich mißtraue allen Systema« 
tikem und gehe ihnen aus dem Weg. Der Wille zum System ist 
ein Maogel an RechtschaffenheiL c 

V 

Was niemanden an der Hinsicht zu hindern braucht, daß Systema« 
tiker besser sind als Belletristen. 

Noch der bescheuklappteste Privatdozent der Thermodynamik in 
Göttingen leistet Wertvolleres für den Geist, bringt nämlidi Köpfe in 
lebhaftere Bewegung und die irdischen Verhältnisse dadurdi weiter . . 
als eine ganze Rotte jener liebenswürdigen Begabungen, von deren 
Bmstnahme heute ein Stand lebt Der akademische Spezialist erfreut 
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fidi dfidicr Ideen imdiy€ri>mh liooflJcKoOMpiBUCP/ dtrpotüiJic 
Fbdikopf hat garkdoe Mee und madit aus Ar sdiöoe Lütoatur. Er 
hat niditB zu sagen/ also >festaltetc er. Wdl es ihm geUngt^ unter 
BerOdttiditlgung der tandesOUkiien OefbMe zunaunenhiogend nt 
phantisierenr winden dun Xagendudber^ bei denen et freittdi sdlitt 
hierzu oidit ausrekhl; sabherod den Kranz. (Das Hiuflein Jener 
GroOen, deren »Diditenc hax ZuM ist; deren GdülglGeit jedenfidb 
kfintgfidi bestünde, zöge man die romantisdie Form gieidi ab, . . vird^ 
solange immer es ohne Blamage geht, bespien oder besdiidegea> 
Der Litterat, dem Pfausdier nodi icindlidier als dem Gelehrten . . 
und hddist unbeseelt von dem Wunsdi, Wcibecn auf Ottomanen 
zum Zeitvertreib, L adcnsdt wc ng eln und Reditsanwälten zur Förde» 
rung ihrer Vcrdaumg zu dienen, glaubt nobler zu handeln, wenn 
er, vas er zu geben hat, ohne gefälliges Zubehör, ohne Veridekiung, 
nadct gibt 

Klingt, was er spricht, dann »abrupte, so wird er die Musik dieser 
Abruptheit unbedenklich dem durdihahenden Mdot himaraier Syn» 
tfieflen vorzichn« 

VI 

Bei aller Direktheit der Rede wird er indes qualmende Erörterei 
vermeiden. Nidit, wo es sein muß, die gewissenhafte Umständlidi' 
keit logisdien Zerglicderns/ aber jenen grenzen-Iosen <und daher meist 
kernlosen) Essayismus, dem auch der Beste verfällt, sobald er bc* 
strebt ist, innerhalb eines thematisdien Komplexes alle Fraglidikeiten 
der Erde auf einmal zu verhandeln. Dort, wo nidit das Fixieren 
von Seelenzuständen die Aufgabe bildet, sondern Dcnkinhalte es 
sind, die man mitteilen mödite, übertrifft der zentripetale Stil den 
zentrifugalen. Pillen sind besser als Teiche. Was haben »Wahrheitenc 
für einen Wert, wenn man sie nidit bei sidi in der Tasdie tragen 
kann ! Von reditswcgen sollte jedem Sdiriftstefler Sdirciben ein Syno* 
nymon für Verdichten sein. Man ist dabei keineswegs auf die Bad(ung 
abstrakter Thesen angewiesen. Nicht durch Explikation nur, audi 
durdi Exemplifikation läßt eine Weltansicht sich übermitteln. Ein 
Denkender vergibt sidi nidits, riditet er seine Bohrmasdiine ins Fleisdi 
der Zeit 
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VII 

Ins Fleisch der Zeit, daß die Fetzen fliegen. 

Dies Budi, auf Ewigkeit pfeifend, ist heutig und will es sein. Will 
Probleme, Zustände, Gestalten, Büdier, die das Gemüt des Autors 
anpadcten und, in edelsten Zusammenkünften der Jünglinge, Zentren 
wcsendidicr, erregter, oft ersdiüttemder GespräAe wurden, in seiner 
Art diskutieren. Was der retrospektive Sdimodi von 1950 als das 
Geistesleben unserer Epodie bezeidinen dürfte davon wird in diesen 
Blättern edidies eingefangen sein, <Nadi Verlauf mehrerer Jahrzehnte 
ist nämlidi selbst Sdimodc wohl dahintergekommen, daß Ersdiein« 
ungen wie Krüppelfursorge und Kantverundeudidiung, Aeronautik 
um] Zirkuskatholizismus . . wahrsdidiiÜdi zwar Dokumente unseres 
»2[ciigdslietc iSoAf aficr mimklitien DcAmnentc <fet Oeistlgen in diner 
Zeit) 

Idi weiß, da0, neben dem Amflsierer, allein der Maulwurf heut 
Aussfcfo hat emstgenommen zu werden. Man lebt eine Realitflt ohne 
Oeist und lI0t daher Geist nur gelten^ der frei von Gegenwart ist 
Idi wei0/ daß man alles hedigt, was niemanden angeht/ daß man vor 
oem eriMumungs w uroigsien XwXiograpnen vcrsiauiHcr nerzoginnen 
oder gocdicidier Kunmcrdiener den Hut zidil# • • wShicndr wer aus 
ganzer Seck sagt was wertvolle reale Mensdien in wertvollen realen 
NSditen entfremdet oder zusammentreibt annähernd als Patzke ran« 
giert/ warum? weil er notgedrungen Namen Lebendiger ausspridit 
Behandlern des Heuttgen, das ist mir klar, wird hödistens dann mit 
Reverenz begegnet wenn es herzlose Kontcmplaloren sind, die, 
außer dem Beifall des PhUlsten, Nidits wollen . . und es daher Iddit 
haben, »geredit« zu sein. Aber zum Teufel mit allen Gaffern und 
Unbeteiligten! Die vorliegende Sdirift, eine Zeit^Sdiriit, eine Streit' 
Sdirift, redet zu Lesenden, weldie es billigen, daß jemand, der kraft 
leines Blutet mitten Im Tumult ttdi^ dieses Tumufei SdiäUe fcsdiält 

VIII 

Die erweisbar riditige, nidit mehr zu problematisierende Norm 
mensdilidien Verhaltens zu finden, bleibt dem redlidisten Nadidenken 
versagt. Nur aus einem sidieren Ziel der Welt ließe sie sidi ab* 
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Idtoi/ dieses jedodi kann von den Phänomenen vcdef abcdcscn 
ixxh aus reinem Ventande hervoifebnulit werden. Po%bdi wädut 
mit der mensdifidien Denkkraft und dem Feinheitigrad des intettefc« 
tualen Gewissens . . die Ratlosigkeit 

Für den voUkommeneo Geist <aiso den, der skli des Nidubestdios 
objektiv gütiger SoUsätze uounterbrodien bewu0t UeibO ergeben sidi 
drei Rettungswege: Der Wieg ins Irrcnhatis/ der Weg ins »Jenseitsc/ 
tmd der W^ in den Klerikalismiis, . . unter wckfaen Begriff idi Jede 
Sdiule redine, deren Schüler an Punkten von cmsdieidender Frag« 
wflrd^eit mit dem Denken stoppen mu0^ ^ um zu gdKjrdicn/ 
einem Befehl sich zu beugen. 

Nidit erfordcriidi, daß eines Fremden Befeiil es ist/ zum Pspst 
taugt audi . . der eigne Wille. 

Solange der Kraft hat, läßt sidi die irrsinnige Fadiieit dieser ethos« 
leeren Existenz, die l>is zum Selbstmord enniiyante Zweddosigkcit 
einer unaufhörlidien, mandimal vergnügten mandunal verstimmten^ 
immerzu viehisdi nadi Teilzieldien hastenden Planetenbekrabi>elei, zir 
Not nodi ertragen. Wille! lautet die Weisheit der Langenweile. 

Diese Weisheit ist demnadi anti«> weiset/ keine Doktrin der Müdig« 
keit/ stammt nidit von der Donau/ und blasierte Kunstgewerbe« 
Epheben, die, den Klang ihres Namens mißlrarend, sidi etwa in 
iikre Nähe wagen, rühre der Sdilag. 

Freunde! Des Skeptikers Hirnstruktur zeigt bei aller ihrer Bos« 
heit den sdiönen Zug, das Weiterblühn glatl zu gestatten, — da Ja 
Verneinung des Lebens (aus Konsequenz) einen seinerseits proble- 
matisdien Imperativ voraussetzen würde . . und ihr Gegenteil einen 
ebenso hohen Grad moralisdier Wahrsdieinlid^keit für sidi hätte wie 
sie selbst. Die Hirnstruktur des Skeptikers erlaubt zu leben/ das ist 
die Tugend ihres Lasters! 

Wo nimmt der Intellekt das Redit lier, dem Willen Askese zu 
diktieren? Hier entsdieidet die Madit. 

Wollt ihr, so dürft ihr. Denn Dürfen ist eine falsdie Fragestellung. 
Warum muß eure Lust, zu atmen, zu blühen, zu wirken / eure Sehn* 
sudit, zu lieben und gehaßt zu werden <. . ihr reagiert ja nidit auf 
Feinde,' ihr sdiafFt eudi Feinde)/ warum muß euer inbrünstiger Trieb 
zur Weltherrsdiaft etwas Verädididies sein? Lügen sollt ihr nidit/ 
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sondern daran festhalten, daß euer einzig skhercr Besitz die Uh» 
sidaerheit, euer alleiniges Gesetz die Antinomie ist/ ein Sdidt ver 
Uiq>olare8 ftuSert! Aber ein Sddudwr, wer darum das Au6em 
unterläßt. 

Könnt ihr mit gutem Gewissen nidits propagieren — : sQ0e Freunde 
(ihr werdet sterben)/ so propagieret we ni gs t ens eudi seihst! 

Wddi eine endgfihige Rasse seid ihr/ weldi ein erquiddidier Regen« 
bogenl 

D^sennuyez'vousl Einbezieht die Nebii eures Denkenmässens in 
das hefdisdie Ja eures Blühen wollens,- jedes eurer Gebilde^ es ad 
ungewiß/ es sei sdiwank und krank, giftig, gefiüirlid), Opalen/ es 
irisiere in doppelten, in siebenfadien Klöglidikeiten/ aber — es irisiere. 

... So singt die Weisheit der Langenwede, flößt der bewußtesten 
Ohnmadkt Mut zur Madit ein und erzeugt, hoffe idi, Krieger. 

Das ist, was Nietzsdic;, mit erstauntem Hinblidc auf sidi selbst, 
»aktiven Nihilismusc genannt bat Eine neue Naivctä^ das Natur« 
bursdicntom der KultürÜdten. 

IX 

Vom Zweifeln zum Wollen: diese Straße föhrt, nicht arm an 
Windungen, dunh dieses Budi. Der Autor eilt ruhelos hin und her 
auf ihr/ kaum re<ht imstande, siA am Ziel, verztchtend-selbstisdi, 
niederzulassen. Mag sein, daß aus dem Kampf zwisdien jünglingisdier 
Skepsis und männisdier Eroberungslust die Lust einst siegreidi her- 
vorgeht/ daß Denkstil und Stil und das ganze Klima des Seins immer 
heller und sdineller, wehender, windiger, immer mani-festlidier wer- 
den, . . bis hinauf zu einer Apotheose des Republikanismus (viel- 
leidit), in der man Ergebnisse des Skepsis dialektisdi verwertet, gegen 
skeptisdie Überlegungen aber (als gegen Krankheitsfälle, als gegen 
Feinde) sidi sperrt 

Mag sein. 

Dodi heute wird dies Ziel erst gesiditet/ wie eine lodcende Mög- 
lid)keit. Nidit vergißt der Siditende, wo er stehe. Nod» fühlt er die 
Heiligkeit jener Spätknabenstunden, da er, hart -sanft umsirrt von 
Lufbneeren blauer Klarheit, die unsäglidie Offenbarung empfing, daß 
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nklits Hdtfct ist/ da0 ci nur Tod md Spboz gibt . . und den 
boidcD DredL aOcr LOrte. 

X 

Als ihrer aber die reinste nodi tAtsoA er die Lust der Form. 
Und spridit zu den Vertrauten: Sdieket midi nidit sehr/ denn stied 
idk auÄ keine Sterne unw so raadite fdi dodi, voll Wonne, eines: 
Budi, Pfcunder Musik. 

Kurt Haür, 
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SAMUEL BUTLER 

Ein« Tußnote 

EIN Deutscher mit wohlassortierter Kultur, Graf Keßler etwa, 
wird diesen Butler barbarisch und gesdimackios finden/ ein 
Franzose, etwa Anatole France, wird nicht wissen, ob er ihn dem 
Auge näher oder femer halten muß, um zu sehen/ und die Eng- 
länder lesen ihren englischesten Autor nicht, trotzdem Shaw ihn als 
seinen geistigen Nährvater verehrt. Daraus soll man nun keinen 
Schluß auf eine nichts weiter als interessante und witzige Schrift* 
Stellerpersönlichkeit ziehen^ denn S. Butler ist mehr als das. Inter« 
essant und sehr witzig ist er, aber vor allem der europäisdie Mensdi, 
der in diesen letzten vierzig Jahren die bfaixfabofsten und einfadisten 
Gedmlwn ausgesprodicn bat über den modus vivendi der Mensdien 
wk sie sind. Und das nidit ab ein HdOgCTr nidit ab ein Redner, 
nidit ab ein benifemilHser Denker und nfcbt ab dn Plauderer, Ober» 
haupt iikbt ab einer, der es Iddit nimmt; — »nur die sdiweren 
Sachen sind wert; daß man sie unternimmt«, sagt er — sondern ab 
dn gincf und lutigcr Xlauv dct profin und lidHig inmcr zu vow 
tausdien berdt ist; da ihm aHes ganz giddi hdQg ist In adnem 
Notizbudi madit er eine diarakteristbdie Bcmeikung: »Letzte Ortem 
sah idi in Hindhcad dne Familienwäsdie zum Trodmcn ausgehängt 
Da waren Päq»as zwei große Nachthemden und Mamas zwd kleinere 
und da waren alle die Kldnkindersachen und Mamas Hosen und 
der Mädchen HösdieHr alles didi angeblasen vom Nordwind Nur 
Mamas Nachthemd war nicht ganz gut aufgehängt und hatte nidit 
vollen \C^nd, flappte stark so hin und her als ob es heftig predigte. 
So mö<hte ich dne Santa Famiglia gemalt haben mit der Wäsdie 
zum Trocknen im Hintergrund.« 
Butler lebte in Bqgland, in Neuseeland, in Italien und starb als ein 
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Mann von Ober sedizlg Im Jahre 1900. ErwarunvcrpAditet und komile 
sfdi <len kostspieligen Luxus seiner Eigenheit leisten, weil er, gar nicht inter« 
esskrt, mit sehr wenig Geld auskam. Er schrieb den Roman »Erywhonc, 
der Aufsehen madite, aber erst zwanzig Jahre später adirieb er wieder 
einen Roman — ' in der Zwisdienzeit Büdier ganz anderer Art, zur Ver« 
zwciflung seines Romane verlangenden Verlegers und des Lesepub«r 
likums, daß ihn fallen ließ. Ihn kümmerte das gar nidit. Er sdirieb 
ein Budi, wenn es über ihn kam und geschrieben sein wollte, sidi 
ihm aufdrängte, ^ er ging nie auf ein Budi aus. Man nennt das 
einen Amateur. Butler war einer, und daß trotzdem so Merkwürdiges 
dabei zum Vorsdiein kam — denn der Amateur ist gcmciniglidi 
imp>otentc Langweile — dessen ist Grund: Butler hatte zwar wenige 
Überzeugungen und war sehr sparsam mit dem, was er glaubte und 
fühlte, aber er glaubte und fühlte seine wenigen Überzeugungen sehr 
stark. Und es waren seine eigenen. Was er von Meldiisededi sagt, 
gite von ihm: »Er hatte weder Vater ncxfa Mutter, nodi Kinder. 
£r war der inkamierte Junggeselle. Br war das g e b or ene Waisen» 
kind.c Wie er die heilige Familie gemak haben möditi; so ein fldttd* 
aiterfidier Gotiker ist er, der die Orotesfce an aeinem Banwcifc an« 
bringt: er ist nidit witz|^ wed er nidits ernst ninunf; sondern weil 
er den Emst Jeder Sadie an ihrer Kraft mißt; die Feuerprobe des 
Spafies zu überstehn. Er buhte Ober den Sieg des Medumisdien Ober 
das Leben, weil sein Glaube ist; daß das Ld)Cn nidit medianisdi ist. 
Im Wesentlidien nidit medianisdi, denn »aller Portsdiritt ist basiert 
auf dem universellen ein ge b or en en Bedürfnis eines jeden Organtsmai^ 
Ober sein Einkommen zu lebenc. Er haßte alle diese Hcrcsien von 
VoUendetheit in Moral, Wissensdiaft oder Kunst, alle Ambition ab« 
sohiter Tugend, Jeden Versudi, vollendete Sdiönheit zu produzieren: 
nidit weil er nidit an diese Begriffe glaubte, sondern dadite, daß sie 
sidi nur in Unvollendetheit manifestieren können. Damit wir wissen 
was Tugend ist, müssen wir Sünden und Fehler praktizieren. Nur 
wer beinahe ganz gut ist, wird ein Heiliger. Der vollkommen Gute, 
der geborene Gute ist zu gut, um je ein Heiliger zu werden. »Es 
gibt keine Kenntnis des Guten ohne die des Bösen. Und die Moral 
hängt davon ab, ob das Vergnügen vor oder nadi dem Sdimerz 
kommt Sidi zu betrinken ist unmoralisdi, weil die Kopfsdunerzen 
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ottdi dan TfiolEcn komflKo^ kSflK flibcf dcf Kbpftduncfx znoit und 
die Trunkaihcit nadilicr, so gäbe es all morafiidv >idi zu betrinlDeiLc 
Stdite man dn Wort ftr diewn sehr engfisdicn Exzentriker — Bof« 
lands Ruhm und Englands Skandal ist dieses Exzentrisdie — es wSic: 

Butler ist der Rebell gegen die romantisdien Illusionen. KAt ihm vcfw 
glidien ist Nietzsdie ein RhetorÜKr und dessen RcbcMcntum allzu pro» 
fessioneli/ Nietzadie spridit immer zu Sektcqfenowen. Butler gar 
nicht so, sondern: »Liebes Volk, dem sdiledit vor mir werden wint 
weil die Kritiker midi dir in den Hals hinunterstopfen^ lieber Mann, 
der du midi willig nimmst, wenn man didi nidit mit mir getötet hat, 
bitte erinnere didi, daß idi, war idi nodi am Leben, an deiner Seite 
stünde und mit dir den haßte, der midi mir aufzwänge, mir oder 
irgendwem sonst. Darum bitte idi didi, madi dir nidits aus mir, madi 
Witze auf midi, kodie midi ein, tu was immer mit mir, aber denke 
nidit, daß idi, war idi nodi am Leben, dir nidit dabei hülfe und 
didi dat>ei überträfe. Es gibt nidits, das selbst Shakespeare mehr 
Spaß madien würde als eine gute Parodie des Hamlet.« Das ist 
nidit das üblidie: idi madie mir nidits aus der Meinung der Mensdien, 
sondern: idi sudie keinen Lohn für meine Tugend in meinem 
eigenen Bewußtsein. Das headite man, denn es wird den Cha« 
fsktcf des kommenden fcdiitEn Menagen in lelnem Trni hcitimmen* 
Und um dessentwdlen madie kh hier auf Buder aufmerksam: an 
ihm kann man sidi orientieren iHe an niemandem aonsL Er i^dwaiidit 
gerne das Wort »nice peoplec, das ist fai sdner Meinung unOher« 
setdNuv deuthar etwa auf Mensdien, die weder piolenionell sind 
nodi representativ, Mensdien, die ihre likes und ihre dislikes haben 
und keiner Art von Theorie vetfmndcn sindr Mensdien, wefdie nfcht 
mehr zu wissen oder zu filhien vorgeben, als was sie ftlhlen oder 
wissen und die skh nidit nur nidit den andern, sondern audi sidi 
selber nidit ansteigen. »Wir werden das Himmelrekh sdion nkht 
verfehlen, wenn wir nur in alier Einfadiheit, Demut und gutem 
Glauben es herzlidi zu finden verlangen und doi Geboten des ge* 
wöhnlidien Mensdienverstandes folgen.« Die romantisdien Sentimen« 
talisten lehnen den Mensdienverstand ab, die nidits als Weltlidien 
glauben, er komme ihnen allein zu: Butler setzt ihn über die Ver- 
adktuog der einen, außer die Patronage der andern, und hält dafür. 
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daß er zu allen Leben gehört, dem des Heiligen wie dem des Kauf* 

manncs: daß beide Versdiiedenes verfolgen madit keinen Untersdiicd. 
Leben ist Ausführung sowohl als Vorsatz. Butler haßt sehr starlt 
alle Doktrinäre, die den Vorsatz mit sdilcditcr Ausführung verderben, 
alle Leute, die ihre Theorie mehr lieben als irgendwas sonst und 
darum ihre Theorie nie an ihren Resultaten sdimedten. »Vergiß didi 
selbst und liebe andere und du wirst den gemeinen Verstand er« 
reidien und einer von den lieben Mensdien werden und in der Tat 
gerettet sein.« Madie den besten Witz auf didi und ladie am herz« 
lidisten darüber. 

In dreißig Jahren wird ein deu{sd>er Gelehrter ein didies Budi 
Ober Samuel Budcr sdirdbcn: man lasse tiA voa dieser Ptapbe» 
zekmg des Unvermeid&dicn nidiK abhaftav die BOdier dieses Mannes 
zu lesen» der dem unruhigen Prsgen dieser Zeit die vorläufig brandk» 
Imubicu Antworten gibt Tnm Bbu 
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ZWISCHEN 
DEN KLEINEN SEEN 

ICH erinnere midi, wie Hanssen und der Graf Poninski in Streit 
kamen. Es war wohl eine unsrer ersten Unterhaltungen, Sie 
sdiloß an eine Bemerkung Hanssens an, den die geläufigen Sdierze 
einer konservativen Zeitung über den Ausfall soeben staltgefundener 
Abgeordnetenwahleo in eine uncfidärfidte Aufregung versetzt iiatten. 
»Der Ton der fcootervaifven Ficne gegentto* den Radlbknc, sagte 
er, »bleibt siib gleidi^ wie immer aiidi die Partei[>apiere stehn mfigen. 
Er ist intemattonaL Das mag daber Itoounen, daß es die Welt* 
amdiauunf ist, die die Parteien trennt: vomebme Politiker und ge« 
kaufte Auguren pflegen es zu behaupten. 
Sie haben leditc 

Hanssen erzählte. Im Oktober des Jahres 1909 war er in Parit. { 
Eines Abends nadi aedis Ufir forderten die sozialistisdie »HumanUic i 
und das Blatt der revolutionären Syndikalisten durdi Flugblätter zu 
einer Manifestation vor der spanisdien Gesandtsdiaft auf. In der 
Frühe desselben Tages war, in Barcelona, Franzisco Ferrer er« 
sdiossen worden, der keiner Partei angehörte, und den Hanssen 
zu der neuen Art von Europäern zählte, die er die sozialen 
Humanisten genannt haben wollte. Er war ein Republikaner, der 
vom Klassenkampf wußte. Trotzdem die Parole, am selben Abend 
gegen den »Mord« der spanisdien Regierung »an Ferrer« zu de« 
monstrieren, erst spät ausgegeben wurde, versuditen um neun Uhr 
drei- odei viertausend Mensdien in geordnetem Zug, sidi der spa* 
nisdien Botsdiaft zu nähern. An der Spitze der Manifestanten 

*> »Zwischen den kleinen Seenc ist der Gesamttitel eines poÜtts<iien Romans in 
Tagcbndiform, dessen einzelne, in «idk abgcsdüoMcnc StQdie wir unter wcdisdii' < 
dm Tltd io den »Wdßcn Blfittni« voBSaitliihca. 
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marsAicrten sozialistische Abgeordnete und Gemeinderäte, Sekretäre 
der Syndikate. Die Polizei griff an, und als sie aus den Reihen der 
mißhandelten Demonstranten angesdiossen wurde, verfiel sie in Ra- 
serei. Im Handumdrehn entwidtelte sidi aus der Manifestation ein 
Aufstand, die Gaslatemen wurden ausgerissen, Barrikaden erbaut, 
ein Dutzend Kerle versuditen die eisernen Läden einer Bankhliale 
aufzubredien. Es gab Tote und Verwundete. 

Am folgenden Tag sdirieben die konservativen Blätter, daß die 
»Apadien« unter einem politisdien Vorwand gemordet und gebrand-^ 
sdiatzt hätten. Wer überzeugt ist, daß die Bastille von Zuhältern 
festOmt wtudt, und daß der Konvent nur aus Tasdiendieben be- 
fCand, mag doe von großen poOtfichen Parteien wngeSlAm Demon» 
stnitioo derart dmdiätzen» 

Am Sonntag darauf waren es bundernamend Kientdien, die in 
taddtoaerOfdnunyxwisd>enMunizlpalgardenJ^ott2iiten,I><goncniu^ 
Kfifassicren gegen die ipanisdie Regierung demoostrierten. SodaÜstcn 
und Syndikalisten hatten flidiverpfliditet^ ihre Mannsdiafien in Zuditzu 
halten/ es wiirde ni6t gesdiossen, es fid nidit dnmal ein Paiatsdüaf. 
Der Polizeipfäfekt der einige vorlier von einer Revofverkugd 
an der Bade verwundet worden war, konnte sidi ohne Begfcituqg 
unter den Manifestanten tummeln. 

Was aber äußerten die »Traditionalislien«, die Männer der Ordnung, 
die Verehrer der Zudit und Sitte andern Tags zu dieser Art 
Manifestation? 

Sic holten eine Gesdiidite hervor. Einmal habe in Brüssel eine 
Manifestation vieler tausend Mensdien gegen einen Minister statt» 
gefunden. Sie seien in sdiöner Ordnung am Haus dieses Ministers 
vorbeigezogen und hätten dazu das Lied gesungen: »Am Hais muß 
man ihn hängen aufc . , Der Minister, der oben am offenen Fenster 
lehnte und auf den Zug der Manifestanten hinabsah, habe seine 
Pfeife geraudit und dazu, bald laut, bald letse, das Wort Götzens 
von Berlidiingen gesprodien 

»Was ist das für eine Weftans hauung ?€ rief Hanssen aus. »lA 
finde CS dumm, einfadi dumm, i,idi den kompaktesten Argumenten 
zu versdifieBen, auf die Gefahr hin, ihre Wirksamkeit erst zu er- 
kennen, wenn man aud» sdion an einem Latemenp£dil baumelt Denn 
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CS Ist vohl klar, <la0 man den Gegner geradezu zwingt, einen an 

seiner Beweisführung in die Höhe zu ziehn.c 

Worauf Poninski ruhig erwiderte^ die Weltansdiauung bestände 
eben darin, sidi lieber aufredit an Gemcinpiätzigkdten in die Höbe 
ziehn zu lassen, als sidi in der Menge nadb iimen zu bfldien. 

•••• 

Hier beginnt der Roman, oder, besser, die Cbronik, die idi zu 

sdireiben beabsichtige. 

Hanssen warf Poninski, der ein Bonmot gesagt zu haben glaubte, 
nidit besser und nidit sdiieAter, als wie man sie in einer leiditen 
Unterhaltung zu madien pflegt, einen haßerfüllten Blidc zu und ver* 
ließ wortlos das Zimmer, Poninski eilte ihm nadi, idi sah sie im 
erregten Gesprädi durdi den Garten gehn, dann führte Poninsik 
den versöhnten Dänen mit der Artigkeit eines Kavaliers an die 
Seite seiner Frau zurüd(, die dem Erzürnten mit lustigem Ernst zu« 
nidcte. 

»Er war leider nodi nidit in London <, rief Hanssen, auf den 
Polen zeigend, 9Sonst hätte er den Tower besudit und dort die in 
dekorativen Bisenketten gerahmten und von der englisdien Nation 
blitzblank erhaltenen Steine gesehen, worauf in kraftig gemeißelten 
Budistaben zu lesen steht, hier ruhten Könige, die wegen Rebellion 
gegen das Volk hingeriditet worden 8den.c 

Der Pole hdite. 

»Hanssen, Sie haben midi nodi Immer nkht verstanden. Wenn 
meine Bauern midi einmal ersdilagen sollten — dieser Fall wäre 
übrigens nidit der erste in meiner Familie^ so wäre idi zwar am 

Ende meiner Weisheit angelangt, aber keineswegs eines Irrtums 
überführt. Idi bin als Hammer auf die Welt gekommen, wenn Sie 
den Vergleidi erlauben, idi habe auf den Amboß gesdilagen, so 
lang idi denken kann, zum Beispiel, indem idi midi als kleines Kind 
vom Mäddien auf einen Stuhl heben ließ, um es zu ohrfeigen. Und 
sidier rührt der Erfolg unseres Widerstands gegen unsere Eroberer 
vor allem daher, daß wir das Herrenhandwerk besser verstchn, als 
die Preußen. Wir sind Demokraten insofern, als wir uns nur vor 
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der TüdittgkdC beugen. Et ist mir nicht crinnerlidi, daß je ein Pole, 
und zählte er soviel Ahnen wie Knodien im Leib, Napofeoa aas 
dem sdiiefen Mundwinkel einen korsisdien Advokatensohn genannt 
hätte. Dagegen höre idi nodi das Ivüilende Ge(äditer, das aus zelui 
polntsdien Kehlen erklang, als ein neugeadelter Landrat, der wie ein 
Sdiufamtskandidat in seinem Sessel saß, dem Franzosen umstand« 
fidi den Prozeß madite. Er spradi von Napoleoo wie von eineiB 
freisinnigen Retcfisragskandidaten.« 

Als Hanssen einwarf, daß audi er Napoleon nidit liebe, weil er 
die Gewalt in jeder Form verabsdicue, erkannte der Pole die Un- 
möglidikeit einer friedlidien Verständigung und bradi das Gesprädi ab. 

In Hanssen war die Neigung unterdrüditer Individuen und Völker, 
aus allem die Absidit einer Demütigung herauszuspüren, so ausge- 
bildet, daß sein ganzes Vorstellungsvermögen sidi in einem fanatisdien 
Dualismus l>ewegte. Die Welt bestand för ihn (aus Unterdrüdiem 
und aus Unterdrüditen/ und er glaubte an den e ins tigen Ausgieidi 
und den Anbradi des ewigen Friedens dunfc den ^keg der Unter« 
<frfl<foen ttbcr ihre (heutigen Untcrdrikfccr. Das war sein FÜnuDcL 
Es war nidit töriditer von ihm, daran zu glaniien, ab von andenv 
ihre Seele fOr die Wonnen eines iroendÜdkcn L nn a pa i t s zu bereiten. 
Die Kfipfe unter den Pidafhaubenr die in den diniscben Bauern- 
bdfen auftaudkten, hatten kaum geahnt, daß sie die Morgenröte 
eines Glaubens mitfOhrten, kraft dessen den Besiegten Radier cnt» 
ständen, die sidi vielfeidit einmal unOberwindttdi zefgen würden über 
die ganze Welt. 

So glaubte Blauhaar an den Sabbath, da Ahasver, der ew|ge 
Jude, zum Kapitol einer neuen Mensdiheit hinaufstiege. 

So glaubte audi idi an eine Zukunft, die mir nidit so fremd wäre 
wie das Heute. 

Nur Poninski braudite die Zukunft nidit. 

Auf die Vergangenheit, die ilun zeidos sdiien, setzte er die ge« 
balhe Faust wie ein Siegel, 
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Ich halte aus dem Bflchenduank Bismanks »Gedanken und Er- 
innerungen« genommen. Idi wollte Hanssen aus dem alten Bnglaml 
ins neue Deutsdiland zurudifuhren;, und idi erinnerte midi, in diesem 
aufisdilußreidieii, ja verwirrenden Budi einen Wegweiser gefunden 

zu haben . . 

Riditig, da stand er, imposant in seiner geredeten Eindeutigkeit. 
Hier, Hanssen, zweigt der Weg ab, auf dem wir unterdessen so 
weit gegangen sind. 

Bismarck ist Wilhelm I., der der Königin in Baden-Baden einen 
Geburtstagsbesudi gemadit hat, bis Jüterbogli entgegen gefahren und 
erwartet ihn, im Dunlceln auf einer umgedrehten Sdiiebkarre sitzend, 
in dem nodi unfertigen, »von Reisenden dritter Klasse und Hand« 
▼erkem gefüllten Bahnhof«. Sie sehn, er sagt es, wovon der Bahn« 
hof uqgemfldidi voll war in dieser doppek einsameii Stunde . Da* 
gegen sind die Unfertlgfceit des OebAudes und das Sitzen auf der 
uingedfditen Sdiidifcafre im Dunlwhi nur Bestandteil eines Sdm« 
munigshildes, dessen liebevolle Ausmalung nadi dreißig Jahren 
beweist; da8 Bismanfc den »historisdien Aiigenbfidtc nidit geriqg ein« 
sdiätzte, wie überhaupt das autobtographlsdie MitgefOhl in ihm stark 
entwidielt war . . Bald darauf werden audi die »kursangebundenen 
Sduiflner« gesdiikkrt, bd denen der von der Sdiiebkarre im Dunkeb 
aufgestandene Mann den Wagen zu erkunden sudit, in ^m der 
»König allein in einem gewöhnlidien Kupee erster Klasse sitzt« Bs 
ist der 4. Oktober 1859. 

Bismank hat zur Erbauung der Budgetkommission sein Stahlrad 
gesdifagen. Vor den Magen hat er es den Herren im Bratenrock 
gestoßen — »was zwar nicht stenographiert, aber in den Zeitungen 
ziemlidi getreu wiedergegeben wäre — daß Preußen nidit mit Reden 
Vereinen und Majoritätsbesdilüssen geholfen sei, sondern daß es, 
einen Kampf kosten werde, »der nur durdi Eisen und Blut erledigt 
werden könne«. Er will den König, der von der Engländerin kommt, 
nidit nadi Berlin hineinlassen, ohne zuvor die Hand auf ihn zu legen. 
Ein Blidc in das müde, verdrossene Gesidit: Der König ist »unter 
der Nadiwirkung des Verkehrs mit seiner Gemahlin siditlidi in ge* 
drädtter Stimmung«, kaum hat Bismardi den Mund geöffnet, da fährt 
er ihn an: 
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*lch sehe ganz genau voraus, wie das alles endigen wird. Da vor 
dem Opernplatz, unter meinen Fenstern/ wird man Ihnen den Kopf 
absdilagen und etwas später mir.t 

Es beginnt der Monolog! Er ist in den »Gedanken und Frinne^ 
rangen« so glänzend gebradit, wenn id\ midi eines Ausdrucks aus 
der Sdiauspielerspradie bedienen darf, — und bitte, nadi dreißig 
Jahren! — daß idi wohl vorlesen darf. Natürlidi hatte Bismardi er-»^ 
raten, und es ist ihm später von Zeugen bestätigt worden, daß der 
König während des adittägigen Aufen>halts in Baden-Baden mit 
Variationen über das Thema Polignac, Strafford, Ludwig XVI. be» 
flfbcttcc viDfdeii war • • Jetzt s 

9AIm er sdiwieg, antwortete idi mit der kurzen Phraie ,Et apr^, 
SireT' ^ Ja, aprte, dann find wir tot!' erwiderte der Kfinig. ,]a/ 
fuhr idi fort, /dann sind wir tot, aber sterben müssen wir frobcr 
oder später dodi, und können wir anständiger umkommen? Idi selbst 
im Kampfe fllr die Sadie meines Königs und Eure Ma|estit indem 
Sie Ihre kön^glklien Redite von Gottes Gnaden mit dem eignen Blute 
besiegeln, ob auf dem Sdiafott oder auf dem Sdiladitfelde, ändert 
nidits an dem ruhmlidien Einsetzen von Leib und Leben für die 
von Gottes Gnaden veriiehnen Redife. Eure Majestät müssen ntdit 
an Ludwig XVL denken/ der lebte und starb in einer sdiwädtlidien 
Gemütsverfassung und madit kein gutes BiM in der Gesdiidite. 
Karl L dagegen, wird er nidit immer eine vornehme historische Er« 
sdieinung bleitien, wie er, nadidem er für sein Redit das Sdi\rert 
gezogen, die Sdifadit verloren hatte, ungebeugt seine königliAe üc« 
sinnung mit seinem Blute bekräftigte? Eure Majestät sind in der Not- 
wendigkeit zu fediten, Sie können nidit kapitulieren, Sie müssen, und 
wenn es mit körperildier Gefahr wäre, der Vergewaltigung entgegen« 
treten/ 

Je länger idi in diesem Sinne spradi, desto mehr belebte sidi der 
König und fühlte sidi in die Rolle des für Königtum und Vaterland 
kämpfenden Offiziers hinein .... Er fühlte sidi bei dem Portepee 
gefaßt und in der Lage eines Offiziers, der die Aufgabe hat, einen 
bestimmten Posten auf Tod und Leben zu behaupten, gleidiviel, ob 
er darauf umkommt oder nkbt Damit war er auf einen seinem 
ganzen Gedankengange v e rtr au t e n V7eg gestellt und 6uid in wenigen 



Digitized by Google 



Pimif hUHwC Zmi$dkm dm XSOim Stm 73 



Minuten die Sicherheit wieder, um die er in Baden gebraAt worden 
war, und selbst seine Heiterkeit . . Er war der Sorge vor der 
>Manöverkritik<, veldie von der öffendidien Meinung, der Gesdiidite 
und der Gemahlin an seinem politisdien Manöver geübt werden 
könnte, flberfioben. Er (iiihlte sldi ganz In der Aufgabe des ersten 
Offiziers der preulHsdien Monardde, fOr den der Untergang im Dienste 
ein ehrenvoller Absdiluß der ihm gestellten Aufgabe ist Der Be« 
▼eis der Rlditigkeit meiner Beurteilung eigab sidi daraus, daß der 
Köniig, den idi in Jctterbogk matt, niedergesdil^gen und entmutigt ge- 
funden hatte, sdion vor der Ankunft in Berlin in eine heitre, man 
kann sagen, fröhlidie und kampflustige Stimmuflig geriet; die sidi den 
empfangenden Ministem und Beamten gegenüber auf das Unzwei- 
deutigste erkennbar madite.« 

Lassen Sie midi nodi eins erwähnen, Hanssen. 

Bismanfc spridit dann, sozusagen in einer Regiebemerkung, sehr 
sidier von »ihten«, des Königs und seinen Verhältnissen und »ihrer 
Situation«, er sagt, daß die immerhin »ernst« gewesen seien. Es 
waren nodi keine zwei Monate verflossen, seitdem der protestan* 
tisdie Mephistopheles seinem Faust, der immerhin der »Kartätsdien*^ 
prinz« gewesen war, das große Bündnis angetragen hatte. Im idyllisd» 
gelegenen Babelsberg hatte er den König überzeugt — vielmehr, war 
es ihm »gelungen«, wie er sagt, den König zu überzeugen — daß 
es sidi für ihn nidit um Konservativ oder Liberal in dieser oder 
jener Sdiattierung, sondern um Königlidies Regiment oder Paria- 
mentsherrsdiaft handle, und daß diese unbedingt und audi durdi eine 
Periode der Diktatur abzuwenden sei. »Idi sagte: ,In dieser Lage 
werde idi, selbst wenn Eure Majestät mir Dinge befehlen sollten, 
die kh nkht fär riditig hielte, Ihnen zwar diese meine Meinung oflen 
entwkkelnr aber wenn Sie auf der Ihrigen sdiließlidi beharren, lieber 
mit dem Könige untergehn, als Eure Majestät hn Kample mit der 
Pärfamentsherrsduift im Stidie lassen/ 

Bismardi Ist später nidit mflde geworden zu erklären, daß diese 
Auffassung von seinem Beruf keine prinzipielle gewesen sei, wie sie 
etwa Jeder Minister jedem Herrsdier gegenüber betätifgen mOsse. 
Vielmehr solle man ihren Ursprung und ihr En<te in seinem ganz 
persfinlkhen OefQhl fQr Wilhelm I. sudien. 



Er konnte nkht hindern/ da0 die dem Pakt von 1859 zqgnnde 
Ikfende Auffittsang ilircn Weg madite, Vbu ilm fiinweg, bis in 
unsere Zeit, der ein Bamttm des Monanhismus den Stempel auf» 
gedrückt hat. Die großen historischen Vorwände fehlen. Um so beo» 
galisdier leudittt es aus dem Gral des »königlidien Re gimen t i, € 

Und Haussen denkt an den Tower. Aber wir besüxen jetzt sogar 
einen sdiönen Brunnen im Berliner »Litstwftlddien«, von Igoaliiit 
Tasdmer, den »Märdienbmnnenc. 

• ••• 

Wir haben auf dem Wasser Bekanntsdiaft gemadit Durdi unser 
eingesdiüchtertes Wesen fielen wir einander auf. 

Wir eilten still durdi die Boote, wo sie im Takt sto!j>ernder Ruder 
>Stin ruht der See« sangen, audi »Santa Luciac, oder an helfen 
Abenden dumpfe Gramophonc spazieren führten, die klangen, als ob 
ihre Gesänge und Märsdic aus dem Wasser kämen. Keiner von 
uns klatsdite Beifall, wenn ein Berliner sidi jodelnd aufblies, bis er 
in einem übermensdilidien Judixer zur HöUe fiihr. Wenn die Nadit« 
feste zu Ehren der Kurgäste den orientaliscben (ftnmd auf <fte 
medilenburgisdie Brde zaubertenr waren unsre HSoier die einzigen, 
deren OSrten nidit im Sdunwk bunier Papierlatcmen praogteo^ uwl 
wo keine bengalisdien Strddibölzer entzündet wurden. Beim Fisdicn 
behielten vir die Kleider an, und wir badeten fut nadct 

Unsre Boote hießen weder »Nixe«, nodi »Königin Aqua«, nodi 
»Sdiwalbe«, nodi »Carolus Magnus«. Die Piwien^ mit denen man 
uns sah, padtten ihr Haar In Sditeler, wenn der Wind wefatu. In 
den Straßen der Stadt trugen sie HOte, sie rafften die Rödce, wenn 
es regnete. Am Famtlienfaad der aufstrebenden Kurstadt firedi vor- 
bei, segelten sie, in Bademänteln kauernd, bis in die Milte des Sees 
und sprangen vom Boot ins Wasser. 

Wir sprangen hinterdrein, und es war ein Jammer zu sefm^ wie 
die sdiönen neuen Boote herrenlos trieben, sdiaukelten, gezent 
wurden, und zu denken, wie sie im Innern naß wurden, wenn wir 
triefend hincinkletterten. Niemand zweifelte, daß sie eines Tages durdi 
die heiliges Glddigewidit mitreißende Gewalt unsres Leiditsinns um- 
sdilügen. 
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Die vier Seen^ an denen wir wohnen, sind durdi die Havd mit» 
einander verbunden. Von der Veranda meines Zimmers kann idi, 
im Osten, über Busdi und Wiesen, einen sdimalen, zwisdien blassen 
Kornfeldern und Kiefernwäldern eingeklemmten Sü'eifen Bläue sehn. 
Das ist der Stolpsee, und hodi über den Kornfeldern, auf bewaldeter 
Höhe, ragt ein Sdiieferdadi, das in der Morgensonne wie von Lanzen und 
Sdiwertern funkelt. Dort wohnt Poninski. 

Sdiließe idi die Verandatür — damit nidit die Zugluft gleidi das 
ganze Zimmer durdieinander bläst — und öffne id» das Sdilafzimmer, 
so blinkt im Rahmen des offenen Balkons ein ziegelrotes Stüde Dadi. 
Es wädist, je mehr idi midi dem Fenster nähere, blaue Luft breitet 
sidi darum, über dem First mit Kiefern grün verbrämt, dann steht 
dtt Ueine Landhaus bis an seine obersten Fenster im Gartendidüdit; 
ein Kartoffelfeld rollt sidi auf, beim Sdiilf ist es zu Ende und nun, 
da idi auf den Balkon trete, blendet eine Riesenwelle Lidit die der 
Sdiwedtsee aus seiner ganzen Breitseite zu mir herauf sendet Das 
kleine Landhaus bewohnt Hanssen. 

Idi madie Kehrte sdilieBe fest die Tür und öflne wieder dieVer* 
anda. Der See vor mir, in den vom Garten eine sdunale Treppe 
fidhrt, ist der kleinste. Er heißt Bahlensee und versorgt midi scUift 
bei bedecktem Himmel mit sOdttdicr Wärme. Bei Regen weint sidi in 
ihn die Welt aus. 

Er sdieint keinen Eingang zu haben, man erkennt nidit, wo die 
Havel [herkommt, die, am Haus vorbei, in einem geraden, klaren 
Einsdinitt, in den Sdiwedtsee und, durdi knappe Windungen und 
geräumige Ausbuditungen, weiter in den Stolpsee fließt. Die medc 
lenburgisdien Sdiiffer kennen sidi natürlidi aus und halten darauf 
zu, sobald sie in den Bahlensee eingebogen sind. Aber täglidi sehe 
idi Herren in blauer Jadie und weißen Hosen, die mit Motorbooten 
und Segeljollen ankommen, in den See tapsen und ratlos durdi das 
Femglas das Ufer absudien. Trotzdem nimmt das Versted< keinen 
geringen Platz ein, denn es beherbergt eine ansehnlidie Sdileuse. Hinter 
der öflhet sidi dann bald der vierte See, der Röbbeiinsee. Am 
Röbbelinsee wohnt Blauhaar. 

Das teure Sdileusengeld hindert uns, mit dem Boot zu Blauhaar 
hinauf zu fehren. Audi kann keiner von uns dreien sein Haus sehn. 
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Soviel Hilldernisse wSren vielfeidit sli5fenci, wenn nicht Blauhaar 
reidi gent^ w9rerSidi nadi Belieben in unsere Wasscfstraße sdileusen 
zu lassen und dnen Diener zu bezahien« der in seiner Jugend als 
S<hnellläufer Preise erruqgen hat 

Wir brauchen uns wegen unserer Zusammenkünfte nlAt erst zu 
verständigen. Das besorgt der Wind. Bei Westwind segeln wir zu 
Pontnski. Bläst der Wind aus Osten, so kommr Poninski und bringt 
Hanssen mit. Blauhaar weiß Bescheid und läßt sich mit seinem 
Motorboot durdischieusen. Pauf Meriel, 
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DIE TODESANZEIGE 

ALS i(h erwadite heut morgen aus dumpf bekümmertan Traum, 
Sdiwebte ein leiser Bngd im Dunkel durdi meinen Raum. 
Idi las einer Mutter Gruß, wo die Todesberidite sind: 
»Mein ingeleitetes, desto inniger geliebtes Kind.« 
Da neigte zu meinem Bette sidi viele Trauer hin: 
Idi weiß, daß idi audi verirrt und das Kind einer Mutter bin, 
Dodi sah idi den Sdieitel des Andern, der hilflos ins Elend sank, 
Idi sah ihn verliebt, betrunken, von sdired<lidiem Aussatz krank. 
Vielleidit Ist er audi gestanden In Nadit und Vorstadt allein 
Und hat aus heißen Augen geweint in den FluH hinein,- 
Ist oft durdi Gassen gesdiiidien, wo Rotes und Grünes glüht, 
Fröhlidi am Abend gezogen, gestorben am Morgen müd/ 
Mußte in Häusern essen mit Mensdien, feindlidi und fremd, 
Sdilafen in kalten Gemädiern, frierend und ohne Hemd — 
Da hat ihm die Mutier geholfen mit Wäsdie und etwas Geld/ 
Alles ist gut geworden. Sie hat ihn geliebt auf der Welt. 
Mein Bruder unter den Sternen! Idi hab deine Armut erkannt! 
Begnadet hast du didi zu mir in dieser Stunde gewandt. 
Nun strSint ddn bdiefaider Atem nidit mehr in Odd tmd Polar, 
Nidit mehr im Sturm derGewitter entzOndct sidi kindüdi dein Haar/ 
DoA sieh ^ in der Todesstunde deiner Mutter ewiges Woftt 
Bs trigc auf silbcmen Flögeln didi aus der Vergessenheit fort. 
Und eh idi nun öflfoe die Läden UKh sdtwerer und trauriger Nadit — 
Mein Bruder unter den Sternen! Wie hast du midi glöddidi gemadit! 
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ZWEI ODEN UND EIN LIED 

für Eva Mart€rst§ig 

UNSTBRBUCHKBIT 

Viel ist es, tdioii weil Tod ist 

Mensdi zu sein! 

Dodi aller süßen Worte 

Süßestes 

Ist die Unsterblidikeit! 

Da6 ersdiüttert sind 
Die rasenden Hinunel oben 
Und evtg die Sterne aU' 
Von einem Kindertag 
Und den Fahnen im Sand 
Und den Biuigen . . . 

Daß späteste Tränen knoapenr 
Weil einst vor einem 
Unendbdien Anditz 

Ein Herz 

Zusammenstürzte zum Lied!! . . 
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NAHER MEIN GOTT 

Wie sang idi die Iddnen Wq^e im April? 
Die KinderpUtze und Reher im Padi? 
Wie sang idi die sdiwaize KnfaOee 
Und die versunkene Bninneiil«)loooade 
Im Eidienvald7 

Wie sang ich die Angst des Kinderballs? 
Wie sang ich Glückt der unermeßlidicn Oper? 
Wie sang ich die Sängerin Farrar, 
Wie das Knaben herz, das dunkle. 
So es an ihr versdiwebt! 

Wie sang idi MOfcnd dee ahnt Bsleins am Abend? 

Wie den moosgrauen Tod des Vetranen iiii Oias? 

Der SdiweiB der Heizer und der SdiweÜ) des greisen Oadden, 

Der unter Sternen nadits auf armen Plätzen turnt 

War meine Träne. 

Wie sang idi dieses? Und nun sing idi Sddaf, 

Den süßen Stoff, in den nodi kein Oedanke fuhr. 

Der Aufruhr nidit der Berge, Zypressen, Seen und Bilder! 

Den Sdilaf sing idi auf allen Dingen! — Der das All sang. 

Nun sii^ das Nidits! 

Nein, nicht den Schlaf und Tod! Nun sing ich hinter Schlaf, 
Die große Bundesschaft, die nachts uns oft auf beide Knie reißt! 
Die Bucht der Treue, unser Jenseits, Vaterland, Kanaan, 
Jetzt sing idi Didi, mein Vater, 
Mdn Vater, Didi sing idi jeCztl 
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EIN LIED 

Viele Augen, ja viele, 
Stuten in Tränen uns an . . . 

Oft waren wir so beisammen. 
Und laciiten bewußtlos im Spiele 
Und unverzehrende Flammen 
Stiegen wir uns heran. 

Leise, oft saßen wir, leise. 
An Tisdien mit einer Frau, 
Mild in Konfettisdiladiten. 
Und es durdizogen im Kreise, 
Augen, die uns bcdadhlen. 
Tief unser Herzens-Bbu. 

Oliven, im Siliwr,, Oliven, 
Versdiwebten um einen Pfad. 
Ein Maultier wankte auf Steinen. 
Gott warf sidi aus seinen, zum Weinen, 
LInendlidi geöffneten tiefen 
Augen auf uns lierab. 

Oft sind wir, ja sind auf der Sudie, 
Das uns EntwaOte zu wahren. 
Die Berge und Zimmer zu halten . . . 
Was Ist uns auf einmal bereit. 
Die Sehnsudkt nadi dem Gerudie, 
Von sanft gewasdienen Haaren, 
Der Sdivestern, aus unserer allen. 
Aus unserer Kinderzeit? 
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DIE SUFFRAGETTEN 



WIE fühlt sich ein Mann Wein in einem Hause, wo eine Frau 
in den Wodien liegt! Die Bemerkung ist von Sterne. Sic er* 
heilt die wahren Beziehungen der Gesdilediter und die natürlidien 
Prinzipien jeder Herrsdiaft. Aus ihrer Natur heraus ist die Frau 
HerraAerin. Sie lebt nadi dem Braudn, und der Braudi ist bereits 
das Gesetz. Sie bat Rezepte filr die KOdie und Rezepte fikr dag 
Denken/ ihr Ideal ist nidit erfinden, sondern ▼lederbolen/ ibr Wieifc 
ist das Kind» und das sdidnste Kind ist fencs^ das allen Kindern 
gleidi siebt Die Ordnung, die Dauer, das Oleidigewidii; die Kon« 
servierung und die Konserven, das sind die Werbe der Fraa Wiat 
ist der Mann? Ein Erfinder, ein Träumer, ein Diditer, ein PaulpelZi 
In den Tiergesellsdiaiten ist der Mann so lange geduldet; als man 
lefaier fiOr die Reproduktion braudit. Hemadi sdimeißt man ihn hin« 
aus/ und er verred(t im Elend, während er einige Liebeslieder diditet 
So war es, denke idi, audi bei den Mensdien, oder vielmehr bd den 
Frauen während vieler Jahrhunderte, weit vor den ersten Monumenten 
der Gesdiidite. Die legendären Amazonen sind die letzte Spur dieser 
natOrlidien Gesellsdiaft 

Aber wie gesdiah diese Revolution, die den Männern die Mad\t 
gab? Idi denke mir, sie bekamen zu essen ein bißchen über die Zeit, 
wo man sie braudite, hinaus, weil sie singend gingen von Tür zu 
Tür und das die Kinder amüsierte und die Frauen. Die Frauen er- 
hielten um dessentwillen diese Spaßvögel von Männern. Während 
der mensdilidie Bienenstod< arbeitete, erfanden die Männer die Worte, 
die Spiele und eine ganze Kunst, die Zeit hinzubringen. Auf diese 
Weise wurden sie intelligent und bemerkten die Eigentümlidikeiten 
der Zahlen und Figuren. Während die Ameisen das Pressen in den 
Bau tdileppten, erfenden die Nadit^gaflen die Spiele, dann die Werk« 
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zeuge, dann die Sdilingen, dann die Waffen. So entstanden rwef 
mäditigc Könige: das GespräA und die Wissenschaft, weldie heute 
die Welt bchcrrs<hcn. Als die Amazonen merkten, daf^ sie sdion all- 
zulange die Lieder und die Gesprädie ertragen hatten, da war es zu 
spät: sie erfuhren, was es heilet, ein aJIzu empfindsames Herz haben 
und den Liebcsbcttlern und den Guittarrcnträgern Almosen geben. 
Dichtung, Musik, Wissensdiaft, Industrie, das ist die Geschidite der 
Männ<iien. Sowie sie den Bogen und den Sdiild erfunden hatten, 
waren sie Könige/ sie verlangten das tägtidie Brot und die Liebe zu 
Jeder Zdt 

Dm iit dcf fcwjlmoic Zumn^ ki dim wir cKws Mk fikn&jg 
Jahrfaundcrttn leben. Der Lanfl^ dk Kflnstc; das Oedidb^ der Krieg, 
die Indintric^ dk Winentdiaft alles das Udet dn rcvobckxkte 
oysccin hihi ccwas wie cmcii pcriMiieiiiieii jimiiiicKiii ADcr dis 
Bcsi^ltai haben dk Nkdcffa«e nkbt hingeooouiien/ dk OdflUUe 
bikbcn was ak wareo. Dk Frau betet Ibren Herrn nidit an, außer 
In den kurzen AugenblklMi des Rausdioi Sk vcradttet dk WltaMB* 
gdiaft und dk Erfindung, und in BrwaitUQg eines Bessern bringt sk 
ihre Konfitttrentöpfe in Sdiladitordnung, während der Mann int Cafi£ 
fehl; Karten spklt oder Ober Lkbe und Krkg »dkwitzt 



Dlgitlzed by Google 



«3 



KRANKHEHBN 

FÜR den Untcrscfiied der Deutschen und Welsdien hat man 
vielerlei Merkmale. Darunter audi dieses: Daß die Deutsdien 
dem Werden, die Welsdien dem Gewordenen angehören. Sidierlidi 
gelingt den Welsdien die Tat, das Werk, das Plastisdie jeder Art 
und täglidi stehen sie vor faits accomplis. Der Deutsdie aber, dieser 
mustsdie Mensdi, forsdit nadi Gründen, Ursadien, nadi dem Wie, 
nadi der Bntwiddung. Ja, er stedtt in dieser Entvidtlung so drin, 
daß er eigentlidi nie damit fertig wird. Und wenn er dodi einmal 
fertig wird, so ist es irgendwie unvollkommen. Er liebt daher audi 
nicht das Reden, sondern das Denken. Nidit den Erfolg, sondern 
die Arbeit Nicht die Musik, soodern das Musizieren. Nidit das 
Xhcatov tondcni das Umtcfspiden« 

Und im tiebten Sinn: die Kunst ist ihm elgeadldi nur ein Vor* 
wandr um zu moralisieren. Der Webcfae aber liebt das Fertige^ die 
Form, die Rede, das StSA, das Werk. Werdende Völker, gcw o fdenc 
Völker, werdende Menschen, gewordene Menschen: Das sind we* 
«entliehe Merkmale. 

Und was daraus folgt. Die Deutschen machen verzweifelte An- 
strengung, sich zu verwelschen, in Kunst, Sprache, Denkweise. Das 
Deutsch vieler Schriftsteller hat französischen Akz^it. Bücher und 
2ettiiii|gen bemfihen sich um vollkommene, durchsichtige Dinge, Tat« 
sadien, faits accomplis. Die Zeitungen wimmeln von Tatsadien, Be* 
richten. Keine Erörterungen mehr über Ursächliches, Motivisches, 
über das Bewegende, immer nur das Bewegte. Der Einclruck davon 
ist aber beängstigend und komisch. Der krampfartige Versuch nach 
Strenge im Stil, als welcher dies alles auftritt, sonst prachtvoll als 
Ausdrude der Kraft und Macht persönlichen Willens, wirkt hier, wo 
er der Armut und Schwäche der Nachahmung entspringt, leer und 
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fratzenhaft: wie wenn Gecken in Selbsttäusdiuftg und Eitelkeit 
Grimassen schnitten. 

Und mehr nodi. Was so zur Einfadiheit, zur Form und zum Er* 
folg sidi zwingt, verkrüppelt und verarmt. Im Streben nadi fremder 
Bestimmtheit und Eleganz verlieren die Sdiriftsteller ihren Wort- 
sdiatz, ihre Grammatik, ihren syntaktisdien, ja ihren Gedanken- 
reiAtum und sdireiben einen positiven und nüditernen Realismus. 
Da ersdieint der Deutsche denn düritig, kalt, beredinend, egoistisdx. 
Und sdiließbdi wifd er dat andi. 

Es ist, im Kleinen, Philtsterfaafien, der Weg Nietzsches. Aber 
Nietzsche btieb nidit stehen, sondern schritt fort und eroberte von 
neuem das Deutsdie. Audi uns kann nichts anderes zu tun bleiben. 
Nehmen wir die Entwfckfung als Sdiule. . Aber entlaufen wir ihr 
sofort, wenn anders wir keinen Schaden nehmen wollen. Mögen sie 
uns zur Konzentratkxi und zur Gewinnung der Form einiges ge- 
dient haben. Aber kehren wir zurück zu dem, was unsere Art ist; 
in das Gebiet des Analysierens und Moralisierens, in das Gebiet 
des Werdens. Was Hegt uns da nidit alles offen! Wie könnten die 
Zeitungen, die jetzt mit toten Fakten sich anfüllen, von Nutzen 
werden, indem sie aus den Vorgängen des tSglichen Lebens, der 
Politik, der Wissenschaft, der Kunst, ja aus allen Berufsarten uns 
mitteilten, nidit was geschehen ist, sondern wie es geschehen ist Vielleicht 
auch, wie es hat geschehen müssen, 

»Der kleine Sozialist« und so — das sind unsere richtigen Wege. 
Und wie gesund für uns! Wir lernen wieder uns besdteiden, wenn 
wir wieder uns entschließen, nicht andres zu sein, als tüchtige Hand* 
werker. 

Es muß heute immer das Nodiniditdagewesenc gehört, gesehen 
und geschmedct werden. Von Aktualität muß man nur so strotzen. 
Der Strotzendste siegt. 

Wer also nidit? Der Künstler, dessen ganzes Wesen der Sensa* 
tion abgewandt ist. Darum audi geht die Kunst den Berg hinunter, 
dem Abgrund zu und nur nodi ÄfFdien sind am Werk und buhlen 
um die Gunst eines harmlosen, aber lüsternen Publikums. So wird 
das Theater zum Kino oder zur Ausstattungsposse alten und neuen 
Stdt <der neue Stil Ist nur eine andere Färbung). Und wer mit 
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Uoßeii Beinen auf «He Buhne kommt; bat das Spiel gewonnen. Von 
«len Arddtekten aber baut der eine fai einem prunkenden Barok, der 
andere in einem dünnen Prfihstil, immer, damit das Auge zu staunen 
bat, und wieder etwas Neues dasteht. Dazu: Gold, Gold ^ und 
adi, wie malerisdi! Die Maler aber, was treiben sie anders? Und 
alle madien einander nadi. Van Gogh wird nadigemadit, Gauguin 
wird nadigemadit. Greco wird nadigemaditr die Futuristen werden 
nadigemadit. Ja, die Nadiahmer werden nadigemadit. Zur Zeit 
haben wir die Reaktion auf den strengen Stil, einen neuen Natura* 
lismus, und morgen werden wir den strengen Stil wieder haben. 
Wie jener kleine Mann mit dem großen Säbel, von dem jemand 
sagt: wer hat denn diesen kleinen Mann an den großen Säbel ge- 
bunden? so ist heute der Künstler nidit ein Mann, der Pinsel, Griffel, 
Stidiel regiert, sondern umgekehrt: ein großer Pinsel, an den man 
dn kleines Männdien gebunden hat. Wer anders aber hat diese 
kleinen Leute an das große Werkzeug der Kunst gebunden als die 
Teufelin Sensation? 

Dodi dieses ist das Tollste: daß audi die Universitäten, Institute, 
von denen man nodi gestern klagte, daß sie adi so weltfremd aeten, 
in dieses herrlidie Leben der Sensation iröhlkb hineingesprungen sind. 
Oder nkht fröhfidi? Und viellekbt wider Wdfen? Oder gar aus 
Angst? Aus Furdn vor Konkurrenz? Aus Todesfurdit, zertrampelt 
zu werden im heftigen Volksgewühl? Oder warum sonst entsditieOen 
sie sidw die Gabe des Ehrendoktors, die als einzige nodi in unseren 
trüben Tagen nadi Verdienst gegeben würde, dem Maler X dem 
Musiker Y, dem FrSsidenten Z, da sie das siebenzlgste Jahr voO« 
enden, mit aOem der jahrhundertalten Würde des Instituts ent- 
spredienden Gepränge zu fiberreidien? Wenn sie denn sohh ängst* 
liebe Besofgnis iiai>en, daß von ihnen nidit mehr Notiz genommen 
werde, dann mögen sie ihre Ware dodi glddi auf den Markt tragen 
und angreifen, ob sie keinen Käufer finden. 

Büdier pflegen heute Umwege zu sein zu einem einzigen un« 
braudibaren Superlativ. 

Ein Superlativ — das ist etwa ein Mensdi, der siA untern Tisd» 
trinkt oder soviel ißt, daß er nidit mehr aufstehen kann. Oder: der 
Musiker als Klangmisdier, der Diditer als Extrabereiter. Oder: der 
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Ardiitekt des Primitiven, der Maler des ParaUeUsmus. Oder: das 
Leben als konstruktives Prinzip, die Politik als Börsengesdiäft. Idi 
zweifle nidit, daß diese und ähnlidie Superlative nidits anders sind 
als Gesdileditskrankheiten, Symptome einer enormen Sinnlidikeit, die, 
unterdrüdtt, irgendeinen Ausweg findet. Auswege, die sdüteßlidi 
dort münden, wo ein ganzes Volk geisteskrank wird. 

Der Arzt versdireibt das alte Rezept: erkenne didi und handle 
danadi. Siehe deine Krankheit ein, Volk, und daß du, auf der Fludit 
vor einer wildreißenden Sinnlidikeit in die Meere aller Suf>erlative 
didt Sturzend, den Boden und den Rhythmus des Bodens unter den 
Füßen verloren und in dem Fluten und Toben jeder Art die ein* 
feidte Weise bestimmten Fühlens sdinöde vergessen hast. Und spridi« 
Volk: hier ist Sinnlidikeit. Was aber heilt SinnUdikeit denn wider 
Simlkhkdt? NämUdi cdd ve n r n ddl c Simlkhkdi; all wcklie du 
alles Haodeb crfBenoft das in der Idee ist So verde Da KOnstier, 
KOnstkr, Du Ridiier, Rkiiter, Du Arzt; Arzt 

Zum ZeUhen aber, wekber Art Geduld du HMf» bedarfrt, 
diene dies. Es fibt keine Leiter, in das Innere eines M diidtc n zu 
steigen. Dodi gibt es Wege. Versudke dnmat seinen Gang mAüBo^ 
ahmen. Stelle dir ihn leibhaft vor, nimm die Sdtfitt vie er, die Be- 
wegung der Arme ind Sdudieni, die Haltung des Kopfes. Audi 
die Spradie kann ein 'Vor ins Innere sein. Anderen sdion gesdiah 
es, daßsie Wör^sduieben, deren Sinn sie dodinidit faßten. Und deniKxb 
sdirieben sie weiter. Und wie sie dann das Gesdiriebene überlesen, 
zum erstenmal und zum zweitemnal, siehe: sie hatten eine Sadie 
erwisdtt, deren sie bisher nidit inne werden konnten. Oder du liesest 
in einem Budi, plötzlidi sdiwingt etwas Dunkles, Fremdes mit und 
du weißt nidjt, was es ist. Aber sdion wird es heller, vertrauter 
und sdiließlidi klärt sidk ein verg ess e n er Fall, der dir undurdidring' 
lidi ersdiienen war. 

So gesdiieht es wohl dem Tätigen. Möge es audi dem Empfangenden 
gesdiehen. Mögen sie audi die dunklen Worte nidit sdiauen, die 
sie lesen. Denn; »Kein Lidit kommt anders als auf dunklen Wegen.« 
Und war es oft nidit unbewußt, daß man die Gangart des Andern 
nadiahmte? Bis man's erkannte, weil man ihn seli>st erkannte? 

Wa/ter Krug, 
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BRIEFE AN CEZANNE 

Mein lieber Freund, 

Ich mö(hte Deinen Brief beantworten und weiß nidit, was ich Dir 
sagen soll. Vier unbeschriebene Seiten h'egen vor mir, und ich habe 
Dir auch nicht die mindeste Neuigkeit mitzuteilen. Aber ganz gleich, 
ich setze meine Feder in Bewegung und teile Dir im vorhinein mit, 
daß ich für die Plattheiten und orthographisdien Fehler, die sie be« 
gehen wird, nicht verantwortlich sein will. 

«-'^^as macht Ihr? Idi langweile midi liier und denke bisweilen, 
da0 Ihr Eüdi dort untefbaheL Aber wenn idi et redit überlege, 
gbmbe i6r daft et ridi damit Obenll gleidi rtASk, und die Heiter« 
Ken ncufniinge uDenuiiipc leoii lencn gevoraen hl uann dcqmii^ 
iib Bod^ wie idi midi adbst bedaurc» und crbine mir vom Himinel 
ein tOOet TiobdMi, dat wdl ai^Een, ein fiebendet Wdb. Du wcük 
nidit, wat mir teit dnlger Zeit dunb den Kopf gebt Dir will idi 
et gerne anvertrauen, da Du midi |a nidit auilädiea wint Du mu6c 
wissen, da6 Midielet sein Budi: »Die Liebee ertt nadi volbpgener 
Ehe beginnen läßt und io nur von den Gatten und nidit von den 
Liebenden spridit Nun gut! Idi Sdiwädiling habe vor, die Liebe 
von ihrem Erwachen bis zur Ehe zu sdüldem. Du kannst die ganze 
Sdiwierigkdt dieses Vorhabens nicht ermessen. Dreihundert Seiten 
fast ohne Verwicklung ausfallen, eine Art Gedidit, wo ich alles er» 
finden muß, wo alles nur einem einzigen Ziele zustreben soll, der 
Liebe! Und dazu habe ich selbst, wie ich Dir schon sagte, nie anders 
als im Traume geliebt, und bin selbst nie geliebt worden, nicht ein- 
mal im Traume! Aber alles eins! Da idi mich einer großen Liebe 
£ähig fohle, werde ich mein Herz zu Rate ziehen, werde mir irgend- 
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dn schAnei Ideal sdiafFen und vielleidit dann meiner Au%abe ge« 
wadisen sein. Wenn idi dieses Budi sdireibe, will idi es auf je<fen 
Fall cnt in den sdiönen Tagen beginnen. Halte idi es des Ersdiei« 
fiens fiOr wert, so will idi es Dir widmen. Dir, der Du es vielleidit 
teaser madien würdest als idi, wenn Du es sdireiben wolltat; Dir, 
dessen Herz ffinger und wärmer ist als das meine. 

Mein Brief wädist an, aber leider -« ird er nidit sehr heiter. Idi 
wollte, idi hätte Dir crwas redit Lustiges mitzuteilen, irgendeinen 
heiteren Streidi, der Did> zum Ladien bringt. Aber da id) nirgends 
hingehe, kenne idi die Begebnisse der Außenwelt nur wenig und 
kann midi nur darauf besdiränken. Dir das mitzuteilen, was bei mir 
und um midi herum vorgeht. Verzeihe, wenn sidi meine Gedanken 
dal>€i ein wenig verhaspeln. Was soll idi hinzufügen, um diese 
Epistel heiter zu sdiließen? Soll idi Didi ermutigen, das Bollwerk 
zu nehmen? Oder soll idi Dir vom Zeidinen oder von der Maierei 
spredien? Verwünsdites Bollwerk! Verdammte Malerei! Das eine 
wird vom Osidifltzfeuer bodr^^ a n dt f c ^pon viterirten Bin« 
spmdi niedeigefungen. Oefatt Du den einen Weg, ruft Dir Deine 
Mutlosigkdt zu: »Hier darfrt Du nidit wcHerfc Ordfo Da nadi 
dem PinseC sagt Dein Vater: »Kind, Kind, denke an die Zukunft: 
Mit Genie verhungert man, und mit Qdd kann man cnenic Mein 
Ooi^ mein Ooi^ armer O^zanncl Das L ri > co iit dnc Ki^p^ dttc 
nidit immer dorthin rollt, wohin man sie Icidten mftdm« 

Idi drikfce Dir die Hand. Sdirdbe mir oft. 

Dein Premd 

B. Zola. 

Mein lieber C^zanne, 

Da idi midi im Besitze der enormen Summe von 20 Centimes 
sehe und nidit weiß, wie idi sie würdig verwenden soll, denke idi, 
daß sie gerade für einen Brief an Didi reidien wird. Idi will meine 
vier Seiten ausfüllen und werde, wie Gott, als er die Welt er* 
sdiaffen hatte, ausrufen: »Und es war gutlc 

Idi lese Dante und habe im fünften Gesai^ der Hölle folgenden 
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Satz gefunden: »Die Liebe, die keinem gdiebien Wesen das Wieder» 
Heben erläßcc usw. Idi babe mir gesagt: Wollte Oot, daß der große 
Diditer ledic behielte. Idi kenne ir ge nd wo einen ausgeseidkneten 
Bursdien, der wabfbaft liebt, und idi woüter daß die Liebe audi der 
Frau nid)t erlassen wird, die er liebc das wäre eine große Freude 
fiir das Herz dieses lieben Freundes, zu mindest könnte er danQ, 
wenn der Tod seine knödiemen Finger nadi ihm ausstredct, sagen: 
Idi Fürdite didi nidit, idi habe die Liebe gekannt, idi kann sterben. 
Wie Victor Hugo könnte er ausrufin: 

»Je puls mabitenant dire aus rapides annte: 
^Fasscz, passcz toujours, |e n'ai plus & vieiOir. 
AOez^vous en avec vos fleurs toutes lanto. 
Tai dans fime une ieur que nul ne peut cueiUirl'c 

Unlängst hake idi bei einem meiner Bekannten einen alten ver« 
rauditen Stich entdedtt. Idi fiand ihn entzüdcend, und war über meine 
Bewunderung nidit erstaunt, als idi ihn mit dem Namen Greuze 
signiert fand. Es ist eine junge Bäuerin, groß und von seltener 
Sdiönheit der Formen, man könnte sagen, eine olympisdie Göttin, 
aber von einem so einftkben, harmonisdien Ausdrudi, daß ihre 
ixuo nne n nsc ucwioi cisumuk. man wem mBiif was man mcnr dc* 
wundem solt ihr sdnlkhaftes Oesidit oder ihre herrlidien Arme. 
Wenn man sie ansiebt, ftUdt man sidi von einem GefiQhl der Zärt* 
Ikbkeit und Bewunderung erfOUt Idi verstehe mhb wenig aufs Zekb« 
nerisdie, idi weiß daher nidit; ob der Stidi gut ist, idi weiß nur, 
daß er mir gcfldit. Qbrigcns war Oreuze immer mein Liebling, imd 
idi blieb lange vor diesem Stkb und sdiwor mir zu, das Original zu 
lieben, wenn das Btid, das gewiß nur ein Traum des Künstlers ist, 
überhaupt ein Original besitzt 

Paris sieht traurig aus, wie eine vcrdrießlidie Duenna, wie ein 
Gemälde des göttlidien Chaillan, des unsterblidien Erfinders eines 
unsterblidien Düngers. Die Erde ist mit Sdimutz bededct, der Himmel 
mit Wolken, die Häuser mit einer häßlidien Töndie, die Frauen mit 
Sdmiinken in allen Farben. Hier gibt es immer irgendeine Maske 
vor dem Gesidit, und tut Ihr die Maske weg, so könnt Ihr nodi 
immer nidit sidier sein, das Objekt selbst zu Khen, es kommt viel' 
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kidit aodi eine swebe XIaike. Du guter Gott; in w» for Phrasen 
verwickle Idi midi dn| Ui wollte Dir nur ««en, daS du Weier 
sdüedit ist und wir mitten im KanievaL 

Abo idi bin traurig und vermag nur bitter zu lädieln. Adi, wenn 
mir nur Jupiter, Jesus, Gott, die UHoaft, wie die versdikdenen Be« 
zeidinungen lauten mögenr ftu* einen Augenblidc seine Madit sdienkte! 
Wie lustig würde diese armselige Welt! Idi würde die alte gallisdie 
Heiterkeit wieder auf diese Erde zurüdu'ufen. Liter und Hasdien 
würde id) vergrößern, idi würde die Zigarren sehr lang und die 
Pfeifen sehr tief madien, Tabak und Wermuth wären umsonst zu 
haben, die Jugend wäre Königin, und damit alle Welt König sei, 
würde id» das Alter absd\affen. Idi würde den armen Sterblidien 
sagen: »Tanzt, meine Freunde, das Leben ist kurz, und im Sarge 
tanzt man nidit mehr. Pflückt die Frudit, wenn sidi der Zweig Eudi 
zuneigt! Nieder mit den Größen! Nieder mit den Neidisdien ! Nieder 
mit dem Ailtaglidien ! und zum Teufel, hrisdi drauflos getrunken!« 
Und wie werde idi die unglüdilidi Liebenden verhätsdieln, nie werde 
idi sie verwöhnen! Die Wälder würde idi vergrößern, der Rasen 
fflOfile grüner sein, und die Bimne fwili^rf. Wer nidit bebte, 
würde cum Tode vcnirtcd^ tmd die TrtiMfien nüin eine BIme» 
Jeder Hans finde seine Grete, und geboren würden nur gieidi vid 
Männer und Frauen. Jedes zidiün&ge Paar mflfiie mk demsefben 
Zeidien zur Wdt kommen, damit es fimen mögiidi wüide, skb in 
der Menge wiedefzaafcennen. Und tdi würde unMven lieben Ver* 
liebcen wt^fo, wni Amoureuse der Odette gc^gt Int/ idi wflnfe 
meine GöttttdiiBeiC dnrdi einen Akt der OcfcditfgMt kundtun. Idi 
tdbit aber würde mir dne Genossin sudien, dann der Hemdiaft 
cnttageor und durdi Blumen sdireitend» die Stirn der Soone mgtß 
wand^ mit ibr emadiwinden. 

' Idi arüdw Dir die Hand. Dein Freund 

B. Zola. 
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Mein lieber Freund, 

Ui bin seit einigen Tafcn tefkr, tdir Ycndamt nod tducibe Dir, 

um midi al>zulenlcen. 

Id) bin niedergesdtlagen, unßlhig zwei Worte zu sdireiben, selbft 
unfähig zu gehen. Idi denke an die Zukunft und sehe sie so sdi\rarz# 
daß idi zurüdtpralle. Kein Vermögen^ keinen Beruf, nidits als Bnt« 
mutigung! Niemand, auf den idi midi stützen könnte, kein Weib, 
keinen Freund neben mir! Qberall CHeidigültigkdt oder Veraditung! 
Das allein bietet sich meinen Augen, wenn idi um midi blidie, und 
das madit midi so traurig! Idi zweifle an allem, besonders an mir 
selbst. Es gibt Tage, wo idi glaube, keinen Verstand zu haben, wo 
idi midi 6rage, was midi eigendidi bereditigt hat, so stolze Traume 
zu hegen. Meine Studien habe idi nidit l>eendet, idi kann nidit ein« 
mal ein gutes Französisdi spredien, idi weiß rein gar nidits. Idi 
sdiwanke hin und her und bin traurig vom Morgen bis zum Abend. 

Die Realität drückt mich nieder und dennoch träume idi weiter. 
Wenn ich nidit meine Familie hätte, wenn idi eine mäßige Summe 
fOr den täglidien Gebnudi besäße, würde idi midi in eine Hütte 
lUien und ab Bimiedlcr dort kbau Die Wdt ht niditt filr mldir 
Mn wcrae cnc mwigc vciinic sngcDciv wenn mi cinnHii nui inr ni 
Berüiirum koaune. Und MiQiooär werde idi dodi nie weiden. Dat 
Odd itt nidit mein Blement Audi wOmdie idi mir nur Ruhe und 
dne beadieidene WohUiabenheiL Aber dat ist nur dn Traum, vor 
mir mIk idi nur KnmpC oder bester gesagt, alles liegt unklar vor 
mir. Idi weift nidil, wohin idi gehe, und setze meinen Fuß nur mit 
Sdiredcen vorwärts, weil idi weiß, daß der Weg, den idi zu durdi« 
laufen hai>e, am Rand von Abgründen geht. Und idi wiederhole es 
nodi einmal, wenn idi w fiHgiima eine Freude hätte, wenn idi wOftne;, 
wohin gehen, um midi zu zerstreuen, wenn idi traurig bin! 

Seit idi in Paris bin, habe ich noch keine glüddidie Sttmde gehabt, 
idi sehe hier niemand und bleil>e an meinem Ofen mit meinen 
traurigen Gedanken und zuweilen mit meinen schönen Träumen. 
Bisweilen aber bin ich lustig, dann, wenn ich an Dich und Baillc 
denke. Ich schätze mich glüddich, zwei Herzen entdeckt zu haben, 
die das meine verstehen. Idi sage mir: Wie sidi audi unsere Lage 
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gestalten mag, wir werden einander dktdbcn Geföhle bewalireiL 
Und das tröstet midi. Idi sehe mi<fa von lo unbedeutenden prosa« 
isdien Gesdiöpfen umgebeq, daß es mir Freude madit, Didi zu 
kennen, Didi, der Du nidit zu uasemi Jahrhundert gdiörst, Didi, 
der Du die Liebe erfinden würdest, wenn sie nidit eine so alte Hr« 
findung wäre, die allerdings nodi der Durdisidit und Verbesserung 
bedarf. Idi empfinde es fast als eine Auszeidtnung, Did» verstanden 
zu haben, Didi riditig zu werten. Lassen wir dodi die Bösen und 
die Neider,- da die Mehrzahl der Mensdien dumm ist, werden wir 
die Lädier nidit auf unserer Seite haben. Aber was tut das, wenn 
es Dir ebensoviel Vergnügen madit, meine Hand zu drüdieq, wie 
mir die Deine. ^ 

Der Fasdiing geht zu Ende. Beeile Didi, einige Torheiten zu bc* 
gehen, um sie mir zu erzählen. Man amüsiert sidi nidit mehr, die 
Königin Badianale hat zugunsten des Königs Langeweile abdiziert. 
Die Sdiellen sind taub geworden, die Narrentrommeln geborsten. 
Beeile Didi, Unsinn zu madien! 

Sdireibe mir oft! Idi drikke Dir die Hand. Dein Freund 

Emile ZoIsl. 

Mein lieber C^zanne, 

Idi habe am Ouemioiilag Ymevietfle bcradit Der Padpeb lag 
bdian&di im Bett unter dem nk&t^en Vorwand, krank zu sein. Krank! 

Ja, flreilidi! Niemals sah ein Möndi, ein Küster, ein Kanfor, nie ein 
Chorknabe l}lahender, pausbäd^iger, fettglänzender aus als er! Aber 
iüles eins, er blieb im Bett. Idi habe lange mit ihm geplaudert/ wir 
spcadien von Chaiilan, von Dir, usw. Idi habe sein Atelier nidit 
gesehen/ wo Obrigens, wie er mir sagte, augenbliddidi keinerlei Ent« 
würfe zu sehen sind. Idi soU einen der nädisten Abende zum Tee 
wiederkommen. 

Seine Frau ist ganz winzig, ganz weiß und rosig, fast ein Kind. 
Mir sdieint, iA würde mit diesem kleinen Mädeldien wie ein Engel 
zusammen leben. Tatsädilidi hat er gar nidit übertrieben, als er mir 
sagte, daß sie entzüdiend ist Das Gesidit ist kli^ ein l>ißd)en un« 
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rcgdmifi^/ dn kSdoer Mumt Ueine PfiB^ kurzum attet entzückend. 
— — Mein Gott, wie unredit tun lie; sidi nkkt immer zu lieben, 
|a, sogar mandwnal zu zankenl 
Idi denke an unsere dereinstige Ehe. Wer weiß, ob uns das Sditdc« 

sal ein gutes Los vorbehält! Wird sie sdiön, wird sie häßlidi sein? 
Wird sie gut, wird sie böse sein? Leider treffen Güte und Sdiön« 
bcit nidit immer zusammen. Hoffen wir indes, daß wir Clü(k habeOr 
sowohl in körperlidier als geistiger Beziehung I Denn genau genommen 
und genau bedadit, glaube idi, daß es sidi mit dem Gludc in der 
Ehe ebenso verhält, wie anderwärts. Man sagt, es sei ein Lotterie- 
spiel/ idi glaube nidit daran. Der Zufall hat einen breiten Rücken, 
und sowie der Mensdi einen Fehler begeht, sdiiebt er ihn dem Zu- 
iall zu, der aber dodi nidits dafür kann. Idi mödite eher glauben, 
daß es nur gute Nummern gibt. Die sdilediten Nummern madit 
sidi der Mensdi selbst. Idi will das erklären: in jeder Frau liegt das 
Material zu einer guten Gattin/ am Manne liegt's, dies Material 
so gut wie möglidi zu verwerten. Wie der Herr, so der Diener/ 
wie der Mann, so die Frau. — Die Erziehung des jungen Mäddiens 
ist von der des jungen Mannes so versdiieden, daß es selbst zwisdien 
Sdiwester und Bruder beim Verlassen der Sdiufe kein geistiges 
Band, fast keine geistige Verwandtsdiaß melir gibt. ZwiMtoi zwd 
Fremden, zwisdien zwei Gatten, wird es damit nodi sdilimmer be- 
sieOt sein. Der Mann hat also eine große Aufgabe: die neue Er- 
ziehung der Prau. Um veibelratet zu sein, genügt es nldit, mit« 
sammen zu sdilafen/ man muß audi gfadiarttg denken, sonst beginnen die 
Gatten sidierüdi, iAAl Ober kurz oder lang sddedit zu vertragen. — 
Deshalb ersdieint mir die ErziebuQg der Mäddien so mai^dhaft. 
Sie tretCD völlig unwissend in die Wieh; oder bcner gesagt, sie 
wissen nur Dinge, die sie wieder veiyssen müssen. Idi glaube, 
fab sdiwStze den sdiSnsten Unsinn zusammen. 

Mein neues Leben ist sehr einförmig. Um neun gehe idi Ins 
Amt und trage dort bis vier Uhr Zolldeklarationen ein, sdireibe die 
Korrespondenz ab usw. usw. Oder besser gesagt, idi lese meine 
Zeitung, gähne, gehe auf und ab usw. Wirklidi traurig 1 Aber so« 
bald idi fortgehe, sdiüttle idi midi wie ein naßgewordner Vogel, idi 
pafie meine Pfeife, idi atme, idi lebe. Idi wälze laqge Gedidite, 
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lange Tfanenpide in nieiiieiii Kopf, laqge Romane/ idi warte auf 

den Sommer, um meinen Hingebungen freien I :iuf m lassen. Bei 
Gott! Idi will dnen Band Gcdidite ynMaaÜAm wd lie Dir 

wi<Imen. 

Idi habe Deinen Brief erhalten. Du tust redit daran, Didi gegen 
das Sdi idtsal nid\t allzusehr aufzulehnen, denn wie Du sagst, mit zwei 
Leidenscfiaften im Herzen, der für die Frau, und der für das Sdiöne, 
wäre es Unredit, zu verzweifeln. Die Zeit vergeht sdinefl, selbst In 
der Einsamkeit, wenn Ihr diese Einsamkeit mit Euren geliebten 
Phantomen bevölkert. Und was heißt unglüddidi sein, wenn nidit 
allein sein? Es ist wahr, daß das nidit die einzige Qual ist, die über 
das mensdilidie Gesdiledit verhängt ist, aber daraus, aus dem Mangel 
alles Gefühls, entspringt all unser Unglüdc. Idi, der Vereinsamte, 
der Veraditetc, klammere midi wie ein Verzweifelter an Deine 
Freundsdiaft. Wenn mein Auge den Himmel befragt, sehe idi nidits 
als Nebd und Wolken, aber in einem Strahl von Sonne leuditet 
ndf wen^f^ilefHi Ddn Bild« Oas ti6tiBt inldi« Bei tc f Flremd, wenn 
Dir je mififidlt was idi tue und denken sage et nur offen! Dann 
will idi niidi vof Dir wtcidlKcn^ und ddnc PfcuudtAaft neu bc* 
fest^jcn* Aber was safs idi da/ afaid wir nidit eo^f befreundet und 
haben wir nidit die gleidicn Oedanken? Untere Preuodadiafi ist 
nodi fett genug. Nimm dat, was ich Dir eben tage, nur als Aber« 
triebene Punht vor einer eingebildeten Oefihr. 

Du sdiidist mir einige Verse, die eine düstere Traurigkeit atmen« 
Die Ratdiheit des Lebens, die KOrw der Jufcndr und lief amai 
am Horizont der Tod/ das ist's, was uns, denkt man einige Augen« 
blidie daran, erzittern madien könnte. Aber ist das Bild nidit nodi 
düsterer, wenn im überhasteten Lauf des Daicint die Jm^idr dieser 
Frühling des Lebens, vollständig fehlt wenn man mit zwanzig 
Jahren nodi nidit das Glüdc empfunden hat, wenn man das Alter 
mit Riesensdiritten herannahen sieht und nidit einmal die Erinnerung 
sdiöner Sommertage hat, um damit die rauhen Wintertsge zu er« 
hellen? Und das erwartet midi! 

Du sagst mir nodi, daß Du bisweilen gar nidit den Mut hast, 
mir zu sdireiben. Sei kein Egoist! Deine Freuden wie Deine Sdimerzen 
j;ehören mir/ wenn Du heiter bist, dann erheitere midi, wenn Du 
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mtifq( MBv QaBiii vcrausccrc nnr onnc oomi incincn i imiiiici» cnc 
Tfine ist oft ifi0cr ab dn Lftdidn. QMsm a^Kibe mir Ddne 
tigikfien Oedanken. Wie dne neue EmpGndung in Deine Seele enU 
Steii^ kioge de zu Papier, und ▼am Du vier Seiten voll hast, 
dann aende aie mir. Ein anderer Satz in Deinem Briefe hat midi 
ebenso sdmMrdidi berührt: nämlidi fönender: »Die Malerei, die idi 
liebe, obwohl sie mir nidit glüdit usw. usw.c Dir nicht glüdienl 
Idi glaube, Du täusdist Didi über Didi selbst. Idi habe Dir sdion 
gesagt: im Künstler leben zwd Mensdien, der Did>ter und der hi^ 
bdter. Man kommt als Diditer 2ur Welt und wird Arbeiter. Und 
Du, der den göttlidien Funken besitzt, dem das zuteil wurde, was 
man nidit erwerben kann. Du beklagst Didi! Du braudist nur Deine 
Finger zu rühren, nur Arbdter zu werden, um Erfolg zu haben. 
Idi will dieses Thema nidit verlassen, ohne zwei Worte hinzuzu« 
fögen: Letzhin habe idi Didi vor dem Realismus gewarnt/ heute 
will ich Dir ein anderes Hindernis zogen: das Gesdiäft. Die Rea- 
listen treiben ja immerhin Kunst — auf ihre Weise — sie arbeiten 
gewissenhaft. Aber die Handelsmensdien, die morgens malen, um 
Brot für den Al>end zu haben, die kriedicn fan Staube. Idi sage 
Dir das ddit obne Grund: Du wirst bd X « . . arf»dten. Da wirrt 
Mine Gcmiide kopieren. Du bewimdcrtt ibn videidht Ui IMte 
fiOr Didi diesen Weg, den Du einsdilfigst, umsonebr, da der, den 
Du vieUddtt nadumabmen traditcst; ein großes Können bat das er 
fiididi dend anwendet^ diu aber niditidniowcniger idne BiMer 
besser ersdidnen U6c alsde latdkUidi dnd. Alles ist frisd^ bab«b 
und sauber gea rb eitelr aber das afles ist nur ein HandwcrlnknÜ^ 
und Du tätest unredit dabd sidien so bleiben. Die Kunst Ist ftm 
habener ab das/ die Kunst laßt ddi nidit an den Palten einet 
Stoffes, an den rosigen Farben einer Jungfrau gen<|gen. Sidie Rem^ 
brandt. Mit einem Liditstrahl werden alle sdne Peraonenr lelbat die 
häßlidisten, poetisdi. Idi wiederhole es Dir: X ... ist ein guter 
Lehrer fSg das Handwerklidie, aber idi zwdfk^ daß Du etwas an« 
deres aus seinen Bildern lernen kannst. 

Da Du rddi bist, denkst Du sidierlidi Kunst und nidit Gesdiäfte 
zu madien. Sprädie idi zu Chaillan, würde idi das Gegenteil dessen 
sagen, was idi Dir eben sage. Hüte Didi also vor einer übertrie« 
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benen Bewunderung Deines Landsmannes/ wirf Deine sdiönen gol* 
denen Träume auf die Leinwand und tradite in ihnen die ideale 
Liebe auszudrüdten, die Du in Dir trägst. Vor allem — und das 
ist die Gefahr — bewundre nie ein Bild wegen seiner flinken Madie. 
Mit einem Wort und als Sdiluß: bewundere und imitiere nie einen 
Handelsmaler. 

Meine Empfehlungen an Deine Eltern. Idi drüdte Dir die Hand. 

Dein Freund 

H. Zola. 
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DER BERUF DES DICHTERS 

DER Sdiutzverband deutsdier Sdiriftsteller hat durch seine Grün« 
düng einen Zustand anerkannt: den Sdiriftsteller^ den Diditer 
als einen Berufe der fttr Bezahlung tätig ist. Wir stehen nun auf 
dem Standpunkt, daß nur wirtsdiaftlidie Nutzwerte bezahlbar sind, 
und daß geistige Werte niemals einen in Zahlen auszudrüdcen« 
den Geldwert besitzen. Der Diditer verriditet keine irgendwie im 
wirtsdiaftiidien Sinne nutzbringende Arbeit. So wenig wie der Denker 
oder der Priester. Tritt ein, was jetzt zur kaum mehr beamteten, 
gesdiweige bedaditen Tatsadie wird, daß nämlidi der Diditer seine 
Berufung zum Beruf madit, von dem er wirtsdiaftlidi lebt, so stellt 
er, oft selbst ganz unbewußt, seine Tätigkeit unter die wirtsdiaftlidien 
Gesetze, fugt sidi ihnen und wird, wie die Dinge heute liegen, ka» 
|>italistisdi. Das Geistige wird an seiner Quelle vergiftet, sowie es ein 
Wert wird, von dessen Bezahlung der Sdiöpfer des Geistigen lebt. 

Wir wollen nidit an frühere Zeiten erinnern, die den Diditer eo 
Ipso als armen Teufel sahen und wollten, dem nidit anders zu helfen 
als dunh Mäzenat oder Sinekure. Wir meinen audi femer nidit, daß 
die Kot fär den Diditer Bedingung seiner geistigen Existenz sd, 
denn die Not wQfde dm in seinem leibüdien Bestände sdiadigen, der 
das Geft6 seines Geistes ist Aber dieses Qbd, daß der Diditer 
lieute Pre^BECnt wfartsdmHbdi gennditer Weite ist^ niadit sich in 
einer Weise bemeritbor, daß vir ihm einen Beruf wOnsdien müssen, 
in dem er wirt s d alH idi nu t zb ringende Arbeit leistet fOr die er be» 
salik wirdr und die ihn in den Stand setzt Mine Kunst abseits vom 
KIsffciie zu yerriditen« 

Wir woflen gleidi nodi bemetfcen, daß ebensowenig wie die Not der 
Reiditum die dem Kfinsder notwendige äußere Form seines Lebens 
bedeutet Heute ist es sdioo so, daß der Künstler nidit nur von 
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seiner Arbeit gut leben, sondern durdi sie rdA werden will. Merkt 
man das niAt am Werke? Der Geist, der unbezahlbare, zieht siA 
aus ihm zurüdc. Bigentümlidie Begabung und nidit nur das heute 
so billige Talent vorausgesetzt, braudit der Künstler das, wovon er 
lebt, und er braudit das Erlebnis. Stellt er sein künsderisdies Er- 
lebnis in den Dienst dessen, wovon er als Mensdi leben will, so 
wird er zum handwerksmäßigen Sdireiben gezwungen, und sein Diditen 
wird ein literarisdies Gewerbe oder ein Journalismus, der es ver- 
sdiämt niAt sein will. Eine Zeidang versucht er nodi zu trennen 
zwisdien dem, was er für den Zeitungsbesitzer sdireibt, und dem, 
was er für die Muse sdireibt. Bald wird der Zeitungsbesitzer die 
Muse geheiratet haben, und jener Untersdiied besteht nur mehr in der 
anmaßenden Einbildung jenes Diditers. Seine unnütze Arbeit, die 
geistige Produktion, wurde nutzbare Arbeit: Journalismus^ Der Fall, 
daß ein Diditer bewußt journalistisdie Arbeit leistet, um von ihr zu 
leben für das Werk, das er als Diditer leistet, ist denkbar. Aber 
wohl nur denkbar. Wir können uns andere Tätigkeiten des Diditers 
denken, aus denen er sein Leben bestreitet, und soldie, die ihn Distanz zu 
seinem Diditen gewinnen lassen und ihm andere arbeitsame und 
bedeutende Kreise des Lebens ersdiließen. Seine Produktion wird 
dadurdi spärliAer, aber stärker werden, selbst wenn er zu denen 
zählt, die wie eine Pastorsfrau jährlid» ein Kind zur Welt bringen. 
Und wir würden aditzig vom hundert aller heut gesdiriebenen und ge« 
drudtten Büdier los sein, die nidits weiter sind als offengestandener 
oder versdiämt versdileierter Gelderwerb. Man würde wieder dem 
Diditer seine Aufmerksamkeit sdienkcn, als dem in jeder Bedeutung 
unbestodienen. E. E. S. 
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Handsdiriften auF Pergament mit und ohne Minia« 
turcn, wertvolle alte Drucke mit Holzschnitten, 
sdiöne Einbände, topogr. Werke, z. B. Merian, Braun 
und Hogenberg, Münster, alte Modebüdier mit ko» 
lorierten Kupfern bis 1830, Stammbüdier, Silhouetten, 
sdiöne dekorative Städteansiditen, englisdie Färb» 
stidie, Sport* und Rennbilder, Darstellungen von 
Luftballons und Literatur darüber, alte Erd* und 
Himmelsgloben, sdiöne Exemplare von Erstausgaben 
der deutsdien Literatur, Gesamtausgaben in sdiönen 
Einbänden, alles auf Sport und Jagd bczüglidie, be- 
sonders Ridinger, ferner die moderne Literatur in ersten 
Ausgaben, vergriffene Büdier und Luxusdrudte, die 
Zeitsdirifien der Moderne, »Pan«, »Inselc, »Blätter 
fiir die Künste, »Frek Bühnec, »Nene Rimdadiauc, 
»Die Oescilsdiait« und erste Ausgaben von Bahr, 
Beardsley, Bleibaum, Dauthendey, Debmd, Stefan 
George, Halbe,Hafdebcn,Hauptmann,HbfniannstliaI, 
HdzirLiliencroiv Rilk^ Sdinitzlcr,Wedekindusv.usw. 
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und Städtegesdiidite. Nr. 61. Genealogie und Heraldik. Numis- 
matik, Ordeosweseo, Sport und Jagd» MtUtaria, Militäricostüme, 
IGIeodcr und Afimwadif., Nr. 65. Denlsihe Lfttrstar 
ood QfwrKiniQfen. Nr. G6k Dai modcme Budt 
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GEB/?. TRIEDLANDER 

HetUtmHitrt Sr. M^fulät Sn JCulfi»» mad KUgs. lirtr AUi/tstit 
Ka0fHmmadKtm^Sr.]ü9nCmmdK5a^Heitää»MKram' 

mJ^im " - ---- -» m^^t ■» «- mf^^^^^ji^ 

Wimm» ftnWr JMptV&M mOT^w JlvMw «Vr iim^WmK^l/m 

BERLIN W. 

•#4 UNTER DEN LINDEN 
GEGRÜNDET J»29 

JUWELEN. PERLEN, 
GOLD^ u, SILBER WAREN 
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Vermittelungsstelie für künstlerisdic Aufträge jeder Art 

MARIE HELD-HERZ 

y Qoflottenbiiig • Kontstrape lOn . Tel.-Stpl. Nr. 4656 
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übemahme, Vermittelung und Qberwadiungvon Bauten, 

^^Wohnungseinrichtungen und^dcrgleidien • Verkauf von 
Bildern, Skulpturen, Sdiworz-Wei^- Blättern, Büdienn, 
Kunstgewerbe, Stoffen ufw. • Anfertigung von Plaketten, 
Exlibris, Menü-, Tisdikarten usw. • Tdfeldekordtionen 
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i ^empeUKlaffiCet ♦ 

4e Hebbel Qomet m 

^ Dcamatlf^c ^Dccfc Odgffcc 

4e Iii 4 Oiadn ta 9 <8Aii<lcn ^ 

* (9B«il 1 KcQt 7D<ibna4>t<n i9i) oor) (Bmd i llcot 'ZDct^ntt^tca 191} Mr) * 

* B^olcfpcacc Slyafcfpcotc 4( 
]^ K6n(fl Ccac Othello j|[ 

* - ' * 

^ Q)oUftändige TempcUAuegoben jj[ 

i Goctbc Bcbillec Ccffing $ 

Pect{((ib< Bd)rlftca SamcH^c QDtclc Steifte« ft * 

* InH'Sändtn in M 'Bdndni 7 bänden jj| 

^ Cdlecmonn ^cinc ZlZdciCc ]|| 



(«9 <BSnd<a (b io *BimAn in 4 4| 

* Kleift ^ebel "^Ibtonil Kdrner 4c 
||[ SimcL <ZDc((< P««t. QDcctc IPocuQDccr^ PocL QDciI« * 
^ hi5^MaiM tai^Mdj !■ • «Mm fm • 9Mitei 41 

4c S^alcfpcote S^oftfi^earc S^aVtfptacc $ 

* ftomltt TloracoundTiilia ^in Sommtmochtotrouni 4t 
4c sie 

Cn«U|4) und X)cu({c^ engUic^ und Dtutjc^ Da» QDiniccmacc^cB jj^ 

^ ^aeQllbclungcnliedJ fltt» ««4 «««dcntfd) in « jj[ 

* Xempcl'Gcf c|)cnC«Aae9abea jj| 

J © o E t h e Ooctbc ©octbe J 

4c }>ic erdid)tc 3colianiic|)c 7lci(c <( 

* Ccta.lRS^GcdtclR?.' fMa.at5.fOfiticclR740 6cta.3n<^(Mkc2R8.- jjj 

Goetl)c 0 i n c X>ae ^Nibelungenlied 4i 

]|[ Wcft4ftl(d|»<c t>i»«a 3>o» Q3n(^ dcc Ctc4cc ttcm. «. Kort Stawd ]|[ 

4: Ccta 3n 4.- CederUTtfL- Cc(ti.?n 4.50 Ccdcr 916.90 Cttii.3Rfd-Cc4crlR7.> « 

* ♦ 
i Ctn Rnbctcadjt dct ycdic^tncn und tjeroortaijcndtn Q^uCbautftottung , die det * 

Xcmpcloctlog pflegt, fönntn dicPtrlfc der TtmptUKIaffiftr nur billig und oolf«« ^ 

4t tttnU^ 9<«annc nmdcn. t>U <Bfindc l>obcn (dntli^ ci»\)«iUic|)«a 'amfoaft. ^fa 

4c M« nmfcattaB0H«ami ^bca dl« fcapcUKtoffirct dam Cfa ^dl ifw fa , p » 

4( dm ledet «md ci«}dB fdiiflMi ifk 6» «fkc d«« nnstob« e«i|l(fiua, efM 4c 

4| Q«lblcd«CttlM4abc nnd die ^orjugeoaegabc. 4| 

4c )(dn <9aad foftct: 3n Ceinrn TR v-< >" <^*^ Doc)Ut«« 4( 

4| ««»gübc (ni(t)t einjdn) TR 19.-, ia |)alblcdcr 2n y7i 4| 

i ^ecXeiiipel/Q!)eda9/fiefp3(9,Seebur9ftvo§e57 



f 



4c 

* 4t 
4c « 
4t4(4(4c4i4t4i4t4e4t4t4t4c4e4(4c4c4c4t4e4c4(*4'4e4(4c4c4c4c4(4c4c4c4c4c4c»4c4c4c4c4t4c4t4t4c4t 



Digitized by Google 



92cu'(Srf(i)einun9eii ®»mmer 1913 

%anak 

9aul ^aper, 99ntno Quan^t, diobert 3t.@(t)mibt, ^au( 3ed). 
Srofthifrt 1.50. ©fbunbfti W 2.50. 

^rfer«3ritung, Vrrmni: Xit rl>r(inrd;rn Janariotrn (int jung unt D»in. Mlfl 
in ttnoi viil llaffiMtai. 9«i»fiB«Udilcil. ®ic Alle (niiKii «rcfibrnifdK Zriine. (äii|e 
fogar Mr UftcMMaRlMr «IB«rii»«i MiMr . . . 

^rrlinrr lageMatt: S:\ct rrSfrnltrrt üd> tiat 3><nsmAniir(l»afl oon Mi HimtUrn, 
tit M alte Signicwctc o»m Wot iMtafreOai KImw Mit j^lRctairricbdi tcrrcifoi a«t 
tiM imfnMMMfli ftaiMt bei CMnilf vttrt 9iiKiii tat Svttit loini« 

wortni »on Stefan Snfig. 
Sweitn Üknb: Iba flDft hmf) tcit SBolb, »ra Sliib0(f Scon^ai». 

Dritt» SBanb: Da« Ufer, ron 3aco6 ^tcart. 

Sebnr Dorncbm sebuiibrn 3X1.50, in );u{u5fKiiib '3X5.— . 
tk «MMM rii MnMnnM «Ii» miimr M(«lai»m« nU fi mm ai M 
titln« SilvMl ciMciMii m. 15 WMc« 

grance^co ^etrarca^ (Sonette 

3ii VaAMK fibrrtra^rn mm 9tan§ 69itiib«. Oehnttcn fR 1.C0. 

Ctac MW ivItMae fibrrtragona. in rinrr fchönrn tTaptUa»'SVPt fC^rMfl 
unt grfcbmacfooU grbuBtrn. 

^ie magifcbc Saterne 

9lo«cUai »on D. Äo^itclänni, Dfiitfd^ pon Stffan 3' itiein. 
Srofcbim ^ 3.50. @(t)untru » 50. 

Cttoc Wwwllfn finb rrtdi in ttr Grfintunfl, ^((^rd1f^^ in ttr Ärrm. (?in nowflfAfflKi 
ZAlnit gast btwuiUt (Eigenart (üntct itd) in JletfilcUlnQi mit Üraft aa. 
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Verlag der Weissen Bücher • Leipzig 

Werke von Ren6 Schickele: 
Weiss und Rot 

Gedichte 

Gebanden Mark IJO 

EMIL FAKTOR IM „TAG" . . . Man bAlt wieder einmal ein Buch 
ia der Hand, dcMen Avtor nähr kami, als V«n aelirribca, «ad 

der auch mehr will, als Selbstkult oder Gfttxendienst der Form. 
Er ist innig bis zur ZArtlichlceit, heiter bis zar Keckheit, er ist 
intereaaant otme )egilches AndersseinwoUen, und sein Tr&umea ist 
alnWadicD «bar SdiflahallaB. — Er fingt oldltlilOHtWanlUtaid 
spottet, er macht greifbare Bekenntnisse, er schildert Stimmungen, 
(Üa aichtbare Bilder antwerfen, er rallt alles an sieh, was sein G«- 



Der Fremde 

Ein Roman 

S. Auflage • Gehaftet Mark S.— • Gebmnden Mark 4.— 

FELIX POPPENBERG IN DER NEUEN RUNDSCHAU: Vor wenig 
nähr ab idui Jahren adirlab dar fhuuflilaeh gddidiene Lothtfngnr 

Maurice Barrls seinen aufsehenerregenden, das schillernde Talent 
dieses behenden Umwirters i>elcräftigenden Roman „Die Ent- 
wnnaltea**. Heute schreibt der deutsch gewordene Elstsser Reni 
Sdilekde einen Roman, den er „Der Plrcnide" nennt, den er aber 
mit grösserem Recht als Barrls „Der Entwurzelte" nennen kOnnte. 
Hier stehen wir vor dem wahren Entworselten, dem Hans ohne 
Laad, dem die Erde an den Fftssen brennt, (llMrali, wo erhinftomnit, 
in der Heimat und in den StAdten der Menschen, in Zabem und 
in Berlin, in Paris und in Venedig. Schickek.s Held lAst viel mehr 
tragische GefAlile aus, als die ausschliesslich von der Illiuion ihres 
Sdiflpto« laltendea JMradnia** d«a franaBaiaehan Irtihiingsis Das 
Elsass ist selten eigenartiger und imponiermdcr prodoktir | 
als in diesem ehrlichen Klageroman einea 



NiiMuiiimniH 



Digitized by Google 



Verlag der Weissen Bücher • Leipzig 

Werke von Rene Schickele: 
Meine Freundin Lo 

Eine Geschichte aus Paris 

Odieftet Mark 3.— • Gebunden Mark 4.— 

THEODOR TAGGER IM BERLINER TAGEBLATT: Die Geschidlto 
ist reizend und reizend geschrieben. Die Freundin Lo ist ein junges, 
leichtnissiges Frftulein, eines von den lustigen, wenn man auch 
aar Ton thnca bSrt Lo Ud>t vtel nnd Lo liebt stark, and sogar 
sehr lange, so acht Wochen etwa, und einmal auch zehn. Voll von 
Bildern ist die Sprache dieses ffir die kleinen und herrlirhen Kostbar- 
keiten von Paris sehr Empfiinglichen. . . . Fflr uns Deutsche ist 
das Buch des Halbfiranzosen Schickele da idir aomatiget Dlag, 
mtt weldMoi wir eiae kldae Stande aett mriwiafea kAanea. 

ntiitfitm«iM«iiiM«timniMiMNiiiiMMiMHmimtniiMmMiiM(i»itMtiiMMM«M>M«inNMHNNMwin«» 

Schreie auf dem Boulevard 

Pariser Erinnerungen eines 
Journalisten 

Gäheftet Muk S.— • Oeboadca lUrii 4M 

BERLINER ALLGEMEINE ZEITUNG: Hier hat ein Dichter la lo- 
•tigea ood sicberen Farben das scbAnste Pariaer Bilderbodi ge- 
laalt Dw Lebea der nMe trap o l e der Freude** wirft Abenteurer, 
Politiker, Liebhaberinnen und Hellige empor, deren rthreado oder 
aufreizende Umrisse sich vom Hintergrund der grossen sozialen 
KAmpfe abheben, von denen R. Schickele im Tagebuch des grossen 
Beeabohaenlrailia aod der WaUea mm Abgaordaeteabaat bo* 
richtet Dieses Buch, angefOUt mit Anekdoten und spannenden Er- 
eignissen, liest sich wie ein erlebter Roman. Es Ist zugleich ein 
Dokument dafQr, wie sich die Junge Generation Elsass und Loth- 
itafm onter Watiroag Ouer laadaehelUldi oad hlatoriich gewor* 
deoen E^aaart rAddiaKke com Deotiehtaai bdwaat 



l KURT WOLFF VERLAGLEIPZIG 

■ RUSSISCHES 
i BALLETT 

^ Vierzehn Zeichnungen, davon adht farbige Original» 

f Lithographien u. sechs handkolorierte Liditdrucke von 

I LUDWIG KAINER 

[ MIT EINEM GELEITWORT 

E VON KARSAVINA UND Nl/INSKI 

F Das Werk ersdieint in einer einmaligen numerierten Au& 

F läge von 250 numerierten Exemplarei^ davon 14 Exem« 

f plare vom Künstler tdbst handkolorieit und signiert, mit 

^ Beiftigang einer iarl>|gen Original^Zeidmung . M SOd — 

P 6 Exemplare, ebenfalls vom Künstler handkoloriert und 

p signiert, ohne die Original-Zeidinung (vergriffen) M 250. — 

i 220 Exemplarer die unter Aufsidit des Künstlers hand« 

F koloriert wurden M 150.^ 

i Dieser Subskriptionspreis erlisdit am 1. Oktober 1913, 
danadi erfaöhen sidi die Preise auf M 550.—, M 170.-* 

I Die Blatter werden in einer kostbaren» von 

i Kainer mit einem Signet gesdimüditen Mappe geliefert 



„Arbeiten, die sidi auf ganz außcrordentiidier Höhe bewegen. Bin 
geradezu verblOffEndes Ocftthl tOr Khythmfk bt Mcr Ereignis ge» 
worden, eine intendvc Kraft In Festhalten und Bannen vorflbcfi' 
wirbelnder Ersdieinungen und die selten erlebte Fähigkeit, aus flüchtigen 
Impressionen Bilder zu zaubern, die einen wirklidien Nerv haben und 
gedrungen und konzentriert sind bis ins Mark. Da ist nidits starr, 
flidiis kbküir nkfctt kalt oder fat g efr ofe n . Alle* mir Vftratkm und 
mit bcttcm Odem gefallt von Anfang Ut Ende. Blätter des ninis<facn 
Balletts, die mit zeidinerisdiem Auge erffllltc Kostbarkeiten zu geben 
traditen. Der Komptex von kOnstlerisdien Eindrüdten, den uns der 
Tänzer Nijinski oder die Tänzerin Karsavina bedeutet, ist hier auf 
eine flbcnas<ficnd chiEMfce und sdwinfmr ganz primitive Pormd f^radit. 
Das rhythmisdi Bewegte, das Lcttd^tende, das Lockende und viedcf 
Entschwebende dieser Pliänomcne steht auf einmal hcllbcÜchtet vor 
uns, ohne Schnörkel, ohne Arabesken, in seiner ganzen wundervollen 
Klarheit und Harmonie.'' 

Diese befiefclg fewiUte «n derPOlle clnmatlg ancrlwnncnderStiainicn 
der ernsten Kunstkritik mag genügen, sie zeigt, daß die Offentlidikeit 
diesem vornehmen subtilen Künstler gelegentlich der Ausstellung seiner 
graphischen Arbeiten, vornehmlich der Studien zum »Russisdien Ballett« 
<&e Stellung zuwies, die den Qyalitäten seines oeuvre gebührt. In Kainer 
besitzt das heutige Deutsditand ke i neswe gs — wie oberffikfcMc 
Beurteiler frOher annehmen zu dürfen glaubten — einen Reznicck re- 
divivus (trotzdem der »Siniplicissimus« Arbeiten von ihm brachte) /Kainer 
hat sidi mit seinen Jüngsten Schöpfungen als ein Graphiker erwiesen, 
der berufen iu, das Brfce Lautrecs anzutreten, nicbt nb eki Epigone, 
sondern ans eineni starfmi Sdbst, aus der SpkSic unserer 2Eeithefaus. 

Das Werk »RtasisAe* Ballette spiegelt den Kern des Wesens der 
nissisdien Tänzer wider, dieser Scliar, die auf ihren Gastreisen im 
westlichen Europa Rausch und Entzücken, Entsetzen und Verwirrung 
hervofriefen/ denn dv Tanz Ist von der Langweiligkeit unseres Balletts 
so fem, da0 man zur Bezddmung ihres Wesens neue Worte und 
Begriffe prägen müßte. Das russische Ballett vereinigt unerhörtes Raffine« 
ment mit asiatisdier Wildheit, dieser Tanz ist nicht allein höchst ge- 
steigerte körperliche Ausdrudismöglichkeit, sondern ebenso cxier mehr 
letzte thydiniiscbe Cestaltung secßsdien Erfdcns. Die tinzerlstbe 
BeglOtfcung, von der Nfetzsche spricfit, ist in diesen MlslraUmnwehten 
Russen Fteiüch geworden, / Man nehme Kainers Blätter zur Hanci 
und man wird hnden, daß die ülemente des russischen Tanzes hier 
in Bewegung, Gebärde, Farbe, Bild wurden. 




DIE AKTION 

Wochensijmfi für Politik, Literatur, Kunst 
Herausgegeben von FRANZ PFEMFERT 

Dritter Jahrgang 
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Die Berliner Wochenzeitung DIE AKTION sei empfohlen^ 
denn sie ist mutig ohne Literatenfrechheif, Leidens -haftiidi 
ohne Phrase und gebildet ohne Dünkel Der lose Vogel 



DIE AKTION tat dw Oigm der JOi^gtaB 

Literatur. Lyriker wie Emst Dlass, Georg Heym, Paol 
Doldt, Alfred Wotfeiutdn, Hellmuth Wetzel. Oskar Kanehl, 
Paul Mayer, Jakob van Hoddls, u. a. heut auch von der 
gro^ Presse anerkannte, sind hier zum ersten Male 
Ml dte Offsuttdilnll fdralen. Sdwttrtdkr wis Hdnrtdi 
Mma Alfred Kerr. Cori Einstein. Franx EMet St. Prug^ 
byszewski, Max ßrod, Ludwig Rubiner, Ren« Sdildcde. 
Emst Stadler. Gottfried Demi. Else Lasker-SdiOler, Peter 
Sdier, Adolphe Dasler, Arthur Roblcr, Robert Musil, 



Max Oppcnhciraa; Rfditer-Berlln, Egon Sdilde; Hart«» 
Meldner, C«sar Klein, Mnd mtt ArMtCR IB 
der AKTION vertreten 



i>n«M>H»MMMMai>iitttiiMttmti>Mit«iiMtHHit<ft»itiitiittfHmtnmt<m«tfmitimimn 



DIE AKTION kostet vierteljahrlidi durdi Post M 2.-, 
durdi den Verlag oder Budihandlung M 2.50. Ein^elheft 

30 Pfennig. Probenummem gegen 25 Pfennig 
battenausgabe fOr Dibliophilen. numeriert bU 100, jihrlkh 40 Mark 
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■ Verlag DIE AKTION / Berlin-Wilmersdorf M 
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Nicht jedermann hat 

ZEIT 

Nicht jedermann liebt 

SCHRIFT 

Nicht jedermann besitzt 

BOCHER 

Nicht jedermann schätzt 

FREUNDE 

Aber jedermann 

sollte haben, heben, besitzen, schätzen, die 

ZEITSCHRIFT FÜR 
BÜCHERFREUNDE 

Organ der Bibliophilen • Pro Qy . M 9. — 

Probe^Hefte zur Ansiditdurdi 

jede bessere Budihandlung. 



VERLAG 
W. DRUGULIN LEIPZIG 



* HUCXD HELLER sClE, LEIPZIG UND >MEN |. BAUERNMARKTS 

IMAÜO 1 

Zcitfdirijt Anwendung der Pn-dioAnalysc duf die Gci|tcs»i|]'en(<iMften «j« 
her<«M«rgeben von PROP. SIGM. FREUD 
SdirifUeltung: Dr. OHO RANK wid HANS SACHS 
lihrlidi 6 Hejie bei 56 Bogen M- Ml5.- ^ Kl8.- 

*•* 

Probehefte gern zur Ansidit durch jede gMte Budihandlung zu beziehen *f 



KURT WOLFF VERLAG • LEIPZIG 
WALTER HASENCLEVER 

DER JÜNGLING 



Geheftet M 2M 

16 



GEDICHTE 

/ Gebuoden M 8.S0 / 

In. fiMithMterbnd II 



nKlUJNER nÖRSENCOi nii:n : . Ein ovidisch durcliRPislIgtes. rokoko- 
frrnes, krnftduri'hf|unlmendes Lelirgt-dichJ, da« der Dichter selbst ,,eiric 
Anweisun){ 7iirn l.irbcii für Janglinge" nennt. 

nEUTSCHi: M()M A(;SZEnT Nr. : , . . Eine neue Gesellschnnsdichtung im 
Sinne B«clliovcn-Scliillers und der IX. Sjmphonie. 

DIE SAALK-ZKITI NO : . . . Seine Lyrik die er echl und tief empfunden 
hol, scliö|ift er aus di-m realen Leben. S<'in ..JQngllng" ist kcitJ organati- 
sclies Schwelgen in den Niederungen des l.i bens sondern es ist das i'rinrip 
des restlosen Lebensgenusses zum /wecke iwueii. rniithlvollen Schaffens. 
So Rewfllirl H äsende vers Werk einmal einen tiefen P^lnblick in das erotische 
l.cbni derjuniien Leute unserer /.eil, und dann spricht aus ihm d;is hohe 
Ziel Hemde derer, die der Dichter in »einen Versen feslgehnlten hat und 
VOD deren Art er selber wohl ikI l'.iii ilflntier Hand, seinem L'nifnnge 
aber starlc und bedeutend für den, der darin zu lesen versteht. 



NEUE KUNST- HAUS GOLTZ 

MÜNCHEN - ODEONSPLATZ1 

Gemälde, Graphik, Plastik, 
Kleinkunst, Batik 

Qemäide von Cözanne bis zu den Expressionisten. Graphik von Leibi 
bis auf unsere Tage. Sflmtiiche MaJolil«en von Prc^» Bamliarcl Hoetger 
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Die Bücherei Maiandros 

^naueQf^eben Don ^rinriii^ Sauttnfad, 
fälfc^ Dtic^arb ^Xlti^, 3(nf(Itn Vlutß, im VCktla^ wn 
!PattI jtnotr, )23erIiii»QG3iImer6borf 

<Erftr< Titt^ 
Teresa und Wolfgang • Eine Novelle 

von Samuel Lubliiiski 

Ekstatische VValllalirten 

Semilasso in Afrika von A. R. Mever 
Via crucis von Heinrich Lautensack 

Orittc« IBurf» 

ApollodoroB • Über Lyrik 

Ein Dialog von Anselm Ruest 

Der Mistral 

Jliit 55rifrfli]fn i'on IHah, 'JVnn, 35lri, 2V^n^rnf«u^I^, Brnun, 25rp&, 
{laxoffa. X>auil)ent>rif, Oe^tiirl, (^l^rrnfirin, '$\a\(d)itn. @rrinrr, Jpa^n>^!]r^, 
j^rrnrfrorr, ^rrmann, j^i^n, J^i^mrl, ^fmann»tf)d[, J^olj. Jti}frr, 
£ii*Prr (3cf)u(rr, £ron(Klr^, £i|Taurr, 2ottte, Xi)omM Jllann, OHrll^ 
71hd)t{, OUvtnbrrt, niiorijrnjlfrn, "Paqurt, 'Paqnitti, ^dyrrrbart, 
Riefele, (Schlaf, <5c^ur, 6taMrr, <5tr()r, (5tot$i, 2i}t6tim6, 
20ffii|bffr9fr, aOrrfcf» 3iMfg n. a. 

In Memoriam L6on Deubel 

9^rin, ^rrna9'Si&, Sorqurt, Dllerrrrrau, 23in>rar. ®uir6fouj: u. a. 
DIHt grapfjift^en Sritrnjjrn fTll^ in ^fr Säc^rri Derlrrtfn Dlpfffnfr, 
!25r(f tnoiin, (^rgai, OJIri&nrr; mit fritifdkn: &. ^rublaei^n, 

€k^iade, atRir^ncr, Scra^or», g. IR. u. «. 

^r^r« 75ud) rinjrdi h !7n i.— , bit frd)« !Sü(f)rr ^ufammm in riimn 
•CMlbMobant) 'Jll 8. — . Td« nruff^r 25ri[<(üt( loir» gntti« OQ 
\tbe aufgrgrUenc 21&rf|]'f Drrl'üiidt. 

Verlag Paul Knorr • Berlin-Wilmersdorf 
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3}cclag bei; Md^ta ^vtd^x • ^eiptig 

„3lofa, Dte fi^öne 

@rote^Fen 

^rci^ Qthtfttt ^ 3-50 * * ®<bunUn ^ 5.— 
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VON 

GBSBTZMASSIGKBITBN DER KRITIK 

DIE literarisdie Kritik nimmt, gesprochen und gedruckt, in unserem 
Kulturleben einen so breiten Raum ein, sie ist so sehr zu 
«inem sozialen und sogar audi ökonomisdien Faktor <von Verlagen 
und Autoren aus gesehen) geworden, daß die Zeit gekommen sdieint, 
in der man die Gesetzmäßigkeiten dieser Kulturersdneinung wird ge* 
nauer erforsdien müssen. Die Künste haben längst ihre Theorien, man 
will sogar das Aufblitzen genialer Werke auf biologisdie und mate- 
rielle Gründe/ Notwendigkeiten zurüdigeführt haben. Warum wird 
<lies mit der Literaturkritik nidit versudit? Warum wird nidit erklärt, 
weshalb Ober soldie und soldie Bodier gut oder schledit gesdirieben 
werden mufttc? — Offenbar hält num die Kridk fikr einen getreuen 
Spiegel der hingehabcncn Wttkt und glaubt genug getan m habtn, 
wenn man das Lob der Kritik aus der Lobenswürdigkeit des Ob» 
fcfcls berieitet Anders iBSnnie idi mir <&e Glddqiallflgfcdt der Kuhur« 
foctdier gegen die immanenten Gesetze der Kritik nidit erklären. 
VkUeidit aber wurden diese Gesetze einfadi bisher nidit bemerkt 
Qkbt focmdierl; und deshalb wage idi midi mit dem Versudi hu» 
yot, einig» meiner Erfahrungen, die auf Gesetzmäßigkeiten hinzu' 
deuten sdieinen, hier in der Hoffnung zusammenzustellen, daß idi 
damit den Anstoß zu einer systematisdien Durdiarbdtung des Ge* 
bietes gehe. 

Gewiß hängt die Stellung der Kritik zu einem Werke audi von 
der ästhetisdien Valenz des letzteren ab, Idi bin nidit Skeptiker ge- 
nug, um diesen Satz, der den Erwartungen des »gesunden Men* 
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VON 

GBSBTZMÄSSIOKBrrBN DER KRITIK 

DIE literarische Kritik nimmt, gesprochen und gedruckt, in unserem 
Kulturleben einen so breiten Raum ein, sie ist so sehr zu 
einem sozialen und sogar auch ökonomischen Faktor <von Verlagen 
und Autoren aus gesehen) geworden, daß die Zeit gekommen scheint, 
in der man die Gesetzmäßigkeiten dieser Kulturerscheinung wird ge^ 
nauer erforschen müssen. Die Künste haben längst ihre Theorien, man 
will sogar das Aufblitzen genialer Werke auf biologische und mate« 
rieile Gründer Notwendij^eiten zurückgeführt haben. Warum wird 
^es mit der Literaturfcritik nidit vcfsudit? Wannn wird nidit erklärt, 
wethalb über aoldic und aokfae BOdier gut oder fldüedit gesdirieben 
werden mu6te7 Offenbar hält man dk KfMk Hkt einen getreuen 
Spiegel der liiiigchalmwn WciIk und glaubt genug getan «i habciv 
wenn man das Lob der Kritik aus der Lobenswflrdigiuit des Ob» 
Jebs beileitet Anders könnte idi mir die dekl^galllgkdt der Kuteir« 
fettdier gegen die immanenten Oesetze der Kridk nitkt eiUSren« 
Vleüddit aber wurden diese Oeselze ein&di bisher nidit bemerkt 
nidtt formidlerl; und deshalb W4ge idi midi mit dem Versudi bcr« 
yot, einige meiner Erfahrungen, die auf Gesetzmäfiigkeiten hinzu« 
deuten sdieinen, hier in der Hoffnung zusammenzustellen, daß idi 
damit den Ansto6 zu einer systematisdien Durdiarbeitung des Ge- 
bietes gebe. 

Gewiß hängt die Stellung der Kritik zu einem Werke auch von 
der ästhetischen Valenz des letzteren ab. Ich bin nicht Skeptiker gc- 
01^ um diesen Satz^ der den Erwartungen des »gesunden Men« 
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sehen verstandesc entspridit, tundvcf in adn Gegenteil zu verkehren. 
In «besem Sinne wSre abo die Kritik, ab Gesamthdc, als Lehens* 
crsdieinung hetraditet, nur den aOgemeinen Sathetisdien Gesetzen 
untergeordnet. Ihre Hrforsdiung wäre Gegenstand der Ästhetik Jede 
Ahwtidiuqg könnte auf Fehlerquellen zurOdigeführt und reguliert 
werden. — Aber schon die einfadie Bctraditinig; daß die ästhetisdien 
Gesetze eine ganz imaginäre Größe, etwas gar nidit Bestehendesr 
jedenfalls nidit Ausgemadites sind, widerlegt diesen Sdicin. Audi 
streben die wenigsten, die heute Kritik madien, nadi der Statuicrung 
äslhetisdier Gesetze, vielfadi glaubt man ästhetisdie Theorien sogar 
prinzipiell veraditen zu müssen. Man urteilt nur naA dem »Gefühl«, 
dem man eine souveräne Treffsidierheit, soweit es die eigene Person 
betrifft, zuzuschreiben nidit ermangelt . . . Ob nun ästhetisdie Gesetze 
sidi unbewußt durdisetzen oder nidit, ob audi der letzte Skribent 
seine Laune für untrüglidi halten darf oder nidit: jedenfalls dürfte 
es siA verlohnen, die Kritik einmal als ganz selbständiges Gebilde, 
unabhängig vom Kunstwert des Kritisierten, auf Gesetzmäßigkeiten 
hin zu durdisudien. S<hon der Umstand eben, daß durdi das ver« 
vor reue Medium Ssthetisdien Vcthahens hindufdi cuie gewisse Uni« 
fofmierthdt der abgegebenen Kritiken unverkennbar bleibt, spridit 
fiir die Widitfgkdt der außerästhetisdien Momente der Kritik, 
deren Idi im folgenden einige anfiihren wilL 

Eine soldie Betradktung sdieint mir nidit unförderfidi zu sein. Eine 
neue Fehlerquelle wird aufgededt und gibt den Resultaten der Kritik, 
deren Wert dadunh nidit gesdimälert, sondern gerade erhöht wird, 
eine veränderte Bedeutung. Glaubte man bisher eine Kritik als ab« 
hängig von der ästhetisdien Valenz und eventuell nur nodi vom 
persönlidien Wohlwollen oder Niißwollen des Rezensenten auffassen 
zu dürfen, so zeigt sidi jetzt eine dritte große Gruppe von Motiven, 
deren Madit aus dem Wesen des Kritisierens selbst entspringt, 
ohne Rüdsidit auf den ästhetisdien Wert und ohne, sogar gegen 
den Willen des Kritikers. Mit Aufdedcung dieser dritten Gruppe, 
dieser außerästhctisdien Gesetzmäßigkeiten soll die Kritik nidit ironi' 
siert sein, wie sdion oben bemerkt. Es sollen vielmehr diese Gesetze, 
die aus der Sadic selbst entspringen und mit der Notwendigkeit von 
Naturkrätten sidi durdisetzen, deren Wirken also ohne jede Senti« 
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mentafitSt zu betraditen ist, den objektiven Kern der Kritik umso 
feiner hervorspriqgien bfsen. ^ 

Das Werk einer zeitgenössisdien DiditapendnBdtkeit ersdieint 
notwendigerweise in der Form der Zeltiidikeit auseinandergelegt, ein 
Hintereioander, kein Zugleidi. Sdion dies ervibt fikr dk Kritik eine 
gieidisam apriorisdie Fomv in die sie sidi notwendigerweise kleiden 
muß, und dies ganz unabliängtg von dem Wert des Kritisierten. Bc 
muß nämlidi das erste Werk eines Diditers stets als eine Anfänger« 
arbeit, als tedinisdi mangelhaft oder als noA nidit ganz durdilebt, 
als »ein Vcrsprcdient aufgenommen werden. Die ständige Phrase ist 
die, daß man >(iem nädisten Buch des Autors mit vielen Erwartungen 
entgegensehe«. Unmöglidi, diese Schablone zu durdibredien. Denn sie 
ist <das betone idi> im Wesen des Kritisierens selbst gelegen. Es hat 
sidi nämlidi, infolge überwiegender Erfahrungen in dieser Riditung, 
eine Art Zeremoniell oder Taktgefühl entwidccit, das allzu entsdiie- 
denes Lob für ein Ersdingsbudi verbietet. Versudit einmal ein junger, 
des Metiers nodi unkundiger Rezensent seinem GefÜfil nadizugeben 
und nadi Herzenslust dasr was ihm gefiUb und sei es audi ein De« 
bui; zu lobpreisen, so kann er sidicr seiq, von eingelebteren Budu 
bcspfcdicni gehörig fai dk Sdmuiken ge wies en zu werden. Ja, sefu 
samcrwdse stimmt audi das Pub&kum fai den Ruf mit dn: Man 
müsse abwarten, vorsiditig sdn, den jungen Mann nkbt verwöhnen, 
ganz unzweideutiger Beifall sei direkt unmoralisdi und dem Anfihiger 
sd^dficfa. — Ich kenne sogar Zeitungen, dk eneifisdi zustimmende 
Kritiken eines ersten Budies mit Berufung auf diese Cbance ablehnen. 

Wie erwÜmt: in tausend Fällen mag dieses Vorgehen der Kritik 
skh liewähren, tausend ErsdingsbOdier mögen wirkiidi nur mit Rc* 
serve aufzunehmen sein. Das Traurige Ist nur, daß dk Gesetz«' 
maßig^eiten der Kritik mit ihrem ungeheuren Trägheitsmoment audi 
gegenüber den literarisdien Ausnahmen, den genialen StunU'Anläufen, 
sidi durdidrOdten. — Zuzugeben ist, daß das geniale Werk mandi« 
mal audi die entgegenwirkende Gesetzmäßigkeit der Kritik über* 
windet. Aber ein Widerstand ist da, eine immanente, um den Wert 
des Werkes unbekümmerte Sdiablone der Kritik, ein universales Form- 
prinzip des Rezensierens/ und dieses aufzudedcen, dürfte nidit über« 
flüssig sein. 
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Dieses Formprindp ist ^ddisam eine medianisdie durdisdinittlidie 
Nadiäffung der »Entwiddungc, die der Schaffende in individuellster 
Weise erlebt. Man hat gleidisam nur herausgebradit, daß jeder 
Diditer sidi irgendwie entwidcelt. Also ist es Durdisdinittspflidit 
der Kritik geworden, Entwidtlungen zu konstatieren. Mit jedem 
neuen Budie wädist irgendwie, ganz geheimer Weise, das An* 
sehn des Diditers. Er avanciert. Man setzt eben voraus, daß er 
siA entwidcelt hat. Ohne sidi darüber Rediensdiaft zu geben, be- 
handelt man den Diditer mit etwas mehr Respekt als vorher. Diese 
Tatsadie kann leidit dadurdi versdileiert werden, daß das neue Budi 
des Diditers dennodi besdiimpft, gesdimäht wird. Man lasse sidi da- 
durdi nidit irre madien und sehe näher zu, man vergleidie nament« 
lidi größere Zdtstredcen : man wird finden, daß der ganze Xoo der 
Kritiken ttbcf einen DiditBr cffidifiiii gcmiMcit wofdcn ist* Kleiii Re* 
loiwiit Iwingt die kOUe Vefadming ftr fpStm Werfoe auf, die ihm 
zu Anfang einer Diditeriaiifhalin ao glatt von der Zunge geht Das 
Prinzip der Andennität wirkt imairifiliBg, aber umio unwiderstehlidier. 
Frappante Beispiele hierftr bietet das Verhüten der Kritik gegen 
Wedekind und Eulenbeig. Die Angriffe dauern |a fon, aber dn 
myiteriöser Klang der Anerkennung zitteit audi bd den ärgsten 
Sdirdem zwisdien den Zeilen. Diese Dkhter haben sidi bd der Kritik 
au%edicnl^ sie haben mit ao und so viel dunhfdKimpftai Kricgi- 
Jahren wie durdi stiUsdiweigcnde Übereinkunft dnen gewissen Rang 
errddit. Ober den kdn nodi so lauter Tadd hinwegtäusdit Das 
Seltsame ist ebciv daß dieser Rang von Wert und Unwert der 
Diditungen ganz unabhängig und lediglidi eine Folge des Ztitab» 
laufs ist Wert und Unwert wirken natürlidi d>enfalls als Motive der 
Kritik, aber der insgeheim erlangte Rang modifiziert das Urtdl mit 
der ihm eigenen gesetzmäßig stillen Wudit. 

Zu bemerken ist, daß dieser »Range der Ancicnnität eigentlidi 
weniger den neuen letzten Werken der Autoren zugute kommt, 
als den vor langer Zeit ersdiienenen. Gewöhnlidi werden sogar die 
früheren Büdier gegen die neuen ausgespielt und dne rüddäufige 
Bewegung des Autors zdgt sidi, zeigt sidi aber nur für den Augen- 
blidt/ denn eigentümlidicrweise summieren sidi diese bei Ersdieinen 
jedes Werkes festgestdlten Rüd^sdiritte im ganzen zu jenem unsidit« 
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Diditefs mit aOmählidieni Antdivclleii emporhebt 

Als GtuikI fOr diese eigentOoifidic gesetzmälHge Bttdidnung der 
Kritik, die der individuellen Entvidclung der Dichterpentalidikdt ein 
•cfcabloiienhaftes Avancement subeüliiiert, wüßte idi kaum etwas an^ 
dcres anxufOiiren als die Kürze, den geringen Umfang, den der hetb» 
tige Zeitungsbraudi den einzelnen Rezensionen zubilligt. Man ver« 
gleidie dodi mit der üblidien Besprediung den Aufsatz Goethes über 
Voß oder, ^renn man dieses hödiste Muster nidit anrufen will, jedes 
Urteil ober eine diditerisdie Leistung, das sidi der Form des Kom- 
mentars nähert. Ein gewisser Umfiang der Kritik wird von vom* 
herein für jedes Budi als der einzig zwedimäßige im Minimum zu 
fordern sein/ ohne Gründlidikeit und Ausführlidikeit <wie sie etwa 
Hofmiller übt) ist es unmöglidi, sidi dem nivellierenden Einfluß der 
oben angedeuteten Gesetzmäßigkeiten zu entziehn. Hingegen verleitet 
die gebräud)lid)e Kürze der Kritiken, da sie das Wesentlidie des 
Kunstwerks nidit darstellen kann, zu einer oft beinahe formelhaften 
Registrierung des vorliegenden Materials, so da0 als deutUdies Symp« 
tom der ianeien OeMmäßigkeit der Kritik nun «udi nodi eine 
9u0ere flUBdni^lttDiS0|fe ^3esetdidilB6i^ StlinbioiieooiS0||^beit euftiitt* 
Ui Inbe eimnal <»Dai liicrariidie Bdioe, 15. Novente 1911> 
den »lOlidie in der Literatur zu duunkterlriercn feniditi Man kflonle 
flrit dcBHdbeo Redite ^Ke in der ICridlt hfci^^ auftretenden entarrtcOf 
obne Benv auf iiiren inneren Odialt v e r we n deten und dabei an« 
fprudisvon tuenden Wendnofen und Qedantongime ab »KilKh in 
dier Krilikc bezeidinen. 

Bin lypiidier Fall ist es, daß der Kfidfacr, der selbstverständlldi 
(wer könnte ihm einen Vorwurf daraus madien) die ihm verfügbaren 
fOnfirig 2^en nidit zur Entwirrung einer lEoiapfizierten, viellddit ans 
lahrdamem Blieben und Denken hervorgegangenen Arbeit ausnützen 
kann, von diesem von vornherein aussiditsknen Problem sidi ab- 
wendet und nur — den Titel oder Untertitel des Budies kritisiert 
Ist es ein Roman, so beweist er, daß es f)esser »Novellet hätte ge- 
nannt werden können. Ein »Dramac wäre eher als >lyrisdie Szenec, 
eine »Skizzec eher als 9Stimmungsbild€ zu drudcen gewesen. — Bei 
der vagen Bedeutung, die den meisten Sathetitdien Terminologien 
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innewohnt; kann man sidi den Wcft aoldier Zureditwdiiingcn vor« 

stellen. — Besteht ein Buch aus mehreren Novellen, so werden wenige 
Kritiker sidi enthalten, eine oder die andere ab nidit in das Weric 
bineingehörig zu bemängeln. »Sie wäre besser weggebliebene heilet 
es. Müßiges Herumreden! iBben so müßig, wie der von Kritikern mit 
Vorliebe angeregte Streit, weldie der Novellen die beste sei. Sammelt 
der Autor die versdiiedenen Urteile, so bemerkt er bald, daß alle 
Novellen die besten und zugicidi die sdiledhtestcn sind. Eine nähere 
Begründung wird meist nicht angegeben. Alle Anzeidien deuten dar* 
auf hin, daß ein innerlidies System fehlt, daß alle dieses Hilfsmittel 
der Kitsdi'Kritik nur den Ansdiein erwedien sollen, als sei dodi in 
Kürze etwas gesagt worden. In Wahrheit ist nidits Sadilidies, nidits 
Tedmisdies geleistet Audi die Hervorhebung einzelner, angeblid» ver- 
fehlter Vergleidjc oder Sätze kann wenig fördern, da in der Regel 
gar nidit ersidididi ist, von weldiem höheren Gesiditspunkt aus der 
Tadel erfolgt Dem Autor sdidnen viellddit gerade diese Sätze htm 
sondert sdido, sie gelallen ihm selbst noch, wenn er sie mit An* 
ftthnmgs» und Ausrufungszcidien an den Pranger gestellt sieht Da 
der iädker sdn Mi0fidlen nidit duidi Hbwds auf aligemeine Re» 
geh begründen kann, da ihm der Raum fehlt, ins einzelne zu gehn, 
ist |edc Mögbdikett benommen, sidi auseinanderzusetzen und zu ver- 
standigen. 

Die Fiktion, daß audi in aller Kürze eine das VesentÜdie er* 
fessende KritiiL aller Idtaistlerisdien Werl» (bei mandien mag es ja 
stimmen) gegeben werden könne, bringt es mit sidi, daß man ein 
Werk mit Feststellung von Anlehnungen, Ahniidikeiten mit andern 
Werken desselben oder eines anderen Diditers, mit Statuieniflf einer 
Sdiule, einer Riditung abgetan glaubt. Von soldien Rezensenten sagte 
Goethe <zu Riemer): daß ihr gänzcs Urteil und Abspredien bloß 
darauf beruhe, daß ein jeder wie im Dominospiel bloß den Stein 
lobt, an dem er seine Zahl ansdiieben kann. — Überhaupt wirken 
alle Gesetzmäßigkeiten der Kritik im Sinne der Vergröberung des 
Urteils. Man sieht Gruppen, Verbindungen, Beeinflussungen, wo 
dodi eigentlidi nur die allerpersönlidiste Differenz aufgespürt werden 
sollte. Von den Riditungen wieder sieht man nur die grellen, pro* 
gramatisdien, plakatmäßigen. Und zwar <dies wird nur auf den 
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cfilcii Bftck psfadoK idicbicn^ cntagcn lowofil ^äat cxliciu hmilfn 
»SdiulcttCy vit <fie citfcm aufirOhfuifdiuif fcvoliitioidfcn am ctcrtco 
dncn Brlbfg. Bs gibt doe Koaveottoii denen, wai die Kridk mit 

Vortiebe und Lekhtigkdt annimmt, wie eine Kbovcntioa dessen, was 
sie heftig l)ekänipft. Beide Konventionen sind einander im Grunde 
gleidiweftig und audi der laute Widerttand der Kritik verhilft <wie 
filicn gezeigt) zu sidierem Avancement und Rang. So kann die von 
Oeietzmäßigkeiten beherrsdite Kritik (gitkklidierweise gibt es Köpfen 
die sidi hartnädiig dieser Gesetze entehren und die vieUeidit, so« 
bald diese Gesetze genauer erkannt sein werden, ihren kühnen 
Widerstand gegen die tote Natur nodi erhöhen werden) am besten 
unter dem Bilde einer ausgesungenen Stimme vergegenwärtigt werden, 
weld\e die hohen und tiefen Töne nodi gut besitzt indes die Mittel* 
tage, die unsdieinbare und dodi so widitige Mittellage fehlt. — Es 
findet die Kritik, in ihrer durdi Kürze korrumpierten Form, für den 
ganz im bürgerlidien Gesdimad^ und für den ganz unbürgerlidi sdirei' 
benden Autor am sdinellstcn eine Prägung; cntsdiicdencs Lob, ent* 
schiedene Ablehnung. Dagegen wird der cditere Künstler, in seiner 
von literarisdien Parteien losgelösten, mittleren Stellung, mit seinem 
Gemisdi lauher und lieblidier Töne, mit seinem nidit durdiaus auf« 
ftlligen, »im Teil die Tradition aufnclmienden tuid fieMiMdenden 
Wiri[enr mit seiner durdigebildetcn Spradie oline Abionderlidikeii; 
ohne Sdüagworte, olme Phitest gegen das Aktuelle, mit seinen in 
Zardidt abennä<fat|genf nfcfit in sdiarfer Kontur ausgestellten Ge« 
ftkfilen — wird ohne besonderen Eindruck vorüI>ergefaen. Er sdimeldick 
nkkt, er reizt nklit auf, zumindest sind diese Wirkungen for ilin nur 
akzidenteH Er wiikt ftir das ruli^ aufhelimen<fe Cemfit, fOr die 
Seele mit ausgebildeter Mittellagie. — Eine AuOerung Herders Ober 
Goethe, die diese VerliSltnisse vortrefFlidi ericennt, ist durdi Falk 
aufbewahrt: »Im ganzen aber ist der Silberstift von Goethe für das 
heutige Publikum zu zart/ die Scridier die derselbe zieht, sind zu 
fein, zu unkenndidi, mödktc fetft sagen, zu ätherisdi. Das an so 
arge Vergröberui^en fewöhnte Auge lumn sie eben deshalb zu keinem 
Charakterbiide zusammenfassen. Die jetzige literarisdie Welt, unbe« 
kflmmert um Zeidiniing und Charakter, will durdiaus mit einem 
lekkerglebigen Farbenquast bedient sein!« 
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Mit dieser gesetzmälHgai VcmacUassigung aller ZwitdKonQanceii 
durdi die Kritik hängt es zusammen« daß man so selten in den Re« 
zentlonen das ausgedrOdct finiki; was eigenttidi den Dkhter zn 
seinem Werke gedrängt und ihn daran gefesselt hat, uras ihn im 
Gesprädi mit anderen Autoren interessiert und fördert^ was sdiließ» 
lid) audi für den künstlerisdi empfindenden Leser das allein Wirk« 
samc bleibt. So bietet die Gesamtheit der heutigen Kritiken vom 
Standpunkt der Kunst aus gesehen ein unergründlidies Chaos, in 
das erst dann eine übcrrasAendc, freiiidi auf Unwesentlidistes ge- 
baute Ordnung kommt, wenn man <wie hier versudit wurde) diese 
Wirrnis von außerkünstlerisdien Standpunkten zu übcrblidcen bc;ginnt. 

Max BrotC 
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BUSEKOW 

CTortsetzwtgJ 

Acht Tage später wieder frei, begab er sich unter dem Sdiutz 
der Dämmerung zu ihr. Da er an die Tür klopfte, öffnete sie und 
zog ihn gegen ein erleuditetes Zimmer, in dessen Mitte, dem Klavier 
genüber, ein gedediter Tisdi stand. Busekow hörte das Summen des 
Wasserkessels, rodi den Duft eines Kudiens und sah in wei0 und 
gelben Paitoi Blmiea setoideii. 

Sie bBeb aufredit vor ihm/ legte einen Arm um seinen Pials und 
siridi mit der anderen Hand ihm Haar aus der Stirn. Dabd hing 
ihr Bllik in seinem. Ein Wort wollte er sagen und vermodite nidits/ 
lädielte sie und bewegte verneinend den Kopf. Plötzfidi lief zisdiend 
der Kessel filier. Sie ließ den Mann und war mit xwd Sdiriilen am 
Tisd), hob das hupfe tn c QtM, sdiwang es gegen die Kanne und 
Üed lieißes Wasser in sie stürzen. Verharrend folgte er der Be«* 
vegung. Wie sie goß, zuteilte, zureditstridi und sdiließlidi winioe. 
Da setzte er sidi zu ihr ins Sofa. 

Überstürzte Frage und Antwort sdiwime. Alles Wie und Was 
Ihres heutigen Lebens saugten sie in sidi hinein, stürmisdi verstän<' 
digten sie sidi über Gelände und äußere Grenzen ihres Glucks. Und 
als nirgends jählings der Abgrund auftaudite, der ein augenblickliches 
Halt rief, war mit ihnen ein einziges Glüdt. Sie hatte beide Arme 
erhoben und saß mit aufgerissenen Augen stumm wie eine Sdueiende. 
Er hieb die geballte Faust in den Tisdi, 

Da später Dunkelheit und die Dedte des Bettes schützend über 
ihnen ruhte, nahm sie zuvor plötzlidi seine Hände, faltete sie ihm 
auf die Brust und haudite an sein Ohr: »Vater unser, der Du bist 
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im Himmele und nranndte weiter. Er aber endyrak heftig und 
sdiämte sidi, weil heute und tonst Gebet ihm fem und fremd war. 
Dod) bewegte er die Lippen und stellte sidi, als folge er ihr in 
Jeder Silbe. Trotz seiner Lüge wurde audi der Sinn des Gebetes 
in ihm erreidit, denn Ruhe war an Stelle brennenden Verlangens 
getreten, als er jetzt seinen Arm um sie legte, Glied an Glied zart 
fügte und reinen Atem aus seinem Munde auf sie herabwehte. Sie 
hielten sidi erst sdiwebend und wie aus Erz gegossen. Nodi spürte 
jeder den eigenen festen Umriß und die verhaltene fremde Person. 

Da rief sie »Christof«, und zugleidi sah er das Blau ihres Auges 
siA versdileiern und versdiwinden/ rund quoll Weißes über den 
ganzen Ball. Und zum andernmal ersdirak er vor ihr und wußte 
nidit, wie sidi in Einklang mit ihr bringen. Bebend stieg er in sein 
hneistes nieder und inadite Konfirmationstag und seiner Mutter 
Stoiiestunde lieranf. Aber audi so versehen, hohe er «fie Seele der 
vor ihm Ausgebr e it e ten nidit ein, und seine Anker grillien nidit bis 
Mutterbmd der Hingegebenen. 

Dodi sdimolz viel harte Sdiale an ihm. Sdion wurde mandier 
Zelte Kern erwedtt und ^ stdi bi den Kreislauf der Säfie. Und 
jede Welle Leben, die er bi sie sdddite, kam als brausende Scurm« 
flut in sein Blut zurOdi, die Sdiutt und Asdie fortriß, bis sdüiefilidi 
an des Lebens Nerve donnernd, sie ihm den Mund zu einem heflen 
Ruf aufspreizte. Da, während er gegen die andere Wand des Bettes 
zurfidiwid), verklärte himmlisdier Sdiein des Weibes Gesidit. 

Er erfuhr von Gesine, Vater und Mutter habe sie früh verloren 
und Ernährerin ihrer jüngeren Gesdiwister sein müssen. Emsig ver« 
glidien sie ihr Kinderleben, freuten sidi, dieselben Spiele gespielt zu 
haben, und als beide ihre Vorliebe für die gleidien Speisen in jener 
Zeit entdedtten, waren sie nodi glüdtlidier. An diesem Tag blieben 
sie ganz närrisdi ihrer Jugend hingegeben. Die Eltern, Brüder und 
SAwestern lernten sie gegenseitig kennen, Haus und Hof und Kned^t 
und Vieh. Vom Getreide spradien sie, von Saat und Frudit,- wie 
der Dung am besten in die Sd^olle gebradit würde, und was es der 
Freuden und Verlegenheiten bäurisd^en Volkes mehr gibt. Erst als 
sie auf ihren Glauben zu spredien kamen, und Gesine ihm ihre 
katholisdie Religion bekannte, ergriff beide Sdieu voreinander und 
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Fremdes stieg zwisdieii ihnen auf. Der märfcisdie Protestant bcadite 
aus der Kindheit cioen so feindsdigea Begriff dieser Lehre, die er 
nidit kannte, ndi, sie war ihm als etwas so Cdtzendienerisdies, 
deutsdiem Wesen Fremdes hi^gestdlt wordeor da0 er die junge 
Frau neben sich plötzlidi mit der Neugier, die man an ein wildes 
Tier wendM, hesah. In diesen Äugenblidien war von dem fiwiatisdien 
Haß seiner Mutter gegen andersgläubige Christen in ihm, seiner 
Mutter, die vor der kathc^isdien Magd des Nadibarn ausgespudit 
und behauptet halte, diese verhexe dem Armen Familie und Ce« 
sinde. 

Als Gesine wieder nadi ihm griff, widi er beiseite, trat ins Zim« 
mer 2urütk und sdiid(te sidi eilig zum Gehen, Und da ihr Antlitz 
mit den weißen Augäpfeln wieder vor ihm ersdiien und mandies 
Seltsame, das er sidi nidit hatte deuten können, bradite er 's mit 
ihrem verdäditigten Bekenntnis in Zusammenhang und entfloh mehr, 
ais daß er ging. 

Dodi war ihres Leibes Eindrudt sdion zu bedeutend gewesen/ 
von Stund an, wo er stand und ging, verließ ihn das Gefühl ihrer 
Lithkosung nidit mehr. 

Den nädisten Utkubia^ veilebte er mk seiner Frau. SdiuMbe« 
wu0taein hielt ihn an ihrer Seite. Dodi ver gr d Certc er es tügsQher 
nur, kam ihm hei keiner ihrer Bewegungen die entsprediende der 
Oeliehten aus dem Sinn. Da er sldi aher ahends niedeilegter und 
sie, sidi entkleidend, ein Pädtdien Wolle unter dem Haarknolen 
hervorzog und auf den Tisdi legte, war plötzlidi alles Mideid, das 
ihn bis dahin stets um sie bewegt halte; dahin, und er lädielte 
spöttisdi. Ihr Körper, den er beim Sdiein der Lampe durdi das 
Hemdtudi umrissen sah, erregte toUe Laddusc in ihm. Wie sie mit 
ihren mageren, ein wenig nadt innen gekrümmten Beinen von einer 
Tür zur anderen trat, er nidit eine gefällige Linie an ihrem Leib 
sah, sdilug stürmisdie Sdiam über sie ihm in die Stirn. Zum ersten« 
mal in seiner Ehe stand Trotz in ihm auf, und aus ihrer Dürftig- 
keit gewann er eine große Reditfertigung für sidi. So blieb audi ihr 
heute sdion oft wiederholter Vorwurf, die Kameraden im Revier 
sprädien von einer Zunahme seiner Kurzsidit^keit, sie aber glaul>e 
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nur an gesteigerte Teilnahmsiot^gkeit und Fauihcic lo gut w)e an» 

gehört. Im Gegenteil trat er am an<]eren Morgen mit wudittgerem 
Sdiritt als sonst beiih Barbier ein, hatte hier schon unter der Ser« 
viette das Gefühl gesteigerter Bedeutung und empfand sein Bild, wie 
er heute im Sonnenglanz im Rod^ von Blau und Silber prangen 
würde, als eine körperlidie Wohltat. Und wer ihn an dem Tag auf 
Posten gesehen hat, muß das Gefühl mitgenommen haben, in dem 
Manne geht Veränderung vor sidi. Unablässig trat er auf seiner 
Insel hin und her, ließ es nidit beim Insaugefassen Vorübergehender, 
sondern bewegte sidi einige Male hilfebringend auf eine geängstigte 
Frau, ein verwirrtes Kind zu. Er hob audi seine Stimme zum 
Kommandoton, sdiob die eingesunkene Brust in die Luit, rührte fast 
unablässig weiKnd und riditend beide Arme. Kurz, er war ein 
ftober, zugreifender Sdiutzmann und gpb dem Leben an dlcicr Stelle 
der Bfde etwas munter Bew e gte » . Wüie es aiqpegaqgenr bitte er 
fillr einen Bettler/ ^r vorbfindifidi/ in die Tasdie gi^griftn* So nraDlie 
er tkb begnOgen, filr den Hinkenden einen AugenHidc den gesamten 
Fährverkehr zum Stehen zu bringen und ihm einen Qbei^gang Ober 
den StraBendamm zu sdiaifen, wie ihn sonst nur die höthsten Per« 
sonen genossen. Der Bettler grinste und winkte mit der Hand efaien 
Gruß, Busekow ladite fröhlidi auf. Als Gesine ersdiien, erhielt seine 
Haltung vollends etwas Hddisdies. Er flog und wippte auf Draht, 
sdilug mit der Linken einen mäditigen Bogen gegen nahendes Ve« 
iiikel, und der Platz hallte von seiner Stimme. Oleidi darauf rid er 
vor einem passierenden General die Hände stramm an die Hosen» 
naht, rührte den Kopf so jugendlidi auf, daß die Exzellenz wohU 
wollend nidtte. Von ihm fort aber sandte er Gesine über alle Köpfe 
einen strahlenden Blid( zu, der ihr kündete: Du mein geliebtes, du 
mein angebetetes Leben. 

Er kam wieder zu ihr, und sie wurden von Maf zu Mal mehr 
eins. Mit gelassenem Behagen gaben sidi die Körper dem Gefallen 
aneinander hin, als sei ihnen gegenseitiges Begehren für alle Zukunft 
gewiß. Mit immer frisdiem Appetit setzten sie sidi an den TisA 
ihrer Sehnsudit, aßen und standen erst leidit gesättigt, das Herz von 
Dank für den Sdiöpfer gefüllt, auf. Audi in Gesprädien vermieden 
sie die Grenze des ihnen Faßbaren, sondern gaben sidi Rediensdiaft 
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nnr fibcr dir tiglidi Leben. Insbesondere drang Gesiiie in «las Wesoi 
seines Dienstes völQg ein. Bald war ihr Reglement und Ptaxis inntf 
vertraut, und sie erörterten mandie Möglidikeit an Hand eines älteren 
Rapportbudies, in das er Vorfälle und Sd>uldige aufgezeidinet, und 
^s er ihr zum Gesdienk gemadit hatte. Mit sdiarfem Instinkt griff 
sie mensdilidi besonders paxkende Dinge aus ihm heraus und führte 
sie, Herz und Überlegung an sie hingegeben, aus dem Bereidi des 
Zufafh'gen zum symbolisdi überhaupt Gültigen auf/ erfüllte ihn alU 
mählidi mit der Überzeugung, wie er an seinem Platz mit tausend 
Fäden ins innerste Mensdientum verfloditen stehe und gab ihm ein 
bedeutendes Bewußtsein von der Widitigkeit seines Amtes im all* 
gemeinen. Darüber hinaus aber sudite sie ihn auf jede Weise von 
seiner besonderen Eignung für seine Stellung zu überzeugen. Wie 
ihre Sdiwestern auf der Straße niemandem so unbedingte Aditung 
zollten wie ihm, die Kameraden, das wisse sie aus mandiem Mund, 
seiner Laufbahn gewiß seien. So daß er, von ihr erhoben und süß 
gesdiwellt, gelobte, Säbel und Revolver demnädist mitzubringen und 
ilir sämtüdie Grifie und Manöver an ihnen zu zeigen. 

Br liidt das Verspfcdien« Unter dem Kiantd bradiie er beides, 
und wfthrend sie vom Sola aus ihm zusah, übte er vor ihr mit so 
maditvollen Tritten und AusI^Ülen, daß der Boden des Zimmers 
dröhnte, alle Gläser klirrten und die Gardine flatterte. Ihr aber war 
der Blidc verklärt; und als er zwei Angreifer mit einer glänzenden 
Sflbelparade in die Sdiranked», aus der sie nidit entweldien konnten, 
gesddagen hatte, flog sie ihm grenzenlos hingegeben an den Hals. 
Da hatte Busekow zum erstenmal im Leben das OefOhl seiner Not- 
wendigkeit zur Evidenz. 

Dies Bewußtsein äußerte sidi sogieidi im Dienst, Mit Sidicrheit 
den Gang der Ereignisse gewissermaßen voraussehend, griff er auf 
der Straße in die Speidien des Gesdiehens. Im Revierdienst begann 
er sadikundige Vorsdiläge zu madten. Zu einer widit^en Frage gab 
er so einleuditenden Rat, daß der Polizeileutnant ausrief: dieser 
Busekow ^ einfadi fabelhaft! 

Und man begann, ihn mit widirigen Posten zu betrauen. Bei 
Fürstenbesudien gehörte er zur Bahnhofsmannsdiaft. So sah er 
mandi außerordentlidie Szene, durdi Ansdiauung wurde sein Leben 
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fddier/ er überle;^en. Sie hörte nicht auf, das von ihm MügCteÜte 
sinngemäß in den Gang seines Daseins einzuordnen. 

An Kaisers Geburtstag hatte einer für den anderen widitigc Mit- 
teilung. iBr war zum Waditmeister eraaont. An sein Ohr hinsinkend, 
gestand sie Muttersdiaft. 

Von Erspartem lebend, war sie sdjon seit Wodien ihrem Berufe 
fremd. Da die Überrasdiungen an den Tag waren, faßten sie sich 
bei Händen und ließen das Glüd< des Einverständnisses in Blidcen 
sprechen. Dann aber, über alles bisher gemeinsam Erlebte hinaus« 
gehend, griff er selbsttätig in ihr Persönlid\es und forsdite nadi ihrer 
Innerlidikeit. WeWic Hoffiiungen und Entwürfe Air das Zukünftige 
tk bewegten, ob sie es nur mit ibm oder mit H&herem v eriui üpf t 
glaube# wie das Oöttfidie denn ihr vorsdiwebe/ kurz, alle Fragen 
stellte er, die sie, die Frau, einst angerührt und sdmeU verfassen 
hatte, da sie den Zustand seiner Sede ediannt 

Sie ledodi Iddit fröstefaft awb leidit cfbicztr bebte Jetzt in ihren 
Gttedem über seine Fidier und sdiwicg. Tiefer drüdcten sidi seine 
Fir^ in ihr Fleisd», dringender wurde seine Rede, und leiduer 
Sdiaum ersdiien auf seinen Lippen. Dodi während rote Sonnen in 
ihrer Stirnhöhle drehten, kam kein Laut Antwort von ihr. Sie lieft 
ihn skb ersdiöpfen und diesen Abend ohne Aufsdduß von ihr gehen. 

Nun aber klopfte ihm auf dem Heimweg stürmisdi das Herz vor 
dem Wiedersehen mit seiner Frau. Da durdi Gesincs Eröffnung 
seine Manneskraft bewiesen stand, wurde dieses Weibes Haupt- 
budiseite ihm gegenüber zu einem Blatt der Sdiuld. Gelogen die 
Überlegenheit ihres Daseins, ins Gegenteil verkehrt. Eine Handvoll 
Sand war sie, kein Gott madite sie träditig/ er aber, wohin er seinen 
Finger legte, mußte ersdiaffend sidi beweisen. 

Ein praAtvolI großer Haß blies durdi den Mann und ließ ihn wie 
ein sdireitendes Denkmal sein. Wäre sie ihm da gegenübergewesen, 
wie ein Föhn liaite ein Haudi von ihm ihre Hingeweide bloßgefegt, 
die zarteste Handlung sie zertrümmert. 

Dodi starb Erbitterung an ihrer eigenen Kraft und Qberzeugung. 
Da nidit der geringste Einwand ihr gegenüberstand, von sesten des 
Weibes kein Aber zu erdenken blieb, war Elisa aus der Wiiklidi« 
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kxk, in ikr aie bb heute einzig durcii die Kraft eines zu Unredit 
voffeCiiiBditen Zornes gelebt lalle, plötzlidi ausgddsdit, und es 
l>egann von ilur Erinnerung nur nodi !n ihm zu leben. Je näher 
Busekow seinem JHbuse kam^ wurden die Gefühle der also in ihm 
Hingesdiiedenen gegenüber, wie für Tote fiberliauptr weidier, und 
als er ein Amen über das Grab ihres Lebens spradi, ersdiien sogar 
ihr Bild, wie sie im Hodizeitskleid, eine Rose auf der Brust, einmal jung 
in seinen Arm gekommen, freundlidic Erinnerung heisdiend vor ihm. 

Er hob die Hand und winkte einen Absdiiedsgruß. Trat bei sidi 
ein, entkleidete sidi halbgesdilossenen Auges, legte sidi neben sie 
und nahm ihrem in ihm nun vollendeten Absdieiden zu Bhren im 
Bett die gewohnte Rüdcenlage ein. 

Sie aber fühlte, in diesem Manne habe höhere Einsidit gegen sie 
entsdiieden, zog unter der Ded^e das Knie an die Brust und fürdi' 
tete sidi sehr. 

Und vie sie das klare Bewußtsein ihrer Sdiuld verabsdieute, 
muflie sie «beb In dieser Nadit sdion einige Male Ihm In cfie Augen 
sehen, wie es laut kfindete, was sie heimiidi oft sdion aus sldi selbst 
empfunden: In allem WesentÜdien, von Gott Gegebenem und Hin« 
zuerrungenem, ihm hintangestdit, wagtest du fredier Stirn eure An« 
sprüdie aneinander derart zu fölsdien, daß in betrfigerisdier Untreue 
du aus seinen Mittein zu deinen Gunsten sdiöpftest und es dennodi 
so darzustellen wulkestr als bliebe er dir sdiuldlg. Und In der Zu« 
kunft ward ihr audi bewußt, wie ihr Verbredien an ihm größer 
war, als daß es auf dieser Erde nodi getilgt werden konnte. 

Immeriiln kann dies zu ihrer Enriastung beridttet werden. JBnt« 
sdilossen zog sie aus der Erkenntnis jede Folge. Demütigte, unter- 
warf sidi und horte fortan auf seinen Atemzug als einzigen Laut 
in der Welt/ lag seinem Anditz näditens zugewandt in bewundem« 
der und gerührter Unterwürfigkeit. Seine gekrallten Hände aus den 
Bettritzen hodizuziehen, wagte sie ehrfürcbtig nidit. Seufer, Ge- 
ständnisse, Verspredien und sdieue Küsse haudite sie viel gegen 
ihn hin, dodi blieb ihm alles, Leid und Geste, verborgen. 

Für ihn — und es kam audi die Nadit, in der Elisa es begriff — 
war sie nur nod) die Kunde von sidi selbst. Andenken, Lddienstein. 

UfM. VI 
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Goine empfand alskal<t nun id ihr mit Clinilof das letzte Hdl 
fekommen. Da er wieder zu ihr trü; wir aus seiner Gel>ärde alles 
menscfilidi Befangene gesdiwunden, er griff Gegenstände und sie mit 
großer Madjtvollkommenheit und wußte aus befreiter Natur Aller- 
selbständigstes. Die Stimme fand aus den Ecken größeren Wider- 
hall, ihr selbst sdilug jedes Wort von ihm durd^s Trommelfell an 
die Herzwand. So zögerte sie nidit länger und legte sidi frei. Ent» 
sdileierte ihr Gewissen und ließ seinen Blid( in innere Kanäle. Br 
las berausdite Frömmigkeit. Vom Sdiöpfungstage angefangen lag 
Gott mit allen Wundern in dieses Weibes Leib. Zu den Bildern, 
die aus ihr strahlten, begannen die Lippen, ihm herrlidie Gleidinisse 
zu stammeln. Alle Texte der Sdirift hatte sie au^efangen, mit Blut 
genährt und lebendig gehalten. Es stiegen aus ihr Adam und Abia« 
fiam zu ergreifendem LidiL Als sie von Saal and Dswid xa s pred i en 
begann, begriff sie, von Onade bewdit^ die sdnolldisie Trsgtf^ uad 
da ihre Stimme pathetisdi heulte, trieb es sie beide von der Mat- 
ratze hodi. Auf den Knien gegen das Fenster gewendet parallel 
beieinander hodigeriditet, tranken sie Jedes sdiaEende Wort. Ihr 
waren die Brfiste beselige auiyestinden, auf seinen Sdiedidn spicizie 
sidi jedes Haar. Die Brille fiel Ihm vom Ohr und \ki% qner über 
das lefzende Maul. 

Nasse Wärme quoll aus den Körpern, ganz eng hämmerten Atome 
stdi aneinander, und die Glieder waren gcballL Oesines Sdieüel 
sdUen feudit und hell beleuditet. 

Sdion hub Christof mit Rede in die ihre hinein. Wie glühende 
Stahltropfen fielen Silben auf ihre Satzenden. Gebell blieb es mehr 
als das Verständnis zustande kam,- dodi half es ihr zu voller 
Ekstase. Rasend alsbald sdirie das Weib die biblisdien Namen und 
so befeuerte sie des Geliebten Hingabe, daß ihre Glaubcnsmadit 
die Wände der Besdiränkung bradi, und sie den letzten Sinn alles 
Gesdiriebenen bloßlegte. 

Wie in starker Musik, im Spiel vermisditer Themen der musi* 
kalisdie Leitgedanke niAt verloren geht, so übertönte in ihrer Dar- 
stellung Davids Name alle Harmonien des Alten Testaments. Und 
es gelang Gesine, das Vemiäditnis hingegangener Judengenerstionen 
in aufeniehender Ocstslt als Jesus in Marias Sdioft zu pflanzen, da6 
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ClifiMo^ von Dividi KcMiiHniH Rcfe bcfiu^jco/ dv wdfilf in dco Kuli 
folgte, den sie um den fldsdilidien Leib der Mutter ab der Brfialtcrin 
und Vkdciybgferin crlaudiien m c isUui lM h cn Samens exekutierte. 

Ihre aufgesperrten Finger hatten sidi verfloditen. Die Sdtädel, 
Knodien an Knodien sanicen als das gleidie Gebda in dieKissengruhe. 

Li Jenen Augenblidien, da sie Marias Begegnung mit Blisabeth 
erzählte, bei diesem Satze: und es begab sidi, als Elisabeth den Gruß 
Marias hörte, hüpfte das Kind in ihrem Leibe als unter ihnen das 
Lager rollte, und ein Sausen in den Lüften war — bradi sie die sAließ* 
lidi geflüsterte Rede ab, zog des Mannes Finger auf ihren Baudi, 
und sie fühlten beide, siehe ^ es hüpfte das Kind in ihrem Leibe. 

Und die Blidie flogen auf über das rhythmisdie Spiel der Glieder, 
und von Himmeln fernher mit Stolz sidi anstrahlend, beteuerte jedes 
und stellte fest das hod\etgne Teil, sidi selbst zu diesem Wunder. 
Dann warf es sie Rippe zu Rippe. 

Moses und David, Jesus und alle Helden des Budies war Chri« 
stof in dieser Nadit Es strömte aus ihm heroisdie MännÜdikeit 
von Jahrtausenden. Sie nahm bin und tcbnddiclte ihm hold, daß 
keine Kraft aus seinen Lenden widi, und er abcrmflttg und hodu 
fennt hlleb bis zum Morgen, als sie in leiditem Sddummer ver- 
zaubert hinsank. Da riß er sidi von ihr, redete die Brut in den 
Tag und fimd sidi ans Kkvier. Hingezogen von Gefthlen, sudiend 
und hodirdßend aus der Erinnerung, drüdcte er mit einem Finger 
in die Taiten: IM dir im Si^gerbanz. Und abhald mit Stimme 
fb(gen4r vAAsäig und miditiger ansdiwellend, varHerle er Aber bdden 
Pedalen vom Baß his in den hödisten Diskant — da erklang es 
ihm id%: 

Heil dir im Siegerkranz, 
Fahl in des Thrones Glans 
Die hohe Wonne ganz, 
Hcd Kaiser dir. 

Gesine spürte im Sdilaf : So ist mir's redi^ Christof. Wohl redit 
<— wohl. 

Am Abend dieses Tages, man sdirieb den fünfzehnten Februar, 
leitete Busekow vor dem königlidien Theater die Auf^Bsdut der 
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Wagen. Aus setnem GIfldc wv er nidit erwadit Dunh das dkiite 
Netz von Klang und TaktidscOr das aus der fetzten Nadit nodi 
um ihn hing, drang Gegenwart nidit in aein BcwiiOcsdn. Es sdiQU 
telte ihn eine Ueblkiie Erinnerung um die andere/ auf den Fersen 
hob er sidi, das Ausmaß seines Körpers zu verlängern und stam« 
melte vor sidi hin. Dann plötzlkh, als ein Rufen in der Menge 
sdioll, hob Begeisterung ihn gegen die Wolken. Er weitete, füllte 
sidi und sdiwebte auf. Er wollte redits und links mit sidi nehmen 
und mußte aus einem Jaudizen heraus, das ihn mit Entzüd^en auf' 
spannte, sturmisdi vorwärtssdiießen. Man sah, wie er die Arme mit 
herrlidier Gebärde gen Osten rundete, hörte aus seinem Munde einen 
siegreidicn Sdirei — und hob ihn unter einem Automobil herauf, 
das sanft anfahrend, ihn sduieli getötet hatte. Carl Stemßeim, 
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HyMNEN UND PAMPHLETE 

ENGEL DES PAMPHLETS 

auf der Barrikaik 
mit loMOender TidBoloctv 
deren Sdiaft tUh biegt; -- 
m aflen Poren adudemt 

Mund und Sdioß aufgerissen, 
Straflen» und Fabrikminade. 

Vor meinem Weh 

betrunkener Landakocdi^ 

heilige Sdiwelle 

mit FlQdien entweihend. 

Gehässiger Pierrot im Schnee, 

wenn der Asdienmocgen dämmert 

Henker im Gedränge. 

Wäditer am Sauberen Tone. 

Rosig knospender Dom, 

Doldistoß mitten aus einem Sdierz, 

Fäuste in zerweinten Kissen, 

Galle, dies Strahlen kriegt, 

Priester wider Pfaffen. 

Bloßer Hintern über der Menge, 

in den tfdiAar der Hetttdilm ItSmiiictt 

Du Mit der Zofiv 

Du bist der Sdimerz, 

Du biet die Not in Wafien. 

An »Die UftMAc«. BtaMtt Hotel 1913. 
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DER HINKBNDB TBUPBL 
Br jcfcfcppf, ddk auf dncni PhttfuS and dnem Kodiuni 

HM^gcraKDC cpocDcn 

bejubdii in KbidiiHir Rodienbuif und Sobdiurn, 

wovon hinwiederum die Ziegen dieter Weiden 

nn ilifcm Ted gcpaAt und gcfdiOitek Wonne letden. 

Br tanzt auf einem PlalrfuB und einem Kothurn 

vor dem Bdde der Götter. 

Bvoi! 

Versinken Frauen unter ihm und Schrein 

zu den geschminkten Lippen, 

iuadien FisAbein und Rippen 

<— denn es sollte, Tristan, furditbar sein 

wie wenn die Flammen von Leben und Tod ineinanderbei>en - 

wirft er einen Sngstlidien Spiegelblidc in sdn Leben 

und flenm; auf einem PfattfuB und einem Kothurn, 

vor dem Bilde der Götter. 

BvoS! 

So flössen Tränen viel und wdditen den Kiohtuni. 

Muskeln wie von Stierenr 

die seine Ohnmadit zieren 

!n Kottbus, Rothenburg und Solothum, 

regen sidi im Schmalz gleich faulen Säuen. 

Aber er brüllt, daß die steinernen Löwen am Dachfirst sdieuen, 

verzweifelt, auf einem Plattfuß und einem Kothum, 

vor dem Bilde der Götter. 

Evoi! 



WIDMUNO AN DBN TANZBR NIJINSfQ 

Befreie uns, strahlender Faun, du! Springe, 
schüttel dein von Grauen umflattert Gesidit, 
ruf Evoe, 
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Jongtiere pMend den rosenbekränzten Kothnnir 
EvoS! tanze auf deinen bcgna<leten Zcha 
durdi Kottbiu^ Rocbcalxif|[ und SolochurQ, 

ruf Bvo^ 

bis alle dämonisdien Augenri^gc 
vor diesem Jüngsten GeriAt 

in edite Tränen von »Kohioor« und »Roqgec leif ehn. 
Evo€! 

TRAGÖDIE 

Am Ncbcnciidi im Caft Anghit: 
»Ui fcmm bloO leben in deiner Nihic 

— Det vcrtteh kk nkb. 

>Für midi ist dein ältester Anzug neu. 
Du gehst mit andern, idi bin dir ttcu.c 

— Det versteh id nidL 

mfiAte mit kckicm andctn lebcn^ 
er bfimite mir Millionen geben.€ 

— Det versteh ick nid», 

idc habe dir dodi heimjesdiidct! 
»Ida hab dir 'ne veißrote Jadtt ge8tidu.c 
^ Det versteh id nkb. 

»Dodi ja! För das Sedistagerennen. 
Es ^Hid ^SAl kcins ^min crkisnficn>< 
^ Det glaiib Idt nkb! 

>Idi habe die weiteste Sekie genommcnr 
und dldces Blut ist iifaieingeronnen.« 
Du quassd man nkb! 

Da sdirie sie auf: >Idi verd verrOdit!« 
Sie bieit Ibr Oeskbt in die Hlkide gedrüdit 
und kfOmflMie rfc^ 
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DIB SCHWARZE 

Wir sdirdten fan täglldicn Kugdfcfcii: 
Armut, Krankheit und das Sditimmst^ 
Verzweifdn an st<h selbst 
Wk fdifciten im täglidien Kugelregen 
und streiten mit Herz und Hirn, 
dem einen Herz, dem einen Hirn, 
gegen tausendfadi verbündete Gewalten, 
Armut, Krankheit und das Sdilimmstc: 
Sdiwermut. 

Wie oft sanken wir aus efaier UmarmiiQg 

tmd nahmen nodi die ganze Sdiöpfiiqg 

wie ein Weib mit einem Blid< 

und hielten, dk geballte Hand in den Haaren 

deren, die unsre Sklavin war aus Glüdi, 

die Zügel eines blitzenden, leuditendcn, 

über die federnde Heerstraße 

tropischer Wälder hinwiehernden 

Gespanns! Ließen sie fahren, 

rissen hcrrisdi sie zurück! 

Und die Welt sdirie, umtobte uns, 

gigantisdie Meute, und sdiwi^ 

mit allen Stimmen. Sanfter, 

als Kinderlädieln, wurden alle Farben. 

Freuden durdibohrten un^ 

wir bluteten vor Glück. 

Wir sangen süße Sterbelieder 

unter einem Purpurzelt. 

Unsagbar milde Winde hoben uns auf 

und trugen die ermattet Sdilafcnden davon. 

Wir träumten. Die Jahreszeiten kamen in Lawinen 

von gewaltigen Bergen herunter 

und begruben uns. Wir lagen, 

mit unsem glüdcseligen Narben 

erhdken wir die Welt 
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Wie oft war das alles sdion. 

Und dann ludleii wir kein Bra^ 

und dann waren wir krank, 

und dann waren wir adiwadi an uns selbst 

Wir saßen in einem Park auf einer Bank 

neben einem^ der betrunken auf uns sanlt, 

und harrten eines und widien nidit; 

der uns irgendetwas üutes bot: 

Geldr Liebe oder nur ein freundbdi Gesidit 

um es nadi Haus zu tragen. 

Wir sdtfdten im tfgfidieii Ki^gdregcn 
und streiten mit Herz und Hirn, 
dem dncn Herz, dem einen Hirn, 
fcgen tausendfadi verbündete Gewah«^ 
Armut, Krankheit und das SdifinmMle: 
Sdiwermu^ die überall einbridit 
in Siege und in Niederlagen, 

sie springt, gewafihet, aus der Rote. 

Die aus der Erde graut. 

Die von den Sternen tauL 

Auf allen Seelenwegen 

im Sidielwagen rast, 

üppigrot mit sdiwarzer Aureole« 

Deren Apgenif grwlsni gcridilel^ 

sDer Preudcn Dämmcnnig cnthnhtn 

and dahinter, hd0 hervorbredien<t den Ohns 

luttler, ttaner, Uamtitikrocr StlÄc 

mit Zinnen so wei0 

wie ein Todessdird 

PeMnigcn der Venwdflung;. 

Wie oft fuhr sie uns über Hirn und Herz, 

das eine Hirn, das eine Herz, 
die Dimenaugen gradaus geriditet. 
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und war nur wie ein Luftzuf 
und riß die Wielt eotzwcL 
Und wir stdmi 

Wir Stefan. 
Wir ttefaa 

LOBSPRUCH 

Ddn Gang nimmt Zorn und Weh von VDk, 
und wie sidi deine Hüften wiegen, 
fühl idi die Erde mit uns fliegen 
dunh Himmelsbläue fOr und für. 

O tditec PaMr fo lekfal; wie WMr 
vor ^cn die Pcnwn lidi cntfidml 
uns filr OSlter biiiciii^ 
die nif der Hodisellnebe ifauL 

ItmiSMitift 
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DER BESUOi AUS DEM ELySRIM 

Des HcrzcDS Woge «liianite nidit so 
sdido empor iomI würde Geist, wenn nidit 
Pdü, dMSdiidMl dir 




PERSONEN: 

Markus 
Hcdi 

Der Baurat 

Hedi sitzt im Erker Ober die Kindenunstattunf gebeugt Die Stube liegt im reg- 
MfliAca Nadutthtagstidit Am der TflraidinKnnff tritt 

Markus: Kia0 die Hand gnädige Praul Vcnedm Sic^ veno meia 
Besudi in keine gute Stunde ftOt 

Hedi «rtcMt olAi): Nein bitte... 

Aber ist es nibfiM Sie sind es, Herr Markus? Qkt^mdmA 

mm erkennt daß sie in gfOdfidien Umständen ist.) 

Markus: Um Himmelswillen, gnädige Frau, ndunen Sic sidi dodi 

nidtt die Mühe, ihren Platz zu verlassen« 

Hedi: Das ist nidit sdiön von Umeq, daß Sie sidi so spftt erst 

unser erinnern, Herr Markus. 

Markus: Ich komme ja aud», deshalb um Verzeihung bitten. Aber, 
wie Sie wissen, war idi einige Jahre nidit in der Heimat und so er* 
fuhr idi zu spät von Ihrer Vermählung mit dem Herrn Baurat. 

Hedi: Das mag Sie, als guten Bekannten meiner Mäddienzeit 
gar nidit so sehr überrasdit haben. Nidit? Wie freue idi midi 
aber, daß alle Gerudite, die über Sie umgingen, nun auf einmal 
widerlegt sind. Mein Cottr idi ersdirak geradezu, als Sie vorhin in 
der Türe standen. 

Markus: Waram denn, fnftdlge Frau? 
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Hedi: NftmÜdi! Nein, soll man Ihnen das cnihlen? Man spradi 
hier davon, daß ... es wird Sie amüsieren . . . daß, . . . wie hieß et 
nur . . . daß Sie (den mildam Autdrud findend) versdiollen wären! 

Markus: Nun, idi danke Ihnen viel, vielmals für das Interesse, 
das Sie meinem Sdiidisal entgegcnbraditenf wenn Sie zuhörten, wo 
man über midi spradi. Aber — 

Hedi: Sie sind nodi immer allzu besdieiden, Herr Markus! 

Markus: Oh nein! Sie werden gleidi sehn, gnädige Frau! Idi 
habe midi in letzter Zeit sehr gebessert Was spradi man denn 
von mir? 

Hedi: Gottseidank lauter dummes Zeug! Aber sdion ist es, daß 
Sie nun wieder zurüd( sind. 

Wissen Sie, sogar im Tageblatt stand eine lange abenteueriidie 
Gesdiidite von Ihnen. Was, das hätten Sie sidi nidit träumen lassen? 
Wafcn Sie clgendifh dl die Jahie in Bdivin oder in BnaÜleiv idi 
erinnere ml<h nidit mehr genau? Sie kdnnea mir glauben, damals, 
als wir diese Sadie in der Zeitung lasen, waren wir lange sehr 
niedergesdilagen, mein Mann und i<h. Wir kannten Sie dodi so gut 
Herr Marina! 

Aber, Sie sehn Ja ganz miserabel aus! Das merke idi erst Jetzt 
So abgemagert und blaß. Was ist Ihnen denn? Sind Sie krank? 
Markus: Oh nein. Gar nidit! 

Hedi: Idi werde immer ganz zornig, wenn funge Leute so abge« 
arbeitet aussehn. Sie haben sidi gewiß zu viel zng^nutet Sdiwftdi« 

lldi waren Sie |a von jeher! 

Markus: Erinnern Sie sidi denn nodi meiner? 
Hedi: Nein, wie komisdi Sie reden! 

Idi weiß sogar nodi, wie idi Sie einmal bei einer Tanzerei zur 
Seite nehmen und tuditig auszanken wollte, weil Sie so gar nidits 
für ihre Gesundheit taten. Eine Predigt wollte idi Ihnen Iialten: 
Tüditig Mildi trinken, fleißig turnen und spazieren gehnü 

Aber Sie wissen ja, wie die Mäddien in unserer Stadt es sdiledit 
haben. Eine freundsdjaftlidje Ausspradie mit einem jungen Mann 
ist ganz unmöglidi. Also in London soll das ganz anders sein. Mein 
Mann erzählt mir das immer. Jetzt bin idi aber sdion eine Matrone. 
Nidit? 
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(Sie ftiirt nkkidig beklommen iori) 

Soll ich nicht die Gardinen zurädczidui? Dieses Zfamner ist schredc« 
bdi dunkd. Ja, so ein Junggeselle liat venig AhnuQg von der Wdi« 
nungsnot, heutzutage! Und dieser ganze März ist zum Weinen im» 
femtttlidi. Finden Sie es nidit audi? Aber was haben Sie sidi so 
weit weggesetzt? Kommen Sie dodi näher mit ihrem Stuiil! 

Markus (Cehordit, Obersdueitet aber den Bannkreis nicht) 

Hedi On unverständli<ber Wallung): Sie armer Mann! 

Markus: Warum bedauern Sie midi? 

Hedi: O, wie sind wir Mäddien dodi sdiledit gewesen! Ja, Herr 
Markus, idi fühle midi sdiuldig an Ihrem üblen Aussehn! Alles ist 
heute so merkwürdig. Mir ist es gar nidit redit, daß idi so mit Ihnen 
spredien muß. 

Idi weiß, daß Sie midi geliebt haben oder vielleidit nodi lieben 
und daß idi wenig zartfühlend zu Ihnen gewesen bin. Glauben Sie, 
idi Itönnte midi nidit aller AugenUidte entsinnen, wo idi Sie verletzt 
habe? Ja, bei jenen Oartenfeste habe idi midi Ober Ihren imge* 
sdiiddien Anzug aui&fiig lustig gemadit da0 Sie verlegen weiden 
mdNienl Beim Tennistuniier, bd den Ausflogen und Bfillen, habe 
idi Sie stets zurOdqfesidlt und Ihre hilflosen Anspnuhen gemieden. 
Es gefiel mif/ unter meinen Bekannten einen Anbeter zu wissen^ der 
zitteite md errScctCy bei seltenen Oefegenheliien das OleidigOlt^^te 
vcfbradite, den idi zur Befriedigung meiner Orausamfcelt besdiämen 
konnte und der mit jeder neuen Wunde nur ergebener wurde. O, 
was rede idi nur? Aber mein Leben ist in den letzten Monaten so 
gut und ruhig. Idi mödite Ihnen etwas Liebes tuQr trotzdem Sie nur 
eine förmlidie Visite madien. 

Haben Sie denn all die Gesellsdiaften damals ernst genommen? 
Sidier haben Sie es bemerkt, wie wir Mäddien die jungen Leute 
nur gegeneinander ausgespielt haben. Jeden natürlidi nadi seiner Art. 
Es ging keinem besser. Sie sdiienen uns alle iädieriidi/ weil unsere 
Madit zu groß war. 

Adi, wir dummen, sdilediten Gesdiöpfe von damals! Und dodi 
habe idi Ihnen Sdimerz bereitet, Herr Markus! 

Markus: Sie madien sidi über Dinge Vorwürfe, die midi zur 
Vollendung gebradit haben. Idi bin gekommen, Ihnen für die Qgalen, 
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die Sie mir bereitet haben, zu <Ianken. Idi war der seligste Mam 
ineiiies JalurbtuiderlB/ dem einen sebnsOAtIgeni gab es nldiL 

gcrioipte Blnsl^ in die Prauennatur? FÜtten Sie Ibre Sdiwcsier Im« 
obaditeti Wissen Sie nidit aus den Leihbibliotfieken, daß wir die« 
lenlgen, die uns veraditen lieben und daß die AnhängÜdien vor 
alten andern uns gteidigalttf sind! Sie bitten Ibre Teibnik v e rlu d ern 

sollen . . . 

Markus: Meine Tedinik verändern? 

Hedi: Ja! Wären Sie nidit immer so weidi und zu Tränen bereit 
gewesen! Ein Eifersüditiger mit dem Revolver in der Tasdie .•• 

Markus: O wie sü6 Sie midi mißverstehn! Mit Entzüd(en ge« 
waiire idi, daß der Gegensta n d meiner Seele ncxb der Badibsdi von 

damals ist. 

Hedi <wiU beleidigt zeifcn, daA ale gar nidit lo (kunm ist): Ihre Ehrfurdit 
ZU mir sdieint lustig geworden zu sein. Die Liebe, die sidi wundert, 
an ein Objekt zu geraten, dessen Eigensdiaften der Verstand be» 
ladieln muß, diese Liebe ist kaum die tiefiste. 

Markus: Himmel und Erde! Dieses Wort zeigt mir, daß Ihnen 
meine Verehruns^ dodi nidit so gleidigültig ist. 

Hedi: Sie sind zu laut! Vergessen Sie ... 

Markus: Verzeihn Sie, wenn midi die Erinnerung an mensdi* 
fidies Glüd( zu einer lädierlidien Vermutung hinriß. Denn es ist 
mein von Gott bestimmtes und von mir gepriesenes Sdüdtsal, Ihnen 
in Ewigkeit fremd bleiben zu müssen. 

Hedi: Nun habe idi Sie verletzt. 

Markus: Und dafür will idi Ihnen wieder auf den Knien danken. 
Das ist ja der Zwedt meines Besudis. 

Hedi: Mit Ihren Worten weiß idi nidits anzufangen, aber wenn 
ich Ihre Augen im Dunklen sehe, habe idi eine niegekannte Emp- 
findung, aus der idi fortmödite und in der idi dodk so gerne ver^* 
weile. 

Markus: In der Zeit, wo idi mit Ihnen verkehrte, untersdiied idi 
midi von den andern jungen Leuten, nidit wahr, durdi nidits anderes, 
als vidleidit durdi die sdileditere Kleidung, daß idi von nidit allzu 
vermögenden Ehern Inm und ein sdiüditemer Mensdi war? Und 
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Sie waren et, die diese gewölmlidie Bxitteox Int Unend«r 
fldie steigerte. Sie leliricn midi auf sadüidiesGladcvcniditen. Durdi 
Gegenliebe und ^ Gewährung hddister Gunst hfttti^ meine Liebe 
niemals so in Brüaüaqg fdm \tbmnai, als dadurdi, da0 Sie sie keine 
Statte finden Üefien, denn so maditen Sie in mir die gewaltigste Kraft 
meiner Natur fi«i. Die Sehnsudit! Jene Sebnsudit/ die sidi von 
ibrem Midelpunkt abkebrt Denn als Sie midi öfters so sdiwer 
trafen, wußte idi, da6 idi nldit mebr in Huer NShe bleiben dOrfe. 
Die Sehnsudit riß midi hinweg von all den Unterbaltungen, in deren 
sdimerzlidiem Rausdi Sie standen. Nidit Angst war es. Nein Grdte, 
Sdimerzbegierde^ kosmisches Bedörftiis. 

Wieviele Ikonen haben midi seitdem gesehn? Wieviele Zimmer 
meinen versunkenen Sdilaf eingesdilossen? Sie waren der Sinn meines 
wadienden und sdilummcmden Atems, mit a!( meinen Worten und 
Taten so ewiglidi eins, geheimer Inhalt der kleinsten Erregung, dad 
idi Ihr irdisdies Bild bald vergaß, das 'aufgelöst war in die ziellosen 
Wallungen und unendÜdien ILustdnde meiner Person. Tatsädilidi, 
idi strengte damals mein Auge vergebens an, Ihre Ersdieinung mir 
zurfidczurufen! Unerreidibare, Du existiertest unl>ekannt; Du gingst 
durdi meine Tagträume, Du handeltest in meinem Wesen und idi 
wußte nidits von der Farbe Deines Haars und kaum die Almung 
Deines Gehens und Sprcdiens war mein. 

Und dodi, wer nennt diese Empfindung?! Du bist auf der Welt 1 
Irgendwo, eine Verdiditung des zarten Äthers, eine Kontinuitäts^r 
differenz des Lirstoffe, von sdhönem Gewidit, eine Form!! Dein un^ 
trügcrisdies Bild wäre festzuhalten gewesen von begierigen Kodaks . . . 
Und dennod), bist Du etwas anderes, als ein seliger Traum, aus« 
gedrückt in den süßen Mitteln Gottes? 

O unbesdireiblidics Gefühl, Didi altem zu wissen. Vorauszuahnen 
Deinen sdiwereren Fuß, Sdiwangersdiaft und weißes, weißes Haar! 
Zu wissen, daß audi Du eines Tages sterben mußt, daß Mensdien 
um Dein Bett stehen und der Röchelnden Wasser reiAen werden! 
O hödiste Wollust zu denken: dieser leidite Leib liegt im Grabe 
und zerfwödcelt. Das, was das Herz kaum für irdisdi hielt, wird 
verzehrt von Gewürm und üblen Düften. Niemals mehr steigt dieser 
umsdileierte Fuß sonnige Theatertreppen empor, kein Ton mehr be« 
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vegt sidi ^ot diesem Munde zu uns her und keinem fik noch diese 

Gestalt. 

Und endbd), Didi ein leises Bild zu sehn, in den sOOcn Gefilden 
und Hainenr wo keins dem andern nahekommt und alle vor namen« 
los au^egangcner Freude bis ins Herz hinein verstummen. 

Hedl (wird dunfi den Sdiwung seiner Rede irgendwie Ubgerlkii verfegen. 
Trotztfpm mtsdit sicf in ihr Rmplmdcn ÜMt podltdic ScBÜiMMAtit. Sie UfitvicU 

ieicbt ihre Handarbeit fallen) 

Markus: Mißverstehn Sie micfi jetzt nicht, gnädige Frau! Oder 
eigentlidi, lassen Sie meine männlidie Sdiwädie gelten, wenn idi nun 
erzähle, wie aus dem sdiwädilidien Mensdien durdi Sehnsudit ein 
Mann von Mut und Lebensgewalt wurde. 

Als idi unsere Stadt verlassen hatte und Sic nunmehr au%clöst 
in mir lebten und idi dennodi wußte, daß Sie ohne Freund und 
weltverlassen in einem Hause wohnten und immer gleiAmütigc 
Straßen wandelten, gab es für midi bei Tag und bei Nadit nur einen 
Gedanken, Sie zu besdiützen. 

Wunderbar, idi kannte Sie nidit, Sie waren mir kaum ein Name 
mehr, meine Liebe sdiwciftc ins Unbegrenzte und da sie ihren Gegen- 
stand verlor, ward sie Begeisterung. Und dodi Begeisterung, ein 
Wesen zu besdiützen. So sdiwankte sie zwisdien UnendJidikeit und 
Nähe. Ja! Begeisterung war die Quelle meiner abenteucrlidicn Helden- 
taten, die nun zu Ihnen zurüdikehren, von der sie l^aum bewußt 
ausgingen. 

Wußten Sic, daß idi es war, der auf Rowdy die beiden berühm« 
tcn Rennen von Blixtown ritt? Idi war der gepriesene Colonel, der 
im mcxikanisdien Krieg jene verhungerte Festung entsetzte! Idi der 
pariser Rinaldo, hinter Wirtsgartenzäunen auf Automobile lauernd. 
Idi jene tausend Namen, deren TodesstOrze Sie lasen, idi jener erster 
der im Auftrage der intematkxialen geographisdien Oocflsdiaft den 
Mount Everest bcsdcf . Idi der Hcroa, tausendmal überwunden, 
tausendmal Jaudizcndr idi RSuber, Tourist Erfinder, Jod^y, Feldherr, 
Aviatikcr, Kapitän, Camso, Idi, Ui, Triumphaior des Äußeren, Idi, 
Refcordsdibiger auf allen Gebieten . ., Mi, aus SehnsuxhL 

Jar Sehnsudit ist Bewegung, Wandersdiait Padios, kein sidi Zurikk- 
adimlqsen ans Geliebte. Mi lebte auf Flflgehi, die Materie veifing 
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vor mir, Widerstand und ReifHing stürzten sidi bi midi, wie in einen 
sdiwebenden Gott 

Und als an dem erhabenen Ta^ die Masten meines SdiiÜes 
stürzten und der Ozean sidi aufiat, da bebte Idi nidit mebr nadi 
der Handf die sflß durdii Haar ßdirt, Galatfaea Jaudizte und Nep« 
tun empfing brausend den Helden. 

Hedi (ndt kldner, fremder Stimme): Herz, mein Herz! Weißt du es 
nodt, wie du in der Sdiule auf den beüebten Ptofessor horditesl; 
wenn er mit großen Worten von großen Männern spradi? Träum» 
lest du nidit davon, daß Einer um didi ein Held würde? 

Markus: Nidit umsonst kann ein Leben verstürmt worden sein. 
Wirkung ist unser Gesetz. 

lA komme mit der Verkündigung! Fanfaren her!! Du wirst einen 
Sohn bekommen! — Und dieser wird audi mein Sohn sein. O Postu« 
mos, Postumus, Reinempfangener! Wer wird seine Sdiönheit be« 
sdireiben können, wer seine Stärke messen, wer es vermögen, der 
Herold seiner Taten zu sein? Ihn hat die Sehnsudit gezeugt, die 
Sdiönheit empfoqgen unddie bflfgerÜdieFestigkeit standdemMysterium 
zur Seite, 

Hedi: Waren es Deine blauen Augen, Mensdi dort im Dunkeln, 
die midi anladiten, wenn der kleine Sdiatz im Traum auf meinem 
Sdioß spielte? Idi bin sdiuldbcwußt. Idi kann Sie nidit mehr aus- 
ladien, dodi davonlaufen mödite idi audi nidit. Heilig ist mir zu Mut. 

Markus: Es sind meine Augen, Frau, die Du einst weinen 
maditest und die Didi dann nidit mehr kannten, weil Du in ihnen 
aufgegangen warst. Der kleine Sdiatz soll Didi aus ihnen angudcen 
und Du magst denken an den sdimäditigen Jungen, den Du auf den 
alten Hausbällen sdiledit behandeltest und der an Dir sehnsüditig 
und zu einem Helden wurde. 

Hedi: Wie könnte idi Didi glüddidi madien! Denn audi mir ist 
es ruhig und selig ums Herz. 

(Der Bamat tritt an^ 

Der Baurat: Hedi! Idi komme eigens aus dem Amt nadi Hause. 
Idi dadite mir, es wird Didi interessieren, weil es ein alter Anbeter 
von Dir ist. Es bestätigt sidi wirklidi. Bei dem großen Sdüfisunglüdc, 
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ireißt Du, auf der CafKli<la, ist der Markus dodi . . . Wer tot 4w? 
Pardon? Sind Sie <kiiii. Ja bin idi . . . Sie sind . . . 
Markus: BriKmen Sie midi oidit mehr? Wie gciit et Jkmita, Herr 

Baurat? 

Baurat: ]ß, ist es möglidi? Hier steht dodi im Abendblatt »Laut 
der eben von der Rhederei verd l fei i t i iditen Totenliste bestätigt es 
sidi, daß audi unser Mitbürger . . .€ Vcneilui Sie^ wcon idi eia wtaig 
venrirrt bin. Aber hier steht es! 

Markus: Nidit mit Unredit, Herr Baurat. 

Baurat (lad^t nervös): Gut, haha, madien Sie sidi nur über den 
Joumalistcnsdiwindel lustig. 

Idi verde nadi dem Mäddien läuten. Sie trinken naiurlidi ein 
Gläsdien Portwein mit uns! 

Markus: Idi danke vielmals. Es geht wirklidi nkht Idi muß 
sdkon fort. 

Baurat: Keine Ahnung! Ein wiedergewonnener Mitbürger! Was 
fällt Ihnen ein? Wissen Sie was? Sie bleiben zum Abendessen hier? 
Gott, zu einem ganz einfadien Abendessen! Was, Hedi, vir wollen 
Herrn Markus seine Auferstehung feiern! 

Markus: Herr Baurat, idi danke Ihnen verbindlidist. Aber idi 
kann Ihre Einladung leider nidit annehmen. Meine Besudiszdt ist 
sehr besdiränkt. 

Baurat: Aber das tut mir wirklidi leid. 

Markus: Hingegen möditen Sie bedenken, daß der Besudi eines 
Verstorbenen dem Hause Glüdi bringen soU. 

Baurat (aufgeregt): Eines VerBtori>enen, sehr gut, wie Sie sidi 
tustig madien. 

Marltus: Köderen Sie sidi das Datum des hcmfgcn Tages, sctsen 
Sie in die Lotterie. 

Banrat <Mit wii^une ; Sie scherzen etwas frivof. 

Marltus: Streun Sie Asdie um die Sduine der sdifioenSdiwamem, 
daß sie wohltätige Geister fesseln möge. (O sehn Sie dodi, wie Ihre 
süße Frau dasitzt. — Sind nidit alle Engel um sie, wenn sie uns 
mit weiten nidit verstehenden Augen ansteht Mit Augen, in denen 
idi sdioo die Sorge um die zukünitigen Anzüge meines Sohnes er* 
fcenner in denen idi sdion den Ausdrudt ahne, mit dem sie seine 
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Lehrer bcfffißen wird, wenn sie skfi im Gymnasium nadi seinen 
Portsdirilten crkiDK&gt> Ja, tireun Sie Asdie um ihre Sdiritte. Hof^ 
dien Sie auf die Oöftusdie der Oeritee und Möbel, auf den Gang 
der Uhfcnf denn wie oft ist unser unbewufkerWille in den Dingen 
und bewegt sie. Bin Podien mag Ihnen VericOadtgung sein. Denn 
nun bin audi idi Ihr Freund. Ihre Haupttreffer liegen auf allen 
Banken, Ihre BefiSrderuqg ist nahe. GUkk bringt mein Besudi diesem 
HansCf GlQd( dem Vater meines Sohnes. 

Baurat: Bs ist stodcdunkel . . . 

Idi werde anzünden lassen. 

Sie greifen nadi Ihrem Hut? 

Was eilen Sie denn? 

Wohin schon so bald? 

Markus <<ficse Re<Je fast stegcnd): Wer von den nodi gesdiäftlgen 
Mensdien ahnt das selige Leben der Abgesdiiedenen? Und dodi 
erinnere tdi midi, in meinem früheren lumipakten Dasein Stunden ge* 
lebt zu haben, wo das leidite Rddi vorausgefiQhlt wurde. Das waren 
die Stunden Luzifers, des Morgensterns, die midi wadiend an den 
Lagerfeuern der Expeditionen fanden. Wenn der Stemenatem im Laub 
rasdielte, verlor idi mid» an die wolkenzerrissene, sidi dämmernd 
bewegende Welt, vergaß midi im Takt der Geräusdic und im Gang 
des Lidits. Und im Hellerwerden, weiß idi nodi, daß midi jene seit* 
same unerklärlidie Freudigkeit befiel, die nun bald wieder der Grund* 
ton meines hinwandelten Zustandes sein wird. Ja, Freude ist der 
Geist, der an unsem unendlidi zarten Stoff gebunden ist. Freude, 
wie sie auf Erden zum millionsten Teil kaum der fühlt, der nadi un« 
geheurem Sdimerz Tränen und Liebe in sidi wiederfindet. 

In erhabener Weltrührung taumeln wir, wissend und unbewußt, 
weise und begrifflos, gefühlvoll und leer durdi die unbemerkten 
Sdineebenen, Hügelländer und Teidigegenden Elysiums, 

Dodi niemand darf behaupten, daß in dieser vergessenden Existenz 
unsere Seele die entsdieidende Eigensdiaft verloren habe. 

Alexanders Bild sdiwingt mutig das Sdiwert durdi die goldenen 
Lüfte, Goethe spridit, sidi umwendend, zu begleitenden Gestalten 
und podit an Fels und Gestein. Frauen neigen sidi zu Kinderdien 
und versudien kraftlos die verfließenden Gestüten zu heben, andere 
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kOmmern sidi fddit um die Ktdnen und walfen cftd vorbd, gcsenktoi 
Auges den Sdiebi ihrer Brüste zeigend. <Br wendet lidk alt nabctdirdblUk 

fll>crirdtt<i>cr Gabatnic zu Hedi.) 

Dodi auch meine Seele verlor nidit, was sie aiBsdduieie ¥0r den 
andern Mensdienseelen. Sehnsudit, ew^ vendifint sie meinen spa«> 
zierenden SduitteiL Obgleidi kein Traum von Ihnen, gnädige Frau, 
mein Vergessen unterbridit, kein Andenken die Seele kräuselt, so 
ist audi diese Daseinstufe nur Huldigung und dieser Zustand nur 
ein süßes Femgefühl von jenem: Du f>ist auf der Welt. 

Hedi: Wer spridit hier? Was für ein mäditiges Gefühl, das mir 
gilt, wird um midi laut? Idi fürdit, idi fiürdite, idi kann keinen Mann 
lieben, wie er verdient. 

Als idi damals mit meinem Gatten in der Trambahn fuhr und er 
Iweit und vergnügt dasaß, berührte idi seinen Fuß, wie aus Liebe. 
Aber es war nur Angst, als idi ihn lieb ansah. Er ist ja mein Er- 
nährer. Idi weiß, idi bin sdiledit, alle sind mir gleidigültig. Idi kann 
sie nidit verstehn. Dodi idi fühle, jetzt werde idi besser und besser 
in meinem Gemüte. Mir wird bald ganz klar zu Mute sein. Idk sehne 
midi so nadi meinem kleinen Jungen. Josef, du bist hier? 

Baurat: Wie du siehst, mein liebes Kind. Und idi fiühle midi aud» 
rcdit ungemütiidi. 

Nein, was Sie für komisdie Reden fuiiren, Herr Markus, und du 
bist ja audi sdion angestedtt, Hedi! 

Aber, um von was anderem zu spredien. 

Um von was anderem zu spredien. 

Nadidem Sie jetzt so sdiön zurüdcgekommen sind, was für einen 
Beruf beabsiditigen Sie zu ergreifen? 

Markus: Beruf! Spradi idi vorliin nidit von Asphodeloswiesen? 
Haben Sie midi denn nidit verstanden? 

Baurat: Nein, nein. Bei Gott nidit 

Markus OsikliM). 

Baurat: und ailes ist mir fieiilie unverständlidi. 
Markus: Ui habe Hinen Olttdc gebradit, Herr Bannt. 

<Pf8tzU<6 in tmendlidtein Sdimerz^ 

Spradi idi von der Seligkeit des Niditseins? 
Von der Süße des Sdiattenlebens? 
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Lüge! I4gel Feigheit dnei ew^en Sdiwädilings, eines unsterb« 
lidicnPhlcgiiiatl Wie boten dnii0en IiBtfgiteBklaritdieQ, möchte 
heute abend fait Theater gehnl Und da, da siizett Du und lagst 
niemals in meinen Annen. O hätte fah, statt mkh krankhaft insUner« 
mefine n stetgeni, <fle Kiafi dazu verwandt, Didi zu erretdien. 
Ha, war meine OröBe nldits anderes, als die Blödigkeit eines zwölf« 
jährigen Mastorhanten? Wärst Du jetzt mein. Du dummes, gewöhn* 
Ikhes Kbdel das kh hätte um den Finger widcefai können, idi lebte 
nodL Idi lebte nodi fai dieser angebeteten, perfklen Welt So bin idi 
eiplodiert, statt ruhig und männlkh zu Ende zu brennen, und die 
tausend runden Dinge gehn midi nidits mehr an. Was stehst Du 
hier hennn. Du bäudiiger Beamter? Du versdimähst sie sdion, wem 
sie Dir nidit etwas Besonderes zeigt Und idi habe sk verloren und 
die Welt verloren und bin ein Gespenst <itii<l \tat in TrincB» 

Verzeiht mir, verzeiht mir, meine Freunde, diese letzte Trübung, 
den letzten Erdenrest, der mit diesem Ausbrudi nun dahin ist VieU 
hdit nahm idi zum letzenmal diese Form nur an, um nun, für ewig 
ihn absdiüttehid, kein Mensdi mehr zu sein. Weite» weite Welt; 
ißaS den iCnkn) idi bleibe ja in dir (leise und sdmdO. 

Leb wohl, Hedi, leb wohl, Held Markus! 

Baurat: Also jetzt werde idi endlidi dodi im Vestibül lidit 
madien. Warten Sie einmal! (Er geht hinaus.) 

Hedi (steht auf, wie um jemanden hinauszubegleiten). 

Baurat ^uaam vaM, die Tflrc fiUit Licht): Wo sind Sie denn? 

ENDE 



Digitized by Google 



134 



GEORG BÜCHNER 

Zum Sähifartag seht fr GtSurt 

Das Sdiidual fährt uns die Arme, aber anr 
gnraltigc Natorca sind seine Ors^aoe. 

BOSner im »Daatoo€. 

Man nödite zum soziafen Metaphysiker werden, wenn man sieht; 
wie in verfiängnisvoflen Perioden «Icr Gesdüdite die bedeutenden 

McnsAen vor der Zeit sterben. 

In Rußland war das fürditerfidie Regiment des ersten Nikofaut 
eine Periode dieser Art. Alexander Herzen hat darauf hingewieicn. 
Er hat ein entKtzlidies Register aufgestellt. Hier ist es: 

Rylejew wurde auf Nikolaus' Befehl gehängt. Pusdikin ward in 
einem Alter von aditunddreißig Jahren in einem Duell getötet. Gribo' 
fedoff ist in Teheran ermordet worden. Lermontow fiel, dreißig Jahre 
alt, in einem Duell am Kaukasus. Wenewinitow ging mit zweiund« 
zwanzig Jahren durch die Geselfsdiaft zugrunde. Koltzow wurde von 
seinen nädisten Verwandten zu Tode geärgert und starb dreiund- 
dreißig Jahre alt. Belinsky kam mit fünfunddreißig Jahren in Hunger 
und Blend um. Polejaew starb im Miiitärhospital, nadidem er ge* 
zwungen gewesen war, adit Jahre im Kaukasus zu dienen. Bara- 
tinsky starb in der Verbannung, nadidem diese zwölf Jahre gedauert 
hatte. Bestuschew erlag, nodi ganz jung, im Kaukasus, nadi voraus« 
gegangener Zwangsarbeit in Sibirien. 

Der ausgezcidinete revolutionäre Pamphletist fügt diesem starren* 
den Verzeidinis den Gedanken hinzu, daß die, denen die Regierung 
nidit den unmittelbaren Tod bereitete, sidi »gleidisam beeilten, daß 
Leben zu verlassene. Sie starben an der Zeit, die ihre Lebenstriebe 
bradi/ sie starben an einem mißgestimmten gcsellsdiaftlidien Klima. 

Diese Kausalität ist nidit so einfadi zu prüfen wie die einer natura 
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wiMciMchaftlkfacn oder daer volbwlmdiaftflAca Verkettuqg. Sie iit 
▼ofl Ton Myttik — aber audi voll von TattäAlldifcdt 

Man mik nkfit an Krankbeten. Man atirbt an der OetdUdiaft 
KranthcHien, Strafen, Selbttmocde, Duefle sind nur die Masken, 
hinter denen sidi eine prindre, eine soziale Kausalität unerkannt 
doberbewegt Die Mensdicn sieben und sehen die Unheindidie an/ 
sie b e gr ei fen sie nidilr aber sie unteriiegen der Suggestfoit die von 
Ar MHigrfii^ lind werden ganz 

In Pnudoreidi gesdiah dies Veririlngnit an den Diditem der nadi* 
revolutioniren Zcft. Musset steil» vofbddlkb an dem Stupor der 

Nkbt alle Bqgländer sind zu rational, sokbe Sdüduafe zu leqgnen. 
Die Qr&ßten unter den Briten des Zeitalters nadi Napoleon staibcn 
in nysdsdier Jqgcnd an der sdireddidien Klanglosigkdt ihrer Ocoe» 
ratlon. ShcUqr ertrank mit dreißig Jahren bn Meerbusen von Speiia. 
Byron starb mit sedisunddreißig Jahren zu Misioiouqghi inmitten des 
griediisdien \ Inabhängjgkcitikampfcs» in den ihn rrwianftsdir Hysterie 
getrieben hatte. 

Ue stumpfe Zeit verdrängte die I^densdiaften. Unausgelöst sam« 
melten sie sidi im Hinterhalt und eines Tages bnuhen sie tödlidi 
hervor. 

In Deutidiiand endete unter soldiem Gesetz Lenz und eine Gene« 
ration später Kleist. Abermals ein Mensdienalter später starb so 
Grabbe mit fänfunddreißig Jahren und Georg Büdiner mit zwÄ" 
undzwanzig. Die ganze Generation umfaßte nadi einem ins Ober- 
sinnlidie weisenden sozialpsydiisdien Gesetz ein früher Tod/ audi 
minder Bedeutende und Unbedeutende, Das ist die Psydiologie des 
Todes Kömers und die Psydiologie des Attentats, das Sand an 
Kotzcbuc beging, weil sein vom Elend der Restauration zurüdc* 
gedrängtes Verlangen nadi entfesselten Ekstasen eines Tages einer 
furditl>aren Explosion zutreiben mußte, die audi sein Lel>en ver« 
niditete und vemiditen sollte. 

So starben die Mensdicn vor dem Tage, der einer vor einem ent- 
spannenden Zeitalter naturiidi entwidielten Kraft ein natürlidies Ende 
gesetzt hai>en würde. 

Der kiassisdie Fall ist Büdmer, Er war gesund und sciiön und 
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mdi der Oberwimfimg cotMtdidicr Vcnllmmungen bis io «fie letztea 
Tage seines Bewufifsdns voll von HofihuQgen. Aber diese Hoffirangen 
waren nur sub^eidiv. Der objektive Aufbau seiner Kraft war unter« 
wühlt Sein Bewußtsein spiegelte seinen Zustand fidsdi. Man wciO 
ksuMBk, an was fiOr einer Kranidieit er gcstoifwn ist. Die fonanltodi 
spekulierende Heilwissensdiaft von damals, die Hegel und SdkeOiqg 
beinahe näher war ab der exakten Diagnostik, behalf sidi mit halh« 
mythologisdien Bezeidmuqgen wie »Padfieber«. Nidit das körpcr* 
lidie Leiden war primär, sondern die mofaisdie Zerptessoiigr die 
ein niedcrträditiges Zeitalter an seiner auftdiwellenden Kraft vcrabt 
hatte. Er erlag dem Elend der hessisdien, der deotsdien, der curo« 
päisdien ReakckMi. 

Bädmer kam in einem Moment zur Well; in dem eines der an« 
geheuersten weltpolitisdien Systeme zusammenbnuh, die |e gewesen 
sind/ am 17. Oktolier 1813 — an jenem Ruhetag zwisdien den beiden 
grofkn Kampftagen der Leipziiger Völkersdiladit. Der Zusammen« 
brudi des napoleonisdien Systems griff in die ideale Existenz des 
Hauses Büdmer ein, das in einem Dorf bei Darmstadt stand. Der 
Vater Büdmers war ein begeisterter Verehrer Napoleons. Er war 
in der napoleonisdien Armee Feldarzt gewesen, hatte so halb Europa 
durdiquert und hatte von dem Rheinbunddynasten^ der in Hessen 
regierte, eine Zivilversorgung als Distriktsarzt in Goddelau erhalten. 
Dieser Arzt war ein sdiarfgeprägtcr Vätertypus. Er war durdi und 
durdi diszipliniert, ein bedingungsloser Verteidiger der Autorität; 
ganz und gar illiberal, dabei rein sadilidi, ein Feind religiöser Mysti* 
filiationen, Autoritätsmensdi tel quel, Naturforsdier, stumm-zelotisdi 
exakt und gegenüber der offiziellen staatlidien Ordnung wertlos^ 
fanatisdi korrekt. Der Sohn wurde nidit das absolute Gegenteil des 
Vaters, aber er wurde sein Gegenteil in wesentlidien Dingen. Er 
hatte vom Vater eine pietätlose Präzision in der Bezeidmung pcin* 
lidier Dinge. Der »Danton« ist voll von Naturwissensdiaftlidikeiten: 
kurz, direkt, oft zynisdi, mitunter zotenhaft brutal bezeidinen sie Tat- 
sadien, die man gemeinhin sentimental umkreist. Aber der nämlidie 
Büdiner sdiwärmt in unendlidier Lyrik, versdiwenderisdi, zweddos, 
mit einem Weltgefiihl, das in die Himmel greift. »Leonce und Lena«, 
das zauberhafteste Lustspiel der deutsdien Literatur, endet mit Worten, 
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die nritdien den äußersten Polen, zwtodien der SfiOtgfceit der Materie 
und den Ködisten Entzüdcungen des Geistes ezzentrisdi schwingen: 
Leonoe: .... wir lassen alle lUiren zersdib^gei^ alle Kalender 
verbieten, und sählen Stunden und Monden nur nadi der Blumcnuhr, 
nur nadi BiQte und Prudit. Und dann umstellen wir das Länddien 
mit Brennspiegeln« daß es keinen Winter mehr gibt; und wir uns 
im Sommer bis bdüa und Capri binaddesHUierenr und das ganze 
Jahr zwisdien Rosen und Veildien, zwisdien Orangen und Lorbeer 
Stedten . • • 

Valerio: Und idi werde Staatsminister, und es wird ein Dekret 
erlassen, daß, wer sidi Sdiwiefen in die Hände sdiaft, unter Kuratel 
gestellt wird, daß, wer sidi krank arbeitet, kriminalistlsdi strafbar ist/ 
daß jeder, der sidi rühmt, sein Brot im Schweiße seines Angesidits zu 
essen, für verrüdtt und der mensdilidien Gesellsdiaft geBÜirlidi er« 
klärt wird/ und dann legen wir uns in den Sdiatten und bitten Gott 
um Makkaroni, Melonen und Feigen, um musikallsdie Kehlen, 
klassisdie Leiber und um eine kommende Religion . . . 

Das ewige Spiel zwisdien »Vätern und Söhnenc. Der Gegensatz 
war nidit nur ein Kampf zwisdien dem väterlidien Materialismus 
vnd der Romantik der neuen Generation, sondern audi ein Kampf 
zwisdien der Subalterne und der Freiheit. Der Darmstädter Gyma« 
siast sduieb begeisterte Verherrlidiungen der französisdien Revolution, 
und die Pariser Erhebung vom Juli 1S30 warf den Primaner zu den 
Höhen der reinsten republikanisdien Begeisterung hinauf. Seine Abi' 
turientenrede galt der republikanisdien Tugend des klassizistisdi ver« 
standenen Cato von Urica. 

Die demokratisdie Entwidmung Büdiners wurde frei, als er es 
war im Herbst 1831 — die Straßburger Universität bezog. Von da 
aus sah er die Politik der »allerdurdilauditigsten und gesalbten Sd\afis* 
köpfec nodi viel deutlidier als das was sie war. Straßburg war eine 
politisdi erregte Stadt. Die Julirevolution hatte dort ein lautes Edio 
gefunden. Deutsdie berührten Straßburg auf der Fludit. Aber nitht 
nur die kleinen Funktionäre der politisdien Aktion waren in Straß- 
burg zu sehen/ audi die diditerisdien Verkünder der Revolution 
und die großen französisdien Theoretiker der Gesellsdiafcsreform 
standen im Gesiditskreis der Stadt. Straßburg sdiwärmte von Victor 
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HvfO/ itt Stnibitt^ wen Poiiritf und Snint^inionr die gtsStdiak 
utopiitisdicn Soiliftitcn» FroUenie der DclMttcn» 

Bödmen Verhihnb m den polMidien Fragen war ko mpfater ter 
ab das der gewdhnUdien Demokraten. Er war ein radUer Demo» 
krat, aber er war nidit nur Ekstatiker, sondern audi vlrfdidier 
Pobtiker. Seine Straßburger Briefie geben Aufsdilteic geang« Oe» 
kgentlidi des Frankfurter Attentats, das er gleidisam nur revololioiis« 
tedmisd) mißbdligtr tdireibt er nadi HauM: 

»Meine Meinung ist die: Wenn in unserer Zeit etwas lielfen solf, 
so ist es Gewalt Wir wissen, was wir von unseren Forsten zu 
erwarten haben. Alles, was sie bewilligten, wurde ihnen dnrdi die 
Notwendigkeit abgerwungen. Und selbst das Bewilligte wurde uns 
hlngeworiien wie eine erbettelte Gnade und ein elendes Kinderspiel' 
zeug, um den ewigen Maulaffen Volk seine zu enge gesdmärte 
Widcelsdinur vergessen zu madien. Man wirft den jungen Leuten 
den Gebraudi der Gewalt vor. Sind wir denn aber nidit in einem 
ewigen Gcwaltzustand? Weil wir im Kerker geboren und groß* 
gezogen sind, merken wir nidit mehr, daß wir im Lodi Stedten mit 
angesAmiedeten Händen und Füßen und einem Knebel im Munde. 
Was nennt ihr den gesetzlidien Zustand? Ein Gesetz, daß die große 
Masse der Staatsbürger zu firohnenden Vieh madit, um die un« 
natürlidien Bedürfhisse einer unbedeutenden Minderzahl zu befric* 
digen? Dies Gesetz, unterstützt durdi eine rohe Militärgewalt und 
durdi die dumme Pfiffigkeit seiner Agenten, dies Gesetz ist eine 
ewige, rohe Gewalt, angetan dem Redit und der gesunden Ver-' 
nunft, und idi werde mit Mund und Hand dagegen kämpfen, wo 
idi kann. Wenn idi an dem, was gesdiehen, keinen Teil genommen^ 
und an dem, was vielleidit gesdiieht, keinen Teil nehmen werde, so 
gesdiieht es weder aus Mißbilligung nodi aus Purdit, sondern nur 
weil idi im gegenwärtigen Zeitpunkt jede revolutionäre Bewegung 
als eine vergeblidie Unternehmung betradite und nidit die Vcrblen* 
dung derer teile, weldie in den Deutsdien ein zum Kampf für sein 
Redit bereites Volk sehen . . .c 

Büdmer haßte aus seinen subtilen Gesdimaduinstinkten die an* 
differenzierte Gehflrde der bursdiensdiaftüdien TeaMen und dat 
markierte Straßburger JakobinertunL Er war lidleibe kein Ästhet, 
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i^cf suidcfcn wen neben seiner dbcflcjgcnen Nntnr nebr oder 
minder Knoten und M e oi o ge n« Bildiner ironitierte die OesdtBfilniLeit 
der i>lnniinonli>i>difn WsuMfeftdirer^ ^Ke zu dein Pire suprCme des 
pnlrisfdMifiiidifn ssintsimonistisdien Soziabtantes eine Mite su^€oie 
soditen. Äiier wie er von den Emblemen, von dem republdnniidien 
Ponnelkrani/ von der bursdiikosen Ruppi^eit und von der pditi^ 
sdien Talentlosigkeit IdndÜdier Ideologen den Wert der Bew^uqg; 
den Sinn der Sadie untetKbied, wie er tiber eine emsdidie, wirft« 
same Politisierung der revolutionären Ekstasen nadidadite und wie 
er mit geheimer Begeisterung an die Sadie glaubte, so näherte er 
sidi, obgiddi er die absonderlidien Gesdunaduexzesse der Saintsimo« 
nisten icomisdi fand, dem Wesen des jungen 6ranzösisdien Sozialis« 
mus so sehr, dal) er inmitten einer kraß ideoiogisdien deutsdien Welt 
der Erste wurde, der das ökonomisdie und das soziale Argument 
in der Politik begriff. Die »Gesellsdiaft der Mensdienreditec, die Büdiner 
in Gießen und Darmstadt begründete, war nadi dem Vorbild firan- 
zösisdier Arl>citervere!ne so t>enannt. Audi sadiiidi trat BüAner dem 
albernen akademisdien Hodimut der BursdiensAaft entgegen, die in 
der Gesellsdiaft nur den civis academicus zulassen wollte: er trennte 
sidi alsbald ganz von der Bursdiensdiaft. Als den entsdieidenden 
politisdien Kontrast, von dem alles ausgehen müsse, bezeidinete er 
immer entsduiedener den Gegensatz zwisdien Arm und Reidi. Kon* 
sequent verurteilte er den Glauben an das politisdie Individuum: er 
verkündete den Glauben an den Instinkt und an die materiellen re- 
volutionären Interessen der Masse. In einem Brief liest man: 

>Idi werde zwar immer meinen Grundsätzen gemäß handeln, habe 
aber in neuerer Zeit gelernt, das nur das notwendige Bedürfnis der 
großen Masse Umänderungen herbeiführen kann, daß alles Bewegen 
und Sdireien der Einzelnen vergebliAes Torenwerk ist. Sie sdireiben, 
man liest sie nidit: sie sdireien, man hört sie nidit/ sie handeln, 
man hilft ihnen nidit. Ihr könnt voraussehen, daß idi midi in die 
Cießener Winkelpolitik und revolutionären Kinderstreidie nidit ein« 
lassen werde.« 
In eineni Brief an Ouldnfv sdirleb Bddiner 1836: 
»Um aufriditig zu sein, Sie und Ihre Freunde sdieinen mir nidit 
gerade den klOgstcn Weg gegangen su sein. Die Gesellsdiaft mütelst 
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der Idee, von der gcbddettn Kbtse ain zu fcforui i eieii ? Umnögficfil 
Untere Zeit ist rein materiell/ wircn Sie je direkter pofitisdi zu 
Werke gegangen, so wSren Sie bald auf den Punkt g eko m m en» wo 
die Referat von sdbst aufgeliöit kille. Sie werden nie Ober den Riß 
xwisdien der gebildeten und ungebildeten GeseUsduft hinauskommen. 
Idi habe midi flberzeqgt die gebiMele und wohlhabende Minori« 
tStf soviel Konzessionen sie audi von der Gewalt fQr stdi begehr^ 
wird nie ihr spitzes Verhältnis zur großen Klasse anheben wollen. 
Und die große Klasse selbst? Für sie gibt es nur zwd Hebet ma« 
terielles Elend und rel^iösen FanatismiK. Jede Partei, weldie 
diese Hebe! anzusetzen versteht, wird siegen. Unsere Zeit braudit 
Eisen und Brot und dann ein Kreuz oder sonst so was. Idi giauiM;, 
man muß in sozialen EHngen von einem absoluten Reditsgnindsatz 
ausgehen, die Bildung eines neuen geistigen Lebens im Volk sudien» 
und die abgelebte moderne Gesellsdiaft zum Teufel gehen lassen. 
Zu was soll ein Ding, wie diese, zwisdien Himmel und Erde 
herumlaufen? Das ganze Leben derselben besteht nur in Versudien, 
sidi die entsetzlidie Langeweile zu vertreiben. Sie mag aussteriien^ 
das ist das einzig Neue, was sie nodi erleben kann.c 

Damit war die Sozialweisheit der Gutzkowsdien »Ritter vom Geiste 
überwunden. Wenig später erklärte ein prolctarisdier Revolutionär, 
Wilhelm Weitling, die Lehre von der Emanzipation der unterdrüdtten 
Masse durdi das Wohlwollen der Besitzenden und Gebildeten für 
einen »verfludkten Unsinne. Büdmer war der Mann einer Welten« . 
wende. 

Nad» der emanzipierenden Atmosphäre, die ihn in Straßburg um« 
geben hatte, war Gießen für Büdmer unerträglidi. Er mußte aber 
nadi dem hessisdien Gesetz das Studium an der Landesuniversität 
beenden. Im Herbst 1833 wurde er in Gießen immatrikuliert. Der 
Aufenthalt war qualvoll. Seine Fadistudien Naturwissensdiaft 
und Medizin — empfingen kaum Anregungen. Sdilimmer war das 
andere: Büdmer, der in Straßburg etwas von den Traditionen der 
großen Revolution gespürt und dort in dem großen und relativ freien 
französisdien Staat gelebt hatte, konnte die jämmerlidie Kleinheit 
und die armselige Perfidie des hessisdien Staatsbetriebs nidit mehr 
ertragen. Der Aberwitz der hessisdien Zustände madite ihn krank. 
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Der Wbcer von 1833 auf 1834 war adifinim. im PrOhjalir 1834 
Qbcrfief den Qberrdzten eine OebimentsOndung. Das war der An« 
hsig seines UnteiKanges. 

Der Jammer Hessens riß den OieSener Studenten nun dodi ein 
wen^ in die Politik revofuCion9rer Konventikel. Seit den Tagen der 
OleBener »Sdi^rarzenc, |ener radiiaien alaidenüsdien Sezession, die 
sidi von der Bursdiensdiaft abgesprengt hatte, war Hessen das 
Zentrum des deutsdien Radiinliimus. Von Hessen waren die BrO« 
der Folien ausgegangen, von denen der begabteste, der juristisdie 
FVivatdozent Karl Folien, der in Gießen und Jena in akademisdien 
Kreisen mit glänzender Dialelctik für die Idee des deutsdien Frei' 
Staats wirkte, auf das Attentat Sands einen mindestens objektiven 
Einfluß gehabt hat Aus dem Kreise der Folien war audi der |unge 
Löhning hervorgegangen, |ener Apothekergehilfe, der auf den bei« 
sisdien Regierungspräsidenten Ibell einen mißlungenen Ansdilag ge« 
madit und sidi dann selber mit Glassdierben, die er versdiludcte, 
im Gefängnis getötet hat. In Hessen arbeitete der demokratisdie 
Anwalt Hoffmann und der demokratisdic Pfarrer-Rektor Weidig, 
der nadimals aus Verzweiflung über verrußte Mißhandlungen im 
Gefängnis sidi selber entleibte. Mit Weidig verband sidi Büdiner 
Neujahr 1834 zur gemeinsamen politisdien Arbeit. Weidig war ein 
biblisdier Ideologe, der das Redit der Demokratie aus den Propheten 
und dem neuen Testament bewies: ein Typus, der den Bauern« 
kriegen anzugehören sdiien. Budmer war dem Genossen poiitisdi un* 
endlidi überlegen. Diese politisdie Freundsdiaft war eigentlidi eine 
Unmöglidikeit. Büdiner wollte eine breit organisierte Politik der 
Massen, insbesondere der halbproletarisierten hessisdien Bauern. 
Weidig hatte bei aller demokratisdien Begeisterung kein Verstand* 
nis für die Realität der Masse/ er hatte den naiven Hodimut des 
intellektueüen Demokraten, der nur das ideelle Argument anerkennt 
und weder an die Politik der Masse nodi gar an das potitisdie Ge» 
widit des ökonomisdien Motivs glauben kann. Die wundervolle 
Fhigsduilt die Bodmer 1834 sdirieb, um die Massen der vereien« 
deten heisbdienr naroenitoh der <rf)e rf i eMl idie n Banem gicgen die 
Regierung zu mobilisieren, wurde von Wd^g durdi eine ideologisdie 
Verwisserung pasrnd v erdotten. Bfldiner war aii0er lidb 
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Die Verbreitung des »hessis<iien Landbotenc war ohne Wirkung: 
Das Land blieb still. Eine böse Wirkung kam allerdings fiur Büduier 
heraus. Er wurde trotz der raffinierten Heimlidikeit, mit der die 
Angelegenheit des Landboten betrieben wurde, den Behörden ver* 
däditig. Ein Sdiuft aus den revolutionären Zirkeln, die das Beste 
ihrer Organisation dem jungen Böduier dankten, versorgte die Be« 
hörden mit Denunziationen. Man weiß nidit, ob es Sdieu oder äu« 
ßcrste Tödte war, wenn der Denunziant Bödiner vor allen anderen 
vorläufig sdionte. Büdiner blieb auf freiem Fuß. Aber er wurde 
überwadit. In dieser Zeit entstand der »Dantonc. Hatte Büdiner 
seine poIitisd>e Tätigkeit suspendieren müssen, so sdirieb er, der un- 
aufhörlidi Produktive, unter den Augen der Polizei ein kolossales 
Revolutionsdrama. Er sdirieb es in doppelter, ja dreifadier Not. Er 
sdirieb es unter Polizciaufsidit. Er sdirieb es hinter dem Rüdten des 
erbitterten Vaters, der die revolutionäre Eniwidilung des Sohnes mit 
der ganzen Kraft seines autoritären Auftretens hintertreiben wollte: 
Büdiner sdirieb im Laboratorium des Vaters zwisdien Skeletten und 
Präparaten — angeblidi mit den Naturwissensdiaften, tatsädilidi mit 
den maßlosen Kontrasten besdiäftigt, die der Geist Dantons unter 
den Sdilägen der Revolution zynisdi und zugleidi exzessiv sdiwär- 
mend erlebte. Büdiner sdirieb das Drama sdiließlidi, um zu Geld 
und dadurdi zur Fludit zu kommen. Er sandte das ungeheure Werk, 
das er in fönf Wodien vollendet hatte, an Gutzkow, der von Be* 
▼underu^g erfiollt war. Aber bevor von ihm materielle Hilfe ein« 
traf, gedleiiai die Dinge in Danmiadt xum Anftefitttt. Pait in dm 
Moment; in dem er verhaftet werden tollte, entwidi BCIdmer — wie 
et tdieint mit mOUcdidiem Odd «— aus Darmttadt Er floh nadi 
StraBbuf^g, wo ihm eine freie Bzittenz mfigfidi war und wo ihm 
die geliebte Braut lebte, mit der er teit dem ersten Aufenthalt ver« 
lobt war. Er war abcneeagt daß flQr den Augenblidt eine polititdie 
WiHuarokeit unmög&di war. Nur deshalb hielt er sidi von der 
Politik nvQdt: nldit etwa, weil er nadi Weimarer Art aus einem 
Politiker zu einem puren Asdietiber (cwoiden wSre* 

Er sdirieb in einem Brief: 

»Idi habe midi seit einem halben Jahre vollkommen Qbcrseiqft, 
da0 Nidits zu tun ist, und da0 Jeder, der im AmenbÜdc sldi auf« 
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opfert fdne Haut wie ein Narr zu Markte trägt. Ich kann nicbts 
Näheres sagen, aber kh kenne die Verhältnisse, i<h weiß wie schwach,, 
wie unbedeutend, wie zerstQdcelt die liberale Partei ist, idi weiß, daß 
dn swedmaßiges, übereimtiiiiiiiaidci Handeln unmögiidi ist, und daft 
Jeder Versudi audi nicht rum geringsten Resultate fuhrt. Eine ge« 
naue Bekanntschaft mit dem Treii>en der dculicfacn Revolutionäre im 
Auslande hat mich überzeugt, ciaß auch von dieser Seite nicht das 
Gerinigste zu hoffen ist. Es herrscht unter ihnen eine babylonisdie 
Verwirrung, die nie gelöst werden wird. Hoffen wir auf die Zeitlc 
In die letzte Straßburger Pericxie fällt die Entstehung glänzender 
Übersetzungen Victor Hugos, die Entstehung der fragmentarischen 
Novelle »Lenz«, des Lustspiels 9Leonce und Lenac und des tra- 
gischen Fragments »Wozzek«. In seiner Berufsarbeit gedieh Büchner 
zu ernsten philosophischen — namentlidi spinozistisdien — Studien 
und zur Vollendung einer Inauguraldissertation über das Nerven* 
System der Fisdie. Auf Grund dieser Arbeit wurde der Zwelund- 
zwanzigjährige von der Züricher Fakultät promoviert und auf Grund 
der Promotion wurde er sofort Privatdozent in Zürich. Der Straß« 
burger Bcxien war unsicher geworden/ es l>estand die Gefahr der 
Auslieferung. In Zürich hat Büchner ein Semester als Privatdozent 
vergleichende Anatomie gelehrt. Am 19. Februar 1837 war er tot. 
Die Spannung seiner Jugend war zu groß, die Zeit zu miserabel 
gewesen. 

Büdiner läßt uns an etwas glauben, was uns Deutsdien unerhört 
erscheint, an die Verbindung von Kunst und Politik. Der »Danton« 
ist Politik. Und der »Danton« ist Kunst. Wenn das paradox ist, 
so mag sich die Verbindung daher erklären, daß Büchner französische 
Kahnr Im Bktte hatte ^ schon ifooi Vater her, so anders der war, 
dann von Straßhuif her und sdilieDÜdi aus der geistigen Wahl» 
vcrwandtsdiaft mit der großen Revohition. Kunst und Politik — wohl« 
verstanden: wahre KÜnt und wahre Politik, beide ganz originell 
und ganz spezifisch sind in diesem Drama so innig verbunden, 
da0 sie sidi nkht nur formal vertragen, sondern es sogar wagen 
dOrfen, das elgentüdie psydiologisdie Problem des Dramas zu sein. 
Tendenz? das Wort ist Iftdierbdi fddo filr die gfo6e Sadie, aber 
wcoo man es Kroft/ fanz nirnsdillA njnuBt^ nu^ ci Wirihibcit cntfiahfii» 
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Die Revoliition läuft ihrem Ende zu. Danton and die um dm 
sind der Ere|gnisie müde. Sie haben die Revolution mit Bcgebttnu^ 
gemadit, aber nun voUen sie;, daß sich das Leben wieder einmal 
w\e eine Vegetation entfidte: gelassen, heiter, blflhendr Im entzOdcten 

Fluß sorgloser Säfte. 

Camille Desmoulins spridit wider Robespierre: 

»Die Staatsform muß ein durdisiditiges Gewand sein, das sidi 
didit an den Leib des Volkes sdimiegt. Jedes Sdiwellen der Adern, 
jedes Spannen der Muskeln, jedes 2ud(en der Sehnen muß sidi 
darin abdrüdien. Die Gestalt mag nun sdiön oder häßlidi sein, sie 
hat ein Redit zu sein wie sie ist, wir sind nidit bereditigt, ihr ein 
Röd(fein naA Belieben zuzusdineiden. Wir werden den Leuten, 
weldie über die nadtten Sdiultern der allerliebsten Sünderin Frank* 
reidi den Nonnensdileier werfen wollen, auf die Finger sdilagen. 
Wir wollen nadite Götter, Badiantinnen, olympisdie Spiele, Rosen 
in den Lodden, funkelnden Wein, wallende Busen und mclodisAe 
Lippen/ adi, die gliederlösende Liebe! Wir wollen den Römern 
nidit verwehren, sidi in die Edte zu setzen und Rüben zu kodien, 
aber sie sollen uns keine Gladiatorenspiele mehr geben wollen. Der 
göttlidie Epikur und die Venus mit dem sdiönen Hintern müssen 
statt der Heiligen Marat und Chalier die Türsteher der Republik 
werden. Danton! Du wirst den Angri£F im Parlament madien.« 

Lacroix spridit über Danton: 

»Was weiß idi! Er sudit eben die mediceisdie Venus stüdtweisc 
bei allen Grisetten im Palais Royal zusammen/ er madit Mosaik, 
wie er sagt. Der Himmel weiß, bei weldiem Glied er gerade ist. 
Es ist ein Jammer, daß die Natur die Sdiönheit, wie Medea ihren 
Bruder, zerstüdcelt und sie so in Fragmenten in die Körper ge« 
senkt hat. Gehen wir ins PalaisJ^ojral«. 

Lacroix spridit über das Volk: 

•Und aii8erdcfl|f Danton, sind wir jas tefh a fi^ wie Robcspiccrc 
sagt, das heißt wir genießen/ und das Volk ist tiqiendhait das heißt 
es genießt nidi^ weif ihm die Arbeit die Genußorgane stumpf macht/ 
es besäuft sidi nidit; weil es kein Geld hat; und es geht nidit iiis 
Borden, wed es nadi Käse und Hering aus dem Halse riedit, und 
weil die Mftdef davor einen Bkd haben.c 
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Et bt nkfat die Frage, ob der Inhalt dieser Proklamationen Usto« 
risdi ttimmt. Es ist nur die Frag^ ob das Problem des Dramas -» 
Kunst und Politik ^ hier auf eine wesendidie Weise gedadit ist, 
ob das deidmis zutrifft, ob das Ziel riditig gestedu ist. Es ist die 
Frage, ob es darauf ankommt, wie Robespierre »cmpöfead rediC« 
sdtafienc zu sein »bloß um des elenden Vergnügens willen, andere 
sdilediter zu finden als sidic Es ist die Frage, ob die Politik ba^ 
nausisdi sein muß oder nidit. Diese Frage ist aber keineswegs histo« 
risd) gestellt. Sie ist kaum politisdi gestellt. Büdmer, der Überlegene, 
der Politiker, kennt und aditet die Notwendigkeit der ehrenwerten 
Banausen und er ist audi sehr geneigt, die ästhetisdte Sentimental!' 
töt des Desmoulins zu ironisieren. Zwar ist er mit Danton und 
Dcsmoulins am meisten einig. Sein historisdier Horizont ist ihnen 
am meisten geöffnet. Ohne Zweifel sieht er Marat falsch, dessen 
praAtvoIIer Animalismus ihn begeistert haben müßte, wenn er ihn 
gekannt hätte. Aber so liegt die Angelegenheit ja gar nidit und man 
würde gerade Büdiner sdiwer verkennen, wollte man meinen, sein 
Drama proklamiere die Asthetisierung der Politik. Das Problem ist 
rein mensdilidi und allgemein mensdilidi gestellt. Kann in einem und 
demselben Geiste der politisdie Furor und die p>olitisdie Tedinik und 
zugleidi audi die diditende Begeisterung für die zartesten und für 
die derbsten Reize des mensdilidien Daseins, für die leisen und die 
pathetisdien Sdiönheiten der Erde und des Himmels wohnen? Kann 
ein Geist zugleidi Diditer und Politiker sein und beides ganz? Die 
Ersdieinung Dantons bejaht die Frage, und wenn Dantons Er» 
sdieinung nidit genügt, so genügt dodi sidier der ganze Komplex 
der Revolution in seiner göttlidien Unpersönlidikeit. Er enthält die 
Danton und Robespierre, die Desmoulins und Saint«Just, die äußerste 
Sensibilität und die sdiroffe, unbekümmerte politisdie Praxis. Und 
sddießlidi kommt es nidit darauf an, daß das Problem gdöst, son« 
dem darauf, daß es empfunden wird. Mehr wäre flbermensdiÜdi. 
Das ist der Sinn des »Dantonc. Aber man muß ihn audi tos Eto* 
zelne lesen. Da ergibt skb, daß skb nur in Revolutionen aUes ereig« 
net. Sie haben die u rnnitt ielb ar st e n politlsdien KÜmpfe, bd denen uns 
H5rai und Sehen vergeht Sie haben die stärk st en kOnsderisdien 
Ansdiautmgen. Sie stürzen pbilosophisdie Systeme und Götter und 
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Himmel/ sie bauen neue Systeme and bauen neue Himmel, die sie 
mit neuen Göttern bevölkern. Sie emanzipieren den Witt des Volkes, 
der wie Shakespeares Rüpel mit Dingen und Klängen spielt Mit 
dem Kalauer der unersdiöpflidien, wundervollen Plebs emanzipieren 
sie aud) den Heroismus des Volks und der Einzelnen. Sie eman« 
zipieren die Größe und — man lese den grandiosen Akt, der in der 
Conciergcric spielt — sie emanzipieren die Angst der Einzelnen, die 
nidit sterben wollen, denen der Himmel wie ein jammerndes Auge 
ist, denen die durdi die Nadit gesprengten Sterne wie Tränen sind, 
die aus diesem Auge abträufeln. Revolutionen emanzipieren ein 
kolossales kollektives Bntwiddungsgefühl : die große Rede des Saint' 
Just ist wie ein hartes, vom Rationalismus erfülltes darwinistisdies 
Manifest, das auf die Mensdiengesdiidite angewendet wird. Und 
sdiließlidi münden Revolutionen immer in Ahnungen der Unendlidikeit. 

Das ist der »Danton« Büdiners — außer den >Räubern< die ein- 
zige große politisdie Diditung der Deutsdien und sidier reifer, diA* 
terisdi voller, viel sinnlidier und formaler als die Jugendtragödie 
Sdiillers, dessen Kunst Büdiner matt ersdiien. 

Der »Danton« ist von Anfang bis zu Ende nur Bödiner. »Leonce 
und Lena« ist es nidit minder. Das bedeutet, daß es sidi in »Leonce 
und Lena« im Grunde um dasselbe Problem handelt wie im »Dan« 
tone. Dies ist das Problem, dies die Aufgabe, daß der radikale Re* 
publikaner es vermögen muß ein Prinz zu sein, und daß der wahre 
Prinz es ve rmög e n müsse, so sehr zum Mensdien zu werden, daß 
er mit dem letzten der dahergelaufenen Rüpel gemeinsam ^Welt« 
rätsei löst und daß er seine Sdiidnale, sein Weib, alles Liebe und 
alles Böse die Welt durdiwandemd von den Zufidlen des anonymen 
Nidus empfiüigt wie ein Handwefltsfesclle. Das ist die Parabel von 
Leonce, dem Prinzen, und Lena, der Prinzessin und von dem vor« 
treiftidien Hanswurst Valerio, dessen erhabenste Weisheit es iat 
die am hödisten geborenen Personen genau so fOr putzige Auto« 
maten, fär einfältige Marionetten einer unbenannttn ob|efcthranWcfu 
kraft zu hallen, wie es die letzten Oiste sind, die der Hodizeit eines 
Prinzen von weitem zusehen. Bs ist die Gleidiheit alles Mensdi« 
bdien unter dem Absolutismus des Objektiven. In den Briefen heiße 
CS cimnal: 
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»Idi finde in der Mentdicnnatur eine entseczlidie Gfeidiiieit; in 
den mensdilldien Verhältnissen eine unalywendbare Gewalt, Alfen 
und Keinem verliehen. Der Einzelne nur Sdiaum auf der WeUe> 
die Grö6e ein bloßer Zufeül, die Herradiaft des Genies ein Puppen* 
stiel, ein lädieriidies Ringen gegen ein ehernes Gesetz, es zu erken« 
nen das Hödisleir es m hehensdien vmsbfjSAsu Es fitflc mir nidit 
mdir ein, vor den Ptadegäulen und Edutehem der Oesdildite midi 
XU hfldKn.c 

Sie ersdilagen in diesem Stuck die Mythologie von der Freiheit 
des Willens gar köstlidi. Der König in der Fabel, der ein großer 
Philosoph ist, ein Serenissimus mit den seriösesten iiegeisdien Hinter« 
gründen, wird in Anwesenheit seines Hofetaates angekleidet. Der 
allerhödiste Hosenlatz hängt tief herunter und der König doziert 
mifihiUigend: »Der freie Wille steht ofiien.€ Der Hosenlatz, den 
innen eine Krone ziert, wird darauf von zwei Lakaien rapid ge« 
sdkiossen. Aber wer hat nun Redit? Der König oder die Lakaien 
oder alle Drei? Wir sind die Marionetten des Objektiven. Was bleibt 
uns übrig als der Glaube daran und allenfalls nodi das Talent, 
klingende Phrasen In den Raum zu bauen? Das Talent, uns unsere 
Welt einigermaßen abzurunden? Das Talent, der Sonne, dem Mond 
und den Sternen zum Trotz unsere Kerzen anzuzünden und die 
Wände mit Teppidien zu verhängen? 

»Sind alle Läden gesdilossen? Zündet die Kerzen an! Weg mit 
dem Tag! Idi will Nadit, tiefe ambrosisdie Nadit! Stellt die Lam- 
pen unter Kristallglodten zwisdien Oleander, daß sie wie Mäddien* 
äugen unter den Wimj>ern der Blätter hervorträumen. Rüd(t die Rosen 
näher, daß der Wein wie Tautropfen auf die Keldie sprudle. Musik! 
Wo sind die Violinen? Wo ist Rosetta? Fort! Alle hinaus !< 

Das Tiefste in Büdiner ist das Gefühl für das Anonyme. Seine 
Diditungen leben auf der Höhe edelster Abstraktion. Seine mensdi- 
lidien Gefühle gehören, so aristokratisdi kompliziert er ist, der Masse. 
Er hat ein dramatisdies Fragment gcsdirieben, in dem sein Haß 
gegen den Hodimut der Intellektuellen sidi zu einer dämonisdien 
Vision kristallisiert, den »Wozzek«. Sdion der Name ist ungeheuer. 
Er sagt das Stüde an. 

Der Wozzek ist ein gemeiner Soldat Er ist hesdiränkt Aber 
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BOdmer Uefoc ihn mit sozialer Mensdilidiluit Er Hebt ihn so, vie 
CT es einmal in seinen .Briefen aUgemein getagt hat: 

»I<h verachte niemanden, am venigsten wegen seines Verstandes 
oder seiner Bildung, weil es in niemands Gewalt liegt, kein Dumm« 
köpf oder kein Verbredier zu werden — weil wir durdi gkidie lim» 
stände wohl alle gleidi wOrdeiir weil dk Umstände außer uns fkgen. 
Der Verstand nun gar ist nur eine sehr geringe Seite unseres 
geistigen Wesens und die Bildung nur eine sehr zufiültge Form des« 
selben.« 

Das ist der Typus des WozzeL Der Wozzek hat einen Sdiatz: 
die Marie. Sie hat ein Kind von ihm, von seiner dumpfen und de« 
mötigen Begierde. Er tragt ihr regelmäßig seinen Sold hin, aber sie 
poussiert mit einem anderen — mit dem Tambourmajor, einem ekel* 
haft schönen Kerl in knallender Uniform, der immer in frisd» ladtierter 
Lüsternheit erglänzt. Dieser opernhafte Widit mit den runden Glie* 
dem und der jovialen Arroganz verführt dem Wozzek das Mäddien. 
Der begreift das Verhältnis langsam und nun drängt sidi seine ganze 
Qual zusammen. Ein Doktor — sidier ein dürres Exemplar der 
Gießener Fakultät — hat mit dem Blöden infame Ernährungsexpcri* 
mente gemadit. Sein Hauptmann hat ihn immer verulkt. Auf allen 
Tanzböden ist er die lädierlidie Figur. Überall ist er gebeutelt und 
gehöhnt. Da rafft sidi der ganze Ingrimm seiner sd^auerlidi miß- 
brauditen subalternen Existenz zusammen: er sdineidet dem Mäd' 
dien den Hals durdi und ersäuft sidi in einem Waldteidi. Das Motiv 
der Diditung ist von erstidtender Enge, aber die diditerisdie Form, 
die diditerisdie Liebe ist von einer so grenzenlosen Weite, daß sie 
eine ganze Mensdiheit umsdiließt. 

Hier umfaßt der Sozialrevolutionär den Diditer, der Diditer den 
Sozialrevolutionär. Der Umfang dieses Geistes ist herrlidi. Büdiner 
hielt sidi in Straßhufg und dann nadi der Gie6ener und Darm« 
stikteer Zeit von der aktiven Politik zurikk, weil ihm mit den Mit« 
teb der sogenannten Demagogen demokratisdie Politik nidit realisier« 
bar ersdiien. Br^ der Diditer, wollte es in der Po&tik mit realisier« 
baren Dingen zu tun haben, und er, der die Tedmik der politisdien 
Organlsatkm besser beherrsdite als aUe ra<fikalen Hessen zusammen, 
er, dem die Wirkung einer Agitation mit statistisdien Ziffern kein 



Digitized by Google 



Gebdnmii war, er, der die Bauern an dwem Nerv, an ihren ma« 
terieflen Lebenrinteresten zu festen vuBce, adirieb eine Agüationt« 
«dirift, deren diditerisdie Qiöße bei aUen Zifen und Tamdien, die 
sidi ihr fflfliiek» dQgdedem, an das Pathos des alten Testaments 
Ifenuduit; 

»Im Namen des Oroßheraogs! s^gen sier und der Mensdi, den 
sie so nennen, heißt: heilig, souverän, unverfetzlidi, königlidie Ho« 
heit Aber tretet zu dem Mensdienkinde und bÜdct durdi seinen 
POrstenmanteL Bs ißt, wenn es hungert und sdilält wenn sein Auge 
dunlse! wird. Sehet: es krodi so mwfct und weidi in die Well; wie 
ihr und wird so hart und steif hinausgetragen, wie ihr, und dodi 
hat es seinen Fuß auf eurem Nadcen, hat siebenhunderttausend 
Mensdien an seinem Pflug, hat Minister, die verantwortlidi sind fiOr 
das, was es tut, hat Gewalt über euer Eigentum dunh die Steuern^ 
die es ausschreibt, über euer Leben durdi die Gesetze, die es madit, 
es hat adlige Herren und Damen um sidi, die man Hofetaat heißt, 
und seine göltlidie Gewalt vererbt sidi auf seine Kinder mit Wei- 
bern, weldie aus ebenso übermensdilidien Gesdileditem sind. Ihr 
setzt ihm eine Krone auf, aber es ist eine Domenkrone, die ihr eudi 
adbst in den Kopf drüd^t/ ihr gebt ihm ein Szepter in die Hand, 
aber es ist eine Rute, womit ihr gezüditigt werdet/ ihr setzt ihn auf 
eueren Thron, aber es ist ein Marterstuhl für eudi und eure Kin« 
der. Der Fürst ist der Kopf des Blutegels, der über euA hinkriedit, 
die Minister sind seine Zähne und die Beamten sein Sdiwanz. Die 
hungrigen Mägen aller vornehmen Herrn, denen er die hohen SteU 
len verteilt, sind Sdiröpfköpfe, die er dem Lande setzt. Das L, das 
unter seinen Verordnungen steht, ist das Malzeidien des Tieres, das 
die Götzendiener unserer Zeit anbeten. Der Fürstenmantel ist der 
Teppidi, auf dem sidi die Herren und Damen vom Adel und Hofe 
in ihrer Geilheit übereinanderwälzen — mit Orden und Bändern be« 
ded(en sie ihre Gesdiwüre, und mit kostbaren Gewändern bededien 
sie ihre aussätzigen Leiber. Die Töditer des Volks sind ihre Mägde 
und Huren, die Söhne des Volks ihre Lakaien und Soldaten. Geht 
einmal nadi Darmstadt und seht, wie die Herrn sidi für euer Geld 
dort lustig madien, und erzählt dann euren hungernden Weibern und 
Kindern, daß ihr Brot an fremden Bäudien herriidi angesdilagen sei. 
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erzählt ihnen von den schönen Kleidern, die in ihrem Sdiwciß gc- 
färht, und von den zierliAen Bändern, die aus den Sdiwielen ihrer 
Hände gesdinitten sind, erzählt von den stattlidien Häusern, die aus 
den Knodien des Volkes gebaut sind/ und dann kriedit in eure 
raud)igen Hütten und büdit eudi auf euren steinigen Ad(em, da« 
mit eure Kinder auch einmal hingehen können, wenn ein Erbprinz 
mit einer Brbprinzessin für einen andern Erbprinzen Rat schaffen 
will/ und durch die geöffneten GlastOren dasTisditudi sehen, woran 
die Herren speisen, und die Lampen riedien, aus denen man mit 
dem Peit der Baueni ifliinriniert« 

Badiners Leben beweist, daß die stärkste und die herrlidiste Span* 
nung, die es im mensdilidien Leben geben kann, die Spannung voo 
den Ufern der Politik zu den Ufern der Kunst und wieder zurOdt, 
eine Möglidikeit ist Aber sein Leben beweist audi, daß diese Span* 
nung tödlidi werden kann — - tödlkh vleOeidit sogar an sidi, tödlidi 
vieUeidit sogar unabhSqgi^ von aUen vemklitenden ZdCumständen, 
die eine freie EntBsdtung dieses doppelten Lebens und den freudigen 
Widerliall in der Nation und in der Mensdilieit unmdgÜdi madien. 
VieOekiit ist Bodmer der Energie der Spannung unterlegen, die sidi 
über die Pfeiler seines Lebens hlnhob. Bs ließe sidi wahrlidi bo 
greifen, daß sie ihn zum Wahnsinn getrieben hätte, wie sie die ge« 
£uigenen Revolutionäre in der Conciergerie an die Grenzen des 
Wahnsinns hi^getriehen hat 

Bs wäre doppelt zu begreifen, weil diese ungeheure Spannung 
über einen entsetzlidien Abgrund führte. Das tiefste Thema des 
»Danton«, des Lustspiels und des »Wozzekc ist vielletdit die leer 
klappernde Banalität des Lebens, der Unglaube, der in der Existenz 
nichts positiv Wertvolles sieht — trotz PoliCikr trotz Kunst 

Wie es nun sei: Büdiner lebte als Diditer mit einer ungeheuren 
Litensität in der Psydiopathologie des Wahnsinns. Fast ereignislos, 
ohne novellistisdie Ausmalung des Milieus, in der abstrakten Wek 
des Anonymen, bereitet sidi der Wahnsinn eines von den Span* 
nuQgen des Daseins Gequälten in der grandios sadilidien Novelle 
»Lenz« vor. Atemlos drängt sidi Hauptsatz an Hauptsatz, folgt ein 
Komma dem anderen, eine Etappe des werdenden Wahnsinns der 
anderen« Die realistisdie Präzision ist wie immer i>ei Bädmer rest« 
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lot sorgfältig. Aber zuglddi erhebt sidi die Ansdiauung im Un» 
endlidie. 

Was bedeuten lädierüdie Kategorien wie Realismus, was bedeutet 
Badiners eigenes realistisdies Beltenntnis selber bd einem soldien 
Didner? Er sdiuf aus seinem eigenen tielgcfiahften Leben in dieUn« 
cndlidikeit: genau und Obersdiwänglldi, eindringend tmd »igleidi 
kosmisdi. Das ist alles. Aber es ist das Hödiste. 

Wifßefm Hausenstein. 
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ABENTEUER 

>Oii^ olv* Miflt er nf Fortniginii^ 

Als kh dem Sultan von Sansibar drd meiner aligenOtztesten 
Preundlnnen veilKaiifce, verspradi idi ihnen, sie nadi cin^pen 
Wodien auf eine romantisdie Weise zu befreien. Als idi in Dari* 
es«Salam var, verständigte idi also Sdiillings ^ wie? Nldit diese 
Töne/ o Freunde? Dann will idi eudi erzählen, wie idi von Omaha 
aus diese sehr rentable Religion gründete, zu der sidi heute siebzehn 
MÜÜonen, und redine idi die Anhänger der ebenfalls von mir ge* 
gründeten Gegenreljjgion dazu, zweiundzwanzig Millionen bekennen, 
oder von der alten Dame, der idi bei Pedrucdii in Padua ein* 
redete, daß sie eine Bourbonin sei, worauf die bekannte Versdiwöru^g, 
— nein, audi dieses nidii;, da ich die gesdiäftiialte Nüditemheit aU 
dieser Dinge nldit fär passend halte in diesen ernsten 2Leiien, die 
erhdtert werden müssen, damit sich der Emst verdidite zu ifgend* 
einem Faktum, so oder so. Also anderes. 

hh will euch erzählen, wie idi zwei portugiesische Klöster besuchte, 
zu einer Zeit, da noch kein kleiner König dieses Landes mit dem 
Münchner Barkeeper Melchior darüber sidi unterhielt, ob er glaube, 
daß die Republik sich halten würde. Es war viel früher, als ich diese 
Reise mit dem Prior von San Vincente de Fora verabredete, der 
auch richtig eines späten Morgens in seiner Dormeuse vor meiner 
Quinta San Jose hielt, von der man die schifFhedeckte Mündung des 
Tajo übersehen kann. Der dicke Prior wollte nidit das Kleinste seiner 
gewohnten Behaglichkeit aufgeben und harte außer seinem vertrauten 
Sekretär und seinen Lieblingspferden einen Troß von Stallknechten^ 
Ferradorcs, das sind Hufsdimiede, und Maultiertreibern mitgebracht. 
Mit meinen und meines Freundes, des deutschen Arztes, Leuten war 
es eine Karawane, die selbst auf der Straße nach Mekka keine 
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sdiledite F|giir fcspidt haben vürde. Was aber die Donneoie be« 
triflt so war sie dem Prior von dicien Bmdov dcfli Ufalmi Miafi|ids 
von Marialva, gefiehen worden und war aus den Zehen von Donna 
Ines. Sie war geräumig genug, daß Pnuxbi, des Priors italienisdier 
Mns&m, sein Ladenklavier danmf untetbriqgen konnte. Und der 
Arzt seinen Medizinkasten. 

Wir saßen beim Absdiiedsmahl auf der Veranda, als ein liefi^ger 
Ltai am Uüer uns auisdiredite. Der Raum von meinem Landhause 
bis zum Gestade war vollkommen gesperrt, indem die halbe Be« 
völkerung von Belem herbeigelaufen war, um unsere Abreise mit» 
anzusehen. Die Kutsdier der Padc wagen fluditen und sdiiugen mit 
den Peitsdien den Leuten auf die Kdpfe> die Gäule wieherten, <&e 
Maultiere sdiiugen nadi allen Seiten aus, und eine meiner zarten 
englisdien Stuten wollte vor der Annäherung eines von des Priors 
voKIgefQtterten Dormeusepferden ausreißen. Wir beeilten uns. Was 
nidit beritten war, setzte sidi in das Reiseungeheuer des Priors/ dieser 
aber sidi in meine elegantere Chaise, die, von sechs starken MauU 
tieren gezogen, in einem rasdien Trab die Spitze nahm auf der Straße 
nadi Nossa Senhora de Luz zu. 

Wir machten Rast in Lumiares, einem Landhaus des Marquis von 
Anjeja, an das er tolle Summen verschwendet hatte, da er gar keinen 
Geschmack, aber den Glauben besaß, er hätte ihn. Die Alleen waren 
mit Kieseln in rot, schwarz und blau gepflastert, was den Augen so 
angenehm war wie den Füßen, ein Dutzend Behälter für Goldfische 
waren in den absurdesten Farben bemalt, vor denen die Fisdie vor 
Schrecken starben, und überall im Parke gab es Mauern zu keinem 
anderen Zwecke, als um schmale Marmortreppen anzulegen, die nur 
miteinander selbst in Verbindung standen und nirgends hinführten, 
als zu sich selber. 

Es war dunkel, als wir nach Tojal kamen, wo wir die Nacht über 
zu bleiben beschlossen. Die paar Mönche, die hier hausten, hatten 
für den besten Empfang gesorgt. 

Als man andern Morgens bei einem vortrefflichen Frühstück, wobd 
es delikate Fische gab, vom Parke in Lumiares sprach, war da einer 
der Möndie als Missionar in China gewesen und erzählte, daß er 
in Peking mitten im Winter einen ganzen gro0cn Oarten gesehen 
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habe, von dneni mildcfi wohkkdicndcn Duft crwirmt Alle Binme 
•eien mit a eideacn Blättern und künsdidien Bfumen bededct ft w eicn 
und auf einem Teidie> klar und dunbaiditlg vie der Hbnmelr der 
aidi darfai ipiegelli^ seien Hunderte von bunt emaiflierten Bnien gc 
sdi Wommen, die aus Metall waren, dunb einen Medianismus ihre 
Sdmäbel öfBietenf sdmancrten und das Futter verzehrten^ da0 Eu« 
nudien ihnen zuwarfen, und es audi dem Ansdieine nadi wohhrer« 
daut wieder von sidi gaben. Und dabei stand die ganze Zeit über 
der Kaiser, ladite über mein Erstaunen und hielt sldi für eine In« 
fcamation des Fo. 

Die paar Möndie sdiienen die Cesdiidite zu kennen, dem Prior 
endodete sie audi keine bessere Bemerkung, als daß er dem ditne« 
sisdien Kaiser Nebukadnezars Sdiid(sal wünsdie/ und der Missionar 
wußte von Peking sonst nidits weiter Bemerkenswertes. So bradien 
wir gleidi nadi dem Frühstüdi auf. Sie können mir glauben, sagte 
der Missionar beim Absdiied, daß idi mein möglidistes getan habe, 
den Kaiser zu bekehren. Der Prior hatte sdion einen Fuß auf dem 
Trittbrett, als er antwortete: Hofienüidi gelingt es ihnen das nädiste 
Mal besser. 

Es war ein elender Weg bis nadi Cadafaes, wo wir endlidi 
wieder die große Heerstraße nad» Caldas erreiditen. Wir aßen zu 
Mittag in einem reinlidien Hause. Die Fußböden mit Matten belegt, 
die Tisdie mit feinstem Linnen, und in heilglänzenden Karaffen aus 
venezianisdiem Glase standen Nelken, wie idi sie selbst in Genua 
in den Durazzosdien Gärten nidit sdiöner gesehen habe. 

Als man unsem Zug vom Kloster aus erblid^t hatte, läutete man 
alle Glodien. Die dreihundert Möndie standen, mit dem Großprior 
an der Spitze, auf der weiten Plattform zu unserer Begrüßung. 
Dann trat man in die dunkle Kirdie. Die paar Lampen verbreiteten 
ein hödtst religiöses Lidit Idi sudite die Kapelle, wo Peter der Geredite 
tmd seine geliebte Lies begraben Hq^cn. Mi metfaie gar nidit, daß 
draußen die Otgd nidit mehr dröhnt^ sds idi plöczfidi in der Romantik 
meiner Gefiihle vom Kl o sterabt und meinem Fktor imterfvodien 
wurd^ die in die Kapefle getreten waren. Nadi derKfldie! riefen sie. 

Der Aufforderung der beiden wohlbeleibten Männer war nidit zu 
widerstehen. Und die Ktkhe war In der Tat eine Kathedrale der 
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OounnaiKlise. Nie sah ids dnen den Zwecken des Gaumais ge» 
widmeten Raum, der größer und würdiger gewesen wSre. Dnrdi die 

ungeheure Halle mit einer sdiöngerippten Dedie floß ein munterer 
Badi des klarsten Wassers, der dunh hölzerne Bdiältcr ging, die 
mit Flsdien jeder Art gefüllt waren. Auf einer Seite waren Berge 
von Wildbret gehäit^ da Früchte, da Gemüse. In Truhen das weiteste 
Mehl. Felsengebirge von Zudier, Kdige wie Brunnen, voU Ol. Eine 
Schar von LaienbrQdem walkte an einem riesigen Pastetenteig. Wozu 
sie sangen wie die Lerdien in einem Komfelde. Man rüstete wie 
zur Kananäisdien Hodizeit. »Wir werden nidit Hungers sterf>enc, 
sagte der hodi würdige Abt, »Gottes Güte ist groß, wir müssen uns 
ihrer dankbar erweisen, indem wir sie genießen. In einer Stunde wird 
das Essen fertig sein. Erlauben Sie mir, daß idi Sie einstweilen in 
Ihre Wohnung führe. Sie hat indes nur kahle Wände, denn wir er* 
fuhren heute morgen zu spat Ihre Ankunft, um unsere sdiönen Ta» 
peten aufzuhängen. c 

Idi fand meine Wohnung, die aus einem Vorraum, einem Salon 
und einem Sdilafzimmer bestand, hodi und angenehm. Die Wände 
waren kahler Kalk, aber der Boden mit vortrefflidien Teppidien be- 
dedtt und die Tisdie mit sdiweren Samten. Wasserkannen und Bedien 
waren aus getriebenem Silber, das Linnen grob, aber mit alten 
barodten Spitzen. Es war ein seltsames Gemisdi von Pradit und 
Einfadiheit. Idi ließ mir im Alkoven mein eigenes Bett aufsdilagen, 
was den Möndi, der midi bediente, verwunderte oder verstimmte. 
Idi badete unbekümmert in der rasdi entfalteten Wanne und ging 
sehr erfrisdit in das Refektorium, als der Dienende sagte, es wäre 
nun so weit Wir holten Frandii ah, der vor seinem Klaviere sa0 
und Monteverdl spielte. 

Es gab voftrefFlidie WümAen, eingenuKlite Neunaugen, einige 
brasiliüysdie Oeridite, andere aus China, «fie ein Laienbruder aus 
Macao eingefiihrt hatte. Die Konfitüren und PrOdite w art eten in 
einem Ncboiraune auf uns, in den man sidi nadi dem Mahle zurOdu 
zog, um den Gerüdien der Speisen und Brühen zu entgehen. Sdion 
während der Mahlzeit waren einige junge Bursdien mitKÜsoletten von 
PiHgran ans Ooa herumgegangen, aus denen der gewürzige Duft des 
Kafaunbak, wie man die feinste Art des Aloehotzes nennt; empofsdcf. 
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Wfthreml wir in den Ncbentaldm dat vd0e Pldtch der Qie» 
fnoio aut ihrer ftadifigen Haut tdiSlten» wurde der große Saal am« 
ferihimc und idi dadite idton, wo man die Tänzerinnen hemduneti 
werde zu dem erwarteten Fandango oder der Pofi«, dfeaem za<fct|g' 
sten Tanze beredten Baudies und leidvoUer Ai^gen. Da trat eine 
Sdiar Klarinetten' und GitarraMpie^ ein, in seidene Dooindl fe» 
kleidet wie die Ai>endmusikanten in den italienisdien PotKn, und 
ihnen folgten junge Möndie, gekleidet wk Juqge Herren in well« 
lidien Anzügen, in denen sie sidi etwas ungetdiida bewegten, und 
man tanzte eine endlose Reihe von Menuetten, niditi weher. Der 
Abt adiien unglüddidi, meinen Gesdimadi nidit g e tro i fcn zu haben, 
der gar nidit nadi Menuett tanzenden jungen Klerikern stand. Bs 
sollte besseres kommen. Nämlidi nidits geringeres als eine Theater« 
aufföhrung. Bs trat nämlich ein gelblidier Herr berein, näherte sidi 
uns mit abgemessenen Schritten, blieb vor uns stehen und schlug mit 
der einen Hand langsam und feierlich auf eine Pergamentrolle, die 
er in der andern hielt. Diese war das Stüdt, der Herr der Diditer. 
Nidit vielmehr das Stücit als sein Theaterzettel, worauf in Karmin 
und Gold zu lesen war, daß heute abend und mit besonderer Er- 
laubnis des Abtes von AIcoba<;a aufgeführt werden würde: die 
rührende Tragödie der Donna Ines de Castro und der grausame 
Mord dieser liebenswürdigen Dame und ihrer zwei unschuldigen 
Kinder, wobei der Scnhor Agostinho Jose die Rolle der Ines spielen 
werde, »Aber die Kinder entgingen doch den Klauen des Tyrannen«, 
bemerkte ich. »Allerdings,« sagte der Abt, »aber der Dichter ist ein 
italienischer Herr, der seit Jahren unsere Gastfreundschaft genießt, und 
da er ein Fremder ist, kann man nicht verlangen, daß er das zarte 
Gefühl für die kostbaren Kinder habe wie ein geborener Portugiese. 
Er bat mich um die Erlaubnis, sie umbringen zu dürfen, weil das 
die Katastrophe wirksamer mache, Idi wollte dem ausgezeichneten 
Talente, das mein Freund ist, nicht zuwider sein. Er wollte sie durch 
den Dold) der eigenen wahnsinnig gewordenen Mutter beseitigen, 
aber das wäre dodi zu weit gegangen gewesen, meinen Sie nidit ?c 

Idi wandte midi an den Diditer und lobce seine weitgehenden 
BemOhiingen im tragiidien Pndi, worauf er, einen Kenner in mir 
vermutend, lebhaft t^gte: »Oebcn Sie mir nodi einige Jahre und idi 
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vertage Ihnen auf meine Art die Hälfte der kdolglldien Penonai in 
der portugiesisdien Oesddditie. GroAardg auf dem Sdiladitfelde, audi 
wenn sie an der Oidit in ihrem Seidenhelte gestorhen sind, auf dem 
Oußn, aiidi wenn sie nie ihren Fuß auf ein Sdiilf gesetzt^ fä, Idi 
fatae lie vom Teufel selber holen, audi wenn sie in ihrem Lehen nidit 
einer Fliege ein Bein auaigerlssen hahcn. Das ist die Tragödie, mein 
Hcirl« Der Abt sdiauderte ein bißdien mit den Schultern und flOsterte 
mir m: »Eüo doedo, cslo doedo«/ als ob er damit, daß er den 
Mann toll nannte, etwas anderes sagte, als daß er ei>en ein Diditer 
sei. Aber mein didter Prior, mein Reisegefitfirte, erklarte/ er vtr» 
trüge keinerlei Rührung auf blutige Weise, und entfernte sidk, so 
sdmell es seine Körperfülle ihm erlaubte. Der deutsdie Arzt sagte, 
ihm madie keinerlei Blutverlust etwas, und Frandii sagte gar nidits, wie 
immer Musiker in soldien Fällen. Man verfügte sidi also mit vielen 
Liditem in den Theatersaal, durdi Korridore und Hallen, über kleine 
Gärtdien und Höfe, wobei unser Nahen eine Menge junger Kleriker 
vertrieb, die entweder auf der Mundtrommel bliesen oder mit kleinen 
Kugeln spielten, und einer saß auf dem Boden und spradi mit einem 
Flamingo, der aufmerksam zuhörte. 

Quer vor das Ende des großen Zimmers war ein grüner Vor* 
hang gespannt, auf den das Klosterwappen lebhaft gestidct war. Da« 
vor standen Kirchenbänke aus glattgesdieuertem Eidienholz, zumeist 
sdion von etwa hundert ehrwürdigen Vätern besetzt, die in feier- 
lidier Ruhe warteten, als ob sie einem ökumenisdien Konzil bei* 
wohnten. Es rodi nadi Klostergewohnheiten und KJosterkleidem nidit 
zum besten. Der Abt sah meiner Nase wohl etwas an, denn er 
flüsterte einem Möndie etwas zu, und nadi einer Wdle rodi es an- 
genehm nadi verbranntem Lawendel. 

Bs gab einige Musik, nach deren Besdiluß idi das Auffliegen des 
Vorhanges erwartete. Dem war aber nidit so. Wohl aber hörte idi 
die laute Stimme Frandiis auf der Bühne, der, wie idi späterhin 
fimd, die Donna Inei za hewegen audite, ein ungeheures Paar klim« 
pemder Ohf*gehflqge thtukgm und eine gewaltige Sdileppe zu ver* 
kOrzen, über die der Lümmel von Ines hd Jedem Sdiriit ttolpcrte» 
Aber Ines drohte mit Weinkrämpfen, und das entsdiied die Sadie. 
Framhl gab naih, und der Vorhang ging auf. 
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Über den Arm mdiies gewiditigen Lehnstuhles sagte Hotkwörden 
der Abt leise zu mir: »Hätten Sie Agostiobot Stimme vor zwei 
Monaten gehört, so würden Sie entzudit gewesen sein. Jetzt ist er 
im Stimmbrudi. Er wird ein guter Bariton werden.« Idi wollte ge« 
gerade etwas Liebenswürdiges erwidern, als midi der Abt unterbradi: 
»Sdil! Hören Sie niAt Donna Ines?« Nun, idi hörte und muß sagen, 
keine Kuh, der man ihr letztes Kalb genommen, kann kläglidiere 
Töne von sidi geben, und sie nahmen an Greulidikeit zu, als Ines an 
die Rampe vorstürzte mit Blidten, darauf beredmet, unsere Gefühle 
bis auf den letzten Fetzen zu zerreißen. Dann gab es einige hundert 
Verse, die Ines etwas glcid) förmiger rezitierte, aber mit soldver Em- 
phase, daß der entzüd<te Diditer das Soufflierbudi weglegte und rief: 
»Nun, was sagen Sie dazu?« »E boa, e boa,« erwiderte der Abt, 
und die ganze Versammlung vor und auf der Bühne wiederholte: 
»E boa, e boa.« Diese allgemeine Ermunterung verfehlte audi nidit 
ihre Wirkung auf Donna Ines, und fast in zu hohem Grade, denn 
die höheren Töne ihres Halbdiskants bekamen nun das Übergewidit. 
Idi hätte viel für einige Baumwolle gegeben. Aber es gab gleidi etwas 
Ruhe im zweiten Akt, der gänzlidi mit den Plänen und Anstalten 
des Königs und seiner Räte ausgefüllt war, guter und nadigiebiger 
Leute. Im dritten Akt bemerkte idi verwundert, daß Seine Majestät 
mit dem kleinen Umstände, daß Ines seinen ungeratenen Sohn mit 
einem Paar von Kindern erfreut hatte, gänzlidi unvertraut war. Als 
der erste Rat ihm das eröfihete, fragte er mit einer hinterlistigen Kälte. 
»Wie sehen sie atisTc »Wie Tauben«, sagte der mit aller SOße, die 
soldie Tienhen verlangen, wem man von ihnen spridit »Das ist mir 
gkidic <iler König) »idi wifl ihr Herz durdibohfcn, sie müssen 8iefhen.c 
Damit verläSt er die Bohne und wiederholt: »Sie mOsscn sterbenc 
nodi ein paarmal wie mir erst sdiien,. aber die Worte wurden von 
einer Leiter herab wiederholt von einem alten ehrwürdigen Möndie^ 
der, da er zu sehr den Anstand liebte und zu sdiüditem war, um 
öffentlich auf den Brettern zu ersdieinen, die Rolle des Edios über« 
nommen halte und fanz vortrefHkh spielte. Der vierte Aufeug bot 
nid&ts Besonderes, aber im fünften stiegen aHe Sdiauder au6 hödiste: 
Man hatte zwei enisdilossene Meudwfanfirder gedungen — aus ihren 
Blidcen spradi der Mord — die Kinder liefen davon, die Mörder 
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luub, gdfende Sdireie am äuBefsten Ende iles Tlieaters/ und die 
Zusdiauer standen auf und redeten die Hälse wie eine Herde un« 
geduldiger^ unruhiger Truthähne. Die Kinder wurden beim Haare 
auf die BChne gesdileift und einige gesdiidit fallende Tropfen Bfut 
aus einem Behälter madittn Täusdiung zur Wirklidikeit. Ines er« 
sdiien und rief alle Gestirne zur Radie in hohen und tiefen Tönen* 
i>is sie über den Leibern der Kindern drei Dolchstöße erfuhr. Dann 
kam der König und sagte: »kfa i>in zu£rieden.€ Das war der Sdiluß. 
Der Abt sagte: »Nun lassen Sie uns unsere Tränen trodcnen und 
nodi einen kleinen Trunk tun zur Beruhigung unseres ergriffenen Ge« 
mfites.« Idi vcrabsdiiedete midi höflidi dankend und ließ midi in meine 
ZUmsaa fiOhren. 

Bs war ürfih am Morgen^, als idi in einen weißblau strahlenden 
Himmel hinein erwadite. »Wir wollen einen Ritt in die Wüste tun«, 
sagte idi meiner weißen arabisdien Stute. »Du wirst an deine heimat« 
lidie Wildnis denken und idi an die meinige.« 

Die fruchtbaren Wiesen und Gehege lagen bald hinter mir. Der 
Ritt ging durch Kastanienwälder nun eine leichte Höhe hinan zu 
einem verfallenen maurischen Kastell, Frauen und Männer sdmitten 
die andere Seite des Hügels hinab die Trauben von den Wein- 
stödten, weldie den milden Aljuborrata geben. Dann weiterhin lag eine 
kleine Ebene, sandig, bestellt in Büscheln von staubgrauem Lawendel, 
die wie kleine Inseln im Sande lagen. Waldstreifen sdilossen nach 
Süden, und darüber ragte wie ein zackiger Felsen die Kathedrale 
des Klosters von Batalha. 

Ich ließ mein Pferd den Hügel hinabklettern und ritt im Trabe 
nach Alcoba^a zurück. Man ging zum Frühstück, als ich ankam. 
Der Prior von San Vincente teilte mir mit, daß mein französischer 
Koch Simonet eine OmeletJe ä la Provencale gebacken habe und 
keine Zeit zu verlieren sei. Der Doktor kam von einem Besudie des 
Krankenhauses, das die Brüder unterhielten. Die Medikamente seien, 
erzählte er, weder der Art noch der Zahl nach in einem Verhältnis 
zu den Krankheiten, fär deren Erleiditerung sie bestimmt waren. 
Aber mit den Krankheiten war er sehr zufirieden. Namentttdi bot 
ein Gesdkwfir von gewaltiger Größe atte Launen dar, wekfae die 
Mutter Natur bd soldien Gelegenheiten nur auslasten könne. NSm» 
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Ü<h Eiterung an dem einen Ende und Verhärtunf an dem andern. 
Er spradi mit Entzücken davon. Seine ficfeisterung aber faunte 
keine Grenzen, als er an die Besdveibung eines hödist angenehm 
perennierenden Gesdivurs kam, das seit einer Reihe von Jahren, 
wie der Ozean, seine Ebbe und Flut hatte. Hier fing er, der sonst 
Deutsdi geredet hatte, da er des Portugiesisdien nidit mäditig war, 
an Lateinisch zw sprechen und wandte slA dabei geradezu an den 
Prior. Seine Hodiwürden, der ganz der Omelette hingegeben war und 
solchen medizinisdien Gegenstand weder sonst noch gar bei der Tafel 
liebte. Seine Hochwürden antwortete kühl, daß er es sich zur Regel 
mache, wo möglich nie außerhalb der Kirche Lateinisch zu reden oder 
zu hören. Der Doktor schwieg, da er einsah, daß weder das eine 
noch das andere Geschwür die Aufmerksamkeit finden würden, die 
sie in seiner Meinung verdienten. Br schwieg und trank viel. Franchi, 
der gar nichts verstanden und nur den Enthusiasmus des Doktors 
gesehen hatte, wandte siA an diesen und sagte: ^Nein, nein, und 
was Sie auch sagen mögen, — es gibt nur eine Musik, und die ist 
italienisch.« Der Abt brachte das Gespräch damit wieder in das 
Gleise, daß er von meinem Koch sprach und in einer Art, daß ich 
fürchtete, ich würde diese Perle ihm überlassen müssen. 

Idi wollte die Siesta nicht halten. Ich wollte in die brütende Hitze 
hinaus, die um die Steine zitterte und in der Luft hing wie ein 
S|4nnweb. Idi wollte durdi das Dorf in den Wald gehen, um flie» 
flendes Wasser zu sehen. In einem Gange traf idi den Knahen mit 
dem Flamingo in einer tiefen Fenstemisdie Sdiatten hodten. Er sollte 
mir den kurzen Weg zum Dorfe zeigen. So fährte er nddi durdi 
leere Höfe, in denen ein gelhes Gras wudis, zu einem letzten und 
sdilug hier in einer modrig riedienden Edte eine kleine Tdr auf, die 
Ober ein paar Stufen ins Freie fiOhrte. Er wies sdivetgend mit der 
Hand die Riditung eines kaum merklidien Pfedes durdi Busdi und 
Grün und wandte sidi zorfidt zu dem Vogd, der stelzend nadi« 
gestiegen war. Idi sdilenderte dunh das kleine Gehölz etwas krOpp' 
liger Bäume, kam zwisdien lange Reihen odcergelber Gartenmauern, 
fiber die das ledrige Grttn von Feigenbäumen hing. Mandunal war 
eine Tflr in der Wand, die sidi dann höhte und weiter oben ein 
vergittertes Fenster zeigte. Idi lieB meine Sdiritte leiser werden, so 
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zwingend war die Stille. Und blieb mandunal stehen, tastete cfie 
Mauer ab, die warm war wie die rauhe Haut eines febendenr 
atmenden, sdilafcnden Wesens. Es rodi nadi Steinen, Bux tuid 
Oartenerde. 

Da sdilug mein Herz ersdirodcen, als es etwas wie ein Singen 
auf einmal von einem Fenster nieder über mir fidrie;, und den Klang 
einer ganz feise gesdilagenen Gitarre dazu. Es waien die Kadenzen 
einer Brasileira. Idi sah zu dem vergitterten Fenster auf, das eben 
von einem sdiönen weißen Arm geöffnet wurde. Den Arm kannte 
idi, weiß Gott! »Sind Sie es, Donna Franzisca? Wie kommen Sie 
liieriier? Was hat sie veranlaßt, die Ajuda gegen dieses öde Nest 
zu vertausdien?« »Steigen Sie die Stufen herauf, und idi will es 
Ihnen erzählen. Aber sie dürfen nidit länger als zehn Minuten weilen. 
Nidit eine Sekunde länger.« ^ »Da ist keine Zeit zu verlieren« 
und idi eilte. 

Aber nidit Donna Franzisca, das beliebteste Kind der Ajuda und 
von Queluz empfing midi, sondern ihre ernste aber nadisiditige 
Mutter. >Idi weiß, wen Sie sudien,« sagte die bärtige Matrone, 
»aber es ist vergebens. Sie haben Franzisca gehört, dürfen sie aber 
nidit sehen. Sie ist nidit mehr das leiditsinnige Kind, mit dem Sie 
tanzten. Ihr Herz hat sidi gewendet, Madien Sie nidit das Gesidit. 
Eu Gott hat sidi ihr Herz gewendet. Ein gottseeliger Mann, ein 
wahrer Heiliger, ein wahrer Spiegel der Heiligkeit für seine Jahre, 
er ist, denken Sie nur, erst fünfzig, hat diese gesegnete Veränderung 
hervorgebradit. Sie erinnern sidi, wie der Beiditvater der österrei* 
chisdien Gesandtin sagte, es sei sdiändlidi, wie hinreißend mein 
Kind die Kastagnetten sdilüge und beim Tanzen ihren Kopf zurüd^ 
und alle übrigen Teile ihrer kleinen Person vorbeuge, — so sagte 
dieser alte Wüstling. Da begab es sidi also, daß der Abt von 
Alcoba^a nadi der Hauptstadt kam, in Begleitung eben des un« 
sdiätzbaren Mannes, von dem idi Ihnen erzahlt habe. Der sah sie 
und sagte, daß unter dem Sdileier aller dieser Leiditfertigkeit dodi 
nodi die Saat der Gnade verborgen sei imd daß er sie zum Keimen 
bringen wolle. Und daran madite er sidi. Franzisca wandelte sidi. 
Und als der Abt nadi zwei Monaten wieder in das Kloster zu« 
räddcehrte und mit ihm unser heiliger Mann, da war für Franzisca 
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alles andere vergessen, und wir müssen sterben, sagte sie, wenn wir 
dem heiligen Manne nidit folgen. So taten wir. Mieteten dieses Haus 
und diesen Garten, ^ sehen Sie nur die sdiöoen gelben Nelken, — 
und sind hier sehr gladdidi und haben uns ganz der Frömmigkeit 
hingegeben, so streng audi unser Herr und Ldier ist und die Geißel 
nkht sdiont. Aber audi sonst läßt er es uns an nidits fiefalcn. Eben 
erst sdiid(te er diesen herrfidien Sdiinken von Mefgazo.« 

Sie wollte gerade eine damastne Dedce von dem Meigazoer Sdiinken 
zurüdisdilagen, als von der Gasse her dreimal kräftig gehustet wurde. 
Die Alte lief auf den Baikon und rief: »Jesus und Joseph, er konunt; 
er kommt !c 

Hätte sie statt eines lebendigen Möndies einen Geist gesehen, sie 
hätte nidit mehr ersdwedien können, und deutlidier als ihre Geste 
zeigte mir ihr verstörter Blidc die Tür, so daß idi im Augenblidc 
hinaus war. Bs wäre audi gotteslästerlidi gewesen, hätte idk audi 
nur einen Augenblidc länger gezögert. 

Das Kloster war mit heißen Gesiditem aufgewadit, als idi zu- 
rfldücam. Idi hatte den Wunsdi ausgesprodien, gegen Sonnenunter« 
gang nadi dem Kloster Batalha zu reiten, um da die Nadit zu ver- 
bringen, und fand alles zur Reise vorbereitet. Zwei mit Lebens« 
mitrein beladene Maultiere und mein ungahsdier Hengst standen im 
Gesdiirr, 

Das violette Braun der Dämmerung lag über der Erde, als wir 
vor dem Kloster ankamen und der Maultiertreiber eine Fadiel an« 
zfindete. Ein junger Laienbruder nahm mein Pferd, strddielte seine 
Mähne und küßte in kindlidier Freude seinen Hals. Idi selbst wurde, 
wenngleidi audi niete mit soldiem EnthusiasmuSy dodi mit großer 
HersÜdifceit von dem sdilanken Abc begrüßt, der in den Torweg 
gciieicn war und niidi in einen indilwcißen Raunt fdhfti^ wo ein 
einiadies Mahl geriditet war. Als von den Hungerleidem spcadien 
die MÖndie von Alcoba^a von denen in Batalha, mit einer guu 
mfltigen Veraditung. Bs gab PrOditer Brot und Wein. Aber der 
sdihnke Abc niadite den Wirt wie ein Wefanannr der xu Haifisdi^ 
flössen und Salanganen geladen hat Er goß den Wein dn^ seine 
Finger waren fein und lang und gar nidit diese didien gelMidien 
Mfindi s w fl rstdien mit Haaren darauf und eingekrümmten Nfifcfn. 
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Amb idiob er «Üe Hfinde nie, die Finger verMliribikemt ineinander, 
wie Kleriker und ganz alle Leute es tun, aondera lic0 sie dort ruhen, 
wo sie gerade fangen, tidi selbst überlassen. Diese Hände Beflcn 
midi mandies glauben, was man mir in Alooba^a von diesem Abte 
efxSblt batte« Er war erst ^lAt in den Ofden getfcteii, der unter der 
Rec^ Bcnedictl stand, und nadi einem Ldbcn# *bui Ibn dem Teufel 
naher bradite als dem lieben Gott. »Kleinen daubenc, sagte er im 
Gespfidie, »habe idi mir aus der Tiefe der Hölle heraufgebdlir 
er hat davon etwas lebhaftere ab die Oblidien Farben bekommen.« 

Aber mehr als sddie allgemeine Andeutungen Aber sein früheres 
Ld>en gab er nldit, soviel idi midi audi bemühte, mit Erzählungen 
vom Abte von Alcobapa, der meinen Koch wolle, und vom Beidit« 
vater der Donna Franziaca das Gesprädi auf Persönfidies zu bringen. 
Dieser teuflisdie Mann war unverrüdtbar. Was immer er gelebt und 
erlebe haben moduer es war vollkonunen in den idealsten Cleidige« 
widitszustand seines seelisdien Wesens eingegangen. Diese geistige 
Isoliertheit, die sidi weder in Verzweiflung nodt in Veraditung von 
dem abwendet, was die Mensdien sind und treiben, war bei diesem 
Abte ohne die sdiwadie Seite, weldie bei den Religiösen fast immer 
festzustellen ist, indem sie die niederdrüdcende Bedeutung der gei* 
stigen und moralisdicn Welt nidit in deren innere Wesenheit legen, 
sondern einfadi auf ihr Verhalten zur Alternative Himmel und Hölle. 
»Um Gott zu lieben, müssen wir den Teufel lieben wie ihnc, sagte 
er, und: >Wir lieben den Teufel um Gottes willen, denn Gott 
würde ohne den Teufel zu existieren aufhören. € Dann wieder: 
»Das Inferno ist ein so widitiger Teil in der Divina Commedia wie 
das Paradiso, Wer die Mensdien als sdiledit veraditet oder als böse 
an ihnen verzweifelt, der ist grausam wie Pascal, der eine Hölle, 
aber kein Paradies gesdirieben hat. So müssen wir also audi den 
Begriff des Bösen mit unserer Liebe umfassen.« »Aber Pascal«, 
sagte idi, »hat das Paradies gelebt, denn er war gütig wie Keiner, 
immer hilfisbereit, großmütig, heiter, liebenswürdig, ein Weltmann, 
voll Sdierz und Laune, erfand den Omnibus . . .« »Alles das war 
er omnibusc, unterbradi midi der Möndi, »aber ein Verzweifelter 
war er mit sldi adein, einer, den das ewfge Sdiweigen der Unend« 
fidikeit e ndu ed ue . Piascab Christentum war nidit mehr eine das 
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mcnsdiUcfce Leben formender sondern auslösciiende Kraft, c »Aberc, 
sagte idi, »er hatte eine Stimme^ die aus dem Dunkel kam und aus 
Stürmen heraus^ wie keiner mäditij^r je den Kienschengeist überfiel, 
und tauben Sinnes oder in Sinnlidikeit vcrstumpfi ist der, der diese 
Stimme nidit hört.c Als idi das fesagt hatte, stand der Abt von 
Batalha auf und trat ans Fenster, so daß er mir den Rüdien kehrte, 
der sidi für A(^enbiid<e leidit krümmte. Ladite er leise? Sein Ge« 
sidit war regungslos, als er sidi umwandte und Pascals Worte wieder-« 
holte: »Nur ein Heiliger kann die Heiligkeit verstehen.« Als idi 
sdiwieg, kam er an den Tisdi zurüdc, lehnte sidi an meinen Stuhl 
und erzählte: 5»Idi war in Rom eine Zeitlang im Amte der Heilig* 
sprediungen. Als Advocatus Dei harre idi einmal diesen Fall: in 
Paris lebte ein Jude, der ein leidensdiaftlidier Katholik und audi, 
was man einen großen Sünder nennt, war. Er wudierte, er betrog, er 
verführte Kinder, er verdarb Frauen, wobei ihn sein großer Reidi* 
tum vor den irdisdien Unannehmlidiketten sdiützte. Und sein katho' 
lisdier Glauben vor den jenseitigen. Er nahm es, wie er glaubte, sehr 
ernst damit. Wollte es aber audi mit seinen Lastern ernst nehmen. 
Und hatte so den Ausweg gefunden, daß er seine Taufe auf den 
Augenblidc seines Sterbens versdiob: da erst wollte er sidi taufen 
lassen und rein wie ein Kind, audi von der Erbsünde losgesprodien, 
direkt in den Himmel fahren. Da überrasdite ihn der Tod des NaAts 
in einer üblen Gasse, ein Sdilaganfall warf ihn zu Boden. In seiner 
großen Not padite er ein vorbeistreidiendes Freudenmäddien am 
Kleid, daß die Hure ihn taufe. Er spradi ihr die Formel vor und 
das Mäddien, das gerade vom Lande gekommen und fromm war, 
spradi die Formel und goß Wasser über ihn, das sie aus der Gosse 
genommen hatte. Es war ein Wagenstand in der Nähe und das 
RinnsafvoilPierdeurin. Der Mann starb als CbriM. bi seinem Heimat» 
dorf wurde er, wie er es wünsdite, begraben. Er hatte dem Ort 
audi sein sehr großes Vermögen vermadit Die verlangte OfabfcapeUe 
beitam er audi.« Als er sdiwieg, tilgte idi, wie der Mann vor die 
Advokaten gekommen sei. »Der kidne Ort wollte einen Heiligen 
haben. Des Gesdiäftes wegen, das ein Heiliger mit sidi bringL 
Wunderzeidien gab es eine Menge. Die Polizistenf die den Toten 
auf die Station braditen, hatten einen wundervoOen Oerudi an dem 
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Kadaver gemerkt, den Sarg umgab eiii vei6cs Leudmeo, auf dem 
Orabliügel, der dm dedite, l>is die Kapelle üert^ war, Uohten Üben, 
ohne daß man sie gepflanzt hatte. Der größte Teil unserer Heiligen 
and ihrer Wunder ist nidit anders, wie gute Hagiographen nadi* 
weisen.€ ^ »Fhben wir also einen heiligen Löwy?« fragte idi. ^ 
»Der Advocatus Diaboli giqg nidit in die Tiefe; und so fahr der 
fromme Mann zum Teufel und die Kirdie hat einen Heiligen weniger«, 
9ag!bt der Abt und ladite/ dann fQgjtit er rasdi hinzu: »Qbrl|gens hat 
audi <fie Hölle ihre Heiligen.« Wolhe midi der Abt zum besten 
hahen? kh ließ alle Höflidikeit beiseite und fragte ihn: »Wie kdnnen 
Sie mit soldien häretisdien Ansiditen nidit nur in der fördie bleiben, 
sondern sogar in einem kathoiisdien Orden? — »So wie die Hätte 
beim Himmel bleibt, so wie der Böse der Fürst der Finsternis heißt, 
aber audi Luzifer. Wo anders als in der Kirdie sollen die sein, die 
Sie Häretiker nennen? Wer die Kirdie moralisdi betraditet, wird sidi 
immer fiber sie tSusdien. Die meisten Sünden sind, wie die meisten 
Tugenden, nur mensdiiidie Torheiten. Es gibt Tugenden der Väter, 
die bestraft werden 1ms ins dritte und vierte Glied. Und es gibt 
Sünden, die zu begehen unumgänglidi nötig ist, wenn wir überhaupt 
leben sollen. Und die Kardinalfi-age, die eigendidi nur ein Embfyo 
stellen kann, ob es sid) nämlidi zu leben lohne, diese Frage werden 
Sie, der Sie leben, dodi nidit stellen wollen. Da wir leben, dürfen 
wir unsere Tage nidit wie Wasser durdi ein Sieb laufen lassen, — 
sündhaft, tugendhaft, wie wir es zum Leben, zu diesem und jenem 
Leben braudicn. Jede Entfaltung des Lebens ist ein gutes Werk, ob 
uns nun Gott oder der Teufel dafür belohnt. Haben Sie Angst? 
Idi madie Ihnen doch die Hölle sehr komfortabel. c 

Er geleitete midi selber in die Zelle, die midi die wenigen Nadit* 
stunden, die nodi blieben, beherbergen sollte. Als idi das Fenster 
öffnete, stand draußen die Nadit im Erblcidien, und die Vögel waditen 
auf, Idi lösdite das Lidit und stand auf einmal in der grauen Däm- 
merung, die wie mit einem Sdiwung in das weißgetündite Gemadi 
flog. Lauter wurden draußen die Vögel. Idi warf midi aufs Bett. 
Im Traum ersdiien mir der Abt von Batalha als der inkamierte 
Paraklet. 

Ein blendendes Sonnenlidit erfüllte die Zelle, als idi die Augen 
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ROMAIN ROLLAND: JEAN-CHRISTOPHB 

Uber dem Leben des deutsdien Musiken Jean Christophe Kraft; 
dessen Gesdiiditc Romain Rofland in diesem brcftaasholendeii, 
weitsdiweifigen Roman mit Temperament und stellenweise mit Pedan- 
terie erzählt hat, steht sdiOtzend das heroisdie Lehen einet de u lsdicn 
Musdiers: Beethoven. Nidit nur in vielen hiographisdicn Zfifen^ die 
in die Jugendgesdiidite Jean-Christophes e in geg an gen sind, mehr nodi 
dunh die geistige Summe und den Sinn seiner Existenz wurde das 
Leben Beethovens das Maft Air die Kämpfe und Leiden des Jean« 
Christophe Kraft. Beethoven als ein Sinnbild streitenden, leidenden 
und siq^enden Mensdientums, wie ihn sdion RoUands ältere BiO' 
graphie gesehen hatte: »Er ist viel mehr als der erste der Musiker. 
Er ist die heldenhafteste Kraft der modernen Kunst. € Wie würde 
ein Künstler von der leidensdiaftlidien Stärke, dem Willen und der 
Lauterkeit Beethovens in unsem Zeiriäuften bestehen ^ so könnte 
man etwa das Thema dieses vielbändigen Romanes umsdireiben. 
Diese Thematik, die nidit ohne Umständlidikeit durdigeführt ist, leitet 
nidit bloß zur Seelengesdbidite des )ean«Christophe und damit zum 
Bntwiddungsroman im deutsdien Sinne, sondern zugleidi zum breiten 
Kulturbild, zu Kritik und Geridit über die Generation, mit der Jean- 
Christophe groß wird. Die rein ästhetisdien Momente treten zurück 
vor dem Kämpferisdien, Agitatorisdien des Buches. Eine starke und 
lautere Persönlichkeit, deren puritanisdies Ethos und leidenschaftlicher 
Wahrheitsdrang freilich beherrschender sind als seine künstlerischen 
Instinkte, setzt sich mit seiner Zeit und der unmittelbaren Vergangen- 
heit auseinander. Auf große Strecken hin scheint der künstlerisciie 
Rahmen ganz gesprengt, und man glaubt, eine kulturkritisdie Abhand- 
lung zu lesen, wie denn ganz ausdrücklich Kunst als rein ästhetische 
Äußerung zurüdigewiesen wird. Das Bild einer Generation, im Spiegel 
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eines indlvidudlea Lebens einge&ngen, trägt aUendialkefi Zfige einer 
Ober das durdi das StofFbdie gegebene Erlebnis hinausgrdfenden 
persönlidien Kritik. Schsam, daß uns dieses Budi, das sdion dimb 
seine ftoBere Formlosigkeit allem entgegen ist was man gemeln^lkb 
als gallisdie Tradition anzusehen bereit ist, aus dem Lande Balzacs 
und Flauberts gdtommen Ist Nodi sehsamer« daß ibm Frankreidi 
einen enthusiastisdien Bmpfiang bereitet bat. Sollten sidi hier nkht ge* 
wisse Wandhmgen des firanzötisdien Geistes anzeigen? Nodi vor zehn 
Jahren hätte man bei unsem Nadibam über die dozierende Lehr* 
haftigkeit und den intransigenten Puritanismus dieses Romanes die 
Adiseln gezudit. Aber eben diese Wandlungen der französisdien 
Mentalität gehören zum Gegenstand des Rollandsdien Werkes. 

)ean«Christophe^ der durdi Zufall und Sdiidcsal aus seiner rhefaii« 
sdien Heimat nach Paris versdilagen ist, wird in den wilden Hexen* 
sabbath einer Gesellsdiaft hineingerissen, die seihst nicht mehr weiß/ 
wohin sie treibt die an keiner großen Idee sidi orientiert, die kein Gesetz 
kennt als die Gesetzlosigkeit und der selbst der Geist nidits ist als 
ein mondänes Spiel im Wirbel der Sinne und der Eitelkeit. Jean* 
Christophe ist der Genosse einer entgötterten Zeit und ihr strengster 
Ridjter. Er begleitet ihre Verlogenheiten und ihren Fall, er erlebt 
audi ihren neuen Aufstieg. Gesdiiditsschreiher, die dereinst von der 
Wiedergeburt des französischen Geistes erzählen, deren Zeugen wir 
heute sind, werden zu diesen Bänden greifen müssen. Jean*Christophe, 
der sdion die Fanfaren des jüngsten Tages über einer zusammen- 
brechenden Gesellschaft hat erklingen hören, gewahrt als er nach zehn- 
jähriger Abwesenheit, selbst ein Gewandelter, nach Paris zurückkommt 
mit Staunen ein neues, tief gewandeltes Geschlecht. Eine mystische 
Auferstehung der Rasse hat sich vollzogen. Eine neue Jugend ist 
aufgestanden, mit starken und sicheren Instinkten, von deren Herauf- 
kommen die wenigen verlorenen Heroldstimmen nidits ahnen ließen. 
Die matten Relativismen sind verbannt alle geistige Energie orien- 
tiert sich nach einem einzigen Ziel: der Tat. Aus so viel Unter- 
gängen erhebt sich aufs neue ein neues Frankreich. Es hat einer 
strengen Zucht bedurft, der Besinnung auf eine verpflichtende Ver* 
gangenheit und der leidenschaftlichen Einreihung in eine große Tra- 
dition, um diesen Regenerationsprozeß zu vollbringen. Aber es be- 
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stdit kdn Zwdiel darOber, daß er gelungen. Mit weldien Opfern 
und mit wddien MUtdn, das gilt sdiließlidi gfeidi. Denn daß dk 
neuen Eno^gien der fnuizösisdien Jugend, die tkfa dem Ausländer ao 
hftufif alt ag gwiilvcr Nationalismus oder diauvinistisdie Phrase dar« 
bieten, oft um dnen teuren Preis ericauft sind, daß audi die Lflge 
häufig gut genug ist, die ideale Forderung der inneren Erstarkung 
fördern zu helfen, dieser Erkenntnis vcfsdiließt sidi audi Jean« 
Christophe nidit. Er sieht, wie das neue Kraftbewußtsein sidi an 
allen Arten der Überhebung nährt: »Überhebung der Rasse, Über« 
hebung der Kaste, Qbcriiebung der Religion, Überhebung in Kunst 
und Kultur ^ alles war diesem Gesddedit redit, wenn es ihm nur 
die Eisenrüstung sdimiedete, wenn es ihm nur das Sdiwert und den 
Sdiild in die Hände gab und es unter ihrem Sdiirm zum Siege 
fuhrtec. Jean 'Christophe erkennt, wieviel Gehässigkeit und unge- 
rediter Fanatismus entfesselt werden mußten, damit das Wort des 
Maurice Barres wahr werde: »Unsere Toten sind unsere lebendige 
Tatkraft.c Er erkennt die reale Gefahr der politisdien Ideologien und 
spridit, emüditert, von der »großen Pest des nationalistisdien Hodi- 
mutesc. Und wenn er den nationalen Aufediwung des Volkes be- 
grüßt, das ihm das zweite Vaterland gesdienkt hat, so bleibt er seU 
ber dodii »Europäer«. Die mühsam errungene Weite des Ausbiidts 
soll ihm keine nodi so wertvolle Besdiränkung verkleinem. Er er« 
kennt auf der Höhe seiner Entwidclung den wahren Wert der drei 
großen westlidicn Nationen, Deutsdiland, Frankreidi und Italien, und 
ihre sidi ergänzenden Tugenden, Er erkennt hinter den Außerlidi* 
kdten und dem beirrenden Sdietn die editen Züge ihres Wesens. 
Er wird geredit, weil er selber so tief unter dem Haß gelitten. Er 
weiß audi, was er seinem Vaterland sdiuldet, dem sein heftigster 
Groll gegolten hatte. Der sdiaffende Kflnsder, der sidi in »La R^« 
volle« mit seinen besten Kräften gegen die Stumpfheit und Feind- 
sdiafi der Masse auflebnl^ kalte die gana» Bitterlidt idiMr Bat* 
behningen imd Bnttäiadkuiigen gegen die Nation selber geridilet 
Die »deuisdic LOge« hat täi ihm cnthoUt. Er gcwUt sidi zu den 
großen Anklägern, an denen Deutsddand zu seinem Heile Immer 
reidi war, und sein Urteil hat die fiammende Unerhididiheit der ge» 
kränkten Liehe. Wie Nietzsdie erkennt er die Verlogenheit der 



Digitized by Google 



^Sittitßßf^^f ^^SsiRftMf ^^^AICSrNP^^^^ ^^^(R^RRP^^^^^lfifltiR^l^pHfi^ 



m 



IdcalMwiicn Plmic. sidbf knindicnd <fas deutidie Plmisfleftiiii^ 
das tidi riogsum kelt maiht den MaQgel an Bhrtidikdt tmd PicU 
mut den krassen Kbicrialianm der sidi heudilerisdi hinter Oemfit 
und Seele versdianzt, das stumpfe Behagen, dem das Qrö6te und 
das Elendeste gleidiviel geben. Nodi da er die »Zone des Hasaesc 
lange Oherschritten hat, gewittert etwas von dieseni Ofoli gegen 
DeutMldand in ihm nadi. Er empfindet audk fnuner mit zorniger 
Sdiam, wie sdiiedit Deutsdiland die Verantwortung, die ihm sein 
Sieg in die Hände gegeben hat, zu tragen gewußt hat: »Der reidie 
Louis XTV. sdienicte Buropa den Glanz der firanzösisdien Vernunft. 
Was für eine Erleuditung hat das Deutsdiland von Sedan der Weh 
gehradit? E)en Glanz der Bajonette? Einen Geist ohne Flügel, eine 
Tatloaft ohne Großmut, einen rohen Wirklidikeitsiioiv der nidit efai« 
mal die Entsdiuldigung för sidi hat, gesunden MensAcn anzugehören/ 
die Gewalt und den Nutzen: Mars als Gesdiäftsreisenden.c Er sieht 
audi die Einsamkeit, die nodi mitten in ihrem Volke um die besten 
Deutsdien ist, ihre geistige Abgesdinittenheit, ihre Zusammenhang« 
losigkeit mit dem Leben der Nation, ihre Unterdrückung durdi die 
herrsdiende Kaste: »Nidit die Künstler fehlten in Deutsdiland, aber 
den Künstlern fehlt die Luft.« Aber er kennt audi die großen und 
ewigen Kräfte, die im Deutsditum liegen. Und der Gereiste ist über 
den Haß der Nationen hinausgewadisen. Drei Länder haben an seiner 
Seele und an seiner künstlerisAcn Kraft geformt. Denn audi darin ist 
er Deutsdier, daß in einer entsdieidenden Stunde die Sdiönheit des 
Südens Besitz von ihm nimmt, und neben Deutsdiland und Frankreidi 
wird Italien ihm zur Herzensheimat. Dem Widerstrebenden, den erst 
Paris die »barbarisdien Avantagen« sdiätzen lehrte, die er als Deut* 
sdier besitzt und die audi Goethe nidit missen wollte, hat langsam 
der italisdie Himmel den Sinn für Harmonie und Reinheit der Form 
au^esdilossen. Und da er auf dem Gipfel seines Sdiaffens steht; 
findet man in seinen Werken vereinigt »den liebevollen und gelehr- 
ten Geist Deutsddands mit seinen sdiattcnrddien KrOmmungen, die 
klare, leide nw ha gld ie Melodie Itafiens und dn kbhafie Te m per am e n t 
Pfankreidit, das reidi ist an sarttn Rhythmen tmd feingetöoten Har» 
moflieA*^ 

Wie sollte er^ der fidi dankbar dreier Länder Kind nennen darf. 
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an der Eifersudit uik! <fer nadonaligiitdieii Verhetztmf <ler Nattooen 
teilhaben? In <Ien Zeiten stihlster poÜliidier Spaimmif IMt er 
nih^. »Er befand sidi«, heißt es von ibm, »in der Gei tt e sve rfittwug 
des alten Ooethe von 1813. Wie konnte er kämpfen, ohne zu hassen.c 
Eine neue Zdt brkht an. Jean-Christophe fühlt sidi als den Ge» 
opferten einer Generation, die das gelobte Land nidit mehr betreten 
durfte, zu dessen Sdiwelle sie vorgednnqfen. Und so darf das Budi, 
das in seiner geistigen Tendenz das europaisdiste ist, das seit langem 
aus Frankreidi hervofgeganfen, ausklingen in eine Zukunftsmusik 
der endiidien Versöhnung zwisdien Deutsdifand und Frankreidi. Sie 
bedürfen einander, sie werden sidi endtidi finden müssen : »Wer ahnt 
in Frankreidi diese Gewalt der Zuneigung, die soviel edle Herzen 
der Nadibamation nadi Frankreidi kehrt? Soviel treue Hände, die 
sidi brüderlidi ausstredcen und die nidits wissen von den Verbredien 
der Politik ! , . . Und audi ihr seht uns nidit, deutsche Brüder, wie 
wir zu eudi spredien: Hier sind unsere Hände. Trotz allen Lügen 
und allem Haß wird man uns nidit sdieiden. Wir braudien eudi, 
ihr braudit uns, um der Größe unseres Geistes und unserer Völker 
willen. Wir sind die beiden Flügel des Occidents, Wer den einen 
bridit, bridit audi den des anderen. Mag der Krieg kommen! Er 
wird nidit unsern treuen Handsdilag trennen und den Aufstieg un« 
seres brüderlidien Geistes.« Emst Stadfer. 



Digitized by Google 



173 



HEILMITTELLEHRE 

WERDEN Sie es glauben,S9gte die junge Sdiloßherrin CharlotteS., 
daß es hier auf dem Lande, wo dodi die Großstadt so nahe ist« 
Leute gibt, die an Amulette und Fetisdie glauben? Gestern sah 
id) zwei Frauen, die in Baumwurzeln herumgruben. Wie idi sie 
frage, was sie da sudien, zeigten sie zwei, drei Ideine Tiere, 
ähnlidi wie braune Maikäfer. Das ist, sagte die eine, für meinen 
kleinen Bruder, der den Mildiaussdilag hat. Man gibt die Tiere in 
eine Leinwand und das um den Hals. Aber sie müssen lebendig sein 
und genau neun. " Sollte man nidit glauben, man hört Sudanesen 
oder Patagonier?c 

Idi bin, sagte idi, nidit gut orientiert über die Medizin bei den 
Patagoniem und Sudanesen/ die uns davon beriditen, denken ja 
nur daran, uns zu erstaunen, und Sie selbst denken ja audi, daß idi 
verblüfft sein soll über die Wilden in Ihrem Wald. Aber sehn Sie, 
idi habe mir so meine Landsleute angesehen, und kam zu der Meinung, 
daß die Mensdien nidit so dumm sind wie sie aussdiaun. Was sie 
reden, ist oft redit albern, aber was sie tun, ist es dodi redit selten. 
Und das ist ja audi ganz verständiidi. Sidi im Reden irren, ist 
ungcfährlidi/ aber das Leben korrigiert sehr hart die Irrtümer im 
Handeln. Diese kleinen Käfer sondern wahrsdieinlidi, wenn sie sidi 
wehren, einen Saft ab, der auf der Mensdienbaut blasenziehend ist/ 
dunfa die Leinwand wirkt der Saft weniger stark auf die delikatere 
Haut des Kindes. Ein Zugpflaster auf dem Hab, dat iit akadeoiiidie 
MfidixiiL Aber Sie iiiitiert, da0 et lebende Tieic «ind: dn Kollier 
aus lebenden Tieren, das kommt Ihnen wie bd den WUdcn vor. 
Aber Ober vom Apotheker bereitete Canthariden oder was ähnüdies, 
darttber ladien Sie nidit Sdianea Sie Ihren Hund da an: er firilk 
Grai^ um zu purgieren, gäbe er dem Grat einen wltienidiafflidien 
Namen, so wäre Ihr Hund hak ein Gelehrter. 
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»Ji|,c sagte dk Damc^ »ich bin duomv aber wanan denn fcrade neun 
Käfer and nicht adit oder aedis?« 

'Weil die Mensdien genaue Worte nidit weniger lieben als gute 
HeÜinitteL Der Arzt, der Ihnen eine Medidn ^fiüt^ sagt ja audi nidit: 
einen Eßlöffel voll von Zeit zu Zeit, sondern: alte drei Stunden. 
Und der Kranke zähk die Minuten. Alle Religionen sind so ge« 
madit: aus sehr vernünftigen Gewohnheiten und sehr kindüdien Ge« 
sprädien. Sage idi meinem Freunde: du hast einen Fehler Iiegaogeq, 
der didi nidit sdilafen läßtr sag ihn mir im guten Vertrauen, ohne 
was zu verbergen, wir reparicfcn was xu ftpariefcn ist; und dann 
denkst du nidit mehr darüber, ^ wenn idi ihm das sag^ hört er mir 
gar nidit zur denn es ist zu einfadi. Um die Mensdien zum Beidit» 
stuhl zu bringen und sie wieder ruhig zu madien, dazu hat man 
Gott, den Teufel und die HöUe erfinden müssen. Die Kinder sind 
SO/ man muß ilinen Märdien erzilileqr wenn man wiU, daß sie ihre 
Suppe essen. Afain, 
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Eine Zelt, die den Sinn verloren hat, greift auf das Wort zurück. 
Aber, das Wort zu ergreifen^ hilft nidits, wenn man nidit den 
Sinn ergreift. Worte madien nldit den Satz. Sondern der Satz madit 
die Worte. Und den Satz der Sinn. Erst ist der Sinn da. Dann 
kommt die Geberde und sdifießlidi audi das Wort, Vermutlidi ist 
das Wort etwas redvt Nebensädilidies, sozusagen ein kleiner Dredt, 
dessen der Meister nidht achtete, wenn lauter Meister wären. In 
einer vollkommenen Welt braudit der Musiker keine Musik zu madien. 
Da wir aber allzumal Lehrlinge sind, so muß der Meister sdion 
Worte reden, wenn wir ihm glauben sollen. 

Der Sinn <Gcdanke, Gefühl) ist das Sprudelnde. Die Geberde 
aber ist sein Bild, aufgefangen im Spiegel der Muskeln und Nerven. 
Hat einer Gedanken, Gefühle und finden sie in seinem Organismus 
ihren Ausdrudt, so ist er ein Meister, Der Sinn ist inwendig. Der 
Mensdi aber ist die Geberde des Sinnes. So ist Meistcrsdiaft. Alles 
andere ist nur Wort, Ton, Farbe, Stein, Tedinik. 

Sdiwer zu erlernende, nie zu vervollkommnende Tedinik, Denn 
nidit nur ist das i am Pünktdien kenntlidi. Sondern es ist audi redit 
mühselig, ein ordendidies Pünktdien zu madien. Audi Meistern ist 
es sdiwer geworden, und die größten unter ihnen halben die größten 
Fehler gemadit. 

Immerhin: was sidi sdiwer lernt, ist gering, weil es sidi lernt 
Audi wer kein Meister ist, kann's lernen. Aber was sidi nkht femt: 
das ist die Meistcrsdiaft. Der Sinn lernt sidi nkk. Audi die Ge» 
berde lernt skb nkbt Und dodi lernt sie skb in einem anderen 
Bctnubt Denn was sidi lernt, ist — Geduld. Und dem Sinn fehlt 
zur Ocberde oft nur die Geduld der Nerven und Muskeb. Man» 
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dier wird kein Meister, weil er sidi nidit gedulden kann. Er hat 
wohl Gefühl und Kraft genug, um seine ganze Person damit anzufüllen. 
Aber seine Nerven sind zu ungebändig, seine Muskeln zu trage. 
Seine Nerven wollen die Abwediselung, die vielen und kleinen wedi* 
selnden Gefühle, Bei dem einen Gefühl verlangt sie's sdion nadi 
einem anderen, vom kalten zum heißen, vom bittern zum süßen. Sie 
sind in zitternder Unruhe und geben sidi nidit hin. Die Muskeln 
aber wollen nidit tätig werden, sondern in Ruhe und Sdilaf ver- 
harren. Ungebärdige Nerven, träge Muskeln : was kann daraus werden? 

Der Meister aber versenkt sidi in sein Selber, Mit den Fasern 
seines Leibes erzielt er sidi Gedanken, Gefühle. Seine Nerven trinken 
sidi satt und saugen sidi voll an diesem Brunnen. Und seine Mus- 
keln harren des Funkens, der sie durdizudien wird. 

2. 

Wer aber verhilft den Lehrlingen dazu? Da laufen sie herum, 
diese unruhvollen, zerdaditen und heladenen Mensdilein: wo ist der, 
der sie erquid^te? Der sie entlaste und ihre Furdien glatt streidie? 
Wo ist der Arzt, der Beiditiger, der ihnen Geduld gebe? Und wenn 
er da wäre, was hülfe es ihnen? Sie hörten ihn nidit. Und wenn 
sie ihn hörten, sie wüßten nidit, daß er zu ihnen sprädie. Zerdadit 
und beladen, o Mensdiheit — - und eines Tages wirst du irre werden. 

3. 

Inzwisdien: wieviel CanzgroBe heutigentags geboren werden, am 
Leben bleiben und sdilleBlidi absterben, wer vermag es zu sagen! 
Jeden Klötgen stehen die Ckbertriebenen auf der Balustrade und ver» 
kOnden aus ihrer Trompete den Neiq[ebofcnen, jeden Mittiig lärmt 
das ganze Ordiester um die sidi Tummehiden und jeden Abend 
dröhnen dem Verblidtenen die Tuben: o unsterblidie Einttigsfliege! 
Wenn man die Mühen der mit soldien Prophezeiungen Gepb^gten 
öberdenkt, so tröstet einigermaßen der Gedanke, daß es Idditer ist, 
Unsterblidikeit vorauszusagen Gestorbenen als Lebendigen. Die Leben« 
digen haben dodi nodi die Wahl. Preilidi meist cntsdiließen audi sie 
sid) sdmell fOr die Unsterblidikeit und man stellt ihnen prompt die 
Qyittung aus. Bei soldien Verhältnissen ist dann mamber Irohr daß 
er ein kleiner und häßlidier Spießer bleibt 
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4. 

Was aber ist gut? Was aus dem Herzen kommt. Und was ist 
sdiledit? Was aus der Eitelkeit kommt. Wie sollte ein Bädier aus 
Eitelkeit zum Diditer werden? Also darf es nldit wundernefitncii, 
wenn er Verse madbt, wolil aber, wenn er sdiledite Verse madit 
Dodi aber ihr, ibr neueren Diditer, wo habt ihr eure treibenden 
wo eure verbrieften Redite, da ihr so sehr viel gesdiidcte 
und adi so wenig gute Verse nuuht? 

6. 

Da tritt ein Chorus sdiwedisdier Studenten vor, riesige blonde Kerls. 
Ihre Stimmen tönen zum Ordiester wie Trompeten über das bran« 
dende Meer. Und uns versdiwemmte Deutsdie pad(t Ahnung eigener 
Grö6e, die vergangen ist, Wirkung männlidien Wesens, das wir nidit 
mehr erreidien, da Sdiwädie aller Art der Sentimentalität uns endgOlttg 
ausgeliefert hat. Aber adi, es sind audi diese Trompeten nur Rest che« 
maliger Herrlidikeit. Was sie blasen, ist Nadiahmung unsres eigenen 
Verlalls. Gefällige Lanigweile. Hohler Lärm. Und immer wieder die 
Krankheit unserer Tage: das Symphonisdie. Symphonisdie Lieder^ 
symphonisdie Gesänge. Symphonisdie Sonaten, symphonisdie Opern. 
Ein symphonisdies Geplätsdier in Moll. Nur bei einem Namen, der 
hier versdiwiegen sei, vergaß man der Klangmisdiungen und zwei- 
tönigen Motive, gedadite man nidit des »originellen«, sondern des 
stürmenden Herzens, ward, wie es bei guter Musik immer dodi ist, 
auf einmal alles möglidi: öftiete sidi das Fenster und sdiritt man 
hinaus durdi die Luft. 

6. 

Da lag dann dunkel das Erdenrund. Wenige zerstreute Liditer 
darauf und vom über der Stadt ein Liditkegel. Einige Roggenfelder 

dehnten sidi in langen Reihen. Sonst war alles dunkel und stumm. 
Aber oben der Himmel mit den Sternen, und die Mildistraßc, sdiräg 
gegen didi laufend . . Da sdiautest du hinauf und spürtest die Bnt« 
sinnlidiung. Die Geistwerdung, Dein Idi. Begriffest, daß hier Wahn* 
sinn sei und Wahnsinn Heiligkeit. Denn niemand kommt zu sidi, 
der nidit außer sidi war. Und Gott ist Wahnsinn. Unsterblidikeit 
ist Wahnsinn. Waftßer Krug, 
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BLASSEN BLONDEN IN DER FERNE 



L 

Westwärts, wohin die weißen Lämmerwolken sdiweben, 
die weißen Wolken, die sidi spiegeln in dem Flu0, 
muß die Fabrikstadt liefen, der idi in Verdruß 
den Rfldcen wandte um im Grün wo aufzuleben. 
Dorf; wo der Kiefiemwälder Absturz Feliensdirande 
bloßlegt und Femen wie in Nebel unteifehn, 
wo alle Häuser sdiroff gereiht am Stromsturz stehn, 
und sdiwarz sind von dem Auswurf vieler Feuersddünde, 
dort wo ein einsames Fenster, giebeUabgesdirägt^ 
au^ittert unter Stürmen, die sidi kreisend überjagen: 
steht eine blaß'verweinte Frau und fragt und fragt, 
wie idi den Wanderzug der Wolken muß befragen, 
was jener treiben mag, der sidi in Gram verfing 
und wie ein Ausgewiesoer in dk Fremde gi^g. 
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II 

Raiidi««diwarze Stadt, du Lästerbank und MÖrderzeU^ 

du Nkto, du liebeiinia] vemiditts PludiiyiiiMf 

«nttubtes Weh, vurmangefreOner Baum, ganz lioh] 

pmt moradi und Nadit für Nadit in IrrliditheOe, 

vas weißt du viel von Einsainfcdt in Fnnensdiößen, 

vom Sdirei nadi dem Geliebten, wie ihn fene brüllt, 

die idi betrog mit Wanders diaft und sdiwarz verhüllt 

zorfldüieß, daß nidit ihre unberührten Blößen 

in Pingem eines Pdndes fielen, wie die Larven 

der Abgebrauditen, in den Gassen auhnandiiert/ 

Fraß jener Schurken, die uns oft bewarfe n 

mit Fäulnis, Flüdien oder Gold draus Diebstahl tticrt 

Nur dieser eine Blutsdirei lodert ungerodien 

und nadkt mein Lager hart, mein Stirnbein niond«bekrodien. 



III 

Die meine Augen aus dem fdkwc^ienden Betnuken 

umbusditer Landsdiaftsszenerien meudilings reißt, 

und diese Einsamkeit brutal zerfleisdn^ zerlieißt 

mit Pranken, Zähnen eines Raubtiers, ungesdiladiten: 

lag sie nidit wie ein Spielzeug duldsam hingeweitet 

den Sdunddielstridien meiner fron-entsielten Hand, 

und war des Kummers Medizin nidit blanker Tand: 

Ring, Armband, Uhr auf dem Geburtstagstisdi gebreitet? 

Nun bin idi wie die Stunde, einem Sdilaf entrinenr 

der sdiwer in Trieb und Traumviolen hing/ 

und diese weißen Nebel bausdien sidi wie Kissen, 

die Sdiweiß von Lenden und Gerudi von Haaren 

ausströmen. Bin wie einer der sidi wüst verfing 

in Kiammero, die nodi nie geö&et waren. 
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IV 

War iA nicht wohlgcborgcn hier in den Gefilden 

des fladien Lands mit Seen, Ufiernuift und Kahn? 

Stadt Werktag stiegen wie dn rasdt verrausditer Wahn 

in Dämpfen, die sidi immer nadi Gewittern bilden. 

yffk haben niemals Briefe, Karten, Telegramme 

uns zugesandt/ denn Sdi weigen war Geheiß. 

Wer wohl gibt ärmlidiem Papier sein Herrblut preis, 

das, nodi gefesselt, immer Sintflut ist und Flamme. 

Dodi diese plötzlldi auft^ebrodme Eisenklanuner 

des seligen Exils, entfesselt den Vulkan 

und idi bin Ambos nun und glüher Stahl und Hammer. 

Und meine Nerven rasen wie die Kolbenstangen 

an Pumpen. Wie Propellersdiwung am Aeroplan. 

Und Stadt und Weib sind wie ein Wdtbrand au^egansra. 



V 

So ward nun wieder Stadt und Weib zu fiinkebden EotMCn 

des Bluts im hellen Mittagsspuk entflammt 

und idi stand wie ein Pfahl am Ufer eing e ran u nt 

Die Landsdiaft drehte sidi, wie Karusselle rasen. 

Und das wud)s höher/ wudis wie Berg an Berg gesdiidttet 

Wudis in die Wolken und der Horizont zersprang 

in Regensturzen und ein WellensAwall versdilang 

die Erde. Plötzlidi wurde wo ein Stern gesiditet. 

Und aus dem breiten Strahl, der wie ein Silberfädier 

herabfiel und den offnen Höfen blanke Dädier 

ersdiuf, ward mir ein Neues selig einverleibt. 

Dem gab idi, wie man Kindern einen Namen tdiretbt/ 

dies, wie aus einer siebenmal gesiebten Sonde, 

erlesne Flusterwort und sdirieb: Du blasse Blonde. 
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VI 

Einst hab Idi alle Berge jener Stadt erklommen 

mit dir, die du in leiditem Sommerkleid 

wie eine Waldfee zwisdien sdiwarzer Stämme Einsamkeit 

dien Sdiatten meines Sdirittes folgtest, unbenommen 

der Wurzelranken, widerspenstig hingefloditen 

auf selten vom Spaziervolk aufgesuditem Pfad. 

Wir standen lange auf dem steingeturmten Grat 

der Sdiloßrulne, während unten Hämmer poditen, 

Sdiwungräder Donner brausten und aus Sdiomsteinspitzen 

die Sdiwindsudit eingepferditer Tagelöhner quoll. 

Wir standen lange, wähnten Heimat zu besitzen 

und Kinder unserm Blut verwadisen Zoll für 2^11. 

Das Dunkel aber spradi von Lampenszenen, sdiwiilen 

durdirasten Näditen und vertränten Morgenkühlen. 



VII 

Id) sdirieb dir einen Namen zu und ließ ihn klinigen 

im Silben^ll der vierzehn Zeilen des Sonetts: 

Vokale funkelnd wie die Farben des Buketts 

am Feiertag des Spiels mit goldnen Ringen. 

Nid\ts ist mir so vertraut wie dies: Du blasse Blonde — — 

Nadi diesem meß idi aller Dinge Ursprung aus. 

Du bist ein Wiederkehm, wie an dem Uhrenhaus 

<le8 blanken Zeigers immergleidie Kreiselronde. 

Und wie ein Budi bist du. Entriegle idi die Sdiiießen 

an einem Abend irgendwo im Fremdensaal, 

adiwdlt mir aus Blätterfi, die dunb meinen Fiqgem ille6en, 

des Namens bunte Melodie in SdmörkelzQgen 

wie Puoldilieme zu. Vietteidit wird dn Choral 

4lr dum im Oluc Idiqgen und wie Trost genügen. 
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VIII 

Der idi nun hier an Ufern fremdbenannter Seen 

einsam verweile, sdbelte mich nitht treulos, du! 

Der Wind, der didi verließ, kommt audi nidit hi^ zur Ruk 

und wuAtet wie ein Abenteuer in Alleen. 

Idi muß das herbe Leben täglid^ weitertrinken 

wie einer, der mit Tagelöhnern sidi zerfleisdit 

an Fleditmasdiinen, und nur soviel Dank erheisdit 

als Silbermünzen aus dem Sdiweißvergoßnen blinken. 

Dir dunkelt gleiches Dämmern durdi die &^erscheiben 

wie idi es fühle, wenn die Flut verebbend dorrt 

Wir müssen beide stumpf besinnungslos uns treiben 

und fortwehn lassen: Segler mit geMfmelltiCA Sdiviogcn. 

Do<& fttmikm/MA g cs A te ht es sdion, daß Bord an Bord 

zvd Sddile lidi begegnen uad rmmmfutdlugcn. 



IX 

Idi liege wie ein lahmgetretner Junikäfer 

im Gras und überdenke die Vorüberjagd 

des Mittagsspuks und aller Somnambule Macht, 

die midi emporriß wie ein Mond den blinden Sdiäfer. 

Idi war nicht Mensch mehr. War ein Tier, das aus Kandare 

und Trense jäh entkettet in die Höhe sprang 

und nadi dem wiehernd ausgestoßnen Qbersdiwa^g 

zusammenzudite in den engen Ring der Sdiare. 

C3ab Idi der Fremden blindlings was dir zugedadit, 

dir hiqgetlammelt war, so laß die toHe Lq^ 

irfifo wiidicni wis dn Kfant^ das man unsddhttiii maditi 

Idi Witt midi sammrfn, wie man PrOdite pßadtt In KrOfe 

und Worte dmemd sdiöpfen, wie aus einem Scfaadit 

bis mir dn Spiegel widerstrahlt VcfsOlinung deiner ZOfe. 
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Du blasse Blonde hinter dem umblauten Gitter, 

du Abendeinsame im SdiattenQberfall 

mein Herz wühlt unruhvoll wie jener SiJberball 

auf des Fontäncnsdiwunges sdiaukelndem Gezitter. 

Die Feme, die uns auseinanderriß in Trennung, 

hemmt was gesdmellte Sdiwinge meiner Sehnsudit ist/ 

Sehnsudit, die aufbiühn mödite wo du heimisdi bist, 

rotblQhend glühn in purer Zärdidikeitsentbrennuiif. 

Du blasse Blonde, einsam unterm Abendstem, 

o wären Sterne Tauben, weiße Wandertauben, 

o wären Tauben Boote, die sidi durdi Gewässer sdirauben! 

Und dodi wärst du nidit blaß mehr und gefühllos fem, 

sähst du das tiefverborgne Weinen unterm Lustgeläditer, 

wenn idi wildfremdemSdioß enttaumle wie ein sdi wer Gesdi wäditer 



XI 

O Frau, der idi in Jahren angenahter Reife 

midi hingab wie ein Büßer und ganz hüllenlos: 

wohl wudis mir Wundervolles tiefst aus deinem Sdioß, 

Wunder, die idi im Femen erst vollauf begreife. 

Wer nur ließ midi im Murren am Gesdildc erblinden 

und wer hieß midi zu wandern aus dem Heimattal? 

O, sdilief das überwältigende Glanzgestrahl 

der Augen, die mir Nadit für Nadit den Sdilaf entwinden? 

Die du ganz einsam bist und von Erinno'ung umgrämt 

und fahlen mußt, wie aller Gram den Blutstrom lähmt 

indes sidi Nebel blähen. Farbiges zu trüben: 

Verlassensein heißt nimmermehr: Verzidit zu üben. 

Was Feuer in Gedäditnistafeln brannte, wird nie sAal 

und nie wird Ehernes zersplittert vom Gewidit der Meilenzahl. 



Digitized by Google 



IM ^tmf Zt4, Dtr Stuttm BSemgm tt du- Tmm 



XII 

Du, deren Bildnis idi durch diese Grambereidie 

wie einen Kompaß trage/ daß die ungestüme Flut 

der vielen Dinge mein sehr leid»t entzündlidi Blut 

nidit ganz verwirre und Erinnern nidit entweidie: 

o sei mir Sonne über den verstaubten Villen 

und Gärten, Straße lang an Straße hingereiht/ 

die Tag für Tag herbeigesehnte Jahreszeit 

daran sidi die gelähmten Sinne trösdidi stillen. 

Sdion oft hat deine Hand im Straudieln midi berührt 

und deine Nähe hat mein Atmen so beflügelt, 

wie wenn man Sommers kühlen Duft von Wäldern spürt» 

Und wissend so, daß deine weiße, kühle Hand 

das wilde Bluten in Beruhigungen zügelt, 

hüll idi midi tiefer in das sdiwarze Bußgewand. 
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SOMMER 

Trage miA, du tiefer Zug, 
Zu Sonnentau und Falkenflug. 

Blame^ Vogel Baum und Tier 
WiO idi wieder wcfdenl 
Land zu sein ist Begier 
Ml in mir mu0 stttifen. 

Stille bleidit das Mondrevicr, 
Tau singt auf dem Grase, 
Guten Morgen geben mir 
Haselmaus und Hase. 

Roggen drisdit aus Mari[ und Bein 
Mäddien in der Sdieune/ 
Muß zum Kind zertrampelt sein 
Deinem juqgen Beine. 

Bvtg Sein lit in dir. 
Niemals kann idi sterben/ 
Blume, Vogel, Baum und Tkr 
Sbfl idi wieder wcrdenl 

Afßert Eßmsteitu 
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DEM BURGERMADCHEN 

Nidit kühle nodi versdimitzte Abwehr ziemt eudi \t, 
Ihr Mäddien, die, um frühe Lust betrogen. 
Uns, da wir nadi eudi Iedi2ten, so belogen/ 
Daß unser Unmut aufsdiwoli wie ein See. 

Daß wir auf euem liebikliett Oeskittern 
Jetzt ent erkennen arger Tflosdiung Zeichen, 
Wem danken wirs? Nicht euch, doch eutt^glddieo. 
Den Pfauen, die gefällig sind den Diditem. 

Nicht nur den Dichtem, die sie tief erkennen. 
In ihrer Wahrheit stets sich reiner brennen. 
Nein, allen Männern, die nadi Tröstung zielen. 

Dem Einen sind sie Lust, dem Andern erste Trauer, 
Dem Schmerz, dem Olflck, denn alle großen Sdiauer 
Gewähren sie, die wir hd euch nicht fohlen. 

Ouo Pick 
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MEIN TAG 

Nur wie ein Ruf, der irgendwen betraf, 
Abbrediend jetzt, bald mäditiger ansdiwillt. 
Wie an die Sdieiben eines Vogels FlügelsdiUg, 
So, kaum midi streifend, ist der Tag, 
Der midi zerstört und andern gilt 

Daß auf dem Qyai jetzt Mäddien sonnig gehn 
Mit Lädieln, das sidi rings um sie verbrdiet; 

Daß irgendjemand irgendwen begleitet 
Straßauf, straßab, sie bleiben plaudernd stehn ^ 
Daß man in Gärten sitzt oder durdi Wälder reitet. 
Daß Mensdien sind, denen die Brust sidl wdtetr 
Ük darf es nidit versteim. 

Mdn T^g: ein Kleben an yerwirideni TiiOr 
Gesdbal^gseln mit böser Anteilnahme, 
Und immer wissen, daß das Wundersame 
Dort draußen strömt; voller in stetem Watten 
Verworme Laute oline Deutung hallen 
Und wedise l nd Farben in den Loften ruhn. 
Klein Xsi{f dn iQei>en an verwirkiem Tun* 

OmoPS£ 
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DIE UNVERLASSENE 

EPILOG ZUM 
BESUCH AUS DEM ELySIUM 

Es kommt die eine neue Nadit 
Du bist von Perne au%ewaclit 
Und neben dir ist Sdmrdien sdiwer. 
Und adi vom Oittcfbetidien ber 
Ein Weinen klein und unbewuOt. 
Da sdilägst Du eine Dedie um. 
Nimmst ohne Oflhk und stumm 
Das Kind an deine Brust 

Wenn mühsam Tag sidi näher dfängt 
Und didi ins Erdenlos verfängt^ 
Wird Sdioß und Lippe wissensdiwer 
Und kennt dein Fuß kein Sdiweben mehr, 
Wädist dir ums Aug' der dunkle Stridi, 
Gedenke und erinnre did». 
Daß jener Bot' aus besserer Welt 
Didi seltsam in der Seele hält! 

Weißt du, weißt du den Ai>endgang, 
Wo nodi dein Wesen glitt und spraqg? 
Wer fühlte einst im EltemliauS/ 
Wer didi in Ewigkeit voraus? 
Wenn du didi einsam meinst;. 
Wer kannte sdion den Sdunerzension, 
In wessen Kehle brannte sdion 
Das Weinen, das du jetzt weinst? 
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ZWISCHEN 
DEN KLEINEN SEEN 

DER PARTEITAG 

Hanssen und Biauhaar waren in Jena auf dem Parteitag der 
toziakicmokratiid>cn Partd, dem ersten nadi Bebels Tod. 
Hanssen sagt: 

»Es sind ordendidie Leute.« 

Und wie er, langsam und ernst, dazu nidct, sieht man plöCziidi, 
daß er ein Bauer ist. Ja, im Grund haßt er alle Beunruhigungen, 
die großen und die kleinen Eingriffe in sein geregeltes Leben, das 
Aufrühren von Problemen, die nidit gerade da sind, didit vor ihm, 
und über die sein Unmut ihn nidit hinwegtäusdien kann. Die langen 
Beine sdireiten gemessen aus, eigenwillig und doA gehorsam, und 
wenn sie stodien, gibt es einen knadienden Rud, wie bei einer 
sdiweren, langsamen Masdiine, die plötzUdk gestoppt wird* 

Aber Blauhaar reißt die Augen auf. 

»Jena? Der Bankerott der einzigen revolutionären Partei, die wir 
in Deutsdiland haben. Sdilimm, sehr sdilimm. Mit Bebel wäre es 
nidit viel anders gewesen, nein. Aber Lassaiie hätte sidi gelang« 
weilt.« 

»Und?« fragt Hanssen. 

»Und? Wenn die Langeweile beginnt, ist die Revolution zu Ende.« 
»Hatte sie denn sdion begonnen?« 

»In der Vorstellung der Arbeiter: ja. Alle ihre Gedanken gingen 
in der Riditung: marsdiierten, torkelten, liefen dumpf oder mit 
wilden Sprüngen, trieben im Nadien des Traums in die Morgen« 
röte, die sie befreien sollte. Man konnte glauben, daß die Tat eines 
Ti^ wie cfaie rdfe Frudit vom Baum fiele. Daß iigendein kleiner. 
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unvorfacffesebener Windstoß genOgte, um sie vom Ast zu lösen. 
Lassalle . . .c 

Er war wieder Bd seinem UebUng aogelangtr dem Byron der 
Arbeiterbevegupg, und er nag solang von ihm, bis Poniaski gern 

zugab, daß audi er sidi unter soldien Umständen mit Vergnügen 
als Soziakkniükrat austoben mödite: »Ein Mann mit Sdiidisalc, 
sagte er zustimmend, »ja, ja, ein Sportsmann in der Seele.« Er 
bSftt seine Eindrikke zusammen: »Ein Kavallerist!« 

Von diesem Lassalle der bOfgeriidien Lcfende verstand Hanssen 
wenig oder nidits. 

Auf der Rüdifahrt hatten in seinem Abteil zwei Superintendenten 
gesessen, die offenbar auf einer Inspektionsreise begriffen waren. 
In ihrer Unterhaltung, der Hanssen im Lärm des fahrenden Zugs 
nidit genau folgen konnte, kehrte immer das Wort Sozialdemokrat 
wieder. Es zisdite wie ein Pfeil, es quakte wie ein Frosdi. Sie 
sagten nidit: »Der arme Pastor! Er hat es sdiwer, In seiner Ge* 
meinde Stedden soviel sdiledite Kerle, die nidits von der Kirdie 
wissen wollen.« Vielmehr, allerdings mit der Ruhe von Ärzten, die 
eine sdiwere Krankheit feststellen — sie sdiienen durdiaus nidit er* 
sdirodien: »Der Arme. Er hat viele Sozialdemokraten . . .« Nur 
einmal, als sie von einem geistiidien Bruder spradien, da stediten 
sie die Köpfe zusammen und zogen die Lider hodi, daß Hanssen 
das sdileimige Rot darunter sah, sie flüsterten mit kurzen, aufge* 
regten Handbewegungen, bis der jüngere mit fragender Miene das 
Wort Sozialdemokrat losließ. Der ältere wollte es nidit gerade ge- 
sagt haben, aber er wiegte den in hundert Falten trauernden Kopf 
und lehnte sidi seufzend in die Edie zurüd(. Er wollte lieber die 
Frage offen lassen, 

Sie mußte von beträdididier Bedeutung sein, denn sie blieben 
lange, mit sdiattenhaft bewegten Gesiditem, in Sdiweigen versunken. 
Wie sie mit offenen Augen dasaßen, sdiienen sie zu sdilafen — 
von sdiweren Träumen gequält. 

Hanssen fiuid sie middderregend. Er hätte ihnen gern geholfen, 
und er «fadhle nadi, wie er es aoncflen soUie. Bs waren gute» ake 
Mensdienf die Gespenster sahen, an efaier Stelle, wo In Wiildldiv 
keit er, der brave Hanssen, sa9, der nie jemand etwas zdeide ge- 
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tan baue. Es ginj; nkfit Hansten sah es tdiliefilicb dn. Es giog nidit, 
da0 er tie anfitdbrttkte, indem er etwa sagte: »Sehen Sie mich hitte an. 
Sdiaue idi aus, als ob . . . Und idi hin dcnh ein Soilafdemofaatc 

Wenn er nur Sozialdemoiaat gewesen wäre, so hfttte er es vkU 
leidit gesagt. Aber er war aadi Däne. Er hfitfee es nidit ver« 
s d i we ^ gen dflrfen» es sollte ja eine ehrttdie Ausspradie sein. Wenn 
sie aber erst hörten, daß er Däne sd — 

»Verzeihen Sie vielmalsc, würden sie antworten und honigsüd 
lädieln, »wirldidi, Sie mögen ein ernster, aufiriditiger Menadi seinr 
alle Aditung, aber da empfinden Sie anders, ja, Sie können gar nidit 
empfinden, mit dem heslen Willen nidit, wie wir Deutsdte . . .« 

Er kannte das* Es war dieselbe Melodie, von der Kindheit bis 
ans Grab, ... an dem sie einmal mit demselben Ausdnidc auf« 
riditigen Bedauerns herumständen, sie, die es besser hatten, denen 
die Veteranen die Versidierung ihrer edlen Gesinnung und Ver* 
wandtsdiaft mit Salven bis in die Erde nadisdireien würden, wenn 
sie die Wandersdiaft zum Gott aller Mensdien anträten . . . 

Hanssen hatte sidi nidit aufgehalten bei soldien Gedanken, Er 
war eine praktisdie Natur, er wurde nur im stillen ein wenig hart 
und böse, und dann sann er auf Abhilfe. 

Und deshalb wußte er jetzt, was er sagte, während Blauhaar, 
von keinem Verantwortlidikeitsgefühl berührt, im roten Mondsdiein 
sdiwärmte, didit neben der Gaisblattlaube, in der Lassalle zwisdien 
zwei Umarmungen sein »Offenes Antwortsdvreibenc diditete. 

»Jena war gut. Die deutsdie Sozialdemokratie hat ihre rhetorisdie 
Periode überwunden. Die Gewerksdiaften sehen auf die Ordnung 
von Küdie und Sparbüdise. Wir sind, aus einem genialen Sdiatten« 
riß, ein großer, blutvoller Organismus geworden, ein geistiges und 
materielles Deutsdiland im Deutsdien Rcidi. Es atmet, lebt, gedeiht. 
Es sdiafft Volkskraft, Arbeitsfreude, Gesundheit. Es lebt mit den 
Augen und dem Gehirn seiner Führer Im großen Luttzug der Welt* 
wirtsdiaft. Nützt Konjunkturen aus, und wenn wir bremsen, so 
sammeln, halten wir nur Kräfte zusammen: damit es keine leidit 
Besiegten gibt, die mit dem Glauben den Mut verlieren und, nadi« 
dem sie auf der StraBe gesd ir len hahen, heimgekehrt vor dem Elend 
von Pfau ind iOndem nisammenhredien . • • 
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Die heutige Kriq^fillirinig lutt mit der vof htmdeit ^alneii yüliteii 
nur nodi eine entfernte Ahnlkhkfit Mdbonen Mentdien werden 
umgerllMe^ gqjBcgv bewcgtr man fcimplt auf po6e Biitfctuüinmr 
ohne einander zu sehn, und der Train itt so widitig, wenn nidit 
gar wididger, ab die Artillerie. Die wirfadtaftÜdien Kampfe haben 
dieselben gewaltigen Dimensionen ang en o mm en. Bin Stoß, der in 
Amerika beginnt, setzt sidi fort £ut über die ganze Erde, und es 
gibt kein Volk mehr, das in den wekwirtadailkhen Kämpfen für 
sidi allein l>esteben könntce 

Blauhaar unteihradi ihn: 

»Sdiön. Ihr werdet eine büfgeriidie Partei ^e 

Hannen nickte ladiend: 

»Wenn wir eine bürgerlidie Partei, eine PMci von Besitzenden 
geworden sind, dann haben wir |a errddit; was wir wollen.« 
»Und die Folge wird seittr dad linia von Ihnen eine levolutionSre 

Partei entsteht . . .c 

Poninski langweilte sidi, er wollte aufe Wasser^ in den Wind. 
Indem er die Tür öfinete, rief er: 

»Idi sdilage vor, wir madien eine Pause in der Debatte, bis die 
neue Partei da ist.« 

Blauhaar hatte keine Lust und liegann von neuem: 

»In FrankreiA . . .« 

»Nein, in Deutsdiland«, brüllte Poninsld, ohne im üinigen redit 
zu wissen, worum es sidi handelte. 

Musnc 

Idi weiß/ idi hai>e Heimweh. 

Das ist nidit nur die Sehnsudit, es gut zu haben zuhause, ab« 
zurüsten, still zu sein, und in die Zauberwolltt der Wiedefsdiens« 
freude gehüllt das Gänseblfimdien Erinnerung zu botanisieren, nein. 
Audi die Enttäusdiungen wollen wieder Iietraditet sein, die bitter« 
bösen ersten Enttausdiungen, die einzigen — gerade sie. 

Idi liabe Heimweh, audi nadi dem Sdimerz, der dem juiq|cn 
Egoismus so präditig ins Fleisdt fuhr . . . 

HelldunldeT^ge. Sprung und Fall, immer wieder. QgalvoUeNädite. 
Träume. 
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Wamm Hq idi gequält? 

Die Nerven gefien in Aulriifir, de xenen midi hin und her. Bin 
Idi Iroli und trei6 es nidit, oder stehe idi im Sdiaiien eines nahenden 
Ungladcs? Idi fohle mein Herz sdilagen. Meine Hände sind heiB« 
als ob idi Fieher hätte. Dunlcel liegt Ober meinem Lehen. 

Idi wandere in blinder Einsamkeit zvisdien Vei^gangenheit und 
Zukunft. Habe idi je gelebt? Und was ist das wert was idi er« 
ringen, was sidi mir sdienken könnte? Dieses, das Unverdiente^ 
breitet sidi wie Segen, dne zeithuig ist der Ghmz von Flflgeb um 
uns, dann üQhlen wir, wie sdiwer wir damit beladen sind. Jenes, 
das wir mühsam aus unserm Blut und Geist gestalteten, reiht sidi 
wie ein Grab an das andere . . . Und die Gegenwart ist ein Janus« 
köpf, der mit glddi e rsdired tt en Gesiditem in dieselben leeren 
Horizonte starrt« 

Es dauert Tage, Stunden oder nur einige unendlidie Minuten. 
Idi bin krank an Leib und Seele. 

Und dann, dann kommt es, idi weiß nidit, warum und wodunh 
Ein Rudc geht durdi die ganze Natur. Es wird hell, riditig hell in 
mir, draußen webt Himmel, alle Dinge sdiwitzen einen zarten Glanz 
aus, wie an einem frühen Sommermorgen. Leid wird stark, Freude 
singt, und alles ist Dankbarkeit. Plötzlidi umstOrmt midi Musik, oder 
didit vor mir, aus dem Nebel, taudit ein Mensdi auf, den idi 
kenne. Idi liebe ihn, oder idi hasse ihn. Ui liebe, idi hasse nddi 
selig. 

Bald ist die Welt wieder in Ordnuqg. 

LOTHAR EISENSTIRN 

Sag, knietest du nfdit vor ihr und hobst dein verweintes Pagen« 
gesidit zu ihren abwesenden Augen? 

Riefist du sie nidit zurudc leise, adi so demütig: 

»Malva . . . Tdi, sieh: id\, ich kann dich lieben unci pflegen?« 

Als sie dir aus ihrer trauervollen Träumerei die Stirn küßte, seufz* 
test du da nidit: ^Sdlon das ist mir geni^ . . .c Sdiwiegst und be« 
gannst von neuem: 

»Ich, sieh! ich , . .c 

Du teiltest ihr Geheimnis, das audi das meine war. Es war ein 
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Oehdiiinis, das gehätet werden imiBle. Deshalb sagtest du eines 
Tages, feudilfcalt Aber Üue sdiöne Angst gebeugt, laut; eindriqgUdi: 
»Idi, sidi! idi « . .« 

Vcratttid die Arne amh nur, da0 du drakttit? 
sdiflttdie dco Kopf« • 

Da zog er die Bilanz seines Bdebnutes,, erklSrte sldi batdiratt und 
kcbrte in das Kloster seines innem Lebens zorCkfc. Wie Heilige sind«, 
wollte er nidi^ daß sie allein in der Sünde xurikfcUieb. 

Er erlöste das verwirrte Herz mit Gewalt Darum, der Wabrbeic 
wegen, nur darum verriet er ibr Geheimnis das kb dummer prabfe* 
risdier Juqge Ihm anvertraut hatte. Wir waren Herzcnsfrcimde und 
zwanzig Jahre ah. 

Ksne um Karre Sdimucx fidur er beibei^ bis cnte LcbembiflteH 
^dtnter bQ(iabcn bgen. Dann bttditen die Sduncrsen« 

Inmitten von Krämpfen tittlldier Bntfflstimg bidt er wadner ani^ 
bis mefai Naddaß, didit bespien« ans dem Wcf geitaic war. Br 
nabm audi nodi die Gratuladonen seines Opfers zu seinem beiden« 
mOtigen Handeln entgegen ... Sie war mebr tot, als lebendig. Er 
padcte ihre klebie Hand in die seinen, wie Beidrtvittr tm, sab 
ladiebid bi ihr zerquiltts Gesidit and sagte: 

>Idi, sieh: idi . . .c 

Er ließ sidi wie ein kletoer Rentner jenseits von Gut und BÖae 

nieder. 

Die Gemeinheit braudite sidi nur zu ibm zu aetieUf um gleidi 
ebien sdiwänaerisdien Zug zu bekommen. 

Die Unvermögenden, mit denen er sidi besonders gern umgab, 
fühlten sidi stark in der Verehrung, die sie ihm entgegenbraditen. 
Die Heudifer laditen zynisdv sddiq[en ibm auf die Sdiulter und 
wurden aufriditig. 

Als Falsdimünzer war er an Nadiahmungen gewöhnt und hielt 
sdiließfich, dumm, wie alle Verbredier, audi edites Geld fiOr Bidsdi, 
Er entwaffnete den Edelmut. 

Er liebte seine Freunde, mandimal sogar ein wenig länger als die 
Zeit, die er braudite, um sie davon zu überzeugen, und wenn er 
sie verriet, so ließ er sie selten im Unklaren, weidien Dienst er ihnen 
damit erwies. 
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DlCK P^fvwltit sdnci Otarakfeefs war In eine mysdtdie Sauce 
getaudtf; die Oestih und Par^ des einen, fiißt gesdunadLvoH in 
ifas indfc liteQbendilllefn IteO« 

Bin S3rsliem, pflegt der Phdoeoph Windelband m sagen, wird 
nidit aus der Plstde {[csdiosscn. Und es bildet dn Taloit sidi in 
der StÜfe. 

Früher war er ein JflngÜiq^ von ausgesprochen diditerisdierHaltUQg, 
obwohl er fleÜHg Voffesuqfen besudite. Er studierte ^ was studierte 
er dodi gkidi? Bs wird wohl N«tional6konomie gewesen sein. Denn 
er sollte Ja das nfltterlidie Out Obemehmen/ denen u nwl ss e n s tha fe 
lidiea Betrieb der Vater, ein heigewanderier VcrwaltiingiAeamfery 
mit mHybitt^gcnden Bfidten dunh eine Doubl^brdle ansah. 

Er liebte seine Kusine und diditete. Er dldmete wie ein Aher. 
Er didiiete so schdn, so vofl und ruwt als sei er auf die Welt ge- 
kommen, indem er einen reinen Reim dunh den gespitzten Mund 
haudite. Die Reife saß ihm wie Reste eines verzehrten Hon^gfnitter« 
brots in den Mundwinkcin. Idi habe ihn nie ersdiredten, nie einen 
besdiaiteten Blldt aus seinen mädchenhaften Augen gleiten sehn. Er 
wurde nldit zomigr nidit einaud, als idi ihn später einen Lump sdialt, 
einen feigen Lump, der seinen wehrlosen Opfern Giftpillcn wie eine 
geweihte Hostie reidit Einen Sdiwädiling, der speid^triefend seine 
Radie in der Verpackung einer sdimerzlidien aber notwendigen WohU 
tat dunhsdunuggeft. Er wurde nidit zornig, im Gegenteil, er ver« 
stand midi, er verzieh mir, mit dem formvollen Ausdrudt der Hoff* 
nung, daß wir einander wieder einmal auf derselben Seite der 
chinesischen Mauer begegneten, die uns jetzt trennte — wieder ein« 
mal im Leben, sdirieb er/ der Unterton des SdiiduaivoUen war deut« 
lidi zu hören. 

Seine Stimme konnte nicht zittern, sie war zu sanft dazu. Er schien 
sich nie zu wundem, hatte alles von Anbeginn erfahren. Wenn 
andre vor Freude schrien, schwieg er, sichtbar ergriffien, mit freund* 
lieh aufmunternden Blicken in die Runde ^ und einem Flaum spöt* 
tischer Überlegenheit auf der Oberlij^ 

Wir sagten bewundernd: 

»Der alte Goethe ... als Knabe.« 

Er seii>st ze^e uns Abbildungen von Werken \Iailänder Meister, 
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Jener Konfektionäre des faonaidedKn Lidicint/ und wir dadrin: Ja, 
ein toicto Jüngling ist er . . . Dies ist seine Art zu lidicfn . . . 
Und sein Kbn: ein gesdiSher Plirsidi. Er liaiie HMe wie unsre 
jfingcfcn Sdiwcstem« 

Lothar hieß der Bursdic Sein Name saft iiun wie eine Narren« 
kappe auf dem gefodcten Wadnkopf: Lothar BiMnitini. Aber da 
idi ihn verehrte, fend idi, Lothar Eisenstim klinge wie der Name 
eines Pagen* 

Er flärte seine Kusiner hoffiiuqgslos^ seit Jahren, er kam nicht 
dnmal irfs zun Kuß/ dieser einsame Eifer wird sefaie Misnnharkete 
frOhzeitig au%eriei>en hal>en. Als er soweit war, glaubte er das 
Rezept gefunden zu haben, ohne viel Konflikte mit dem Leben fertig 
zu werden. Er sdilidi um die Kampfplätze herunt er hielt sidi, 
immer mit demselben leonanlesken Lächeln, fem von Gelagen und 
Frauen. Wias sollte ihm das alles? Er bediente sidi selbst 

Ja, er war eine seitsame Misdiung, unser Lothar, eine Zwisdien« 
stufe von eigener Art, kurz gesagt, eine Halbiungfrau in Hoaen. 
Seine Mäusdienaugen mit dem trockenen plötzlidi versagenden 
Glanz habe idi später bei andern wiedergefunden. Aber die halten 
Rödte an. 

Wenn wir unsre näditlidien Streifefige antraten, zog Lothar sidi 
in seine beiden ordentlidien Zimmer zurüdL Nidit, als ob er uns 
mißbilligt hätte, bewahre, er gab uns ein ganzes Schede von seinen 
treuen, aufmunternden Blicken mit auf den Wq^ als wollte er, daß 
der Vorrat reichte, bis wir ihn wiedersähn. 

Was er denn da oben in seinen Zimmern triebe, fragten wir, und 
warum er nicht mit wollte. 

»Arbeiten! Arbeiten !c antwortete er ^ und ließ sein rätselhaftes 
Lächeln artig um die Lippen spielen. 

Wir daditen an seine Kusine und sdiwi^en gerührt. 

Er war reizend. 

Einmal trotteten wir tief in der Nacht an seiner Wohnung vor* 
bei. Wir kamen von einer öden Veranstaltung, die uns als ein Fest 
erschienen war, und zogen wohin, wo uns neue Freude erwartete/ 
wir trugen sie ja in uns überall hin. 

Lothar sdiläft, murmelte einer, und im selben Augenblidt ent« 
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«kddien wir, pifitzikli tAeoAm, (Ia0 wir all unser GeM ausgegeben 
hatten. Wir weckten Lothar, und um tfun nidit grob zu konunen, 
tiefen wir ibni zu^ er nflise sidi uns ansdilieBen, <lodi, er müsse, 
wir hätten kein Oeld mehr. 

Da warf Lothar uns das geteilte Portemonnaie herunter. 

Ein andermal war kh in einer kalten Nadit weit draußen vor der 
Stadt ins Wasser gefidfen. Lothar lieh mir das beste seiner Kleidung 
und ging in Unterhosen nadi Ibuse. 

Da tdi mit Dankbarkeit gesdilagen bin, konnte kh midi lange nkht 
an den Gedanken gewöhnen, daß id) diese unterdessen fiett gewordene 

Zartheit haßte. Der Kerl hatte Anmut 

Er ist tot. 

Der Teufel holte ilm mit dem Ruf: 9Dein M>nismus iiäogt mir 

zum Hals heraus!« 

Aber natürlidi sehe idi ihn wieder. Bs wäre zu sdiade, wenn er 
mir für immer entrüdit wäre. 

Tausend Jahre verrinnen. Im oberen Stodt einer Hafenlcnei|>e ver* 
übt ein Rowdy beiläufig einen Mord an einer kleinen, oft über- 
malten Dirne. Das bin idi, der Lothar Eisenstims Seelenwanderung 
besdileunigt. 

Das Ereignis geht fast unbemerkt vorüber. Einige Teile des Opfers 
werden, obwohl besdiädigt, ihrer Seltsamkeit wegen in Spiritus getan. 
Sie sdiweben abgeklärt über dem Leben . . . sehr i)ehäbig/ sehr jen* 
seits von Gut und Böse. Wenn der Anatomiediener sie vom Regal 
nimmt, sdiaukeln sie mit sdiwärmerisdiem Ausdrude in der gelben 
Flüssigkeit. (Fortsetzung folgt.) 

Pau( Meritef. 
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Parii, 25. Mdn tSöo. 

Mein lieber Preainf, 

Wir spredien in unseren Briefen sebr vkl Ober Poeiier aber die 
Worte ^SkuII>tllrc und 9MaIereic kommen darin sdten, um nidit ru 
tagen niemals^ vor. Das ist ein ernstes Vergehen, fiut ein Verixecbeo, 

und idi will traditen/ es heute gut zu madien. 

Eben ist der Brunnen von Jean Goujon, den man repariert halte, 
von setner Leinwandhülle wieder befreit worden. Der Brunnen stebt 
auf dem Platz, der früher einmal »La cour des miraclesc hieß — 
was, in Paranthese gesagt, bezcidmend für den Wedisel aller mensdi« 
lidien Dinge ist — und ist von einem entzüdtenden Garten um* 
gei>en. Dieser Brunnen im Renaissance^Stil ist quadratisdi und wird 
von einer Kuppel gekrönt, die auf vier Öffnungen mit Rundbogen 
ruht, fOr jede Seite eine. Zu jeder Seite dieser Öffnungen befindet 
sidi ein sehr sdimales und sehr langes Basrelief: das madit für jede 
Seite zwei Basreliefs, adit für das ganze Monument. Jedes stellt eine 
Najade dar, wie es die sdiwarze Marmortafel mit den Worten kund« 
tut: »Fontix Nymphusc. lA versidiere Dir, daß es entzüdiende 
Göttinnen sind, anmutig und süß, wie idi sie mir in meinen kummer- 
vollen Augenblidccn zu meiner Erheiterung wünsdien würde. Übri- 
gens kennst Du ja die Art von Jean Goujon/ Du mußt Didi ja an die 
zwei Badenden erinnern, die wir seinem Meißd verdanken und die 
idi einmal so ungesdiidit hei Viilevieille abgezeidinet habe. Außer- 
dem befinden sidi audi nodi ül>er den Bogen Basreliefs, kleine Liei>es- 
götter, die Fähndien halten/ audi bkr wieder dieselbe Anmut;, die* 
selbe Peinfidt der Linien, deneli>e Reis in der Gesamtwirkung. 
Das Wasser filt io gro8en, ruhigen Plädten ▼on einem BedEcn ins 
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andere. Idi spredie Dir von 4ksem Brunnen^ veil idi eine fanze 
Stunde in seiner Bctnditnqf ziq[cbradit habe. Idi niadie aogar sehr 
oft einen Umweg/ um ihm einen LiebesbÜdc zuzuwcrlcn. Meine 
kOUe Besdireibung kann Dir absolut keine Vorstellung von dieser 
Vornehmheit und anmutigen Binfadtheit geben. Wenn Du herkommst, 
wird einer unterer enm dem Offenstand meiner Bewun* 
derung gelten. 

Als idi unlängst auf dem Qyai spazieren ging, entdedcte idi einige 
sehr gewagte Radieningen von Rembrandt. Wie Rabelais sagt: idi 
sah hinter idi weiß nidit wcldiem Busdi iA weiß nidit was für 
Leute, die idi weiß nidit was idi weiß nidit wie maditen. Sie wetz- 
ten idi weiß nldit was für Eisen, die sie idi weiß nidit wie, idi 
weiß nidit wo hatten. Die Extreme l>erühren sidi: gleidi daneben 
hingen Stidie nadi Ary Sdkeffier: Francesca da Rimini und die 
Beatrice des Dante usw. 

Idi weiß nidit/ ob Du Ary Sdie0er kennst, den genialen Maler, 
der im vorigen Jahre gestorben ist. In Paris wäre es ein Verbrcdien, 
>nein< zu sagen, aber in der Provinz bedeutet es nur eine grobe 
Unwissenheit Sdieffer war ein leidensdiaftlidier Bnthusiast des Idealen/ 
all seine Gestalten sind rein, luftig und fast diaphan. Er war Didi« 
ter im wahrsten Sinne des Wortes/ er malte fast nie das Reale 
und nahm sidi immer die erhabensten und übersinnlidisten Vorwürfe« 
Kannst Du Dir etwas Poetisdieres, etwas von einer merkwürdigeren, 
ergreifenderen Poesie denken, als seine Francesca da Rimini? Du 
kennst \sl die Episode der göttlidien Komödie: Francesca und ihr 
Geliebter Paok> werden ihrer Sünde wegen in der Hölle durdi einen 
ülkrditerlidien Wind gestraft, der sie eng umsdilungen in der finüeren 
llnmdfidikeit im Kreise uoihertreibt Wddi herrlkiier Vorwurf aber 
audi wdffce Klippel Wie soll man diese göMÜifcelbiarmiing wieder* 
geben? Diese zwd Seelen, die veteint bieibenr um ewige Qyalen 
XQ Men? Wddicn Austek ifaaen Qc ai diter n geben, auf denen 
der Sdanen die Liebe nkbt ausgeiösdit bat? Tradite, Dir den Stftb 
an vem h aim , und Du wM aebcq, daS der Kbler dcfreidi aue 
dem Kaaipf bcrvorgegangen ist Idi verzidite daraut Dir das Bid 
w bfidiniben/ wflrde dabd nur dai Pikier verderbenr obne Dir 
andi nur die leiaesie Vontelhmg geben an können. 
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Der Idealist SdiefFer läßt midi an <lk Realisten denken. Idi habe 
diese Herren nie redit verstanden. Idi greife den realistisdiesten Vor« 
vuif der Welt auf, einen Padidiof. Mis^ tduiattemde Enten in 
einem Badi, redits ein Feigenbaum usw. usw. Das ist wohl ein 
Bild, daß jeder Poesie bar zu sein sdieint. Aber wenn ein Sonnen« 
strahl kommt, der das gelbe Stroh goldig sdiimmem, die Wasser- 
pfützen aufleuditen läßt, der in die Blätter der Bäume gleitet, sidi 
dort bridit und in vollen Liditgarben wieder heraustritt/ wenn man 
nodi dazu im Hintergrund ein flinkes Mädel vorbeikommen läßt, eine 
jener Bäuerinnen von Greuze, die ihrer kleinen Geflügelwelt Futter- 
körner zuwirft — wird dieses Bild in diesem Augenblidt nidit audi 
seine Poesie haben? Wird man nidit entzüdtt stehen bleiben und an 
jenen Bauernhof denken, wo man einmal bei so niederdrüdtendcr 
Hitze sein Glas Mildi getrunken hat? Was wollt ihr also mit dem 
Wort »realistisdi« sagen? Ihr tut EuA etwas darauf zugute, Vor- 
würfe, die aller Poesie entraten, zu malen. Aber jeder Vorwurf hat 
seine Poesie, der Mist wie die Blumen. Oder wär's deswegen, weil 
Ihr die Natur sklavisdi nadizuahmen meint? Aber dann, wenn Ihr 
die Poesie so sehr versdireit, wollt Ihr damit sagen, daß die Natur 
prosaisdi ist. Und darin habt Ihr dodi gelogen! — ' — 

All das sage idi für Didi, mein erlauditer Freund, für Didi, den 
großen zukünftigen Maler. Daß soll Dir sagen, daß es nur eine Kunst 
gibt/ »idealistisdi« und ^reaIistisd>c sind nur Worte/ Poesie ist etwas 
Großes, und außerhalb der Poesie gibt es kein HeiL 

Letzthin träumte idi, idi halte ein adiönes, henfidics Budi ge« 
sdirieben, daß Du mit sdiönen, henrlidien Zekfanimfcn iUtnttleit 
hattest Unsere beiden Namen letiditeten auf dem Titelblatt in Gold« 
budistaben vereint; und in dieser unzcrtrennfidien BrOderfidikeit der 
Genies, gingen wir auf die Nadiwek al>er. Uqgladdidierwdse ist das 
bis jetzt nur ein Traum. 

Moral und Sdilu0fo(genmg dieser vier Seiten: Du sollst Deinen 
Vater zufrieden stellen, Indem Du Deinen juristisdien Studien so 
fleißig wie mögUdi nad^gehst. Aber Du sollst audi zeiduierlsdi luv» 
ausgesetzt arbdten — ungdbus et rostro — , um ein Jean Ooi^oo, 
ein Aiy Sdieffier zu werden, um kein Realist zu sein und cndbdi 
einige Bände illustrieren zu können, die mir im Kopf herungefaeh. 
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Du verlanget von mir die Fortsetzung der »Masceradec/ idi kann 
Deinem Wunsdie aus dem einfadien Grunde nidit nadikomroen, 
weil es bis jetzt nodi keine Fortsetzuqg gibt Das Fragment, das 
kh Dir gesdiidct tiabe, ist im Januar entstanden. Dann liabe idi ^ 
idi weiß selbst nidit, was mir durdi den Kopf fuhr ^ die Sadie 
völlig links liegen lassen und habe angefangen, ein kleines Stüde in 
Versen zu sdireiben, das idi eben beende: so ungefaiir neunhundert 
Alexandriner. Es ist niöglidi/ daß idi jetzt die Erlebnisse des jungen, 
melandiolisdien Hermann fortsetze/ jedenfalls werde idi Dir die Fort* 
Setzung sdiidcen, sowie eine da ist 

Was die Entsdiuldigungen anlangt, die Du wegen der Zusendung 
der Stidie oder der Langeweile Deiner Briefe vorbringst, wage idi 
zu behaupten, daß das äußerst gesdimaddos von Dir ist. Du überlegst 
nidit, was Du sagst, und das tröstet midi. Idi beklage nur eines, 
nämlidi, daß Deine Episteln nidit länger und eingehender sind. Idi 
erwarte sie mit Ungeduld, und sie erfüllen midi den ganzen Tag 
über mit Freude. Das weißt Du audi/ also keine Entsdiuldigungen 
mehr. — Idi würde eher nidit mehr raudien und nidit mehr trinken, 
als aufhören mit Dir zu korrespondieren. 

Dann sdireibst Du mir, daß Du sehr traurig bist,- idi kann Dir 
erwidern, daß audi idi sehr, sehr traurig bin. Es ist der Sturm des 
Jahrhunderts, der über unsere Köpfe hinwegfegt. Wir dürfen niemand 
anklagen, nidit einmal uns selbst/ der Fehler liegt in der Zeit, in 
der wir leben. Dann fügst Du hinzu: Wenn idi Didi audi begriffen 
habe, Du begreifst Didi nidit. Idi weiß ja nidit, was Du unter dem 
Wort »begreifenc versteht. Für midi heißt es dies: idi habe an Dir 
große Herzensgüte und große Phantasie erkannt, die zwei vornehmsten 
Eigensdiaften, vor denen idi midi beuge. Und das hat mir genügt/ von 
diesem Augenblidc an habe idi Didi verstanden, Didi riditig gewertet. 
Wie audi Deine Sdiwädien, wie audi Deine Irrungen sein mögen, 
für midi wirst Du immer dersell>e sein. Nur der Stein verändert 
sidi nidit, er verläßt seine Steinnatur nidit. Aber der Mensdi ist 
eine ganze Welt fOr sidi/ wer die Empfindungen einet einigen wSluend 
eines Tsges analysieren wollte^ wfirde der Angabe unterliegen. Der 
^Icnsdi ist unverständlidi, sobald man ihn bis in seine kleinsten Ge« 
danken hinein kennen will Aber was fediten midi die sdieinbaren 
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WidenprQdie an! Idi habe Did» als Künsder und guten Mensdien 
erkannt und werde es immer wiederholen: »Idi habe Didi begriffen.« 

Also fort mit der Traurigkeit. SdilieOcn wir mit dnem fröhlidien 
Ladien! Im August wollen wir trinken, raudien und singen. Die 
Faulheit ist eine sdiöne Sadie, und man stirbt an ihr nidit sduieller. 
Da das Leben sdiledit und kurz ist, legen wir uns in die Sonne, 
sdiwatzen wir und madien wir uns Ober die Dummen lustig, und 
warten wir, bis der Tod vorüberkommt und uns höflidi mitnimmt, 
wie unseren Nadibarn, der sein Leben stumm im Sdiatten vcrbradit 
hat und wie ein Bär gelebt hat, nur um ein wenig Gold au&a» 
speidiem. 

Idi drüdie Dir die Hand. 

Dein Freund 

& Zola. 

BERICHTIGUNG: 

Der XM, 4es AdniMi ia «ntcB Heft anS laoini: Ober ciaca CliMiim 

der Icommcnden Literatur. Der Satz Sdte 5, Zeile 15 mufi hatai: „Oott mtf 4k 
Götter haben jene abgesdiafft, die vor dreißig Jahren ihre ersten BOdicr ver- 
faßten — ist es deshalb, daß ihrem Tun die Hcitlganf Vcrwgt blicb?^ Zeile 3 
UDteo: „iis sdicidct sidi eine andere Welt..'' 
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HöCcftrßns SämtfiSe Wer^f in fi<£s Bänden. Herausgeg. v. Norßert von 
Heffi'ngratS. MünSen Bei Georg. Müffer. Eine Schuld gegen den größten deutsAen 
Diditer wird mit dieser Ausgabe abgctrageo, weldkc die erste ist, die <Im gesamte 
Werft kl vflr^fcr Pofm vor den Laer stellt Bd bcrtan Wa^ wciia aoA 
gaitt mit voller Erkenntnis der Bedeutimg des EHdlcn^ bt es W. Böhm mit sdncr 
dreibändigen Ausgabe mit nidbten gelungen, die, wie sein Titel sagt, Gesanmielten 
Werke zu geben. EHe Pindarisdien StOdce fehlen, die so widttigen Fassungen des 
Hjrperion fehlen, und in den Gediditen steht ein Abteil „Gedidite aus der Zeit des 
IffriiMS*, WM vieflddit dne medizinisdie, knom dac kflnstlerisde Einteilung ist. Die 
B i Mmi B A e A i isubc iit nm dordi ^cse neue flbcrfOisIg gewutday deren Heriusuter 
an tdne sMcrffe AiMt alt badistcr OewiitcniiaSlgfcdt gdbt, weldic ihm die 

Fommunj Sdtf tp 



Autt 3Bolff äJetUfl • fieipiig 



mann, fnM O t Ut tef tl» WUpi» Jtellcr, Knrt ptat^M, 
J. Jt\tVB^tl, €lft losNr-e(^ftlsr, C RitMntr, fronliftt 
<aii0tr, <Z>tto Pitf , Potti 3*<^» «tt einem Oritf oon |nNl9 
Oici und einer ftiiltitiiiig von Kurt ptnt^o«. 

gaiMfie Q4ograpH4^ UmHlaoid4nuii0 ooit itainec 
O^cflct 91 SJO « Munftcit SR 8.80 

Das Riiwte^ ift bcc ctft« Scrfii^. fttnoftfide ffix Mc SUflcmein^il auf}U}ci4neii. 

Das Rino6u(^, (oD ein ]n;<3iBfet 64«), ^IB ein ernftli«^ Oemfl^n, bem ftino 
neue 6to|fe unb Otottoe 2U geben, bietet cineMccic oon SfUnv* M«, o^e i^on 
soc^oiifeeiM fhifi^gcn benu^ cigoif tm 6<^fMhni «Mb €M^^ 
ftcUcchmen fAt bos iUno erb<u^t jinb. 

Tm iltnobu^ i|t bas unteibaUjornfle, luftiglte unb rübrenbftc Siu^ DtoQioe unb 
gtotcslc 6)eMn, üRcnl^cnf^Mfolc, io}iaic eubec, p^nlaftfi^ 6itiialiinicR nillen 
|l| lM inlM0d|ftf lAb 9rfMrÄiic |alMleiirfi|i flatMriiinp|l|4pfi|ai 
unb icscnbcinc but^ IttetadHbt %mm fkc feine ittnoibe« pt fbibcn. 

tktf Rinobuib ift ein abtne^rtungstei^ ittn0(|calcx, «sn i^bWMuni iR b«c 
Za{<be |H tcascK unb jcbccieit iu genle^n. 

9is JHmiMi^ ^1 te stas tridnifMSli fnCMit 1M|'0hv9I' wtfn JWmi« §s* 
bcftci unb s^nben. (Hne apbotflÜK^ (Rnlcttuitg »im ibitt tpinfbus unb ein 
Ke^BSC t Mii8im8lti wwlitfliftfii MtMwIiMt ¥w rttw gftfwf! ii1*n Hif ^*Tt^ 
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Demnichst cnehdnt: 

KURT HILLER 

DIE WEISHEIT 
DER LANGENWEILE 

Eine Zeit- und Streitschrift 
2 Bände • Geheftet M t».50 • Gebunden M 8.50 

„Die Welahelt der Langen welle" igt das Bekenntafdiaeh eines 

Analytikers, der vom Feuflletonlsten so weit entfernt bleibt wie vom 
Gelehrten. Aus der landläufigen Essay- Literatur hebt es sicli insofern 
heraus, als es, unter Vetslelit anfalle Seimflrkel eines sdiAngeistigcn 
Historizismus, grundsitslidi nnd „mit Blnt*^ geseiirieben ist: ans 
dem Kreis der üblichen „philosophischen" Böcher dadurch, daß 
es, unbek&mmert um denkbehördlich festgel^te Fragestellungen, 
nnr Probleme erBrtcrt,die seinem Verfknser Erlebnis wurden. So 
ist „Die Weisheit der Langenweile" eine Schrift, der sosnsafen die 
Langeweile der Wcislicit abgeht . . . 

Sie ist, soweit sie Kritik ist, das Manifest eines auf dem äuüersten 
linken Flflgd der Literatur Klmpllenden. Monolog sogleldi nnd 
Leitfaden: nfirolich ein (bewuiit parteiischer) FQhrer durch die 
Phänomene des jüngsten Schrifttums. Ein ganz persönliches, daliei 
ganz „sachliclics", n&mlich ganz unabhängiges Bucli jemandes, 
der, bei a11erSelbstlndi^eit,lniimertiin nidit aus dem blauen Himmel 
philosophiert, sondern dessen großes Erlebnis Fricdridi N'ietzsche 
hieß; nicht Nietzsche, der Metaphysiker, der Dithyrambiker, der 
Prophet; sondern Nietzsche, der Kritiker: der unvergleichliche 
Zeiisgsr und Bewerter kultnrdler Titbcsttade. 

Soll mnii (!ie allgemeine pliilosophischc Tendenz des Hiller'schen 
Buches mit einigen Schlagwortcu bezeichnen, so könnte man sagen: 
Hier sucht in seiner gesteigertsten l'torm der Intellektnslfsrons, Volnn- 
tarlsmus zu werden; das Erlebnis der Skepsis wird langsam ver- 
dringt vom neu-moralischen. Diese für die jüngste Gegenwart 
typische Metamorphose einer geistigen Verfassung vollzieht sich vor 
den Augen des Lesers in diesem Buch, und lUt es damit elnmflnden 
in jene große Bewegung der Zukunft, von welcher — nach dem Zelt» 
alter derTatcnlosigkeit. des Ästlieti^ismus. der Ddcadence, nach dem 
Verfall des Verfalls — wir alle triumen- 
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BriMsntnIs von der Bedeutung Hölderlins zur Hebend erföllten Pflidit madtt. Es sd 
bei dieser Gelegenheit auf eine kleine sehr interessante Sdirift von Wilhelm Midiel 
,,Friedridi Hölderlin" au6ncrksam gemadit, wcldie bei R. Piper in Mündien ersdiienen 
tat nd auf daiidifiiifedradtte Hdt in dm der Verlag H. F. BaduMdr dfe Diodmii- 
OedidMe vereinigt hat. B. 

Tjr^ Dif 7nM jSv der Karikatur. Gegen Herrn Puducnt KarifatmcB« 
aanUDlungen, von denen er in allzuhäufigen Bänden Reproduktionen mit einem un« 
fobaren und kaum gelesenen Text gibt, war im Anfang nidit viel zu sagen, weil 
sid) ünfflcrhin ein Verdienst dien feststellen liefi um einen nidit unwiditigcn Teil der 
xdAacrtadMo Kflnttc. Aber dk Flut der Btade niamt aidit ab and fOftfC Dinge 
adt die SU dncr Mafcnanf wfntfMCM an den Vcrlaf vrranfMirn, denn der Autor 

Forrsrtxunf Sehe u 
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IDec 33üc^ectDUcm 

ifl eine tUuflriertc ITtonatefibrift füc 9A4>crfreunbe. Ht bringt Original- 
arttFel befannter 2(utcircn wer olC (Bcbietc ^er Hiterattic unb be« ge- 
famten du<!baxfcn*> Proben aus ttOMli tDcrfcn, ^lluflratiMCR, }ablrei<^ 
Sfi<^crbefpre<^un0cn unb eine Cf#c bcr wi^tift^tn Ueuerf^bctnungcn- t>cr 
^fi^KTWurm tft mit feiner 2(ufla0e oon 25000 iCiremplaren ba» oerbrci* 
tefle Atteraturblatt t>eutf4>Ian5« unb fo^ct 2 Itlarf idbrlicb. X>te lieb» 
babcr'2Iu*gabe bringt in )tbcm ^)€ft fdtene :KuiiflUdttfr, baruntcr <Dct* 
giiMl*0ra|»biff Cinblattbrucfe un5 Südxrjeicbcn. Preis 900 HL )4^rU^ 



i£tn moöernet: Jaufi 

mit btrfer Uu»0abe be« crftcn Cdlc» von <Bo«tbc« ^Mfl U0t SS^mdt feinem 
bctfum^rittenem Jauflbrucf einen joeiten iolgtn; er jeigt bie finttoid- 
lung oon ^abren, nicbt nur eines Sfinfller«, fonbern unferec 2(uffaifun0 
0911 DciMini Abcrboupt t)ie neue ^auflauMabc ifl vot aUtm tinfa^v, 
rubigrr, fiberjeugenber unb mobcrner, ba ferne TCf^pen oerganstner Stil* 
epodben oenvenbet tvurben, fonbern nur mobeme. iCbmcfet eigene €kbrif 
ten: JraFtur als 4>ouptf(brift, ^ELurfiv unb Antiqua als ^ilft^^tiften. 
9o febr'nutt bie YDirfuiii bcvIDnulit» auf ber PorbilbU<^ 31 mpcnbiing 
pr<ll4>ti0e'r'B<briften unb bcrMtt bcr bo<*baxrni<bci* Vrbdt von t>c<fel 
.)U t>tdtl berubt, fo ifl bo(b notb ein @<britt ociter gegangen (Dorben; 
tOalter "SAtmm bat fÄr bie 21uMabc ffinfieb» OrtgiNai>^laf(bnittc ge« 
f(baffen, bie OM ber J^oUplaUtln bdtVDcrf cfiigÄm<ft «erbe« YOo» 
l?bm(fc unb3&Iemm anjlrebten ifl alfo nicbt nur ein muflcrg&Ittger Jaufl* 
brud!, f«Rbcm ein mu^ergAUigee m^crncs illußriertcs '8u<bt ein iUu* 
fMencr ^auft in bcr %inh^ns bei bcgfmeiibcii m amii f^ t m Jobr* 
bunberts. tMe Ausgabe tourbe in ber befannten <I>fft3in IDruguIin in 
Cctpjig auf van <6elbern'dAttcn gebrucFt, ganj in rotes Baffianleber 
gcbiiKbeii ttnb Foftet 20 ttlarf. Ttubolf <S. ^inbing f(|rcibt in brr ^roRf* 
flirtcr Scitung Aocr bie i^ol^fcbnitte YDaltber SIemms 3U (Soetbes Joiiflt 
gfit f<b<i»eii oic erf AUt pon ber itoigfeit ber X)i(btMng, 
9M umfU^HMaet» tOeUm ^hrter fl^mt»/* 
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idicht wvcifccMcrfidi* PIcIm idboo iiiMiff die oft mdtwttuidciieSf oft ftihdiWf 

oft tikficrflcben von P. stammenden Betitdungen der Bilder auf, so leistet er tfali 
darin in den neuen Heften das Äußerste an direkten Fälsdtungen. Daß Verf. unter 
ein Bild, das die drei Sirenen darstellt, sdu«bt „Verlodcung zum Sdtiffbruih" beicommt 
in seiner ganzen Blödheit cnt dn fcdite Lidkt davon, da0 dieses Bild in einem Ab« 
mmc QDcr qcd ^ aMmrai ■oi hpoct« vm» iniiwciraiMn wcfwn qn ammdriv 
die der Verf. mit seinen BilderbQdiem verfolgt, wenn man unter dem bekannten 
Wiener Bilde Parmeggianinos, das Amor als Bogcrsdinitzpr darstellt als Titel liest 
„Die Voyeure", oder unter der Figur juvcnals, die Bcardsley mit der Geißel zcidinet, 
den Titel: ,,Der Flagellant". Das ist eine Spekulation auf den Scxuaiidiotismtu, 
vdAe dB Vcffar, der lidi mAm, nidit himf^tlMiibMeii tolhe. Bedaocrlldi fOr den 

Forfsf t.-un)j Seite 23 
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FÜRSTIN MECHTiLÜ LlCHNOWSKy 

GÖTTER, 
KÖNIGE UND TIERE 
IN ÄGYPTEN 

Mit zahlrddi. Uliistrationcn nadi Zcidinungcn dcrVcrfiuflerin 

3. Auflage 

Geheftet M 6.30 • Halbl.-Bd. M 8.50, GanzUBd. M 10.- 

INHALT: 

Anoan / Der Iitücmpcl 4tt Insd Philae / Nilaufwartt / Abu- 
Slmlwl /Konombo/Bdfu / Ulm / Dte KMg^^ 

Gräber / An Bord der »Indiana« / Nadi Abydos / Tel-el-Amama und 
Bcili«Hassan / Kairo / Das ägyptische Museum / Das TotcafcM VOO 
Sakära / Die Grabstätten der Könige Chcop^f 
Chefreii/ Mykerinos / Absdiied. 

AHM K«rr in der Neutn RuH^Hmu Die S^ftstetlerin MeditÜd 
Lidinowsky : nidit mehr zu trennen von Träumen und Geistern dieser 
bluterfüllten Sdiattenfrift/ kein Zunftglied, sondern eine Pflanzenkraft , 
Vcrtteiierüi durA die Fingerspitzen, dtirdi die Netzhaut, dimb Ahnen- 
des hinter der Nctzfunit, dordi dn Mlialefccn im OdUdt, «bcr nidit 
aibti versonnen, vielmehr voller Drang und Ungeduld/ als ob de 
wüßte: Dies Hiersein ist kurz . . . Hcrrlidics im Rebellenblut. In dieser 
Erdnähe. Nodi in dieser wissenden Tierfrcundsdiaft. Naturveibunden 
durd) Ertastung — wie Bettina damals, die mit Rheinfis<bem, mit 
Bcctfcovdir mit dflct Braders Bdd io vvbaUtea LOftca bunte. Pnmk- 
frd. Bin Iii der Polle herslMicr Mcniffc, der Dwein «od Tod fa» 

Auge faßt. Eine, die Rosmarin und verfdlBfleBde Prägen and 

mandie Maiensträuße dieser Welt unter den Sternen eritannt hat Ein 

Aufenthalt hier, tapfer bezeugt. Man spridit zu ihr <wie 

zum Louis Ferdinand dn gewisser Tonmeister): „Gar ai<bt 
pdnzlitb, aondcm tdr gut! Somfempcnditvollt" 
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Budibetrieb des Herrn F., wenn ihm allmählidi sein Bildmaterial ausgebt, aber di6 
er deshalb sämtlidie Kunstwerke der Welt auf so skabröse Weise in seine so* 
genannte Sittcngesdiicfitc bringt, soll man nidit ohne Protest hingehen lassen. F. 

keßexiotts sur la Vie. Par Rem^ äe Gourmont. Paris, A4ercuit. Es gab eine 
Zdt» wo man dca Mcrcure <le Pmoc Um, weil de Oounnoiit tein wfcrieb: idk 
gladtCf es gibt baM eine Zeit, vo man den Mcrcure nidit rndv fiest; wdl de 
Gourmont darin sdireibt. In einer fQr nidits ab dafOr bereiten und geeigneten EpodkC 
vertrat Gourmont am witzigsten und, wenn hier das Wort erlaubt ist, tiefsten, einen 
unbedingten Skeptizismus, zu dem ihm, der katholisdi angefangen hatte (ästhetisd)' 
katholisdi!) Nietzsdie veriialf. Heute ist davon nidits geblieben als eine iuum zu 
irgendwas wie dnem System gd>radtte WisscnsdiaMerd mit großen Anaprihben. 

PcHtsetzung SdtcSf 
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DasBudi des Kaufmanns 

hoTttusgegeben von Dr. Georg Obst 
4. verbcst. Aufl. » 2 Leinenbde. M 24.- «11. -16. Tausend 

für jeden gebildeten Kaufinuin 
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0rundzü|^c 
der Nationaldkonomic 

von Dr. Georg Obst. 
Gebunden . . . . M 4.00 

Eine EtnAihning für alle, die mit den Fragen des gesamlwlrUchafi- 
Heben Lebens Fühlung gewinnen wollen. 
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NEUE MUSTERDRUCKE 

IM SEPTEMBER 
KLEIST 

DER ZERBROCHENE KRUG 

Druck der Reichsdruckerei 

EinnuWy Auflage Ton 200 Ezemplenn. Svbtkilplioai- 
preis: Nr. 1 bb SO auf Japen in Macoqoiii k 75 Mark, 
Nr. 51 bis 200 auf Bfltten in Ftegpment k 30 Maik. 

GOETHE / PROMETHEUS- 
FRAGMENT 

Druck der ReicbsdruckereL 

Einmalige Auflage von 200 Exemplaren. Subskriptions- 
preis: Nr. 1 bis SO auf Japan in Maroquin ä 30 Mark, 
diese sind bereits gezeichnet. Nr. 51 bis 200 auf BAtten 
in Pergament k 20 Mark. 



IM N O V EMB £ R 

HOMER / ODYSSEE 

in der nrtprftnglichen Vossischen Übertragung Ton 1781. 

Druck der Offizin Drogulin. 

Einmalige Auflage von 200 Exemplaren. Snbskriptions- 
preis: Nr. 1 bis 50 anf Japan in Maroquin ä 100 Mark, 
Nr. 51 bis 200 auf Bfltten in Pcrganwut k 50 Mark. 

ERNST OHLE*VERLAG 
DÜSSELDORF 
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Heolc meint Oounnont atten Bmitcs dk „Philosophen" der EnzykIopä<fie hittcn 
ttWBS mit der Philosophie zu tun und beginnt sidi für den Voltaire dieser Tage zu 
hallen. Er übt mit Vorliebe seinen Witz an idlem vas Religion ist, an der Kirdie, 
am Klerus, am Papst, an der Bibel tmd sagt von der Philosophie, sie „verstärke 
nur alle Aficii ofdbodora ChriMciiliuBiy vciui ife 8KtfM|)fiyiitA imd oldit cdn 
w tonni AaftliA" scL Gounnoot wd0 einige tausend Ding«; ja vielleidit alles, nad 
Mögt dkacs Alles mit einigen theoretisdien Gemeinplätzen in eine dem aufgeklärten 
Eplder genehme Beziehung, also daß der Verstand Ober seinen Verstand in Ent- 
zOdten gerät. Sdiade, diesen einst so glänzenden Geist in den Niederungen zu sehen, 
wo dv PMosophieprofieinr au Mofllfet B o i ifi wt i OtatiNinBflie idn LAut md 
Mdrteriit a IWBia«MR99 
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ZEITUNGSNACHRICHTEN -BUREAU 
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Grolles Nadiriditen-Dureau mit Abteilungen fiOr Bibliographie, Politik, Kunst, 
Wlsicnfdi^ Hamid u. indiisirfe. Liest neben TafeMettungen des In- u. Aus- 
landst die mcMn Rcwci^ Wochcmchilften, Fiacli'« MmMcfte ihw« ^BHUcr« 

Dm InsHhii gewlhrleisiet smrvrtlssigsie und rcfdüialiiiste Uefenmi 
IcWroiMWMamma - - - 
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Dbcmdhme, Vermittelung und Qberwachung von Bauten, 
Wohnungseinrkiitungen und deigleidien • Verkauf von 
Bildern, Skulpturen, Schwarz-Vei^-Blattem, Biidiem, ^ 

Kunstgewerbe, Stoffen ufw. • Anfertigung von piöketten, 
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Literatur. Lyriker wie Emst DUsi, Georg Heym. Paul 
Boldt, Alfred Wolfenstein. HcUmuttiWcfxel, Oskar Kanchl. 
Paul Mayer. Jakob van Hoddls, u. a. heut audt von der 
großen Presse anerkannte, sind hier sum ersten Haie 
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Tranz WetfeC lOt'r sind: Neue GediStt, K. Woßf, U^^. Za 
Bilde der Welt treffen stdi in Werfeis Gedichten die wirkenden Elemente (worunter 
nidit nur die ästbetisdien gemeint sind). Weit über die engere Begrenzung des 
Lyrikers ist dieser Di<fatcr hinausgehoben/ nidits vom Tagebud, von der Gelegenheit 
ood der hipfciiioa. Hkr dUart ^tk ■oMAb c tli A ti Wö« dfccr dki Zoflilfe 
des Individadkn Irinaai nml |^ dieMU genHle dadnrA Mine udve SUiIk oad am' 
zeidinende Binzelhaftigkdt. <N. B. Denkt man bei der Eitelkeit des Lyrikers, der 
„Idi" sagt, nidit oft an einen ethisdien Defekt? Ist die lyrisd» hergestellte Beziehung 
zwisdkcn pcrsönlidiem Leid und sonstigem Leid oder umgekehrt nidit durdiaus sdion 
m cber Konvcntioo vcrbhflt, die nur nodi Kunstfertigkeit belebt? Hat deshalb, 
an dkKT tro a tfasea Vi ttues i tl t des Wiederholens zu catgchea, die modemttc Lyrik 



FRIEDRICH 
GOTTLIEß KLOPSTOCK: 

ODEN 

2 Bände Geheftet M 7.50/ gebunden M 10. - / 

Lederband M 20.— 

Klopstodc, mehr als ein Jahrhundert lang nIdit mehr gelesen, 
ist den jüngeren Diditem unserer Zeit, die ein neues Pathos 
erstreben, stark verwandt. Klopstodu Oden, die lyrisdtes Em« 
p ftidcH p WdifcRiU und Rriclintiifli vcfcinlini psd so w aA t » 
voOmn Aotdradc — ■■»•H «öden die gefähbtlailBen Mensdicn 
unserer Tage ersdiOttem, wie einst die Zeitgenossen Goethes. 
KlojMtodu Oden, eine Bibel lyrlsdier Gefühle, ersdieinen hier 
gesondert, von gelehrter Hand geordnet, in einer außerordentlidi 
■Afiaca swcModigen Ocsaottnngabe, ikt den Oenuff dieser 
tyniaiiAcs DjAliwigfo ccIiSIna vfrd. Dcai Text den Df • Paul 
Merker, PrivatdozenC aa der Universität Leipelg; 
bcaoc|tt^ wofdc grtfte Socigfilt gcwidaieL 

KURT WOLFF VERLAG • LEIPZIG 
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Nicht jedermann hat 

ZEIT 

Nicht jedermann liebt 

SCHRIFT 

Nicht jedermann besitzt 

BÜCHER 

Nicht jedermann schätzt 

FREUNDE j j 

Aber jedermann 
sollte iiaben, lieben, besitzen, schätzen, die 

ZEITSCHRIFT FÜR 
BÜCHERFREUNDE 

Organ der Bibliophilen • Pro Qy . M 9. — 

Pfübe«rHcfic zur Ansidit durdi 
jede bessere Budihandlung. 
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diesen faIsdt'roinanti«fien Ausweg ins Besdirdben der Großstadt gCDommen?) Alle 
Künstler fühlten sidi als Dienende, Beauftragte, und sie können nur mit einem hcimlidi- 
verlegenen Lädieln stolz über ihr , Besonderes' sein und von sidi spredien. Werfel 
hataUe Kunst und keinerlei Kunstfertigkeit/ er hat keine besonderen Vokabeln, braudit 
den MbwI tSdA n wptKtn, Mixt kdM Liditerf miwliicit nidit in Vbinüiinicn tnd 
wie all der Anputz hdlN, den die Kunstfertigkeit Qbt, um Kunst zu tiusdwn/ 
und awfi keinerlei raffinierte Kunstlosigkeit täusdien. Wie natürlidi sind diese 
Werke ! Glüdchaft gesdiehcn wie das Geheimnis des Kristalls oder die edle Bildung 
des Baumes. Man hört ntdit den Taktsdilag des Zimmerbdies, das das Geräst der 
Sboplie crrMbtet, die lieber Improvisiert als dcklamtert acta vÜL Dk cndiflncrte 
Sede ist in den adwwienden Geist fdidbcn and kein Tropfen ducs guten Btotca ging 
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WALTHER 

VON DER VOGELWEIDE: 

GEDICHTE 

Geh. M6.-, geb. M7.50/ Uderbd. M 15.-. 

Waltber vooder Vogefvcide, der bedeutendste nrftttlhoAdcutaAe 

Lyriker, war bisher nur in blassen Qbersetzungen oder in sdiledbt 
gedruckten phüologisdien Ausgaben mit gelehrtem Apparat zu 
lesen. In dieser neuen, sorgfältig durdigeschcnen Ausgabe der 
sämtlidien Gedidite Waithers von der Vogelweide ersdieintzum 
cnten Male der reine mittdliodidciitadie Text in einem flberant 
sdiönen. monumentalen Drndt der Offizin W. OrOfottni Dlcw 
mehr als 700 jähre alten, zeitlosen Gedidite, deren uncndlidier 
Kreis von zarter Liebeslyrik bis zu mäditigen politisdien Ge- 
sängen alle Empfindungen eines mittelaiterlidien Kulturmensdien 
anspannt, sind hier in einer altertamfidica, aber vorfreffBA Ici- 
baren Sdirift auf gutct Bflncnpapicr gedmdct Dieser auferstan- 
dene Wahher von der Vogelweide wird das Herz des Freundet 
deutsdier Diditung wie das des Büdierliebhabers in gleidier 
Weise erfreuen. Herausgeber ist Dr. Hans fierendt. 

KURT WOLFF VERLAG- LEIPZIG 
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aSerlag bei; äBet^n ^iid^ic ■ £etpitg 

^pnona 

„Slofa, Dte f(^öne 

&t0ttittn 



^Ntf ä6(tfd)rifitCH flute für (Icf) alletn tinr •vfldf«, nü Nr 

''^^ ?itft gibt »itflt(f) ttn Zon tti S8u(l)«< an, »ran mttn i^ii 
quabtim ironifd) nimmt. S< i(l fin 93uCh mit rinft «injigtn jtriefl*' 
rrftirung an brn „^(l be^ 2tbtvi". Unb bod) firgt nixf) in 
fdiifm finbifcftflfn ©piel tifftr Sinn »frborgrn — unb nid)t blo§ 
oerborgcn. Dir ^un(l, @eß^U (turd) Übfrfd)raubung) in^ ©egenttil 
au wtt^tn, 9. 2>Mtttcfdt SfUd)fud)i, 3Artti4)Mt n 

VM|r TOth (tl«, M 6|»Mt iiligiifff feto fin au »cv idtfie 

9ntft in aUfr feiner gfeierli*ffit. i^ter »irt teer ©rnft in lanfer 
bunten 6d>ta(t)ten mit feinen eignen halfen gefcMagen. 3a, Mc 
Siteratuc foU (Id) ^ier felbfl bementieren. <Si wirb fid) für bcn 
guten ?efer ein gortfdjritt in ber 91atürti6ff it, ^f}vüä)ttit 
unb — ©dKim^aftigfeit fr(»fbfn, unb ber fd)lfd)te 2eftr 
barf fld) amüileren ober ärgern. Der <^m|l biefei 
fdvuS)ti ifl, nie eigentli«!) aUer (Sxn^ 
feiM fofUti — nmitfir! 
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di6d vcrforen. NMils bt oadifmdiiict, tädtta In dne hkA» PlteleaiiM vcMcnict: 
alles ist bebnoi «fr diidi ^ wk a ihb Unlcbt Bitte da ZdUt ala ein 

ordnendes Gesetz. B. 

TSf Victon'an Age in Littruture. By G. K. CBtfierton. Wiffiam et Norgatf, 
London. — Den Kennern dieses glänzendsten Geistes im heutigen engÜa<ikcn Sdirift' 
tnm braodit et iiidit gcngt werden, daß dieses kUwie Bodi keia »LdtfiKlca« ist, 
iKe wfr dcrfd la DcultddMKi so bcillwa so uoffAdriMk tiad» Hkr vfrd aMt der 
Leser als ein voUfcooHaacr Igaocaot angenommen, dem die Literator aciaei Landes 
nidit nur unbekannt, sondern audj so rätselvoll ist, daß es einen sozusagen Ge* 
lehrten zum »Giof&tirenc n5t^ madit, der denn audi glddi loslegt mit Inhaloangaben 

FociMnns Seite J5 
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Verlag der Weißen Bücher - Leipzig 

Demnftchst erscheint: 

DER FREMDE 

Roman. 2. Auflage. Geh. M 3.—, geb. M 4.— 

Ren< Schickeies »Fremder' Ist in der Umsetzung der Wirk- 
lichkeit in das episch gebundene Wort, in der Aaschaullch- 
kalt dca Qaadwortes und seiner Verwendung im Satia ao 
dalkeli, klar i|M pcraöalidk — aaf die Geflilir hla, grotoak 
in erscheinen, benutze ich eine Anoalation ans dem Be- 
reiche der farbigen Welt und sage: so weiß, also SO flecken- 
los — daß es in die Nälie von Hölderlins „Hyperion" rückt, 
wo ein gleicherweise an romanischen und griechischen Bei- 
splden erzogenes Gefllbl Ittr Dordiilchtlgkeit der Spradie 
sieh andi deutscher Worte bedient GewlB ist das Buch kflnst- 
lerisch nicht gelOst, und dafi seine Liebeskftmpfe in Pariaer 
Boh^roekreisen spielen, ist einfach ein Rest von NataralismnSi 
da Schickele hier in Wahrheit dunkel nach einer reineren 
Form der Dichtung strebte and nur wider Willen im Mlllea- 
ronian atedun blieb. Dedialb bMbt Sehlckde dodi woU einer 
der Maaten Stlllsteo, dner der peraanlldulea IMdiler der 
Zdt und dies Buch eine Sammlung von Fraj^menten aus einer 
nnfleachriebenengroflea Dichtnag. /oeeAfm Brnn/.d.JtAWnlanden 
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^ t>camati{c^c TDtitt Odv(|ct 't 

4c S^oCefpcacc S^aCcfpcart % 

^ engllf4) und Dcutfd) Cnqllfd) and Dfutfd) * 



Q^oUftdndige Xcmpcl*Auegaben 
Ooctb« Sinter Ccffing 

4c pO(t((cb( St^c(ftt« Slmtlid)« <2Dc(rc Schriften in 

^ (n 15 'BAndtn in 13 'Bdndca 7 'Binden 

^ Ccfecmana l^ciac TRixitt 

4c taa«te4cB tol0 9MM te««liiini 

i KUIft aebel Qlblond Körner 

i JiMtL QDctCc P«ct. QDccf« Poet. QDccCc P««t CTccCc 

4e to5«iiic» tol«M4 liS«aMn ftit«fii<M 

Siioftfpcttrc S^aVcfpearc d^atcfpcare 

Qamict VsflICO und Julia Cin SommrTnod)C*tTaam 

Cn9l{f4> und Drntfdb Cn^Uf^) und Dtutfd) Da» QDin(crmi[d)cn ^ 

^0« ^libclungt nli ed. Alt« und ncndcat(d^ in 9 'Btedcn. * 

XciRpeUOtf4)tnt'Aa»9abcii 

Ooet^e Goethe Ooet^e 

DU Ocdt^tc 9avft OtaUdkif^t CKctfc X 

OcfaL3Rs.-<Mcf1R7<- Ccfab2n5*50C<d«t2n7.50 Cdn.aU.>6ii«JRt^ $ 

* Ooct^t deine t)ot9lf belli n^enlfed { 

^ "IDeftöftliclicT Dioan Don Q3nct dtc Clcdcr Cb<rtc. n. Korl Simro<f j|| 

4c Cdn. 3R f.- Cc4ct2R&- C<(a.3n4.50Ccd«cZR6.50 Cd«.IR5^Ccdcc2n7.- $ 

* •---—---------—---«—---—--—-—----— ——-—-^ * 

jf f>n nnbcttoi^t der gedirgcntn und ttrrooTragrTidrn Q?ud}au»ftatnin9, die der 4c 

^ XcmpcIncTlog pflegt, rönnen dtePrtifc dccXfoipcUKlaKIfec nur bilWgnnd nolfn* ^ 

^ tflmUe^ gcnonnt nctdcn. Die <Bjhidc ^abcn (dmdid] (in^eftlic^cn Qimfang. ^Qc T 

4c |cd« Aa*|tocn«9««attnn« ^bcn dk 'Xcmpcl*Kla|(trcc eine« Cin^iapccto 3« £ 

fnkr Q«nd (in)cln rdnftl^i ift Cn gibt eine Anngabt Ii e«qlctaMy cIm S 

QalbIfdfTanngobc und die Q^ocjagnanngnbe. w 

Ä 

)cdct <Band fofut: 9n Ceinn Hl 3.-, <■ dtt Q)M3»f«« * 

S Dec Xcmpel/Q)ecla9/Ccip3Cfl, SecbucöftcüjBc 57 % 
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und kritiscfien Pleißiettefn. lUtt lagt dner, der die Literatur von DidKnt bis zu Pater 
und Mcredith (und mehr als das) kennt, was ifim ihr Leben und ihr Geist zu sein 
sdieinen/ vor allem, wie er es zusammenfassend anläßlid) Macauley sagt, sei der Geist 
der Victodanisdien Ära tbe cheai>ness aod narrowness of its conscious fonnulae 
•od tfw fic^Mn aod homanlty of ita naoomdoai tradMoa. C hat Oedankcn und 
hat Einfltle, die letztem besonders Ober sidi selbst, was eine reid>e Quelle des ^lact 
ist, der C. oft nid>ts als gewöbniidi joumalistisdi madit. Seine Bfldier sind immer 
subjektiv bis zum äußersten: die besten und die sdileditesten Bddier sind das. Bei C. 
ist immer beides Bestet und Sdiled>testcs — in, einem Budie eng beisammen, Genie 
md billiger Witz, Udler dca UKt, 4iB tt ^Kcfigioo oft mühtt bringt, wo 
sie nur m einem H A crlfc hc B Platz ist und das passiert dMm Manne; der Sffientlldi 
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GIOVANNI PAS COLI 

DIE AUSGEWÄHLTEN 
GEDICHTE 

Deutsch von Benno Geiger. 

Geh. M 5.—, geb. M 6. — / Vorzugsau sgaße: 15 Ex. 
auf kaiscriidiem Japan in Canzlederband M ZS.-*. 

Dk Zeä^ WiMt . . . Mam weiß nidtt, was man an PasooO ndir 
bewundern muß: den sdirankcnlosen geistigen oder den ganz ver- 
sunkenen, licbesreidien, irdisdicn Blick. Der mit seinem {Gerzen 
dem Weltall im Gieidigewidit entgegensteht, der den Sternen die 
Wage halt, er beugt «odi Ober das Geringste des Lckw rid 
und träumt den fernen Brinnerungen nadk - In der Perm Ist 
Pascoli nidit neu, er gebraudtt mit Vorliebe das nationale Maß, 
die Terzine, aber hier erst kann man die Bedeutungslosigkeit der 
Form gegenüber dem Gehalt erkennen, und nanientlidi wir in 
Dcutsdilandr die vir stets von »Bntwidlung«, »lyrisdien Revo« 
lotloncnc, »Modcndtltc sa reden idlegcn^ wir sollten dk BMe 
auf diese Gestalt riditen, die nidits ist als der Diditer. So seien 
denn alle, die nur einen Funken Gefühl für Lyrik hegen, hierher/ 
vor dieses Standbild, zusammenberufen: vor diese 
sdiöne, tiefe, namenlose, seclenhafte Kunst. 
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92eu'(lrfd)rinung(n ©ommer 1918 



ganale 



^aui 3){aQer, SBruno jD.uantt, Robert 9{.@(bmi6t, ^aui 3ed>. 

'XBrrrr>3cilune, Vrrmcn Tit r^r^nif<^;n i^anariotm im 9WÜ Doftn. if) 
n t^mni Md DaiiiMtit, Smyfäniliclibtt. ®w «lic ttmu* «crfllmlMc XrfanK. rtnic 



fBcrIintr lag rMatt: ^ter prifrntinrt (lA ctnr Sangmannfcbaft eon f«i)< Aämrfrrn, 
tic M Olle ^HgafenKfc von M»f iNiafntCB 9liKn Mit 3«ticfiunri4cR «rrrhlai ir» 



(^er 9an^: SBunben unb SSunfcer, oon ^aul 'iKavcr, mit OkUit« 

«HWten »on Gtefan Swcig. 
0»ri(rr fbuk: tkt flBia ^«4» bcn 960^ m 8t«(»ff 8c»«|tr». 

ffiifrter 95onb: ^or ^fftor, ton JRubolf5n<6<- 
3ebfr SBanb »ornel^ gfhinbfn 3Ä 1.50, in 2upi«6anb 5.—. 
2>U eiMi»t|K( ivtrb «a 9<nMHnte4 9üb Mftrrr bcbnitnit^rni irilfoieififiim g^rif 

•.IB 



grancf^co ^etrarca^ Sonette 

3n ^u^iM^l äbertrogen oon 9r«iit 6pttnba. ®(bnnbcu 3R1.S0. 
ah# aaK lutiltiM ftiritiMMi it iter fiMifi TtriMlhiTMf «Antfl 



Qr»riNcKC 9lt.ML 9clmkii «t.M). 

QWil Jloiltlodnri f irb rtn hfbfulmbfr magvorild^rr S?i*ffr fn rcuffctilanb rtnf rfü^^t 
(Bctnc Kogcflca fi«^ rn«^ in ta ftrfwbaiHi. bcftrdKRfe in ttt iotm. Sta M«<flift1f*r« 
Slint iMU tfwMn Ihr tri flMM M ii MtMMmd Mtt JiMll ia. 



6Amt(id}e ^rft^rmnuaeu burd) icbe SBiid}^bUtng! 



das Iddenstfaaftlidjstc religiöse Bekenntnis seit Ncvman abgelegt hat. Also audi hier 
ein sehr witziges, aber audi ein sehr bedeutendes Bud): keiner bisher hat so wie C. 
den Zusammenbrudi der liberalen Kompromißidealc dargestellt, niemand Tieferes 
Ober "hJbeujky, Tccfietiderct Ober Browning gesagt; and das fai dncai Rabncn, der 
dD «diefcs Pdd abetcdit ab die scbfioe Liteiatiir ebicr Mode. P. E 
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Ren6 Schickele 

Schreie auf dem Boulevard 

Pariser Erinnerungen eines 
Journalisten 

Geheftet M 3.— Gebunden M 4. — 

Hamburger Fremdenblatt: 

Man wird «ine Enchdnnng wie die dai eiaiwlicfaen Dichten Iteud 
SdildMi« nicht ikcndlg genng begrfiBen lühuicn. Wie er, im Dienita 
Dentaeher Preaae, Paris, das lodMnde, flammende, lebensvolle Paris 
in sich attfkilmmt und ra luittalliaehen Bildern Terdlefatet« wie er, 
ein iCind gemiaditer Knltor, mit Kritik und Liebe in den p<^ 
tisdien Strömungen die blutrote Ader ewigen Vorwftrtslebens auf* 
blitzen läßt und wie es führende Geister Ijeleuchtet, niclit nur 
wie sie sind, auch wie sie wurden, und den Geheimnissen ihrer 
Macht mit k&nstlerischem Feinsinn nachspürt, das ist Journalis- 
mus im schönsten, im besten Sinne. 141er ist der Journalist, dessen 
(Mir das Rannen der Zeit vernimmt, Historiker und KQnstler au- 
gMcfal Janrte, Rooaevcit, Befand sind von dieser Warte gesehen 
«ad erstralilen im Prisma einee UdMnswflrdigen Sarkasmns be- 
sonders lebhaft Und Alltagidlafe: vom Tlieater dies and das, die 
drsmatisrh wii^aame Sehildening des EiseolMhncrstrsIlu, ein Mord 
oder ein Fliegerende geben in ihrer Knapplielt, dordi ilire stilistische 
Sauberkeit and gsistigsa Tiefgang Eindrflcke angroehmster Art 
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Die Bücherei Maiaiidros 

2(Iftcb 9ttc^b inie^et^ ^Hmft, int ^CSidog »on 

^Pattl 5tit9cr, S3(cIiii»lGStIistec0bpff 

Crfte« 8tt^ 
Teresa und Wolfgang • Eine Novelle 

von Samuel Lublinski 

Ekstatische Wallfahrten 

Semiiasso in Afrika von A. R. Meyer 
Via crucis von Heinrich Lautensack 

ApoUodoroB • Ober Lyrik 

£in Dialog von Anselm Ruest 

ISirrfr« un^ fAnfte« 

Der Mistral 

OIRit 9ei(idigni von 9em, armtenBuig, Qrmm, Qrv», 

QEoroffa, :Daut^ndr9, 2)r^mr(, (S^rrnflrin, ^(aifc^, 9rrinrr, ^tvrign, 
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In Jak i684 gründete Barrb cbie Iddoc Revue »Les Tadies d'encrec, die er allein 

herausgab und sdiricb. Die erste Nummer erschien gerade als Madame Clovis 
Hugues im Palais de justice ihren Verleumder, den Geschäftsagentcn Morin ersdioß. 
Barres vcrsdiaihe sidu Sandwidimänner und ließ sie mit diesem Plakat i>romenieren: 
Uferte HC Hm frfos ka Tattics d'Bncic* 

• 

Auf der Terrasse eines Boulevardcafes trank der kleine Philippe Barrcs mit seinem 
Papa eine Tasse Mild) und sah interessiert fünf, sed)s junge Damen, die vor dem 
CafE auf' und abgingen und die Gäste mit einem provokanten Lädieln grüßten. 
•Wm roadicn denn diese Damenc? firagtK der Kleine. — »WeitUUifie«, sagte Papa 
Basrb, »die am längsten lätdt MmmnC dmen PMa.« — »Binca T u g fn d pwls ?« 
fragte der kleine Philippe. 
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VERLAG DER WEISSEN BÜC HER> LEIPZIG 

Demnächst erscheint: 

ERICH VON MENDELSSOHN 

NACHT UND TAG 

Ein Roman. Mit einem Voi^ort von Tßomas Mann. 
Geheftet ^14.—, gebunden M 5.— 

Erich von Mendelssohn ist in seinem 27. Jahr gestorben, just in dem 
Augenblick, wo er die Kraft in sich fühlte, gröbere Aufgaben zu be' 
wältigen. Er plante dne Romantrilogie — nod Ihr erster, im flbrigCB 
völlig selbständiger Teil, wurde abgeschlossen: »Nacht und Tag«. — 
Bs ist eine jugendgeschichte, eben darüber wollen wir Pädagogen und 
aOc die sich mit modern er Erziehung beschäftigen, darauf hinweisen. 
Denn diese Jugendgesdiichte hat ihr besonderes Gepräge. Es bt, in 
dordiaus lebenswahrem und künstlerischem Gewanci, eine Ausein« 
andersetzung ernster Art, ein Spiegel, ein Anschauungsmittel fOr 
bgendbUdner. DerSdiauplatzistein modernes Sdiulgut imThöringisdien. 
Drei Knaben treffien zusammen, der ganz normale Wtrididikdtsmensd!! 
Gruber, der einseitige und in seiner Einseitigkeit tiefe und ursprOng' 
Bdie Wirklidtkeitsleogncr Ugltst md Mahroisee, der fVobkmatikci^ 
der zwisdien ihnen adiwankt. Eine moderne Brsdieiming, iktvAmo 
Temperaments, von Stimmungen abhängig, überempfindJidh, selbst- 
qttUcrisda — aber dabei von einer Zähi^ieit;, die üin balten wird, 
untere Nerven sind es, 4^ unsere Ideen bedingen, WeftansAanungi- 
kämpfe und physische Gleichgcwichtsversuche, das ist die Erkenntnis, 
die der klare Leser aus diesem Budie zieht, Pädagogik ist eine s(hwie> 
flteev vidlciditamnöglfdie Advabcsoldien to ui p lif lüf t en Naturen gegen- 
Aber, sie mOssen sidi selbst finden. Das Buch ist ganz unlyrisch, es ist eine 
dokiimentariaditBcsdireibtingvonZuttanden« das madttsdnen Weitaas. 
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tj 

ERNST STADLER tl 



Ernst Stadler, bekannt und in den Kreisen der Jungen bcrdts hodi* 
gesd^tzt als KfMker und Obersetzer, verfiffentfidit einen Band Oe> 

didite» der einen ganz nrsprflnglidien Lyriker offenbart. Ein gedriofto 
Rhythmus beseelt die wdt ausladenden Zeilen seines Strophenbao«, 
Ci ist wondervoIC wie ein GefOhl sieb langsam gestaltet und alles in 

OCr «MUWCUC DMUlC Mt OK BOOKUBe W1C gfMK 9(BBMBnVBge OMIKr* 

geben. Durdi GroAstadt und freies Land, Jammer und GIfldc kämpft 
sidi Musik, dann strömt alle Unruhe in Zuvcrsidit. SAöne Gedieh tc 
und was vieUddit nodi widttigo* ist: eine Lebenssadie, so ernst, so 
T**f*t*i*j Wie ■gcoQCHKf MOBflnnaRv wie ngcnoao oimm. \jiuk 
Programm, tendenziös, frisdi und blutfarben in dieser Zeit der »Literatur- | 
politikc, wo Temperamente, Gefühle, Riditungen und Schulen wie 
AktiengeseUsduften gegründet und die Originalgenies in ihrem zartesten 
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Ocrmanist, Professor der deotsdien Spradie, vovm fi 
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PAUL ZECH II 

!l 

Odi. MX- • OBDICHTB • Geb. M 4.-- !i 

Ii 

Dieser neue Gediditband von Paul Zedv dem Verfasser des »Sdiwarzen | i 

RcvfOSc 9Aik§t Mi inhaltlidi an des Diditen Erstling »Sdtollenbrudic j | 

nur in seinem ersten Teile an. Der weitaus größte Teil der Gedidite | i 

iit auf einen gSnzlidi neuen T<mi gestimmt Liebesstropben von psalm« 1 1 

artigem Charakter und sociale Rhythmen dooiinierciLi Bcuierfceiisweil & : 

•ind audi die großen Zyüen »Der Hafienc, »Der Stadtpark«, Gedidite || 

wie »Der Mörder«, »Di? Sackträgerin«, »Der Priester«, »Die Greisin« || 

erweisen sidi als ein angestrengter Versod» zur Gestaltung der neuen i ; 

Balbde. ht SpnddidieB vad Bthbthcn cndicint »Die eterne Br«(fcec 1 * 

wesentlidi stärker als alle früheren Bfldier von Paid Zedi, von dem Eridi | 

Mühsam in einem Essay über moderne Lyrik sdjrieb : Werfel und Zedi f 
sdieinen unter den AUerjOngsten die Anwartsdiaft zu haben, auf dem 
Untcibn der Lyrik des fctitpi Jahtsriinta gute Dhfcftiin nfiraridMcnc» 
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DIE WEISSEN BLÄTTER 

EINE MONATSSCHRIFT 

BRSTBR JAHROANO 

NR. 3 NOVEMBER 1913 



VERSUCHE 
EINER PHILOSOPHIE DES LEBENS 

1. 

SEIT etwa einem Jahrzehnt finden wir bei einer Gruppe bedeutender 
philosophisdier Charaktere, um die sidi wiederum weithinfluiende 
Strömungen und Sdiulen S(fiaren, einen Ansprudi erhoben und eine 
Art Prophezeiung ausgegeben, es solle kommen und werde kommen 
eine »Philosophie des Lebens«. Idi meine mit den Versudien unter 
diesem Namen natürlidi nidit jene zu allen Zeiten reidi fließende 
Literatur einer Popularphilosophie, weldie die Philosophie unter anderem 
audi auf das »Leben« oder das »praktisdie Leben« »anwenden« 
will und die halb Klugheitslehre, halb Erbauung für »Herz und Ge* 
möt«, sidi bald als Ratgeber auf die Fragen »Wie werde idi ener- 
gisdi«, »wie werde idi reidi«, »wie habe idi Glüdt bei Frauen«, »wie 
erhalte idi miA gesund«, bald als Surrogat für Religion aufgeklärten 
Geistern anzubiedern sudit. Diese Dinge hat es ja immer gegeben 
und sie sind nidits weniger als neu. Sdion daß sie die Philosophie 
von einer »Anwendung« auf das Leben untersdieiden, sie dodi aber 
erst aus dieser »Anwendung« gewinnen wollen, zeigt — auA wenn 
man hier bei Leben nidit zuförderst an »Geschäfte« dädite und 
was solche möglich macht daß man es hier nicht mit einer Philo« 
Sophie des Lebens zu tun hat. Und ebensowenig denke ich an ciie 
gleidifalls stets vorhandenen Versuche, " unter den tausend anderen 
philosophischen Probfemen audi das Problem des organischen Lebens 
ifieoretisdi zu behandetn, so sehr audi ein Teil jener Versudie dner 
»PIdlosophie des Lei>ens« mit all dem, was die moderne Biologie 
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uns an FembHdien efidilo8, zusaimnenhäqgen mag. Was man vkU 
mehr mit jenem allgemeüien Sdilagworte meint — und es ist gerade 
seine Unbcsdmmtfieit; die ihm die Madit fil>er die jungen Geister 
verleiht und die ihm glddiseittg den Charakter einer Pofdemog der 
Zeit als einer Einheit der Denkweise und des Sehnens einer neuen 
Generation innerhalb der höduten europäisdien Bilduqgssdiidit giht, — 
das ist ein anderes: eine »Philosophie da Lebensc, in deren Benenoung 
»des Lehensc ein Genitivus suhjectivus ist d. h. eine Philosophie aus 
der Polle des Lebens heraus, ja sdiärfer gesagt eine Philosophie aus 
der FflUe des Erlebens des Lebens heraus. Nidit das, meint man, was 
da auf irgendeine Weise sdion vor uns steht, ein Sein irgendwddier 
Art, Zahlen oder Sterne oder audi noch die organisdienLebensptosesse 
und die bereits gelebten sog. »psychisdien Erlebnisse«, die wir in uns 
und anderen »vorfindenc, sollen der neuen Philosophie den Stoff geben/ 
und ebensowenig eine voriiandene »Kultur« oder »Wissensdiaft«, 
deren Voraussetzungen zu sudien, deren »Bedingungenc in den 
Wurzeln des Geistes aufeusudien wären/ denn dies alles ist — mag 
es in einem ganz anderen Sinne des Wortes audi als lebendig z. B. 
vom anorganisdi Toten abgesdiieden werden, — im Grunde tot. Es 
ist im hödisten Falle nur gdebtes Leben, vollendet, fest gewonfai 
und darum der Bcobaditung und dem BegrifTe zugänglidi. Aber es 
ist nidit jenes ganz versdiiedene »Leben«, das sid) im Erziehen selbst 
als eines tie&ten und sdiöpferisdien Aktus, der immer sdion einen 
neuen und anderen Inhalt ergriff, wenn wir auf jene toten Erleb« 
nisse des gelebten Lebens hinblid^en, unmittelbar ersdiUeß^ in ihm 
und in ihm allein aufblitzt. Aber eben dies — so meinen es jene neuen 
Versudie was sidi in diesem Erleben unmittell>ar vor uns aiiftut 
an Gehalten, all das, was im Denken und Ansdiaun der Welt, was 
im Wollen, Wirken und Leiden an den Widerständen, in denen sie 
sidk dem Wollenden, Wirkenden und Leidenden allein verrät, was 
in den Bewegungen der Liebe und des Hasses von Welt, Mensdi, 
Gott, Weib, Kunst usw. uns an Gehalten, an Werten, an Sinn-- 
einheiten entgegenblitzt, was im Beten, im Ahnen und Glauben sidi 
uns an neuen Welten und Werten ersdiließt — und was alles nidit 
da ist, nidit da sein kann, wenn wir nur gelebtcm Leben zusehen — 
was also in diesem unmittelbarsten und diditesten erlebenden Ver« 
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kehr mit All und Oott sidi vor uns iünzusteOen Miene madit — und 
was sdKMi versdiininden und gestorben, |a vemiditet und au^e« 
hoben ist, wenn es gelebtes Leben wurde das Ganze mfiglidicr 
Welt, sofern es nur so gegeben ist; dies sd der »Stoff« der neuen 
PhdosophJe. 

2. 

Friedridi Nietzsche besaß die »Philosophie des Lebens« nodi nidiL 
Und dodi sdiwebt er über den modernen Versudien wie ein ver« 
bofgener Sdiutzgetst. Er vor allem bradite durdi seine diditerisdie 
und spradisdiöplerisdie Gewalt in das Wort »Leben« den tiefen 
Ooldklang, den es seitdem besitzt. Was vorher »Leben« hieß, waren 
vorzfiglidi die Oesdiäfte <wenn man z. B. »Leben« und »Wissen« 
sdiaft« oder »Kunst« entgegensetzte) oder es war die BegldtvorsteUuqg 
von Hunden, Katzen, Pflanzen usw. damit verknöpft <etwas Abstraktes 
an organisdien Körpern). Für Nietzsdie hieß »Leben« eine ins 
Unermeßliche hinströmende und darin sidi fortwährend werter- 
höhende Aktion, in deren Au%ang alles Sdn ent gebildet wird 
und deren Niedergang es zum Gesetze erst erstarrt. »Erst wo 
Leben erstarrt, türmt sidi das Gesetz.« So voUtön^ wurde ihm 
das Wort, so umfassend von Sdiritt zu Sdiritt was CS venneinte, 
daß es die beiden Reidie, zwisdien die man es sonst zu steilen 
pflegte " Gott und tote Welt sdiließlidi umfaßte und als Uoße 
Gestaltungen seines auf imd niedeigehenden Strömens aus sidi zu 
entlassen sdiien. 

Nietzsdie war es audi, der begann, von »dem l^ben« sdiledithin 
zu reden. Er apostrophiert es wie z. B.: »In Dein Auge sdiaute 
idi jüngst, o Leben usw.«/ das Leben: das ist nidit mehr ein Vor« 
gang in den Organismen/ nid»t mehr — wie früher füir ihn selbst nodi — 
eine »kleine Bewegung« auf einem der kleineren Planeten. Es sitzt 
in der Tiefe: Und Welten, Gesetzessysteme, Wertsysteme 
rausdien aus seiner Rätseltiefe auf — rausdien auf und geben nur 
dem toten Blidte das Bild eines absolut fest und ewig Gefügten. 
Faktisdi aber werden audi sie wieder vom Leben hineingetrunken. 
Henri Bergsons »Elan vitale« — hier ist eine seiner Wurzeln. 

Es geht auf seine tiefsten Erlebnisse und seine »stillsten Stunden« 
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zufOck^ dad er dai »Lcbcnc, das so größer, gewaltiger, umfassender 
immer vor seinem venebrencien Sudien aufwudis, audi seinem l>k>» 
logisdien Sinn nadi neu lDOiizi|>ierte. Er, der von Biologie so gut 
wie nidits verstand, er war dodi deijenige, der die Faladibeit der 

Ur« und GrundJconzeption des größten Teiles der modernen bio« 
iogisdien WisKnsdiaft klar erkannte: klar und ^ oiminäditlg zitgleidi, 
hier Redites an die Stdle des Falsdien zu aeizeii/ dam dazu ge* 
bradi ihm das Wissen und die Begabung zur Wissensdiaft. Er 
sah, daß Darwin und Spencer die »Aktivität« dem Leben enU 
wendet hätten. Spencer definiert Leben als »Anpassung innerer 
Beziehungen an äußere«, und so findet Nietzsdie, daß bloße »Reak« 
tivität« an Stelle ursprünglidier Aktivität gesetzt wird. Aber Leben 
ist nidit etwas, das sidi »anpaßt« oder »angepaßt« wird. Leben, 
das ist vielmehr eine Tendenz zur Gestaltung, zur Formung, ja zur 
herrsAaftlidien Überwältigung eines Materials. Die einzelnen Organis^» 
men und Arten haben »Umwelten«. Aber deren Strukturen sind in 
den Sonderriditungen des in ihnen strömenden Lebens vorgebildet. 
Leben — das ist für Nietzsdie im Kleinsten und Größten so etwas 
wie ein waghalsiges Unternehmen, ein metaphysisdies »Abenteuer«, 
ein kühner Vorstoß in Möglidikeiten des Seins, die sidi erst im Ge- 
lingen zu einem Sein gestalten ^ zu dem, was dann alle möglidie 
»Wissensdiaft« betraditet. Leben — das ist der Ort vor dem Sein, 
— an dem sidi Sein und Niditsein allererst cntsdieidet. Das Bild 
der Flamme, deren Züngeln erst die Gestalt entsdieidet, die sie 
dem Betr aditer bietet, liebt er mit dem antiken Freunde, mit Heraklit 
auf das Unsagbare anzuwenden. Und wie ihm, ist audi Nietzsdies 
letztes Wort »Werden« und zwar werdendes Leben oder besser 
Leben, das ganz »Werden« ist. Und ebensowenig ist Leben primär 
»Daseinserhaltung« sei es IndividuaU, sei es Arterhaltung. Audi 
diese Definition sei Fälsdiung des Lebensbegriffes. Leben — das ist 
vielmehr eine Tendenz zur Steigerung ihrer selbst, etwas, dessen 
Werden audi sdion von Hause aus Wadisen ist und in diesem 
Wadisen erst Einverleibung eines Materials. Ein Lebendiges wädist 
nidit, weil es sidi ernährt/ es ernährt sidi, weil es wädist. So ist 
»Maditsteigerung« sein geheimster Sinn und metaphysisdier Atem 
und lieber nidit sein und zugrundegehen als jener Tendenz Einhalt 
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tun und sich mit Mo0em Dasein und Anpassung zu begnügen ^ 
seine Losung oder die Regd seines Ve rfc üire ns . Bin Lebewesen, das 
nur mehr in den LefansesseUKatcgorien des Seins Platz nShmc; sldi 
hier zur Ruhe zu setzen, das w9re kein Le b ewe s en, sondern ein 
Totes. Bs kann nur zweierfei: Ober sidi hinaus zu nddttjgerem 
I^>en fernen oder sidi posftiv vtaiiditend hinsMiRcn zun Todc^ 
kann »au%ehenc oder »niedergeben« nimmer aber eine Tendenz sein 
zu seiner Selbsterhaltung. Nietzsdie könnte es geradezu definieren 
als ein »Werdte, das nur au%ehen und niedergehen kann« niemals 
aber sidi wie z. B. ein KSrper, der dem Satze der Trägheit folgt 
sidi in gietdif&nmger Bewegung »erhalten«. Jene Qrundfassungen der 
wissensdiafifichen Biologie sind nur Analogien aus der Medianik auf 
ein wesentlich Amedwnisdies. 

Nietzsdie hat diese großartige Konzeption für die Biologie selbst 
nidit ausgesdiöpfi/ audi hat er sie nidit innerhalb irgendeiner bio« 
logisdien Untersudiuqg gewonnen. Sie erwudis ihm ganz und gar 
aus seinem Erleben, soweit es um die ihn eigentlidi allein be« 
wegenden Fragen des Sinnes und der Herkunft moraiisdier und 
religiöser Werturteile kreiste. Das ist das Merkwürdigste: Nidit wie 
innerhalb der neueren englisdien Biologie sollte hier ein naturphilo« 
sophisdier Begriff des Lei>ens das Moralisdie erleuditen, wie z. B. 
in Spencers Ethik/ sondern aus seinem tiefien Gefühl dafür, daß die 
Ideale und \(^erte des spezifisdi modernen Mensdien, des Bürgers, 
des Kapitalisten, des Forsdiers, des Künstlers dieser Zeit — daß ihr 
utilistisdi'kalkulatorisdier Charakter, daß auch deren Ausprägung in 
der positivistisdien Philosophie, der er sidi nadi seiner romantisdien 
Wagner-Sdiopenhauerperiode einen Augenblick zuzuneigen sdiien — ' 
Werte eines Mensdientypus seien, in dem »Lebenc niedergeht und nicht 
aufsteigt, daraus erwuchs ihm erst die Einsicht, daß dieser Menschen- 
typus — auch noch in seiner Ausprägung als wissenschaftlicher Bio* 
löge — den wahren Charakter des Lebens veritennen und ihn fälschen 
mußte. Audi die Biologie kann eben nicht besser sein als der bio- 
logische Menschentypus, der sie macht. Seine »Moralt — das Wort 
in dem weiten Sinne einer Wertrangordnung genommen — wird audi 
seine wissensdiaftlidien Ideale, Methoden, Forsdiungsziele nadi sidi 
bestimmen. Nietzsdie aber glaubte der modernen »Wissensdiaft« auf 
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ihren Grund zu sehen, wenn er sagte, daß der moderne Forsdier- 
* typus selbst dem Pfihdtypus angehöre. Niedergehendes Lehen wird 
audi als sdieinbar ganz »objektiver Verstände drapiert das gesamle 

organisdie Leben so deuten, vie CS seinen Grundwerten cntspridit 
Diese sind aber fiOr den gebofcnen Klcnsdien des Dienstes, der 
Biegsamkeilr der Angst, die zum Beredinen, zur Vorstdit, zur Klug' 
heit, zur Sparsamkeit und Ökonomie und den übrigen Tugenden 
des Pöbels treibt, identisdi mit den Werten und Tiqpendenf die man 
als solche der Daseinscrhaitang und Anpassung zusammenfassen kann. 
Nietzsdie almte ^ mehr oder weniger bewufit ebendies, was Berg« 
son nun ein wenig klarer auszuspredien begann: daß die moderne 
medianistisdie Biologie ihre tiefste Wurzel in der utilistisdien 
Moral hat/ daß die Darwinsdie I^hre vom Oberleben des »Passen» 
dent oder des »Nutzlidien« die das Organ gleidi einem nOtzlidien 
Werkzeug beurteilt — daß audi ihr Maldiussdicr Au^gailg||iunk^ 
es sei die Tafel für das organisdie Leben zu kurz geraten und 
nodi vieles andere dieser Art im Grunde nidits ist als eine Pro« 
jektion gewisser Pöbelwerte und Pöbelsorgen in die organisdie Natur. 
In dem Mensdien dieses neuen Typus ist der Arbeitswille das 
primum movens. Darum denkt er sidi audi die Welt so, daß sie 
möglidier Angriffispunkt seiner Arbeit sein kann: er denkt sie — 
mit Einsdiluß des Lebens — medianisdi. Da er auf Grund von 
Instinkten, die ihn trotz aller roten Wangen zum Tode reißen, 
audi das Tote und Beredienbare als das, was seine Angst ver* 
ringerr, dem Lebendigen und Unberedienbaren, der Tendenz zum 
»Unwahrsdieinlidienc, wie man »Lebenc treffend definierte, vorzieht, 
da er skeptisdi, konstitutionell skeptisdi geworden ist gegen Kühn-, 
heit und Wagemut, gegen Madit und Erobererwille, aber audi gegen 
Opferbereitsdiaft und versdiwenderisdie Güte und Liebe sonder 
»Zwedtc — wie sollte der neue Typus das organisdie Leben anders 
begreifen als so, wie es Herr Spencer definiert? Als »Anpassungc 
resp. als einen nur besonders komplizierten Grenzfall beredienbarer/ 
den Prinzipien der Medianik unterworfener Beziehungen? 

Nodi Eins tat Nietzsdie: Er madite seine Idee des »Lebens« 
unabhängig von der Sdieidung Psydiisdi-Physisdi, in die Descartes 
zuerst das All einzusperren sudite. Er weiß z. B., daß es aud& 
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innerhalb des sog. »Fsydiiadienc den Unteisdiied des Le b e ndi gen 
und Toten gibt: 

»Adi, was seid ihr dodi, ihr meine gesdifkbenen und femahen 
Gedanken! . , . Weldie Sadien sdireiben und malen wir ^nn ab, wir 
Mandarinen mit diinesisdiem Pfnsd, wir Verewiger der Dinge# wddie 
sidi sdirdben lassen« was vermögen wir denn allein abzumalen? 
Adv immer nur das, was eben welk werden wiü und anfängt sidi 
zu vecriedienl Adi, immer nur abziehende und ersdiöpfte Gewitter 
und gelbe spSte Gefilhie! Adi, immer nur Vögef, <äe sidi mOde 
flogen und verflogen und sfch nun mit der Hand hasdien lassen! ^ 
mit unserer Handl Wir verewigen^ was nidit mehr lange leben 
und fliegen kann, mflde und mürbe Dinge afleini Und nur euer 
Nadimittag ist es, ihr meine gesdiriebenen und gemalten Gedanken, 
ftlr den allein idi Farben habe, viel Farben vielleidit, viel bunte 
Z&rdiAkeiten und fütaifdg Gelb's und Biaun's und Grün's und Rot's: 
aber niemand errSt mir daraus, wie ihr in eurem Morgen aussähet, 
ihr plötzlidien Funken und Wunder meiner Einsamkcitr ihr meine 
alten geliebten — sdilimmen Gedanken 1« 

Jenseits von Gut und Böse 296. 

3. 

In seinen tiefsten Tendenzen fast unerkannt zwisdien den Kollegen, 
unter denen Wilhelm Dilthey zufällig lebte, aber mit Redit als 
ein »üeinfiQhliger Geist« selbst von ihnen hodigesdiätzt, brannte in 
diesem deutsdien Professor ein ungeheurer Durst, sidi der Historie 
nidit kalt deskriptiv, audi nid»t erklärend, aber nadilebend und >vcr» 
stehende zu bemäditigen/ sein Herz das er mit dem Kerne der 
Welt einig wußte — selbst in all die Buntheiten hinein zu taudien, 
die Mensdien geglaubt, ersehnt, gewollt, geliebt — und dieses Herz 
dabei nidit zu verlieren, sondern auszufüllen. Er war ein fleißiger 
Gelehrter und dodi voll großer Intuitionen, die über Epodien das 
Lidit und die Glut eines gegenwartsfremden d. h. editen — 
Verständnisses gössen. Aber er war in seiner Existenz kaum weniger 
problematisdi in seiner Art als Nietzsdie ^ und audi darin ein 
Freund seiner geliebten Romantik, daß er vieles au^riff und nur 
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veniges vollendete. Er hatte dkrillirettdeKimilidikeit eines Menadie^ 
dcT/ fertwähraid bedrilmt von fekfcsten Oeskfiten hlstocisdien Ldvcns^ 
sie nicht a uszu sprechen vermag — dessen Rede man aber selbst dies 
nodi anhört und desMn Stil und Sdudbart daher sogleidi den 
Bindrudi gibt: »Du sdiaust unendbdi viel mehr, ab du zu saugen 
vdSt«. Sein Geist Obetflutetie hat siditbar den kleinen, zarten Körper, 
harn aber sehen und nur aus ehiem ZufallsglOck der Situation 
heraus zur festeren Gestaltung. Sehl Sehnen muh Absolutheitai und 
einer ewigen festlidien Gegenwart var selten gleidistark mit dem 
anderen, in diese Gegenwart selbst alle bisherigen Arten des Erlebens 
von Mensdien die Inhalte selbst in ihrer zufiÜligen Mannigfaltig« 
heit flberheft er den Historikern vom Fadi miiefaizusdiließen. Lang« 
sam gewann in seinem Leben das erste Sehnen zu überwiegen. Und 
dodi sah er nur wie von Perne einen neuen Sinn und eine neue 
Verantwortlidikeit för das, was Im Erleben selbstgegeben ist und 
dodi als Ewiges und Absolutes und was audi fOr möglidies Nadi» 
erleben nodi »Maß« ist, aufsteigen. Er sah es und üQhlte es — als 
seine geheimste Sadie. Zu folgen vermocbte er nidit — der sdion zu 
alte, zu vielwissende, der durdi sein vieles und tiefes Nadieriei)en zu 
sfceptisdi gewordene Mann. Aber er forderte es, wo er es nur ver- 
modite und starb audi nadi äußeren Umständen so heimlidi und 
verborgen — und so einsam — wie er in der Tiefe stets gelebt hatte, — 
mit einem Blidt, der über das viele sdiöne Große hinwegeilte, das 
er nodi zu sagen hatte. 

Der Beitrag, den Dilthey und seine jungen Freunde zu ehier 
künftigen »Philosophie des Lebens« gaben, geht — hier ist nur vom 
Kerne des Kernes die Rede — auf eine Begründung der Geistes« 
wissensdiaften und des Verstehens der »gesdkiditlidien Welt« aus 
der Totalität des Lebens. Das klingt sehr allgemein, ist aber dodi 
sehr konkret und eben nur — diftheyisdi gemeint. Gesdiidite — das 
war ihm ein Strömen, aus dem sidi langsam eine »geistige Welte 
erhebt, sich festigt uud erbaut, eine »Welt«, deren Gehalte und 
Strukturen wir aus den Urkunden, Denkmalen, Kunstwerken heraus* 
finden und *crblid<en müssen,- eine »Welt« zugieidi, die ewig ein 
Transzendentes, die Gottheit selbst anstrebt — ohne sie zu erreid^en, 
dodi an gewissen Hödistpunkten in sie zu verfließen sdieint Die 
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l>ei(ien Bndpunkte, das Strömen selbst, aus dem siA diese Welt lang^ 
sam aufbaut, und ihr transzendentes Ziel gewannen sein Interesse 
nur sehr wenig. Er war kein Historiker/ er war kein Metaphysiker. 
Was sein Gemüt bewegend seinen Geist beflügelte, das war irgend 
etwas, das rwisdien Gott und der Gesdiidite selbst liegt. Er nannte 
es »geistige Welt«. 

Was er zuerst zeigte, war, daß man Natur mit Haut und Haaren 
erkennen könne, ohne von dieser »Welt« audi nur die geringste 
Ahnung zu haben/ daß der Eingang in dieser »Wdt« ein Ver« 
stehen sei und Nadileben, auf weldie Einstellungen »Natur« ewig 
stumm bleiben oiti5. Natur mag man besdireiben ttod erfcbren« Aber 
sie ist das »Unverstfln^idie«. Undwis ist dieses Verstellen? Bs ist ein 
Mitlierausleben ihres LcbenS/ ihrer Taten, ihrer die »Gesdiidite« 
madienden Akte aas den Mensdien selbst; aus ihrer Lebenstotalität 
sellwt, ^ nidit also totes Hinsderen auf das sdion gelebte Leben 
dieser Mensdien, etwa gar RQdcsdiluß aus den Ereignissen, Zu« 
ständen, Werken auf sie und das, was sie taten und wollten. Dilthey 
inteiessierte sidi wen^ fillr das, was man sonst Gesdiidite nemt 
als filr die Art, wie diese Gesdiidite eigendidi gemadit wird. Er 
hatte zu viel Sinn fOr »Täte, als daß er an das stdle »Wadisen« 
der Gesdiidite mit seinen romantisdien Freunden glauben modite. 
Voll Sinn für die edelsten Z^ge des alten IVeußens lonnte er den 
Atem des cditen Staates als einen Witten zur Madit, die ihm was 
anderes war als Wobffehrt und Nutzen, aber audi als gemeine 
Gewalt und die er nur im Untersdiied zu Trettsdike z. B. 
ab eine Vorbedingung dafür wertsdiätzte> daß durdi Nieder« 
haltuiv alles niederen Trieblebens und der Masse die Bildung seiner 
»geistigen Wdt« eine freie Bahn erhalte. Wenige wußten wleDilthey 
den ritterUdien Degen so genau vom gemeinen Säbd und dem 
pathetisdien Sdiwert zu untersdieiden. Aber die »Tat« und ihr 
Subjekt; der »große Mann« konnte ihn nkbt wie Treitsdike oder Carlyfe 
hypnotisieren. Audi Taten fließien ihm aus dem Erleben der histo« 
risdien Mensdien, das wie von rikkwärts ^ tfir Wollen nodi regiert, 
)a mehr ab dies, ihr möglidies Wollen, aus dem erst Sltuattoneii, 
in die der ZuM sdne Paktoren hineinwebt einen bestimmten Inhalt 
des WoOens madien. 
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so von der O^cn wsrt her 
das Erleben der historisdien Mensdten nkfat ohne weit ere s »ver- 
siehenc. Zimädist sind wir ^ ganz eingesponncn in die zcicgesdiidit» 
lidie »Strukture unseres eigenen Brlebens, nidit etwa nur in 
seinen besonderen Gebak und mfissen audi alles vergangene Er« 
leben der historisdien Mensdien dieser Struktur gemäß auffassen und 
»gestaltenc, d. h. umdeuten und verkennen. Diese Strukturen sind 
als »Sdieuklappcnc für uns vielleidit notwendig wie für den 
Gau(r daß er vor der Mannigfaltigkeit bunter Dinge nidit sdieue und 
seinen »Wege finde. Selbst zwisdien uns und uns steht bereits diese 
»Strukture. Wie töridit also, Verständnis der Geschidite gründen 
wollen auf Plsydiologie des Gegenwartsmensdien! Ist diese Psydio* 
logie vor allem inaturwissenscbaftlidi« und »experimentelle — was 
heifit dies anders, als dieser Mensdi der G e genw a rt sähe sidi selbst 
eben dunh die Brlebensstruktur eben seiner vergänglidien Zeit! 
Es war sehr wiAtig, daß Dilthey eben dies sah und diese Psydio* 
logie als Grundlage der Geisteswissensdiaften zurüd(wies. So kam 
er dazu, eine synthetisdie und erklärende Psydiobgie von einer 
analytisdi zergliedernden zu untersdieiden. Jene versudit das 
psydiisdie gelebte Leben aus einer möglidist kleinen Anzahl von 
elementaren Einheiten (Empfindungen, Triebimpulsen, Gefühlen) in 
analoger Weise, wie die Naturwissensdiaft sidi ihre Tatsadien aus 
Atomen, Elektronen usw. »erklärte, synthetisdi zu konstruieren, 
wobei sie keinerlei, Rüdtsidit darauf nimmt, ob diese Elemente 
und die Art ihrer Zusammenfugung im Erleben selbst gegeben sind 
und ob die Einheit einer sie erlebenden Persönlidikeit in ihrem 
Tun und Leiden, in ihrem Sdiaffen und Genießen sie durdiströmt und 
sie in Einheiten eines Sinnes gliedert. 

In meisterhafter Weise zeigte Dilthey in seinen Arbeiten zur Ge- 
sdiidite der Psydiologie, wie diese moderne Auffassung der seelisdien 
WirkliAkeit selbst historisdi geworden war und nur einen Bestandteil 
der Struktur des modernen Welterlebens überhaupt darstellt. Modite 
er audi nod^ nidit in die letzten Wurzeln der Motive ihres Ursprungs 
eindringen: Er sah dodi sdion die wesentlidisten Motive. Die 
moderne Weltauffassung, wie sie sidi seit Galilei entfaltete, vertrieb 
die »Qualitäten« und »Formen« und alle lebendigen Sinnzusammeu' 



hänge zuerst aus der Sphäre der Natur. An Stelle der Qualitats- 
untersdiiede der Materien der »irdisdien« und »himmlisdien« Körper 
trat die Annahme der diemisdien Homogenität des Alls, an Stelle der 
Annahme letzter elementarer Bewcgungs formen (gradlinige undkreis' 
förmige, Bewegung, Bewegung nadi unten und oben, Lebensbewegung 
tote Bewegung) eine Reduzierung aller <audi der vitalen) Bewegung 
auf das geometrisdie Phänomen der bloßen Ortsvariation eines Etwas 
in der Zeit und ein einheididies Gesetz der Bewegung, in dem 
sidi aller Untersdiied der irdisdien Bewegung und der Bewegung der 
Sterne auslöschte (Galilei/ Kepler, Huygens, Newton), alle Formen 
der Bewegung aber sidi als Folgen der Bewegungsgesetze dar» 
steUten/ an &eifo der »Fonnen« eine Ide^ der die sifcolastisdie 
Wdtauffittsung audi die Seele und die gesdbdiaftlidie Wirklidikeit 
(in der organisdien Staatsauflassung) unterordnete ^ traten gesetz« 
fidie Beziehungen zwisdien möglidist qnaÜtätslos gedaditen, punktuellen 
Realitäten, w a lu cu d aller Ansdiein von Foraidnheit in der Natur, 
audi jene des Organismus als ein Werk, eine Leistung der lebendigen 
Seele angesehen wurde, weldie die sinnlidien Bestände kraft ihrer 
Tätigkeit zu Einheiten zusammenßiOt (NonUnalismus der Begriile;) 
Also vidi »Vernunft«, »Form«, ja »lebendige Einheit« zunädot aus dem 
AK der Natur (»medianlsdie« NatunmsidiO* Bürdete man ihren un« 
be st re i tb ar en Ansdiein zuerst der tätigen Kraft der »Seele« auf, 
die nun an Stdle der götdidien fbrmsdiöpfcrbdien Kjraft zu treten 
adiien (Descartes), so drang jene Struktur der Auflassui^ der Welt; 
die zur Medianisierung der Natur gefillhrt hatl^ aisbafd audi an 
eben diese »Seele« und an die geseUsdiafdidi-gesdiiditÜdie Realität 
heran tmd bog audi sie in die Art der klammemden Organe und 
Werkzeuge der neuen geistigen Einstellung des Zeitalters um. DÜthey 
zeigte, wie der Ifrsprung Jener ZerstQdcelung der lebendigen Seele 
in eine geringe Zahl von Bmpflndungs« und Vorsteihmgsdiiigeldien, 
die sidi nadi einfiuhen Gesetzen der sog. »Assoziation« ohne Leitung 
dunh eine zentrale tätige Kraft des »Idi« zu »Komplexen« ver« 
binden sollten (in der sog. »Assoziationspsydiobgie«) fiberaU als ana« 
loglenhafte Nadibildung der Grundannahmen der Newtonsdicn 
Himmefsmediattik und der Molekularphysik entstand und wie sie 
ifie Qrun^wgiffft der neuen KMianik (die Ideen der »Briialtuqg«, 
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der »Trägheitc usw.) auf die seeHsdie Weit fibertrug. Daraus z. B. 
entsprangen die Bilder, die Spinoza und Hobbes vom Mensdien und 
seiner Seele tieferten, ihre Versudie aus bloßem Sdbtterhaltungstrieb 
und Egoismus, die «iitttdiai Motive mni Ideen abzuldteo/ so audi 
^e neuen Bdder vom &aate ab einer auf »Vertrage beruhenden 
Müfitorganisation zur Bändigung der Egoismen, die MaoAiaEvell und 
Hobbes entvidcelten/ so audi die zielgebende pofidsdie Lehre Jener 
Zeit (die das medanisd« BiM adion an ihrem Namen erkennen läßt) 
die Idee des europäisdien »Oleidigewiditesc/ so audi die deistisdie 
Re&gionslelire, die Goit zu einem allgewaltigen Ingenieur und Med»« 
niker madite/ so audi <&e Idassisdie Nationalöfconomie mit ihrer 
Lehre von der il^uwonie der Litcressenc. Ab ein zweites ^^oliv der 
Ausbildung jener neuen medianisdien Idee von der Sedc^ begann 
schon Ddthey jenes zu erkennen, das neuerdings Henri Bergson 
mit Redit in den Vordergrund gestellt hat: Bin soldies BUd <ler 
Seele zu gewinnen, das diese Seele dunh die Mittel der Disziplin, der 
Erziehung, <ler staatlldien Tftttgheit und der Politflc in anabger Weise 
beherrsdkbar madi^ wie die medianlsdie Natonuisidit die Natur. 
Schon in den venezlanisdien Cesandtsdiafisberiditen bridit Jene neue 
Objektiviteung des Mensdien und jene Zerfegu^g seiner Seele in ein 
»Bfindd« von VorsteUuqgen und Trieben dunh, wekhe die Plmkie 
aufdeckt; an denen er zu gewOnschten Handlungen bestimmbar wird. 
Und es ist naturgemäß nidit das intime, unsa^gbare individuefle Idi, 
sondern <br Mensdi en masse, der hier zuerst vor das Auge des 
Geistes tritt Diese beherrsdibare Oberflädiensdiidit der Seele aber, 
auf der allein die sog. Assoziationsgesetze regieren, fOr den Wesens» 
gehalt ihrer Erlebnisse zu nehmen und das Bild einer Assoziations« 
maschine mit dem seelischen Sein gleidizusetzen, das blieb erst der 
englischen Assoziationspsydiologie der Hardey, Priestley, Hume bis 
zu den Milb vorbehalten. Überall folgt hier die medianistische 
Metaphysik, sowohl angeskhts der Natur als der Seele dem« 
selben Grundmotiv: Ein symbolisches Bild, das nur die möglichen 
Angriffspunkte zur Bearbeitung und Umformung des Seins «-^ 
geschaffen aus dem arbeitsdurstigen Geiste des mcxfemen Bürgers ^ 
wiedergibt mit diesem Sein selbst und seinem Gehalte gleidizusetzen. 
Ein drittes Motiv fiOr die Ausbildung dieses Seelenbildes endlich war. 
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die von den physio(ogbdien IVo z c is en nodi abhängigen Scelenvor« 
l^ta^ woL studiem/ an sidi dn sdidnes und notwendiges Beginnen« 
Aber indem man von den zwei Axiomen ausging, daß diese Pro* 
zesse tdbit mcdianiwh erfdärbar seien und daß Jeder Veränderung 
im seelisdien Leben audi efaie physiolpgisdie paialld gebe, sudite 
man nidit Maß und Art dieser Abhängigkeit objektiv zu bestimmen^ 
sondern uniersdiiug der erwOnsdilen Konstruktion zu liebe das 
Eigenleben und die E igengeset elidAett aller höheren geistigen Funk* 
tioiien oder deutete sie solange um, bis sie als moglidie »Begklt« 
ersdieinungen medianisdier Prozesse« ersdiebien konnten. 

Die hisiorisdie Auidedung dieser Zusammenhänge seitens Dilthey 
war von selbst andi eine Kritik der heute nodi vorhandenen Psydio« 
logie nadi »naturwissensdbaftlidier Methode«. Und erst durdi sie sdiuf 
sidi Dilthey freie Bahn fiOr seine Forderung einer dem Erleben, 
seinen Einheiten und Zusammenhängen selbst nadigehenden des* 
kriptiven und zergliedernden Psydiokq^ die er für die Grundlage 
der Geistcswissensdiaften hielt. 

Was er selbst darin ge l eistet und wie er in seinen groß angelegten 
bistorisdien Arbeiten zur Romantik, in seinem wunderbar feinfühligen 
Eindringen in die Zusammenhänge von Erlebnis und Diditung, in 
seinen plastisdien glanzvollen Bildern der Diditer und großen Histo« 
riker, die er nodi in seinen letzten Jahren entwarf, die Arbeit frudit* 
bar mn^sat, ist hier nidit zu sagen. 

4. 

Der Name Bcrgson durAtönt gegenwärtig in so aufdringlidi 
lauter Weise die Kulturwelt, daß die Eigentümer feinerer Ohren 
zweifelnd fragen mögen, ob man wohl solchen Philosophen lesen soll. 
Denn mehr wie je muß heute der Beifall der Bildungs- und Lite* 
ratenmasse den Weisen erröten madien. Dann mögen sidi jene Fein* 
ohrigen sagen lassen, daß man Bergson trotzdem lesen soll. Er 
hat etwas zu sagen. 

Wir gehören nidit zu denen, die, sei es in der Methode dieses 
Philosophen, sei es in seinen Theorien und Resultaten, einen end* 
gültigen Erwerb der Philosophie zu sehen vermögen. Seine Methode 
der »Intuition« ist so persönlidi, so von der eigenart^en künst- 
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lerisdien Bildkkraft seines Geistes abhängige dad er wohl JOqfer und 
Affen, kciiies£iUs aber Schüler zu haben vermag. Seine zentralste 
Lehre von der »temps dürfe (reinen Dauer) wird den Tiefen des 
Zeitproblems nidit gerecht und stammelt etwas, was nidit nur der 
Verstand nidit denken <dies liegt ja sogar in der Konsequenz der 
Lehre selbst) sondern audi die Ansdiauung nidit zu erfüllen vermag. 
Was er in seinem ersten Werke tSur le donn^ immediatc über die 
Grö6enlosigkeit und Unmeßbarkeit seelisdier Tatsadien, über die 
Natur von Größe, Intensität, Zahl, Raum, Kausalität auficuweisen 
sudit, insbesondere die Thesen, es sei der Raum das einzige homogene 
Milieu und es gäbe Größe und Zahl nur auf Grund seiner An* 
sdiauung, muß bei dem heutigen Stande der Philosophie der Mathe« 
matik als antiquirt ersdidnen. Seine Lehre gar, es sd audi der 
Gehalt der ganzen reinen Logik <tm Untersdiied von der sogen, 
transzendentalen Kants), ja selbst das Prinzip der Idendität vom 
Dasein fester Dinge abhängig und nur auf sie anwendbar, diese 
selbst aber seien nur Ergebnisse einer Tätigkeit des Teilens, weldie 
ein von Lebensbedürfnissen erzeugter Verstand an einem Continuum 
fliehender Qualitätsänderungen vornehme, stellt wohl den GipfeU 
punkt eines misologisdien Psydiologismus dar, der für die deutsdie 
Philosophie als erledigt gelten kann. Was er über die »pcrception 
du diangement€ und über die in der »Bewegungsersdieinung« liegenden 
Ansdiauungsfaktoren vorträgt, verhält sidi zu dem, was die durdi 
Husserl angebahnte phänomenologisdie Methode hier faktisdi zu 
eruieren vermag und zum Teil eruiert hat, wie eine oberflädilidie 
al fresco Zeidinung zu einem Werk subtiler Radierkunst. Tausen« 
derlei ähnlidies wäre hier nodi zu nennen, 

Bergsons wahrhafte Größe liegt auf einem anderen Boden, Sie 
liegt in der Macht, mit der er die Haltung des Mensdien zur Welt 
und zur Seele in eine neue, von der Grundriditung alles spezifisdi 
neuzeitlidien Denkens abweisende Riditung zu drängen wußte, 
und sie liegt in der neuartigen Anordnung und Versdilingung, die 
vermöge dieser neuen Grundhaltung die gesamte philosophisdie 
Problematik gewann. Es ist endlidi in allen Grundfragen der Philo- 
sophie die riAtige Umtcilung der Beweislasten <des „onus 
probandi), die er durdi seine neue Haltung fast erzwang. 
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Die neue Haltung mag zunächst vag genug emotional als ein 
SiAhingeben an den Anschauungsgehalt cler Dinge, als die Bewegung 
eines tiefen Vertrauens in die Unumstößlichkeit alles schlicht und 
evident Gegebenen, als mutiges Sichselbstloslassen in der An* 
sdiauung und in der liebenden Bewegung zu der Welt in ihrer 
Angeschautheit bezeichnet werden. Diese Philosophie hat zur Welt 
die Geste der offenen, aufweisenden Hand, des frei und groß sich 
aufsdilagenden Auges. Das ist nicht der blinzelnde, kritische Blick, 
den Descaites mit dem universeffen Zweifel beginnend auf 
die Dinge wirft, nicht Kants Auge, aus dem der OeistesstrabI so 
entfremdet wie aus einer »anderen€ Welt und so herrsdiaittidi 
auf ^e Dinge ftUt und sie durddiolirt Der Mensdi, der bidr 
phdosophiert, hat weder die Angst, wefdie moderne RedienhalHg« 
keit und den BeredinungswlUen der Dinge gebiert, nodi die stolze 
Souvemitat des »denkenden Rofires«, die in Descartes und Kant 
Urquell das emotkMiale Aprtori — aller Theorien ist Viefmehr 
umspOlt ihn his bi seine geistige Wurzel hinein der Strom des 
Seins wie ein selbstverständliches und schon als Seins«Strom seihst 
" von allem Inhalt abgesehen wohltätiges Element Nidit Be« 
herrsdiung, Ofganisation, Bestimmung und Fixierung; sondern die 
Bewegung der Sympathie» des DaselngdnnenS/ des OruDes an das 
Steigen der Polle/ in dem dem hingegebenen Bfidt die Inhalte der 
Welt allem mensdilidten Verstandeszugrilf hnmer neu sidi ent* 
winden und die Begrifle Oberfließen, durdiseelen hier jeden Ge- 
danken. Die wahre Welt ist sidier nidit einfadier als die unserer 
natOrlidien Ansdiauung. Sie Ist mannigfaltiger imd reidier als sie. 

Sdion der Begriff der »Phikwophie« und Beigsons Lehre von Sein, 
Erkenntnis und Wahrheit entspricht dieser neuen Einstellung. 
Philosophie ist nkht »science.c »Sdencec <die Franzosen meinen 
ohne BdfQgung mit diesem Namen allein Mathematik und exakte 
Wissensdiaft, also nie Btologie und Gesdiidite) betraditet die Welt 
»wie einen Feinde, wie etwas zu Bewältigendes. Phibsophie als 
Gegenstand einer mö^^en Vermählung in Anschauung und Liebe. 
»Wissensdiaft« arbeitet nach den apriorisdien Modellen des Verstandes/ 
Philosophie 9 nach Maße, in dem sie den natürlichen Konturen der Dinge 
zu folgen sudit »Science« wird uns geben die BequemUdikeit und das 
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Vergnügen^ Philosophie aber ^ dk Preude. Pfidoiopbie ist jene Er« 
kenntnis, die zu dem puren Gegebenen Ibrtsdireitet lo wie es In sfcb 
selbst ist, bevor es in die es umgestsfuende modefaKfe Mensdien« 
crfobrung eingeht Ihre Erkenntnis ist eben darum Erkenntnis des 
absoluten Seins und Werdens alles Werdenden, audi des Werdens 
nodi fai der Sphäre des Ge wo rde n en. Sie geht auf das Unwidi" 
tigste der Welt, auf die pure Wahrheit Wissensdialt hingegen ist 
Erkenntnis des Seins und des Gewordenen (audi des Werdens nodi 
als eines aus hiuter kleinen Gewordenheiien susammengesetgteiiX 
sofan und soweit dieses Seih zu gewissen Gruppen fester, vorgelegter 
Relationen und Sdiemata, wehhe die Struktingesetze mensdilidier 
ArbdtKmtriebe darstellen, mögtidie Ansdiauungserfdlluhgen bietet 
Audi die »wissensdiafilidie Tatsadiec ist ihrem Wesen nadi ein nadi 
diesen Rebiionszusammenhäiigen aus der Totalität des Seins Ausge« 
wähltes. Sie enthält immer sdion den Anfang einer Theotie. Unser 
»Verstand ^ hierin stedt eine von Beigsons materiellen Zentral« 
hypothesen — ist ein dmxh das Leben und seine Entwiddung gebiU 
deies System von Sdektionsfaktren, wddies die andrängende Fdle 
des Seins, der Qualitäten und des unendlkh mannigfaltigen he* 
terpgenen Werdens der wahren Welt nur bi soldien Grenzen und 
Einheiten uns zur Oq^ebenheit kommen Iä0t als das Eintretende 
Ansatzpunkte fOr unser beherrsdiendes und lenkendes mfiglidies 
Handebi auf die Welt zu bilden vermag. Alle Wissensdialt hat 
einen pragmatisdien Einsdilag. Unser Aktionssystem ist die Grund« 
läge und das UibÜd audi unseres Intdllgenzsystems. Erst der 
Wille zur Lenkung der Welt hat zur Polgeir daß sie uns in 
Einheiten von ^Dingen€ und »Voigängen«, gegliedert in ein Sdiema 
möglicher Teilbarkeit^ den homogenen Raunir zerfallen/ daß es mit 
wiederkehrendem Identisdten audi Kausalität und Gesetz und damit 
Beredienbares und Medianisdies in ihr gibt Ein »purer Geiste aber 
wfifde diese Auswahlstmkturen unserer Organisation unter sidi 
sehen. Er wurde, indem er die Strukturen selbst nodi zum Inhalt 
einer puren Betraditung madit nidit in ihnen und nadi ihnen 
denken, sondern über sie. Ihm wäre |edes feste dinglkhe Sein in 
eine Fülle qualitativer Werdensströme au%elöst/ in eine unend« 
lidi mannigfaltige, fliehende Gesamt-Rcalität — ähnlkh jener, die wir 
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im firden Strömenlassen unteres tonmi Lebens erleben. Her wäre 
ni(bts teilbar, nichts additiv »verknüpfte, nidits auseinander, sondern 
Alles wäre in Allem tätig. Faraday iiat auf Grund setner Vorstellung 
von den Kraftlinien, dunh die er sidi die von ihm beobadltefen dek» 
trisdien Ersdieinungen verstftndlidi zu madien sudite, ein so geartetes 
Naturbild entwidielt: In dem es wahr ward, daf) »Alles in Allem 
wirkt und lebt«. Was Bergson so als das phiiosophisdie Erkenntnis» 
ideal bezeig net, ist oft mißverstanden worden. So hat man gesagt, 
das hiemadi die ganz passive Hingabe an die »Empfindungswelt«, 
an den Strom der Eindrudce, wie sie im ermüdeten Zustand nsdi 
einer durdiwaditenNadit oder im sogenannten »Dösen« stattfindet, uns 
mit dem Wesen der Dinge verbinden solle. Dies ist nur der alte, 
wohlbekannte Einwurf, der von den durdi die Erdenarbeit hypnotisdi 
gefesselten Geistern dem Mystiker stets gemadit worden ist. Da ihre 
Art der Anspannung des Willens dem Mystiker fehlt, muß ihnen das 
mystisdie Verhalten als »passiv«, »untätig«, »fisiul«, »verträumt« usw. 
ersdieinen. Aber hierbei ist vergessen, daß gerade die volle Entspan« 
nung alles, audi des triebhaften automatisdien Strebens, die Zurudc 
haltung alles und gerade des unwillkürlidtenBeziehensderErsdieinungen 
auf unser Wohl und Wehe, auf ihre möglidie Bedeutung als Hand« 
lungssignale für uns, Sadie der denkbar intensivsten geistigen An- 
strengung und Qbung ist — so sie gelingen soll/ daß sie also so 
wenig eine Art Dösen darstellt, daß sie im Gegenteil die intensivste 
Konzentration des Geistes in der Hingabe an das pure Was der 
ErsAeinungen voraussetzt. Nur das Merkmal der äußeren Untätig' 
keit und der Aussdialtung der gewöhnlidicn Willkür- und Urteils« 
akte hat die von Bergson besdiriebenc Haltung der »Intuition« mit 
dem des Dösens — allerdings gemein. In jeder anderen Hinsidit bilden 
l^ide gerade den polarsten Gegensatz, den es zwisdien Erkennt- 
nishaltungen überhaupt gibt. Für den indisdien Fakir ist die stei- 
gende Übung im Willkürlidimadien von normal automatisdien Be- 
wegungen <Atmcn, Herzsdilag usw.) ein notwendiger Bestandteil, eine 
tedinisdie Vorbedingung zur Erreidiung der Geisteshaltung, in der 
er sidi dem Wesen der Dinge nahe glaubt. Eben um die automa- 
tisdie Strebenstätigkeit zurüd^zuhalten, muß er aud> sie willkürlidi 
madien. Es ist eine im Fortgang des Weges zu der von Bergson 
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gemdntoi Oeiiteshahiing immer tiefere, zentralere und geistigere 
Tätigkeit, die successiv die Sdikhten des Strebens, angefangen von 
den willkfiriidieren bis zu den untersten automatisdien triebhaften Im« 
pulsen denen stdi der Dösende oder der, der »sidi gehen läficc 
gerade hingibt — zur Entspannung bringt. Und diese »sdunerx* 
hafte Anstrengung«, an die Bergson ausdrüdilidi das Sduiuen seiner 
dur£e z. B. geknüpft sein läßt, ist nötig eben darum, weif gerade 
der normale Zustand einer nidit besonders aktiv geriditeten Wahr« 
nehmung der Welt, der Zustand, in dem wir ohne besondere Akte 
der Aufmerloamlteir, des Denkens usw. Idien, gerade ein ganz und 
gar durdi automatisdie Triebbewegungen geleiteter ist Nidit 
aiso vor, sondern nadi der Stufe energisdier Denkbetätigung, wie 
sie der wissensdiaftlidie Forsdier ausübt, liegt das, was Bergson 
»Intuition« nennt/ nidit vor, sondern nadi der Analyse der Ersdiei« 
nungen ist ihre Stelle. Führt sdion das Denken über die durdi den 
unteren Triebautomatismus mit gelenkte Auslese hinaus, die uns 
einige Punkte und Fetzdien des Werdensstromes zu sogenannten 
»Empfindungen« werden läßt, so soll die Intuition nidit etwa auf 
jene praefogische Stufe zurückkehren, sondern im Gegenteil audi 
über sie hinauss direiten und das reine Bild des Alls u iederher* 
stellen, das in einzelne Empfindungen und deren Ergänzung durdi 
Begriffe und logisdie Beziehungen zerrissen ward. Diese >Intuition« 
ist daher gleidizeitig ein Zusammen- und Ineinandersdiauen der 
Resultate der Analyse — nidit also ein voranalytisdies Ver* 
halten. Die Philosophie soll daher nadi Bergson weder die Realität 
konstruieren <nadi Art der rationalistisdien Metaphysik) nodi sidi 
bei dem Tatbestand der natürlidien Weltansdiauung und der in 
ihren Linien und Formen bis zum Medianismus fortsdireitenden 
Wissensdiaft begnügen, um nur deren »Voraussetzungen« regressiv 
aufzuweisen/ sondern sie soll durdi »Intuition« das Ali rekon* 
struieren, indem sie steigend mit ihm eben dadurdi unmittelbaren 
Er-lebniskontakt gewinnt, daß sie die Formen und Sdiematas 
zerbridit, die ihm den Charakter eines bloßen Mensdienmilieu 
verleihen, 

Dodi was versidiert, was garantiert dem Philosophen, daß er in 
der Intuition das Sein selbst berührt und im Arme hält? Hier liegt 
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vieOddit der entsdiddendste Drehpunkt, den die Philosophie des 
Lebens gegen alle »kritisdie Philosophie«, allen >Kritizismus< voIU 
zieht. Wie sie die Gegebenheit des Seins selbst der Wahrheit des 
Urteils mit vollem Bewußtsein voranstellt, so auA die Evidenz im 
Haben des Seins, im crfebten Daseinskontakt mit der Realität allen 
Fragen nach sogenannten »Kriterienc oder »Geltungen«. Wie 
groß die Bedeutung der Kriteriumsfragen auf allen Gebieten der 
Erkenntnis, des Handelns und künsderisdien Bildens audi sei ^ sie 
sind abgeleitet und sind niemals »Bedingungen« für die äd>te 
Objektivität, sei es des Seins, sei es der Werte. Erst da beginnt 
der möglidie Sinn der Ffi^ MKh einem Kriterium (z. B., ob idi 
ein »Wirklidies« erkenne oder nldit, ob dieser Mensdi gut oder 
sdifedit, ob diese Religion wahr oder falsdi, ob dieses Kunstwerk 
wertvoll oder nidit wertvoll ist), wo die volle Evidenz in dem 
Selbstdasein des Gefragten nidit vorhanden ist, also das Fehlen 
einer Evidenz bczüglid» des Gegenstandes selbst nod\ Inhalt einer 
evidenten Bewußtseinsintention ist. Jede Kriteriumsfrage erfolgt im 
Bewußtsein des mangelnden SaAkontaktes Sie ist stets die 
Frage der Niditbesitzenden, der Außenstehenden, derer, die nidit 
Mut oder Kraft haben <und sidi dieses Mangels wie leise immer 
bewußt sind), sidi mit einer Sad\e selbst zu vermählen. Eben 
darum setzt nidit nur die Aufstellung, sondern sdion der Sinn des 
Begriffes »Kriterium« irgendwo Evidenz im lebendigen Sadikontakt 
voraus und alle Kriterien für Wahrheit, Redit, für Sdiön-häß- 
lieh sind nur naditräglidie Abstraktionen von dem, was denen selbst 
gegeben war, die im Besitze soldier Sadien lebten. Es sind immer 
nur die Anderen, die ewig »Anderen«, die sidi im Bewußtsein 
ihrer Gesdiiedenheit vom Sein und Wert an die »Zeidien und 
Wunder« der »Kriterien« halten müssen. Eine Philosophie, die 
prinzipiell die Kriteriumsfrage, die »Reditsfrage« — wie Kant sagt — 
der Evidenz im erlebenden Haben der Dinge voranstellt, madit da- 
her nur die Geisteshaltung der Unzulängiidien und sidi also Selbst' 
wissenden, madit die Haltung der Türhüter der Dinge zur ursprüng« 
lidien und alleinbereditigten Geisteshaltung überhaupt — während 
alle edite Philosophie der Gast ist, der jeglidie offene Türe zu den 
Dingen benutzt, um sie selbstsdiauend zu ergreifen. DerWadiende 
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wdR 9uA, dafi er wadit und er vei0 aud^ da0 er zuweilen träumt 
und was er triumt/ seine Welt umsdilieflt nodi die des Traumes/ 

nur der Träumende weiß nidit daß er träumt und hält sidi filr 
wadiend. Seine Weh umfaßt nidit die des Wadiens. Nur der 
Träumende, nJdit der Wadiende bedarf eines »Kriteriunte fOt 
Traum und Wadicn. Die Wahrlieit im Sinne der »Binsiditc ist ctwaSr 
was mit den Dingen aucfi sidi selbst nodi beleuditet. Sie ist nadi 
Spinosas tiefeinnigem Worte »Zeidien ihrer selbst und des Palsd)en.c 
Eben damit ist audi das Problem der Wahrnehmung und der 
Transzendens, der inneren wie der äußeren prinzipiell umgestellt. 
Jede Frage: »Wie kommt das Bewußtsein zur Wirklidikeit, dunh 
weldie »Objektivierungsaktec oder »SdilOsse« etc. übersdireitet der 
Geist den bloßen Inhalt des Bewußtseinsc, wird nun ab felsdi ge» 
ateUt aa%ewiesen. Nadi Bergson leben wir in der »puren« Wahff" 
nehmung, als dem Kerne des komplexen Gebildes jeder normalen 
Wahrnehmung in den Sadien selbst und analog im puren Erinnern 
im Sein der Veigangenheit selbst im »purenc Erwarten in der »Zu« 
kunftc selbst ^ und das ist viefanehr die Frage: Wie besdiränkt 
und zerteilt sidi das, was uns so als Ganzheit in allen möglidienr 
genau zu eruierenden Stufen der Gegebenheit vorliegt, zu unserem 
durdibrodienen »Bewußtseinsinhalt«? Wie optiert die SeinsfQlIc ein 
bestimmtes Idi, dem sie »bewußt« ist? Wie und durdi weldie mannig- 
faltigen Faktoren zerfällt uns das Ganze der Körperwelt und der 
Seele in Teile, Sdtenansiditen, in Sehdinge, Hördinge usw. sdiließ' 
lidi in die besonderen Gehalte der Sinnesfunktionen und die in sie 
einsdimelzenden »sensations« des Leibes / wie das einheitlidie, un* 
teilbare Leben der Seele in besondere »Vorstellungen« und »Vor- 
gänge«, die wir dann mit Bändern der Assoziation oder »synthe« 
tisdicr Tätigkeiten« verbinden? Das prinzipielle Resultat der ein- 
dringenden Untersudiung in seinem Budie »Mati^e et m6noire« 
ist von dem Gedanken beherrsdit, daß die Struktur unserer Wahr- 
nehmungs- und Erinnerungswelt streng den möglidien Handlungen 
und motorisdien Reaktionen entspridit, weldie wir jeweilig auf die 
Welt vollziehen können, ohne sie faktisdi zu vollziehen — d. h. 
genau der Stufe der in der organisdien Reihe zunehmenden »Frei- 
heit« der Lebewesen von dem nadi unmittelbarem Raum und Zeit- 
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kontakt crfefgendeq, naturgesetzlidien Wirkungsaustauidi der Köiper 
der Umgebung untereioander und mit dem Körper des Lebewesens. 
Eine »WahmehmuQgc ist nidit etwas, was zu den Diiqiai als 
»Bild« im Wahrnehmenden hinzutritt, sondern sie besteht in einer 
JeweibgzwedimälHgenBesdiränkung und Verdunkelung dcrWcIt- 
foOe selbst auf soldie Konturen, Sdmitte und Punkte der Wdt, die 
ftr die mdglidie praküsdie Reaktion des Leibes auf die Wek Wert 
und Widitiglwit besitzen. Die Wahmebmunf ist insofern eine Art 
»Frage« an unsere Kraft in einer besonderen RidituQg zu handeln. 
AUe besonderen Bjgensdmlten der normalen Wahmehmuiq;«giduüter 
ihrenWesens« nidtt Oraduntersdiied von demOehalt der »Vorstellung«, 
ihre Durditränktheit von Erinnerungen, ihre räumlidken und zeHlidien 
Bestimmtheiten, ihren perspektivisdien Charakter, ihre mamiig&ltigen 
pathobgisdien Veränderungen und die analoge Bestimmtheiten der 
Erinnerung; meint Bergson, aus dieser Voraussetzung verständlidi 
madicn zu kdnnen. Interesse und Aktionsriditung sind daher niditi, 
was zur fertigen normalen Wahrnehmung und Erinnerung hinzu« 
träte, als wären die letzteren von Hause aus rein spekulativer Natur 
und ab wären die Sinne in der Entwidmung des Lebens zum 
Zwedce »rdner Erkenntnis c entstanden und nidit um »Freund« und 
»Feinde zu erspähen: Viehnehr beherrsdien sie von vornherein den 
mögiidien Spiäraum dessen, was jeweilig zur Wahrnehmung und 
Erinnerung gelangt. Das Zustandekommen jeder einfadisten sinn« 
lidien Perzeption ist bereits an eine motorisdi-trielHnäßige Reaktion 
auf die percipierte Sadie geknüpft/ das Zustandekommen der Erinne« 
rung und die Auswahl der Bilder aber an deren Verwendbarkeit 
bei der jeweilig vorhandenen Aufgabe und Tätigkeitshaltung 
des Organismus. Die Entwidmung der Sinnesfunktionen folgt in der 
Gattungsentfaltung genau den Veränderungen im Aktionssystem der 
Arten als abhängige Variabele. Nur worauf esaudizu reagieren ver- 
mag, wird sich für ein Wesen audi perzepttv darstellen. Die eisfenartige 
Stellung des »Mensdienc in der Lebewelt ist darin gegründet, daß auf 
dieser Stufe des Lebens zuerst eine Art Umkehr des Verhältnisses 
von Geist und Leben beginnt. Vorher ganz an die Riditungen der 
Lebensbedürfnisse gesdimiedet und durdi sie in einzelne Strahlen 
zerlegt, die nur die nöt^en Sduitte des Organismus hell madien. 
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tritt toMemdiea dn freier QbertdiuB des OdM» Ober die Lebens« 
notdarft hervor mA damit doe möglidie Bntvindiiqg des Ocittes 
a» den eisernen Klammem der KUiensirditiir and des ihr cot» 
qiredienden Kateiporiensystcnis so einem freien Bilds in das Afl der 
Wdt sefbet Analofes setzt sidi in derGesdiitbte deiMensdien fsrL 
Der gesamte Medianismns unserer AffiellsdvIliBation ond dessen 
soziale Ofiganisation sowie das Ibm fenan enlsp fedtende tbeoretisdie 
Wehbdd der medianisdienNatiinmsidit und der A ss ort a tt on sp sydio* 
Ipgie, gewinnen von dieser Grandbesdmmuqg Beigsons fiir dm einen 
neuen Siuv ein neues Redi^ aber andi eine neue Sduanfce. Die 
Afbeüszivdisation entbält nidit die po a iti v en Kdmrwerfe unseres 
LebenS/ die Redüsfcgeb jener Oifanisation nidit 4tt positive Bthoa, 
|enes medianisdie Bild von Natur und Seele nIdit 4is wahre An« 
sidi der Weh. Sie sind vielmehr alle zusammen kdlglidk dienst» 
letstend för die suooessive Befreiung des Geistes zur Ansdiauung 
und Liebe Oottes und der Welt Jedes PortrChken der tedi« 
nisdien Zivilisation^ der Reditd>ildungen und der sozialen Organi« 
sationen bestlnuit nidit eindeutig die Gestaltung der g elsti g eii Kultur^ 
wie der historisdie Materiafismus und Rationalismus meint Wold 
aber sdafien sie ein System neuer Durdibnidistellen fOr den stets 
andrängenden sdiöpferisdien Geist und seine neuen Inhalte, Werte, 
und Bildungen, die als ein von der Gestaltung der Tedinik, des 
Redits imd der Wissensdiaft UnableitbareS/ Neues und Unvorher« 
sehbases sdiöpferisdi ins Dasein treten. ProUemversdiliqgungen ganz 
eigener und oft fragwürdiger Art ergeben sidi aus diesen Grund« 
bestimmimgen von Aktion und Wahmelmnmg. Der Untersdiied von 
Köfper tmd Seele gewinnt einen Zusammenhang mit dem von Wahr« 
nehmung und Brinnenmg. Die pure Wahrnehmung, die mit dem 
Sein der Körper zusammenfiele, ist nadi Bergson streng instantan 
zu denken. Ihn ihr kann nidits »dauern« und niditB eine Gesdiidite 
haben. Die Inhalte sind in ihr rein räumlidi geordnet so daß 
bloße Natur im Grunde — ähnlidi wie bei Descartes — in jedem 
Augenblidc neu entsteht und veigdit. Sie enthält ursprfinglidi nidits 
von »Zeitc, sondern nur »gfeidizeitige« Inhalte, die in funktionellen 
Abhängigkeiten geometrisdier Art stehen. Für Bergson muß man 
sdion in der Medianik nidit nur die Zeitmaße auf Raummaße 



uiym^L-ü Ly Google 



225 



(s. B. den wechsdnden Winkel der Erdadue zu vendiledeneii 
Zeiten) zurOdifahren, sondern die sogenannte homofene Zeit seilet 
ist im Grunde gar keine ädite »Zeit«/ sondern nur ein Sywboi 
(zwedts eindeutigen Veiglcidies) für zahUnre Gleidizeitigkeiten. 
Das SdieinbÜd einer »homogenen Zeit« soll erst dadurdi erstehen, 
daß wir die ädite Zeit, die Temps dur^e, die wir allein erinnerlidi 
und sedisdi im Wadistum unteres unumkehrbaren Lebens zur An« 
sdiauung bekommen, falsdilidi mit dem Außereinander des Raumes 
zur Vermisdiuqg eines Sdieinbildes Iwiqgen. Dies gesdiieht dadurdi, 
daß die Erinnerung eine Mehrheit »purer« Wahrnehmungsinhalte 
zu einer so innigen Synthese und in eine so innige Kontinuität liriqgt; 
daß wir vermeinen, sdion durdi liloße Wahrnehmung einen dauern« 
den zeithaltigen Gegenstand vor uns zu fiai>en. Sdion die einfadien, 
sidi sdiarf von einander abhebenden Sinnesqualitäten der Farben, 
Töne usw. sollen durdi soldie Versdimelzungen von nidit völlig 
homogenen Bewegungen entstanden sein/ erst redit alle Vorstellungen 
stabiler »Dinge«, »Eigensdiaften«, »Vorgänge«. So ersdieint alle 
»Dauer« in der Natur und alle Brsdieinung von »Bewegung« in ihr 
sdion als eine fälsdiliche Proiektion der wahren Zeit, die sich alfein in und 
durdi Erinnerung konstituiert, in die Sphäre des Raumes. Faktisdi ist 
die Natur ohne Dauer — das Bestandlose xor' t^oxijv >- faktisdi ist die 
Bewegung des Physikers nur der Inbegriff der gedaditen Hindernisse 
der Bewegung oder des BewegliAen in der Bewegung, Sie ist nur 
die zerlegte räumlidie Stredte, die »Bahn«, deren Punkte versdiie- 
denen Phasen der wahren »temps duree« unseres inneren Lebens 
zugeordnet sind. Nur darum, weil der Physiker die BewegungS' 
ersdieinung ihres Kernes, des in ihr enthaltenen Elementes von 
Tendenz, Dynamis und »Übergang« vom Orte A zu B beraubt 
und nur das tote unbeweglidie Bild ihrer Spur und die Abhängig- 
keitsbeziehungen soldier Spurenbilder vor Augen hat, kommt es zu dem 
für die Medianik gültigen Satz von der Relativität der Bewegung 
und zur »Definition ihrer als bloßem OrtsweAsel eines Identisdien«. 
Die wahre Bewegungsidee hat ihr Urbild im erlebten Bewegen un- 
serer Organe, d. h, innerhalb der vitalpsydiisdien Sphäre. Diese 
ediie »Bewegung«, ist »absolut« und mehr der unumkehrbare Wandel 
eines Zustandes als Ortsvariation. 
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An diaer gefthrlidien Stelle wird Bciffo n i PhdotoptUe nidit nur 
Mjntd^ sondern sehr fragwürdige psydiologistisdie Mystik. Das psy« 
diologisdie Sein und Werden gewinnt liier nidit mir einen Um* 
bmg, der audi <his »Leben« in sidi adninifflt; aoodem es ersdie in t 

wie dn Tor in das Wesen der Dinge selbst, in die gebebne 
Werintätte alles und jedes Werdens überhaupt. Die »Natur« ver« 
liert Kier ihr selbständiges und eigenberrlidies Sein und gewinnt den 
an orientalisdie Sönden&UsiBosmogenien gemalmcnden Cliarakter 
einer bloßen »Entspannung der Seele«, efaier Dissoziation und 
Desorganisation ihrer konzentrietten Einlieit und unprünglidien Frei« 
Keit Überall verfallt hier Bergson der w eitwt f ci t ete n Täusdung; 
die psjrdiisdie Tatsadie fitar »unmittelbarer« gegeben zu halten wie die 
psydiisdieErsdieinung/ es gelingt ihm nidit, das tote psydiisdie Faktum 
von den Akten des Geistes abzusdieiden, die beider Tatsadien« 
bereidie, der physisdien und seelisdien, notwendige Korrellate sind. So 
tief und für jedeFortbildui^ einer Philosophie des Lebens grundlegend 
seine Sdieidung von »gelebtem Leben« und dem »Erleben des Lebens« 
is^ so unabhängig muß sie dodi von der Vcrsdiicdenheit des »Psjrdii» 
sdien« und »Pkysisdien« gebalten werden/ so unabhängig audi von 
der Beziehung auf Vergangenheit und Zukunft. Audi die Natur 
ist uns unmittefbar im Erleben ihrer Bewegungen und Kräfte ge» 
gd>en und audi sie hat «-^ trotz Kants bekanntem Spott — ihre 
»Tiefe«, in die nodi etwas anderes dringt als »mathematisdie Zer« 
gliederung der Ersdieinungen«. Und andererseits hat, wie die me» 
dianisdie Naturansldit audi die von Bergson sdiledithln vorwor« 
fene objektive Assoziationspsydiologie ihr wohlbegründetes Redit, 
wenn sie sidi nur begnügt, ein Bild zwed(S möglidier Lenkbarmadiung 
und Leitung der Seelen durdi Einwirkung auf den Leib zu geben 
und nidit vermeint, ihr Wesen zu erkennen. Nidit notwendig mit 
diesen Irrtümern verfloditen sind Bergsons Lehren vom Verhält- 
nis des leiblidien Nervensystems und Gehirns zu den seelisAen 
Prozessen, Gibt es »reine« Wahrnehmung und »reine« Erinnerung 
so hat es nidit nur keinen Sinn, diese mythisdi als »Bilder« irgend- 
wo tm Gehirn zu lokalisieren, sondern audi keinen Sinn, jeder 
Variation der Inhalte der Wahrnehmung, der Erinnerung, des 
Fühlens und Wollens eine eindeutige Abhängigkeit von Verände- 
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fiiqgcii fan Zcnlialofigaii in dein Sfauie zuzusdiRiben/ d&0 allen 
gleidien Blementarfaktorcn der Inhalte audi gfeklie Efe ro en torf a fc toten 
<fes physiologisdien Gesdiebens paraUelistisdb entspredien mOfiten. 
Da Erinnerung und Wahmelunung ursprünglidi ein Leben des 
Geislcs in den Sadien selbst sind und nidit »Bdder« dieser, so 
fiaben die Ner v en v orgänge mit ihren Endvirkungen In den End« 
stellen im Ochim nur die Angabe, das Leben des Geistes filr die 
fflöglidien Aktionen und Triebriditungen des Leibes muh ihrer Ver* 
wcndbarkeit auszuwählen und zu dissocHeren. Jede produzierende 
Bedeutung, Ja audi jede eindeutig die Inhalte ihrem Was und Wesen 
nadi bedingende Bedeutung fehlt ihnen. Wenn jemand einen Baum 
wahrnimmt, so fiOgt sidi nadi Befgson nidit an die Bndstelle des 
aensorisdien Reizprozesses im Gehirn irgendwie ein neues, dunh 
den G e hirnv ofg an g bestimmtes psjrdiisdies Gebilde zeidldi an/ viel« 
mdir setzt sidi der nervOsgeteiiete Reizvoiganig in einen motofisdken 
Impuls um, während aus der Umwelt, die der Peroeption stets als 
daseiend in allen Stufen der Vs^gheit mitgegeben istr ddi iigendeine 
Seitenansidit des Baumes selbst, aufleuditend heraushebt und den 
Charakter eines »Lebhafi|gkeitiwertes< Ober Null gewinnt, ohne den 
es eine bewuHte »Perzeptionc nidit gibt Analoges gilt fdr die Er« 
irnienrngr deren Inhalte gleidiialls unabhängig vom Dasein der Ge« 
himvorgänge sind. Das ist also allein eine zwedmiäßig abgestufte 
Verdunkelung und Erhellung der Teile einer uns ab Ganzes ge« 
gebenen Umwelt und unseres vergangenen Lebens, ^ genau korre« 
spoodierend den Regungen unserer Interessen, Bedürfnisse, Triebe und 
deren motorisdien Begldtersdieinungen, weldie Aufgabe und Leistung 
des Gehirns und Nervensystems sind. DieVofgäflfe in ihnen zerteilen 
und verknüpfen unsere Bewegungsimpulse zu immer neuen Hand* 
hmgen und diesen folgend zerteilt und verknüpft sidi im Gegen« 
stand der Gehalt unserer Wahrnehmung und Erinnerung. Nidit 
AssozIatiOQ, sondern Dissoziation ist so die eigentlidie und alleinige 
Leistung des nervten Systems. Fragen, wie die nadi der Mög« 
lidikeit einer ursprünglidien gegenseitigen Beeinflussung der sinn« 
fidien Funktionen, wie sie die Beobaditung feststellt (z. B. des 
Hörens einer Melodie durdi gleidizeitiges Sehen einer Farbe usw.), 
von der ursprOi^glidien ersten Verbindung eines Gesdunadies süß 
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mit der Farbe veiß zur Bfaifidt der Wahmebmimg eines Stikfces 
ZmAms, wai die ims die sensnalliHidie A wozi at lo M pfyAo l Qgie oline 
Antwort itik, entfallen hierdurdi ab sinnlo«. 

Das feistise Individuum ist nadi Bergson die strömende Total« 
toMsAffsSsS^ttA eines ungcleillen und unleittMven LdicnS/ in der 
nidits Gleidies wiederkehrt da sieiB das Oanze des fortdauernden, 
in die O^gcnwart bineimriilEencC crfdMcn ver^gaogenen Ld>ens Ae 
Ursadie des Kommenden ist Da Iiier keine Ursadie wiederfoelut, 
sondern jede nur einmal tibre WMntnf abgibt so gibt es in diesem 
einbeididien Leben keine Gesetzmäßigkeit und kdn Vomusseben 
der Bfsdicinungen. Das Wesen des Geistes ist Neosdiöpfung und 
Wadistum. Sdicidungen, die wir an diesem Leben voflziebeqr sind 
nur wediselnde poInts de vues dieser ungeteilten Einheit deicn 
individuelle Faibe und Regsamkeit in |edem ihrer Glieder mitgegen« 
wältig ist Nur wenn man die, jene points de vue's bezeiduienden 
Worlaymbole zu vermeintlidien Teilen der seelisdiett Mannigfaltig« 
keit madit ergibt sidi die Vorstellung der Assoziationspsydiologicv 
die Seele sei ein »Komplex von Vorstellungen, Empfindungen« usw. 
Und aus demselben Grunde entsteht dann audi die Lehre, sie sei 
eine Substanz, die über ihren Erlebnissen steht. Durdi diese kfinst* 
lidie Hypothese soll die im Erleben des RationaUstoi ihm selbst 
nidit zur Ansdiauung kommende Einheit wieder gewonnen werden. 
Von diesem tmgeteilten Leben einer Seele eine Intuition zu ge« 
Winnen, das muß die Grundau%abe jeder Erkenntnis der Seele sein 
und dieses Ziel muß alle Geisteswissensdiaften und alle Gesdiidite 
leiten. Erst im Lidite dieser Intuition wird audi |ede besondere 
Regung, Handlung, jeglidies Werk und jeder Satz und Teil seiner 
voll verständlidi, während keine Induktion an Einzelerlebnissen diese 
Einheit des Individuums zu restituieren vermag. Der Mensdt be« 
sonders der Mensdi von heute Bergson hört nidit auf, es xu 
wiederholen ^ ist ganz außerhalb seiner. Er weiß Nidits von 
Augustins »Noli foras ire/ in te ipsum intra!« Die räumlidien 
Bilder und Symbole für Seelisdies vcrstedcen und verhüllen ihm 
die Intime Einheit seiner Seele. Seine »soziale Figurc und das so« 
ziale Idi, das spridit und handelt, liegt wie eine undurdidringlidie 
Holle über der individuellen Regsamkeit seines wahren »intiment Idi. 



uiyiu^Lü by Google 



229 



»Wenige wissen, wie sdiön ihre Seefe istc — sagt Plotinos in den 
Enneaden» 

Das Indhridimm ist der Endpunitt der Riditung auf vollste 
dynamisdie Durdidringung atter seiner Erlebnisse, wie sie etwa vor 
einer entsdieidenden Tat bd größter »Sammlung« gegenwärtig ist 
In dieser Durdidringung seiner Erlebnisse, die versdüedene Niveaus 
der Spannung durdiläuii; ist der Mcnsdi »frei« indem er sidi also 
erlebt/ und in ihr allein ist er auib sdifipferisdi. In der Ridituqg des 
Ansehens in seine Leibsensationen und in die Qesettsdiaft mit iluen 
Gesetzen psydiisdier Anstedcung wird es naturartig und nähert sidi 
dem Bilde, das die Assoziatlonspsydiologie und Soziologie vom 
Sein der Seele und der Gesdiidite fibefbaupt entwirft. Man be» 
merkt, wie sidi hier Bergsons Ableitung der Assoziatlo n sps y diologie 
mit den bisiorisdien Aufdedcungen ihrer Unprfinge durdi Ddthey 
ergänzt» 

Wenn die metfaodisdie Umstelluiig der Philosophie auf die Heraus» 
aiieituqg der Tatbestände des unmittelbaren Erlebens und die HofI» 
zonte, die sidi för sie dunfa die Fortsdaitte der Biologie der zwetten 
Hälfte des 19. ^üirhunderts eröilneten, lange berührungslos neben« 
einander lagen, so war es der eingreifendste Sdiiitt, den Bergm 
ttbcriiaupt gemadit hat, diese neue methodisdie Einstellung mit der 
neuen materialen Problematik des biologisdien I^ebensproMems zu 
versdmielzen. Was bei Nietzsdie nur gelegentiidies Ap6r<;:u war, 
wurde nun gestaltet und wudis zu dem monumentalen Werke von 
Beig^ ons L'evolution cr£atrice zusammen, das uns kOrz&di in einer 
ausgezeldineten Übersetzung durdi Gertrud Kantorowicz auch in 
deutsdier Spradie ersdilossen wurde, <Bei Eugen Diederidis, 1912.) 

Widitiger als die oft pioblematisdien Resultate des Werkes ist die 
neue Problemstellung und «versd^fingung. Sie geht von dem Grund« 
gedanken aus: Alle Probleme der Biologie müssen auls engste Hand 
in Hand mit der Erforsdiung der vitalen Bedeutung und des vitalen 
Ursprung des Verstandes gestellt werden, dessen Haupdeistung die 
unsere gesamte Zivilisation tragende medianisdie Ansidic von Natur 
und Seefe und deren praktisdie Anwendung isL Soll es überhaupt 
mögiidi sein, daß unser Geist sidi der Bewegung und den Formen 
des stets werdenden Lebens ansdimicge; so muß die Frage gehen. 
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dico jcMf Ted dct Oeiiiu^ <fco wir Vcftimd ncnnciy CdfCP« 
liaiipc dazu befitfilft iit Sind <tte Kategorien dtcMt Ventandeir 
die Inbegrifle von Rdadoiien, das Nets des Mfdiinl i mi M^ in die er 
in der Wisscntffcafi der toten Welt die Tamdien der BeobadttmiK 
cinBng^ |a sie erst zu wis»eni d >aiifl di en Tüsadien gestalte^ ganz 
oder zum Teil nur auf Orund von piafttisdien ^^^j^^^mtin des 
Lebens auf seine Umwelt im Mensdien geworden» so ist zu er» 
warten» da6 diesem Teilgcsdiöpf des universellen Lebens innerbalb 
nur einer seiner BntwidduqgsridituQgen das Leben selbst und 
damit audi seih eigener Urquell vcrsddossen und transsendent bleiben 
müsse. In dksem Falle mOßten seine Kategorien und Hndgrlfle an 
der Bigennatur dieser Realitit z e npll tte rn und nur ein anderer 
Weg; eine der Beweguqgs« und Werdensart des Lebens selbst 
l^dismn boQgenial^ flüssigere Bcwegu ng sa r t des Oeistes vcrmödiie 
der Bntfidtung des Lebens auf sefaier Entwidduqgsfinie nadizufaufien 
und sidi ibr nadizusdiwingen. Als Teifgebilde des einen Lebens, 
das wir sind» muß aud& auf dem Qycllpifnkte unseres, des mensdi^ 
lidien Geistes eine Reihe von Spuren und QgeUpunkten all der man« 
nigfeltigcn Formen des Bew uß t s e in s nodi vorhanden sein, die Leben 
Oberhaupt in seinen dive rg en i cn Entwicklungstinien In Pflanze und 
Ufer gebildet bat/ sie sind versted(t dunb den Verstand, der das 
Tote beredmet/ aber sie sind vielleidit zu wedKn und mit ihm zur 
Einheit eines Totalbewufltseins zu versdimelzen, das »durch eine 
|fthe Rädcwenduiq^ flogen den Lebensstoß, (fen es hinter si<h fiOblt, 
von iiun eine, wenn audi dänunemde Totalanstdit erlangen könmcc 
So also muß Erkenntnistheorie und Lebenstheorie in Einem unter« 
nonimen werden, und beide müssen sidi gegenseitig in's Unendiidie 
vorwärtstreiben. Gerade darin besteht das Neue dieser Problem« 
stetfung, daß Bergson mit äußerster Sdiärfe den Zirkel erkennt, der 
in den bisherigen Versudien einer entwiddungsgesdiiditiidi«biolQgisdien 
Ableitung der Intelligenz z. B. durdi Fierbert Spencer gefegen war/ 
und den die deutsdien SdiOler Kants <am klarsten Aloys Riehl), 
dessen Lehre vom Apriori Spencer »überwunden« zu haben meinte, 
seit langem erkannt haben. Eine gattungsmäßig erworbene und ver« 
erbte Anpassung an den Naturmedianismus kann der Verstand 
darum nicht sein, da iener Medianismus, den er hinter die Sinnes« 



Digitizedby Google 



Abx Sdtkr, V § nm d§ «Amt P Ubaoptk dh LfßtM 



231 



daten ab reale Natur konstruiert^ das ganze Gefüge seiner Grund« 
refationen bereits in sidi enthält — die vcrmeindlAe Ableitung des 
Verstandes also ihn Immer sdion voraussetzt. Spencer geht nidit dem 
Werden der Entwidmung auf den Tritten des Lebens selbst 
nadi, sondern er zerlegt nur das Gewordene wie der Physiker die 
Bewegung in kleine Stüdce und zeigt, wie man sidi das Gewordene 
aus ihnen auf dieselbe Weise zusammengestellt denken kann, wie 
vir ein Werkzeug oder eine Masdiine aus Teilen verfertigen 
»denfcenc mit demselbeii Verstand, den er sidi auf diese Weise aus 
cfner mcdiaiihliiAcii Biologie und der Assoziationspsydiologie ab« 
suleiten ctabiMct Nur dne gemehuaune Abfefto^g des Bddet von 
Matcricir das die Wlsiensdiaften des Toten cntwidccb und des 
Verstandes — ein Zurfldcgehen also hinter den Gegensatz von 
Vcfstuid und Natur, In deren Korrelation Kuits Pliilosopliie ab 
vor einem Letzten stehen hfidi/ kann dbher In Pr^ge kommen« Sie 
erst wire wahre Kbsmogonle* 

Von dieser neuartigen IVoblemcstellung aus entwkfcdt Beigson ein 
groAsflglgcer fiedldi mehr kfinsderisdi empfundenes, ab philosophlsdi 
ge fcs letes Oesamigemälde vom Wesen und Gang des unhreneUen 
Lehens, dem finne seiner Pbrmcn ab PBanee» Mensdir Tier, den 
Arten des Be wuß tseins, die es ab Dumpfheit Instinkt und Verstand 
aoshddete^ und bcsdiliefit das Werk mit einer Zusammenfassung 
dessen, vas ddi aus dem abo G ew onn enen fillr die Bedeutung des 
Lebens ein Verhältnis zum Geist und Verstsnd und ftlr den ge« 
meinsamen UfS|krung der Naturordnung und des Verstandes ergiht 
Alles Eindringen in diese Gedankenwelt sei dem Leser überlassen. 
Alles von Bergson Vorgebradite ist darauf gespannt; die eine bi» 
tuition vom »Elan vitale im Leser wadisen zu lassen, der einen 
und unteilbaren Sdiwungkraft, des sdiau" und f)QhU>aren dynamisdien 
Stromes, der durdi die Mittlersdiaft der entwidcelten Organismen, 
der Bindeglieder der Keime von Keimgeneratioo auf Keimgeneration 
bindurdilauft, sidi am Toten brediend immer neu zerteilt, in immer 
neue Artsdiöpfuqgen auhrirbdtp bald wie verlaufen In ein Milieu 
und hypnotisiert von dem, was er sidi aus der Fülle der Materie 
ab seine momentane »Umgcbungc selbst beraussdinitt, dasteht und zu 
zagen sdieint, bald zu neuen Eroberungen und ErsdUießungen des 
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flblvcnuiiiis fttuiciMlf mit scinc i H Strömcii wftdist und sdiftft vboA 
alles Ocsdiaffme wieder in tidi zurfldEnimmt um Neues zu sdiafeu 
Kein Plan und kein ZwtdL, — Kateforien, die nur in niwm^i^*^*^ 
AftoiB« und Verst an desart wuraein aber audi bdn MedianiS' 
mus vermögen das Tun und WiriKn des riesigen heOäugigen spiele» 
risdien Kinde», als das Ider das »Lelienc ersdiein^ Je verstellen 
madicn. Finalismus und K&dianistik zeigen beide nur auf versdiledene 
Art und Weise, wie man sidi das Material des Bbn vHife in 
Analogie zu einem arbeitenden Mensdien/ der Masdiinen verfat^ 
zusaraniensetzbar denfcen kann *^ niemals aber den <^ynamisdien Antrieb 
seines Spieles selbst, das unter anderem audi Hand und Vetatand 
angebaut hat Aber so sehr jedes Zugmotiv, Jeder Zweck febh; — 
die Einheit des Anstoßes, der hinter den div er g e n ten BntwiddiMigen 
steht; wird in der Ahnlldikeit seiner Sdiöpfuiq^en (s. B. des Molk^^ 
und Virbefa er r an g ei) bd tote ooelo versdiiede na rt t gen Unweft- 
und Reizbcdingungen siditbar und ist uns in der vitalen Sympathie 
andi emotional gegenwärt^. 

Es ist gewiß nur eine erste Kontur, ein erstmaliges Antippen der 
philosophisdien IVobleme der Biologie, auf die nun alle unsere 
Arbeit gestraft sein muß, was Bcrgson in sdnen geistvollen Ent* 
widduqgen voUzQg. Die FrOdite der dunh Rouz gewiesenen ent» 
widdui^smedianischen Ridituqg wurden nidit gepflUkfct/ die entwidc^ 
lungstheoretisdie Betnuhtung nimmt gegenüber jener vom Wesen 
des Lebens, seiner Form und Bewegung und deren morphogenetisdies 
Werden eine viel zu bedeutende Rolle im Ganzen ein. Eine tiefere 
Lehre vom Tode und vom Sinn des Eroe und der Gesdilecf^ter« 
trennung, sudhen wir vergebens. Aber eine eminent fhiditbare tÜdim 
tung der Nadifofsdiung ist sdioo dunh die neue Probiemversdilingung 
zweifellos g ew i esen. 

Von leisen Anfängen der Umbildung der europäisdien Welt« 
ansdiauung und darum audi des Weltbegriffs ward hier zu beriditen. 
Von nidit mehr als leisen Anfängen ! Von der genaueren, strengeren 
— und deutsdieren Art des Verfahrens, in der eine vom Er-lebcn 
der Wesensgehaitc der Welt ausgehende Philosophie jüngst im »Jahr» 
budi fiQrPhik>sophie undPhänomenologiec <H.Nienieyer, Halle 1913> 
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dnige PrOdite ihrer Artot kOrdidi dargeboten hat haben wir mit 
Ahtldit geadiwkgen, oh swarwir vcm ihr und auf ihrem Boden erM 
dievoKeNulzangaudi der froDen Antriebe erhoilien, die Fr. Nietzsdie, 
Difthey und Bergton unterem Denken erteik haben. Wir tdiwiegen, 
weil die Arbeit auf der in der Gruppe der Freunde der Phäno« 
menologie gewählten Niveauhöhe zurzeit nodi einet Maßet von 
Stille bedarf die dunb fa-gendein Bdio unterer Rede aus der öfknu 
lidifceit nur vorzeMg unterbiodien werden kdnme. Nidit auf einem, 
sondern auf sehr versdiiedcnen Niveaus des Bewußtseins aber wird 
sidk die Umbddung der Wehantdiauung voKziehen/ die wir im Auge 
haben. 

DasBlne aber wissen wir: Sie wird sein wie der erste Ttit dnci 
lahrdang in einem dunklen Gefibignis Hausenden in einen blühenden 
Garten. Und dieses Ge&ignis wird unter, dunb einen auf das UoO 
Medianisdie und Medianisierbare geridiieten Verstand umgrenztes 
Mcnsdienmilieu mit seiner Zivilisation sein. Und jener Garten wird 
sein die buMe Welt Gottes, die wir wenn andi nodi weit in der 
Feme — sidi uns auftun und hell uns grüßen sehen. Und jener Ge» 
fimgene wird sein — der eurapAlsdie Mensdi von heute und gestern/ 
der icuEzend und stöhnend tmter den Lasten seiner eigenen Media« 
nismen einhersdireitet und nur Erde im Bilde und Sdiwere in den 
Gliedem seines Gottes und seiner Welt veisaß. 
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DIE ABENDSTUNDEN 

I. 

Wenn unser Haus, von Sommernadit besternt; 
in blauem Feuer aufstrahlt tief nach innen, 
schweigt unser Spiel und seiige Minuten rinnen 
in denen man sich inniger empfinden lernt. 

Gewappnet steht im Blau das Silberheer 
und unter den entflammten Feuersträhnen 
wühlt tiefes Dunkel schwarze Angstmoränen. 
Wie ein verhaltner Horcher staunt das Meer. 

Und wenn des Meeies RansdiiesaQg audi sdiwe^: 
Dunk das gehetonfsvc^e Dunfcd sfaigcn 
die Pulse unares Bluts, daß alles Klingen 
verweht und stille sidi der Nahmusik veme^ 

E 

Wird unser Lcfien so wie das vetplniter Oreise seior 
fesdiwädit von Bürden, die wir durdi die Jahre tragen 
und daß wir Abends uns wie Kinder finomm den Naditgiuß sagen 
bestrahlt von Lampenkreis und Ofensdiein? 

Und werden nidit die Augen lieber Möbel uns 
fremd anstarrn wenn wir von der Truhe her zum Kleiderkasten 
und bis ans Fenster uns von Wand zu AX'and hintasten 
und dann in Ledersessel fallen müden Munds? 

Nun jeder Schritt und jedes Wort ganz deutlich spridit 
daß alle Jugend schwand aus den bereiften Tagen, 
so!! unsre Seele nc5ch mit Würde das Verhängnis tragen/ 
denn in den Spicgeüi unsrer BUdie wird sidi dodi das Lidit 
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das Lidit der Frühe, das dem Dunkd Mgt im Kreis, 
Uar spicfeb und die Welt crstrahkn lassen, 
der wir uns weilm und die wir einmal fiusen 
wie ein damastnes Budi, das um das AUerietzte weiß. 

III 

Wandert am weiß versdinetten Himmd das Oestim 
in kurzen Pausen und gefühllos wie erfroren, 
Ulqgt mir dein Name voU herauf wie neugeboren, 
indessen Uhrwerks Hall zersdiellt an der Gezeiten Firn. 

Dein Name sdiaukelt wie ein Boot durdi meiner Rede Fluß/ 
das Herz tut ihm sidi auf wie ein geruhesamer Hafen, 
bis es midi trifft^ wie midi nodi niemals Worte trafen 
und die idi niemab trank wie Wein und Bruderkuß. 

Oh Morgensonne prunkt, ob Mondblau glänzt: 

fdi muß den Namen stündlidi neu ausdenken 

und will ihn nodi der letzten leiditen Stunde sdienken, 

die mein gebrodienes Aug mit Sdilahnohn weiß bekränzt 

IV. 

O sanftes Streididn deiner Sdimeidielhände, 

das alle Härten meines Stirnbeins glätten will/ 

erstaun idi auf, husdit sdion der Abend über Purpurwände 

und meine Bürde sinkt und mein Gemurr wird still. 

Du willst niditr daß idi wdk wie Herhsdauh werd^ 
wie tausend andere, die sdion im Dunkel stehn 
und ncxh im Altem giem um Ruhm der Erde 
oder von diesem angewidert sidi gemeinen Tod erflefan. 

O, wenn sidi deine Arme weidi um meinen Nadcen sdilingen: 
was ist mir Zeit und alles was sidi darum rankt! 
Mit einer Lüge sudist du meine Seele einzusingen, 
die Seele# die dir das verzeiht und ew^ dankt. 
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Und dcxh weiß idi genau wie alles einst wird enden 
in einer Nadit, die Hall und Helle giftig haßt, 
und daß idi glüdtlidi midi von dieser Welt kann wendeiv 
wenn deine Hand mein hingesunkenes Haupt umfiifit 



V. 

Wenn du einst meine Augen, so sie weil^gebrodien stehn, 
filir immer sdifieBen wirst, o kOsse sie mit warmem Munde» 
weil Liel>e nodi im Nahesein der letzten Stunde 
auf didi geströmt sein muß wie herbes PrOhliimswcbn. 

Neige auf ihren Absdiied dein verträntes Angesicht 
zum Schein der Kerzen, die ein neues Bild umflacken. 
Auf daß dich nicfit Sdiredkschauer der Entfremdung padien, 
häng in der Seele ab der Unruh Schmerzgewidit. 

Und laß nod) einmal deine Hände in den meinen nihn, 
eh die fünf sdiwarzen Bretter midi bestimmt verneinen. 
Gih, daß nodi einmal deine Augen midi besdieinen 
wie Strahlen her von Gral und Avalun, 

Bevor i<fi langsam niederfahre in das Dunkelmeer 
wo nodi das Herz so ungesdiw3dit wird strahlen, 
daß es um andrer Toten steingewordne Qgalen 
als Sdiauem fart von Beigen der Efttsung her. 

C^mtsdk NaSätAumg vom ^uf ZeSJ 
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POLITISCHES 
BEKENNTNIS EINES JUNGEN MANNES 

EIN FRAGMENT 

ICH erinnere ein Wort Goethes, das inidi vor Jahren abtondertidi 
Cf gff ili i m hat Es sagt: man könne nur flbersoldie Fragen schreiben, 
von denen man nidit zuviel wüßte. Das tiefe ClOck und UnglOdc 
dieses Geständnisses werden nidit viele Mensdien verstehn. Es spridit 
dnc f^^'W Mdiidie Tatsadie aus: Daß die Phantasie nur in der 
Dämmerung arbeitet. Es gibt ein Denken, das Wahrheit sdiafit/ klar 
wie eine Nähmasdiine setzt es Stidi neben Stidi. Und es gibt da 
Denken, das glüddidi madit. Das ungeduldig in didi hineinfährt to 
daß deine Beine zittern/ das in Flug und Sturm Erkenntnisse vor 
die auftürmt, an die zu glauben dein Seelenleben in den nädisten 
Jahren ausfüllen wird, und: von denen du dodi nie wissen wirst, ob 
sie riditig sind. Seien wir ehrlidi: es reißt didi plötzlidi einen Berg hin« 
auf, von wo du deine innere Zukunft mit seliger Weite und Gtm 
wißheit siehst wie — seien wir ehrlidi, wie ein zirkulär Irrer, ein 
Manisdi'Depressiver im Vorstadium der Manie. Du sdireist nidit 
und du madist keinen Unsinn, aßer du denkst lod^er und gigantisdi 
wie mit Wolken, während das gesunde Denken Fug auf Fug wie 
in Ziegelsteinen denkt und wie äußerstes Bedürfnis hat, jeden ein* 
zelnen Griff immer wieder an den Tatsadjen zu prüfen. Es verarmt 
didi. Einzelnen, in dem es didi nidit über die Antworten auf ein 
paar Fragen hinausläßt, von denen deine Seele sefbstverständlidi 
nidit leben kann. Es madit didi unfruditbar. Aber du mußt dein 
Denken von Zeit zu Zeit immer wieder auf dieses zurüdtsdirauben, 
mußt es daran prüfen, mußt es ihm unterwerfen, darfst didi nie zu- 
wcit davon entfernen, wenn du nidit ins Maßlose und das ist zu« 
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gkidi Ins Bcdeutungslote geraten wfMst Wer nidit mit einer hebn« 
lieben Sduun und dodi mit brennendem Bntidiluß die Wlssensdiaft 
ndde^ vcntcht Ooetlics GeMSndnii nidit:. Mfi^e es cntsditdd|gcn;p 
was idi in diesen Wodien niederzutdireiben versudien werde. 

Idi liabe midi nie frOlier für Pofidlc in te i e isici l Der poÜtisiefende 
Mensdi, Abgeordneter oder Minister, ersdiien mir wie ein Dienst« 
böte in meinem Haus, der Air die gfeidigdtiigen Diofe des Lebens 
zu sorgen hat/ daß der Staub nidit zu fiodi liegt und daß das Essen 
zur Zeit fertig seL Er erfidüt seine Pflidit natOilidi so sdiledit wie aOe 
Dien8ti)Oten, aber solange es abgeht misdit man sidi nidit ein. Las 
idi zuweilen das Programm einer politisdien Partei oder die Reden 
des Pa r i am eal S/ so wurde idi in der Aniidit nur bestärkt, daß es 
sidi hier um eine ganz untergeordnete mensdifidie Tätigiieit liandle, 
der nidit im geringsten erlaubt werden dürfe uns innerlidi zu l>e' 
wegen. Ganz zugrunde lag allem dem al>er ein altes Vorurteil, das 
idi hatte. Idi weiß nidit, wann idi es erwarb und weldien Namen 
idi ihm geben soll. Mir gefiel unsre Weit [>ie Armen leiden/ in 
tausend Sdiatten bilden sie eine Kette von mir abwärts zum Tier. 
Und eigentiidi am Tier vorbei nodi weiter abwirts, denn keine Tier« 
art lebt unter so untieHsdien Bedingungen wie mandie Mensdien 
unmensdilidi leben. Und die Reidien gefielen mir wegen ibrer Un« 
fäbifl(eit ihren Reiditum seelisdi bedeutsam auszunützen, wodurdi 
sie so komisdi sind wie jene Insekten, die in der l^ft sdiillem und 
in der Nähe betraditet; ein tiaariges, blödes Sädcdien von Leib haben 
und ein dünnes, armes Stengeldien von Nerv darin. Und die Könige 
gefielen mir in ihrer Majestät wie gutmütige Mensdien mit einer 
kleinen Absonderlidikeit/ auf die alle Welt mit einem Augenzwinkern 
eingeht. Und die Religion gefiel mir, weil wir längst ungläubig sind 
und ganz ernsthaft weiter in diristlidien Staaten leben. Und vieles 
in dieser Weise. Das war nidit nur Freude an der Vielheit der Er- 
sdieinung und nidit nur die nahebei philosophisdie Ersdiutterung 
über die außerordentlidi zähe, zerdehnbare, unzerquetsdibare Natur 
des Mensdien, die diesem würdelosen Affen zur Herrsdiaft über die 
Hrde verhalf, sondern es war vor allem die Wertsdiätzung der 
grof^n inneren Unordnung selbst, die darin liegt, daß wir den Nädisten 
mißbraudien, aber bedauenv uns ihm unterordnen, aber das nidit ernst 
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nehmen oder voo einem Mord mit Sdieu, von lausenden aber mit 
Ruhe spredien. Dam, so sdiien mir, eine derart (ogifdoee Unofd» 
nung des Lel}ens, eine tokhe Auflodcerung ehemals bindender Kräfte 
und Ideale mOßte ein guter Boden fOr einen großen Logiker der 
seelisdien Werte sein. Da dieses Dasein in seiner Kuppding wider« 
sprediender Elemente außerordentUdi kühn, wenn audi aus Inkoo« 
Sequenz und Feigheit ist, Uetbt nur der Sdiritt zu tun^ nodi koliner 
aus BewuOtheit zu werden. Und hier, wo jedes Gefühf nadi zwd 
Riditungen äugt, aUes treibt, nidits gehalten wird und seine Korn« 
binationsfähigkeit vertteri;, müßte es gelfaigen alle inneren Mögfidi« 
keiten nodi einmal zu prüfen, neu zu erfinden und die Vorzüge 
einer vorurteilslosen I^aboratoriumstedinik endlidi aus den Natur« 
wissensdiaften audi auf die Moral zu Obertiagen. Und daß wir 
damit aus der durdi Rüdtsddäge so langsamen Bntwidlung vom 
Höhlenmensdien bis heute mit einem Sprung hinaus in eine neue 
Weltepodie kämen, glaube idi nodi heute. Um einen Namen zu 
geben: ein konservativer Anardiist war idi. 

Den Gedanken, durdi den sidi das änderte, wird man vieUeidit 
lädierlidi finden. Br ist kurz und ein^di: Du selbst bist sdion — 
sagte er mir — in dem, was du willst, ein Gesdiöpf der Demokratie 
und die Zukunft ist nur durdi eine gesteigerte und reinere Demo« 
kratie erreidibar. 

Ich hielt, das alle Mensdien im Grunde gleidi und Brüder seien, 
immer für eine sentimentale Übertreibung und tue es nodi heute, 
denn mein Gefühl wurde von dem der anderen stets mehr abge« 
stoßen als angezogen. Aber idi glaube mit Klarheit zu sehn, daß 
die Wissensdiaft ein Ergebnis der Demokratie ist. Nidit nur daß 
hier der Große mit dem Geringen arbeitet und der Größte den 
Dunhsdinitt der nädisten Generation kaum übersdireitet. Vielmehr 
ist das Entsdieidende, daß durdi die Demokratisierung der Gesell- 
sdiaft, die in den letzten zweihundert Jahren stattgefunden hat, eine 
größere Zahl Mensdien als je zur Mitarbeit gelangt ist und daß 
unter dieser größeren Zahl — entgegen dem aristokratisdien Vorurteil 
— die Auslese an Begabung größer ausfiel. Idi verkenne nidit die 
Verfliadiung, die zuweilen bei zu großer Ameisenhaftigkeit des wissen- 
sdiaftiidken Betriebs zur Gefahr wird, aber idi glaube, daß die Zahl 
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der großen Lel min gc n im Vcrfiifenis zu der der ninkreo ttehi; 
denn das Genie madit nie etwas neu, sondern stets nur etwas 
anders und die dmdisdinildidien Talente ttefem ihm die Mö^idÜBeit 
in der es sidi zu Leistungen verdiditet. Der vehemente Aufsdiwuq^ 
den die Kenntnis und Bebensdiung der Natur seit dieser Zeit ge« 
nommen haben, ist nur so zu eiidSfen. «-^ Es ist undankbar diesen 
Leistungen des Verstandes immer nur entgegenzuhalten, daß sie der 
Seele nidits genützt hahen, ja daß seit ihrer Zeit das Seelisdie einen 
Prozeß der Verkümmerung erleidet Sie haben alle, audi die im guten 
Sinn einstigen Seligkeiten zefStfirt, gewiß, indem sie einen Boden 
fidr kompliziertere sdiufen/ aber es ist nidit ihre Au%ahe feveseotr 
audi nodi diese selbst zu sdia£Fen. Sonderen unsere. Der natur« 
wissensdiaftlidie Verstand mit seinem strengen Gewissen« seiner Vor« 
urteilslos^eit und Entsdilossenheit, jedes Ergebnis von neuem in 
Frage zu stellen^ sobald der geringste geistige Vorteil dadurdi mdg« 
lidi ist, tut auf einem Interessengebiet zweiten Ranges daSr was wir 
in den Fragen des Lebens tun sollten. 

Allein gewiß geht audi das, was wir dunh ihn erlitten haben, auf 
seine demokratisdie Herkunft zurOdc. Es ist die Verarmung des 
inneren Ganzen zum Vorteil einzelner Teile. Die Existenz gewaltiger 
Spezialgehime in Kinderseelen. Nidit nur ist es meistens betrüblidi, 
Männer der Wissensdiaft über andre als wissensdiaftlidie Fragen 
urteilen zu hören, sondern audi der Mathematiker versteht Kultur» 
historiker nidit: und der Nationalökonom nidit das Leben des Bota* 
nikers. Diese Divergenz des GesdimaAs ist nidit nur eine Folge der 
Unübersiditlidikeit und deshalb der Größe der Wissensdiaft. Denn 
wären die Gelehrten Söhne und Glieder einer einheitlidien Gesell- 
sdiaft, so wäre die Wissensdiaft eine allseitige, ausgeglidiene und 
durdi den guten Gesdimadc besdiränkte Ausbildung des Geistes ge- 
worden, eine gesellsdiaftlidie Übung und verhielte sidi zu der unsren 
wie das körperlidie Können des Renaissancegentiluomo zu den Rekord- 
leistungen des modernen Sports. So aber kommen sie als junge Leute 
aus den versdiiedensten Gegenden der mensdilidien Gesellsdiaft da- 
her, ausgestattet mit den versdiiedensten Lebensgewohnheiten, -an- 
sprüdien und »hoffhungen, bohren sidi mit den Kopf an der Stelle 
in die Wissensdiaft ein, wo sie angelangt sind und leben frugaL 
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voneinander verschieden und in Unkenntnis jeder anderen Kultur das 
Leben jenes seelisdien Dorfs weiter^ aus dem sie gerade stammen. 

Und nidit nur in der Wissensdiaft, audi in der Kunst finden vir 
den gleidien Gewinn und das gleiAc Leid. Denn was haben wir, 
frage idi midi, in der Kunst heute Köstlidieres als jene Freizügig- 
keit des Gefühles, die wir einer Auflodcerung der moralisdien 
Satzungen und der Gesdilossenheit des Gesdimadcs, im letzten 
Grunde also audi hier der zu großen Zahl der Mensdien verdanken? 
Sie ermöglidit uns jene auBefordefidkfie Bew^Udikeit des Stande 
punkts, durdi die wir das Oute im Bösen und das Häßlidie im 
Sdiönen erkennen. Die statren Sdiätzuiq^en <weldie wir vorgefunden 
haben) auflösen und ihre Blemenle zu neuen OebÜden imsrer 
moralisdien und künsderisdien Phantasie zusammensetzen. Aber audi, 
da0 wir mit «fiesen Leistungen nidit durdidringen, fOlut daher/ und 
darum der kOnstlerisdie Pärtikufarismus, die ohnmftdit^e Vielheit 
kleiner Gemeinden, die Hemmungslosigkeit im Umsturz und Brfinden 
von Neuem, mit der sidi die KOnste maßlos steigern, wcU sie kein 
Publikum besdiwert Das Mißtrauen, mit dem jedes Neue wie eine 
Narrfielt empfunden wird, und nidit zuletzt, daß trotzdem dieser 
sinnlos^ tfiisdiende allgemeine Hunger nadi einer kfinsderisdien 
Erlösung bleibt, nadi einer homerisdiett Binfiüt, in die wir versdiie» 
denen afle einmal vereint zurfidtsinken könnten. — Trotzdem ist es 
filr midi ohne Präge;, daß wir die so crruqgenen Vorteile niemals 
wieder pfcl^geben werden und (bß wir «fie Sdi^digungen ttbcrwfaideii 
können. Und daß wir gewinnen werden, wenn wir dk Bntwkkhmg, 
die i>isher gefilllirt hai^ nodi fibcrlrcibcii« 

So — angedeutet — der Gedanke. Und meine Qberzeuguqg 
zwingt midi seither zu etwas, wovon mein OefiQhl nfchts wissen wtfl. 
Idi madie die theoretisdien Vorstudien, die mir ermöglidien sollen^ 
meinen Willen einzusetzen. Idi sudie ein wimdiafUidies Programm/ 
das die DunhfQhrung einer reinen, besdiwingenden Demokratie 
gewährleisten soO, das nodi größere Massen heraufzieht. Gewiß, idi 
werde bis dahin soziaMemokratisdi oder liberal, jenadidem es die 
Umstände fordern, wählen, aber es ist klar, daß wir etwas braudien, 
daß ans aus der Fbdiheit der heutigen Parteien hinausfährt, und 
ZU ieder soldien Idee gehört ein wirtsdiafiUdies Programm als Dunh- 
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ftihfupgHVOfaduifc Und kh frag« midi ganz nähr: wer wird meine 
Sdiuhe putzen, meine Exkremente fertkarren, nadits fOr midi in ein 
Bergwerk kriedten? Der Bruder Mensdi? Wer wird jene Griffe tun, 
zu deren votfendeter DurdifÜhrung man ein ganzes Leben lang an 
der gieidien Masdiine ttehn und das Gleidie tun mu0. kh kann mir 
vieles denken, das lieute gering gesdiltzt wird und dodi einen Zauber 
hat; sobald man es freiwillig tut Aber wer wird sidi Jenen vielen 
andren Arbeiten unterzielui/ zu denen nur die Not zwfagt? Und 
idi wdl bequemer reisen ab heute und eine sdineUere Post haben. 
Idi will bessere Riditer, bessere Wohnungen haben. Idi wifi bener 
essen. Idi will midi nidit Ober den Poliseimattn Srgem. 2^um Teufet 
idi, Menidi, bewohne die Erde und sollte es in diesem meinem 
Haus nidit zu einer beneren BequemBdikcit bringen können ab 
dieser erbtailidien von heute?! 

Einstweilen treiben wir Pobük, weil wir nidits wissen. Bs jselgt 
sid) deudidi, darin, wie wir es tun. Unsre Parteien existieren 
durdi die Angst vor der Theorie. Gegen die Idee, förditet der 
Wähler, läßt sidi stets eine andre Idee einwenden. Darum sdifitzen 
sldi die Parteien gegenieitfg vor den paar ahen Ideen, die sie ererbt 
haben. Sie leben nidit von dem, was sie verspredien, sondern davon, 
die Versprcdien der andern zu vereiteb. Das Ist ihre stillsdiweigende 
Interessengemeinsdiaft. Sie nennen diese gegenseitige Behinderung, 
<&e nur kleine praktisdie Ziele erreidien läfil; Realpolitik. Keine von 
ihnen weiß wirklidi, wohki es fuhren würde, wenn man den Agrariern 
folgte^ oder den Forderungen der Großindustriellen oder denen ^r 
Sozialdemokratie. Sie wollen gar keine Politik madien, sondern 
Stände vertreten und für besdieidene Wänsdie das Ohr der Regie« 
rung haben. Idi hätte nidits dagegen, wenn sie darum die Politik 
andren überließen, so aber konservieren sie durdi die Legierung mit 
wirtsdiaftlidien Tagesvorteilen audi nodi entwertete Ideologien, wie 
die des Christentums, der Könige, des Liberalismus, der Sozial« 
demokratie. Und indem sie sie niemals ausfuhren, geben sie ihnen 
einen Sdiein von Bedeutung und Heiligtum, was neben allem andren 
audi nodi eine Sünde wider den Geist ist. 

Idi bin überzeugt, daß das wirtsdiaftlidie Programm keiner einzigen 
von ihnen durdififkhrbar ist und daß man audi gar nIdit daran denken 
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ton eines wtx verl>e8seni. Sie werden weggeblasen, sobald der Wind 
sidi erbebt, wie allerhand der sidi auf stillem Boden angebädt 
bal^ sie werden fidsdi gestellie Fragen sein, auf die es kein \bl und 
Nein mehr geben soll, sobald eine Sebnsudit durdi die Wieft fiüut. 
Idi habe keinen Beweis dafOr, aber idi weiß, so wie idi warten viele. 

Nodi aber ist es stdl und wir sitzen wie in einem daskäfig und 
traun uns keinen Sdilag zu tun, weil dabei gleidi das Ganze zer- 
spÜttem könnte. Wir sind mit nnsren besten Dingen verlangen in 
der Oeldwirtsdiait mit der Kiinsl, den Erfindungen ... Ja wir fieben 
das Geld wie eine Art Gott, eine Art Zufall, eine unverantwortlidie 
Instanz der Entsdieldung. Trauen wir wirkÜdi irgendeiner sozialen 
Oiganisation zu, die guten Kflnstler zu fttdem und 4&e sddediten 
zu unterdrfidien? Den Wert von Erfindungen oder anderen Ideen 
zu cikennen, der sidi erst nadi Jahren manifestieren wird? Wir sind 
im Grunde dunfadrungen davon, daß der Staat der entsetzlidiste 
Tölpel ist Audi das Gekl verteilt sidi nidit nadi Gereditfgkeit; aber 
es verteilt sidi dodi wenigstens «üb Glfldc und ZufiiU und es ist 
nIdit die stabiliene ^ffiiuqgslos^gkeit^ die der aUmfiditige Staat wäre. 

So kommen (fiese Tisge der Depression. Idi war vor einer Stunde 
zu Besudk im rdmisdien Irrenhaus und dann in der Kinhe. Damit 
es nidit wie ebie Pointe ersdieint, sage idi es gleich letzt: so erschien 
nftr alles, wie unsre Situation. Sieben Mann, der Arzt, ich und fünf 
große Wärter traten wir in Jedes Zimmer der llnruhigenabteilung. 
In einer Einzelzelle tobte ein nadtter Mann/ wir hörten schon von 
weitem ihn schreien. Blond war er und muskulös und sein Bart 
stak voll didcen Speichels. Immer die eine Bewegung machte er, ein 
Herumwerfen des Oberkörpers mit einem Ruck aller Muskeln und 
dazu immer den gleidien Griff mit der einen Hand, als wollte er 
Jemandem etwas erklären. Und sdirie etwas, das keiner verstand, 
immer das gleidie. Fär ihn war wohl jenes Bedeutungsvolle, das 
er deut&di zu madienf der Welt ins Ohr zu hämmern hatte, fQi 
uns war es ein zerstoßener unförmiger Schrei. Und danach saf 
idi beim Gesai^ der firanzösisdien Nonnen. Ein Stimmdien gin( 
zagend dahin, man wußte nicht, war es ein altes oder Junges Stimnuber 
und die Stimmen der Schwestern holten es ein und wärmten es 
in der kalten Ungewißheit des Weitraums. Und drei Sdirilte vor 
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Vßk saqg einer selig mit und zerstörte alles. Bs war einer von jenen 
Altai/ die den Betstuhldrang dreimal tägtidi nkht zurüddialten können 
und die der Gott der Katholiken angeblidi lo beben soIL Das bäu* 
risdi Altjungfenihafi^ tditedit Gdüftete des Katholizismus senkte 
•idi moBg auf nddi. Sind so böte Umwege nötig, um zu diesem 
AiigaiblidE des Oesangs zu kommen? Sind Umwege nötig? Rudte» 
ZiKkungen, Planlotes, AndersgqiUnies? Ist es ein Unsino, dn Teil 
zu nehmen und einen Weg zu bredien? Wird alles von selbst, 
irgendwann^ nebenbei? Und nie dunh Erkenntnis und geradlinigen 
Willen? Mir fiel der Giardino xoologico ein, nidit weit von der 
Kkdie/ so ersdiien mir alles. Bin Tier geht dort auf und ab, auf 
und ab. Ohne Gitter eingesdikwsen. Idi habe es gestern gesehn. 
Ist es nidit wirklidi so, der Mensdi — : ein Tier, aus dem Welt» 
räum hier verfeqgen? Eingesdilossen ohne Gitter. Auf und ab. Auf 
und ab. Versteht nidit warum es nidit hinaus kann? Ohne Seo- 
timmtalitftt und in voller Kohle: er ist es. ^ Idi bin trotzdem ver* 
stimmt Ober diesen literarisdien Einfall. Bs drttdtt die alte Lust 
auf mir, alles vergeblkh zu finden. Idi bin zurOdtgesdifagen. Aber 
idi habe den Willen! Roßirt MusiC 
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KLEINE VORSCHLÄGE ZUM LEBEN 

1. 

Es gibt ganz kösdidie Freuden in der Preondsdiaft. Mfihelos vcr« 
steht man das, wenn man bedenkt; daB die Freude anstednnd 
ist. Es genügt daß meine Gegenwart meinem Freunde ein bißdien 
Freude bereitet und das Sdiauspiel dieser Freude lälk nun audi 
midi Freude empfinden/ so ist jedem die Freude die er gibt wieder« 
gegeben, und gleidizeitig sind die Sdiätze der Freude in Freiheit 
gesetzt und alle beide sagen sidi: idi hatte ein OfQdt in mir, aus 
dem idi niditi madice« 

Idi weiß, die Qgdle der Freude liegt innen in einem, und nldits 
madit trauriger als Leute sehen, die mit sidi und der Welt unzu« 
frieden sind und die einander kitzehi, damit sie kdien. Aber man 
muß audi sagen# daß der zufriedene Mensdi, wenn er allein ist bald 
vergißt daß er zufrieden ist/ seine ganze Freude ist da bald ei^ge« 
sdikfen/ und er gekmgt in eine Art teilnahmsloser unempfindlidier 
Stupidität. Das innere Ceftihl bedarf der äußeren Bewegungen. 
WOrde idi eingesperrt^ madite idi mir es zur Gesundheitsregel, jeden 
Tag ganz fiir midi allein zwei Stunden zu Indien/ idi madite mehier 
Freude Bewegung wie meinen Beinen. 

Ein Bündel dürrer Reiser, von leblosem Aussehen wie der Erd« 
i>oden, zu c{em sie werden, läßt man sie liegen. Und dodi schließen 
diese dürren Reiser eine heimlidie Glut ein, die sie von der Sonne 
genommen haben. Bringst du ihnen die kleinste Flamme nahe, loht 
knatternd ein Feuer auf. Man braudit nur die Tür aufmadien und 
den Sdiläfer aufwedien. 

So braudit es audi eine Art Zuriditung, um die Freude zu er« 
wedcen. Wenn das kleine Kind zum erstenmal ladit, drückt sein 
Ladiehi gar nidits aus/ es ladit nidit weil es glüddidi ist/ idi mödite 

«V«. VI 
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lieber sagen, es ist |f fiddich, weil es ladil; es fiat Vei^pillgen am 
Ladben, wie es Vef^nfigen am Essen bat/ aber erst muß es essen. 
Das gilt ntdkt nur fOr das Ladieo/ man braudit aiufc die Worte, um 
das zu wissen was man denkt. So lang man allein ist; kann man 
nidit idi sein. Die tSriditen Klorafisien sageo, lieben sd sidi vcr« 
gessen/ ein allzu einfiuber GcsiditB|iunkt/ dam |e mehr man aus sidi 
gebt, desto mebr ist inan selber/ und um so besser flQblt man sidi 
audi leben. Man soll also sein Hob nkbt im Keller ver&ulen lassen. 

Z. 

Die Höflidikeit ist ein Stüdi H3fgiene. Der ewig brummige Afceste 
wird eine Magenkrankbeit bekommen, wenn er sie nidit sdion hat. 
Die Philosophen sagen, daß eine auf den Grund gehende Erkennt« 

nis Heiterkeit verleihe, mag sein/ aber ein allzuweit getriebenes Be» 
denken wird alle Heiterkeit nehmen. Hängt wohl mit dem heftigen 
Verlangen des Mensdien zusammen, seine Ideen in die Fakten hinein^ 
zubringen. Und da alles kompliziert is^ und wir sehr bald Zweifel 
Ober alles haben, so verbringen wir unsere Zeit damit, uns zurüdc« 
zuhalten, uns zu versteifen, uns das Herz zu versdiließen, ja, ganz 
ohne Metapher, das Herz zu versdiließen. Denn dieser kühle, kluge, 
mißtrauende Mensdi, dessen Blidc im Innern der Sdiädel lesen will, 
er hindert sidi tatsädilidi am Leben/ alles in ihm ist gesinnt, nidit 
einmal sein Atem geht frei. Man braudit viel Laisser«aller in Worten, 
Gesten und Akten, wenn man eine gute Verdauung haben will. 

Der sdiledite Fediter spannt auf dem Feditboden alle Muskeln an 
und beißt die Zähne aufeinander/ er arbeitet gegen sidi selber und 
so erfelgreidi, daß er zu einer außcrordentlidien Ermüdung kommt, 
ohne was anderes getan zu haben als ganz sdiledit gefoditen. Ein 
alter Feditlehrer sagte mir einmal hübsdi: »Ihre Hand muß wie ein 
Vogel sein.« Die Vorsdirift ist nidit nur auf dem Feditboden guL 
Man muß treiben lassen, wie sehr weise die Seeleute sagen, aus 
Beruf geduldige Männer, die wissen, daß es kein Nutz hat, auf das 
Meer zu blasen. 

So ist es gut, im Zweifel zu lädieln und die Hand zu reidien/ 
das ist gut für die andern und für einen. Fällt mir der Sdiüler ins 
Wort: »Nein, keine Luge, keine Hypokrisiel Idi l>edaure wie Sie 
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meine unsdiuldigen Jahre. Aber ich lasse mir nidit das Denken vor* 
sdireiben.« Denke nodi ein bißdien mehr, Freund/ sieh ein bißdien 
weiter und wäge besser. Denke, wie in einem Mensdien Sdiönes 
und Häßlidies gemisdit ist. Du sagst: der Mensdi liebt nur sich. 
Was weißt du davon? Und wenn er es dir sagte, was weiß er 
davon? Alles ist Dunkelheit, in ihm wie in dir^ dein Lidit läßt didi 
einige kleine Dinge sehen, aber audi die Dunkelheiten. Nun, wenn 
du zum wahren Zweifel kommst, kannst du lieben und lädieln. Be* 
leidige den donnernden Zeus nidit, du weißt nicht was er tut: er 
weiß nicht, was er tut. 

3. 

VieSeidit Ist der Qnmd der Religion eine Art kollektiver Tnmfeeiu 
lidt Die Anstedning der OcfiShIe hat eine sokhe Madit und uner 
Körper ist von Natur am so darauf gestellt, die ihm ähnfidisten 
Bewegungen der K&rper nadmimadienf da0 die vereinigten Mensdien 
hald dazu kommen, gemeinsam zu lieben, zu hassen, zu denken. 
Die Musik drddt diese Aktionen und Reaktionen ganz wunderbar 
aus/ der Rhythmus ist ein gemeinsames Gesetz, das alle Säiq^er 
anbeten, wenn sie im Chore singen. Niemand entgeht voUstSnd^ 
dieser Madit der Menge. Ob man Bürger in einer Versammlung, 
Soldat in einem Regiment; Genosse ist, der die Internationale singt, 
man ftdilt sidi wie Uber sidi hfaiausgehobcn/ man vergilk ganz plötz» 
bch die tausend kleinen Miseren des einzelnen Lebens, den Zweifel, 
das Zögern, das Bedauern, die Langweile/ das Leben bekommt einen 
bishuig ungekannten Sinn und Soße. Bs ist bei dieser Trunkenheit 
wie bd jeder andern: wer getrunken hat; trinkt wieder. Daraus kann 
man si<h die famge Folge der napoleonlsdien Kriege etkUbrenf wo 
man sagt^ die Menschen hatten ihr hödistei VeignOgen darin ge« 
lunden/ sidi zu sdilagen und zu lallen. Was ihnen im Grunde gefiet 
war gar nkht der Kamp^ sondern das gemeinsame Handeln. 

Aus dieser Freude ist die Poesie geworden. Alle fühlen eine 
unslditbare Macht, die gleichzeitig in ihnen und außer ihnen wirkt/ 
alle suchen sie/ alle wollen dieser Seele einen Leib geben/ dieser 
Leib, das wird der Führer sein oder der Priester oder der Prophet 
oder ein Gon, den sie sehen werden und anrühren werden. Christus 
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hat ein tiefes Wort gesagt: »Immer venn Ihr beisammen seid, verde 
Idi unter Eudi sein.c 

Die Bewegung des panisdien Sdireckens liegt in der gfeidieii 
Sphäre dieser Gemeinsamkeitsgeföhie, die skh zur großen Leiden» 
sdiafi weitem. Aber eine im wesendidien mensddidie Fähigkeit, die 
Vernunft, konunt aus dner ganz andera Qgefle. Die Vernunft ist 
wohl in kalten Ländern zur Weh gekommen, w ähr e nd langer Winter, 
wo man sein Haus versdik>ß und jeder mit sidi allein lebte. Die 
Wissensdiaft mit ihren Kalkülen, ihren Masdiinen, Katapulten, 
Kanonen kämpft gegen die Poesie, die Justicia will die Liebe be» 
siegen. Aber der Kampf währt nodi und wird nodi lange währen. 
Die Mensdien, und selbst die vernünftigsten, haben eine Zärtlichkeit 
übrig ftlf die Götter und fOr die Musik, und darum, meine idi, wird 
der Krieg nodi fange unter uns dauern. Die Musen sdiützen den 
Rüduug der Götter. 

4. 

Einer rühmte den Mut des Sokrates, der fai einem Treffen, bei 
dem die Athener gesdilagen wurden, allein einen ehrenvollen Rflik- 
zug antrat, während alle andern flohen wie die Hasen. Sokrates, 
der das Lob hörte, ladite und sagte: »Du hältst midi für tapfer, 
aber idi war es an diesem Tage in Wahrheit weniger als afle andern 
die flohen. Denn idi meine, man muß eine stolze Veraditung der 
Gefahr haben, um, vom Feinde bedrängt, seine Waflbi hinzuwerfen 
und diesem Feinde seinen Rfidten preiszugeben wie eine Zielsdieibe. 
Ab idi midi meinen Verfolgern stdlte, die Augen roHte, die Brauen 
zusammenzog und herumhieb so gut idi konnte, da trieb midi, so 
viel idi weif), zu alldem nkhts als die Furdit/ idi sehe nidit ein, wes- 
halb einer, der sidi hhiter seinem Sdiild verbirgt, weil nidits andres 
zum Verbargen da ist, tapferer sein sod als der, der sidi zur Fludht 
wendet mit gesddossenen Augen. Ich sehe bloß, daß der erste er« 
findungsreidier ist.« 

Die jungen Zuhörer standen wie betäubt/ es kam ihnen vor, als 
wäre ifmen alles vertraute Wertwissen aus den Köpfen davoi^gie» 
flogen. Dodi so war es last immer bei Sokrates subtilen Diskursen, 
tmd nannte man ihn dannn audi den Zitterrodien. 
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Aber ein emster Mann stand auf, drohte dem Sokrates mit der 
Paust nnd sdirie: »Mit veldiem Redit wirfst du ins Feuer die 
Bfumen und Früdite deiner Handlungen? Warum erniedrigst du 
deine Tugenden auf das Niveau der sdiändlidisten Laster? Sei dodi 
einÜMli und laß die reden, veldie dein Lob spredien, denn das Ge« 
oieinweMfi bedarf nidit nur der guten Handlungen/ die begeisterten 
Gesprädie sind ihm nidit weniger nützlidi. Warum spielst du mit 
Worten? Warum drehst du wie der Betrunkene, der das mit seinen 
Kleidern tut, das Gesprädi um? Siehst du denn nidit, daß du mit 
deiner Rede den Feiglingen eine Ausrede gibst, die sidi mit den 
Weibern und Kindern im Keller verbergen, während die andern auf 
den Wällen kämpfen? Besser wäre es gewesen, o Sokrates, du 
wärest an dem Tage mit den andern geflofien, als daß du jetzt so 
spridist. Deine ironisdie Besdieidenheit tut uns mehr Böses als dein 
Mut uns Gutes tat. Du handelst wie ein guter Bürger in allen 
Dingen/ aber du denkst ohne Ehrfurdit und du spridist ohne Ehr» 
furdit. Deine Intelligenz verdirbt alle Tugenden. Du würdest ohne 
Zögern für das Vaterland sterben, aber mit mehr Vergnügen nod) 
würdest du dein Leben hingeben, um eines deiner Paradoxe zu 
stützen. Du wirfst uns deine Ergebenheit ohne Liebe hin, wie man 
einem Hunde einen Knodien hinwirft. Deine Tugenden madien sidi 
über die Tugend lustig. Fürdite den geredeten Zorn der Götter!« 
Sokrates fiel in ein bodenloses Nadidenken. Sdion braute im Ge« 
fängnis der Sklave den Sdiiriingstrank. 

5. 

Treibt eine Pflanze nur Stiel und Blatt, will aber, zufrieden damit, 
für sidi selber zu leben, nidit blühen, so wissen die Gärtner sie zu 
zwingen. Sie setzen die allzu auf sidi bedadite in einen kleineren 
Topf, in dem sie sidi, ohne viel zu leiden, dodi etwas beengt vor* 
kommt. Da entsdieidet sie sidi nun, aus sidi heraus zu gehen und 
treibt Blüten so viel man will. Danadi versteht man, was Kinder 
kriegen bedeutet. Sidi reproduzieren heißt den Topf wediseln, heißt, 
aus sidi selber auswandern. Das setzt voraus, daß man nidit ganz 
glüddidi ist. 

Dieselbe Sadie bd den Tieren. Trotz Pfoten, Flügel, Flossen 
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können sie sUh doch in ihrem Topf eingeengt fühlen. Von Karpfen 

hat man mir eine Geschichte erzählt. Sie lehten in einem Weiher so 
gut/ daß tie fett und sehr wohlschmeckend wurden. Nur Kinder he« 
Inmen sie nkht Sie fühlten sich zu wohl dazu. Der Karpfenzücfater 
setzte nun einige Exemplare dieser sich seihst genügenden Fisdie in 
einen kleineren Topf, das heißt in ein Elendswasser, wie die Fischer 
einen Weiher nennen, in dem die Fisdie nager hleihen. Und hier 
hraditen sie Unmengen kleiner Karpfen zur Wdt, die man zum 
Fettwerden wieder in den guten Weiher setzte, 

Analogien dafür in der Menschengesellschaft zu finden, ist leidit. 
Woraus man dann schließen müßte, daß das Elend das Elend ver« 
ursacht nicht als ein Effekt aus Institutionen, sondern durch das 
Spiel animalischer Kräfte. Die glücklichen Völker bekommen keine 
Kinder, und verschwinden so, getötet von ihrem Glück. Das Elend 
verbreitete sich in der Welt wie ein Ölfleck. Und der guirq[ierte 
Staat, in dem der Hunger unbekannt wäre, würde von den andern 
vertilgt, beseitigt werden. Die Gerechtigkeit stürbe an der Fettsucht. 

»Aber glauben Sie nicht, fragt mich ein emster Mann, daß die 
Menschen sich sehr von den Tieren unterscheiden und daß die 
mensdilichen Fakta, von denen Sie sprechen, viel mehr vom Willen 
abhängen als von natürlidien Ursachen ?€ 

Zweifellos hängen sie vom Willen ab. Aber wovon hängt der 
Wille ab? Könnten die Karpfen sprechen, so sanften sie sicher, daß 
sie willentlich ihre Geburten einschränken, um dem Elend zu ent- 
gehen. Die gleichen Dinge, die uns handehi machen, madien uns auch 
wollen. 

6. 

Ich stelle Tolstoi sehr hoch: ein Pharus über den Meeren. Aber 
ich bin durchaus nicht gepackt von dem, was man gemeinhin seine 
Ideen nennt. Sie sind sehr einfach und einleuchtend. Fast zu sehr. Es 
gibt Ungerechtigkeiten überall wo es Menschen gibt,- es ist leicht, sie 
zu sehen, auf ihre Ursachen zurückzugehen und zu sagen, daß alles 
ganz gut ginge, wenn alle Menschen vernünftig lebten, statt ihren 
Leidenschaften zu folgen. Das Schwierige ist eine Bastardkombination 
ZU finden, die ein biikhen Tugend mittels eines Räderwerkes von 
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Lastern eneugt/ aber das iit es gerade^ um was skh Tolstoi nkiit 
kümmert Deshalb kaim man sagen: sein erneuertes Evangelium wird 
nidits besondcfcs auf der Eide Sndeia Denn aOe Web fcemit die 
VoflenduQg/ Jeder kann sidi den Oedanken eines mensdifidien Lebens 
madien» das keinem weh tut/ Jeder kann sidi ein Ikarien konstruieren. 
Aber man lebt nkht in Ikarien. Die Sdiwierigkeit ist nkht, die VoU 
kndung in der Idee zu definieren, sondern die UnvoUendung im 
Faktum zu Ümitierea Man muß den ahcn Gemeinplatz wiederholen: 
alle Weisen sind alle Leute, und die Weisheit kommt nadk den 
Lchlenadiafien. Tolstois wahre Ideen finde idi in seinen Romanen, 
fliidit In idncr Philosophie^ und in den Romanen besonden^ fai die 
hinein er keine Ideen stedKn wollte. »Auferstehung« ist ein sdiönes 
Budi, aber dodi eine Lcktkm In der Moral Aber »Krieg und Frieden« 
und »Anna Karenina«, das sind Mdsterwerke. Sind BOdier, die 
nidits l>ew eis ea Skid wahre Bodier ohne psydiologisdies Gestanunele. 
Nkhts ist etklftr^ und man begreift alles. Als ob man ungesehn mit 
all diesen Leuten lebte. Was sie sagen ist nidit ungewöhnlid^ Ist 
ganz gewöhnlkh/ sie sind nidit logisdier als idi und du; was sie tun 
und sagen, ist durdiaus das, was man erwartete. Man berührt sie 
fast, so lel>endig sind sie. Sudit man den Faden: man findet keinen. 
Da ist weder Exposition, nodi Peripetie, nodi Entknotung/ das bindet 
sidi und löst sidi wie das Leben. Am Ende des Budies nimmt man 
mit Bedauern Abadiied. So nahe kommen uns diese Mensdiei^ daß 
sie wie Freunde werden/ sie ge&Uen uns, ohne daß sie uns zu ge« 
fallen sudien, oft ohne sidi uns zu zeigen. Was ist in dieser herrisdien 
lebendigen, heftigen Anna? Was auf dem Grunde Ihrer sdiwarzen 
Augen? Sie stirbt, ohne Üir Geheimnis zu sagen, ai>er sie hat gelebt. 
Das Wirklidie ist wahrer als das Wahre. Man lasse cndlidi den 
Evangelimann und erbaue sidi an den Romanen, die er sdirieb, als 
er nodi sündigte. Seine Romane haben Tobioi entsühn^ nidit seine 
Aitemanns»Pred^gten* Afain. 
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VON 

ETHNOGRAPHISCHEN SAMMLUNGEN 

DIE Bedeutung der edmogiaphisdien Sammlungen wächst voo 
Tag zu Tag. Die Kunstströmungcn der Gegenwart empfangen 
von der Kunst der exotisdien Völker cntsdieidende Einflüsse. Gau« 
fuin wäre ohne diese Einflüsse — mögen sie ilun mandimal audi 
nur eine eldelctisdie Linie mehr gegeben haben — unmöglkh gewesen. 
Bildhauerwerke von heute, wie die Hedcels, Malereien von heute, wie 
die Noldes, Schmidt«Rottluffs, sind exotisdien Kräften Dank sdiuldig. 

Es sollte nidit lange über die künstlerisdie und sittlidie Berechtigung 
dieser Beziehungen debattiert werden. Wir stehen vor einer Tatsadic, 
die sidi geltend madit. Die tatsadilidie Bedeutung der exotisdien 
Kunst für die europäisdie unserer Tage ist unbestreitbar. Die eiD» 
tisdie Kunst bedeutet uns einen hödist aktiven Wert 

Um 1850 wurde die japanisdie Kunst nodi als Kuriosität gewertet, 
feiner oder gröber. Erst die Impressionisten des zweiten Kaiser« 
reidis begriffen das Stilphänomen Japan/ erst sie begriffen, daß die 
künstlerisdie Entwidctun«; des Abendlandes an der japanisdien Kunst 
ein unmittelbares Interesse hatte. Der Fall wiederholt sidi heute auf 
einem weiteren Feld, Die Kunst der lädicrlidi sogenannten Kultur- 
völker — die in Wahrheil ihr Dasein in eine Welt kultureller For« 
mein geordnet haben — und weiter die Kunst der alten Mexikaner, 
der Inkas, der alten Inder wird in dieser Zeit von den allermeisten 
nodi immer mehr oder minder zum Reidi der Kuriositäten gezählt, 
das man mit einem im besten Fall aus Eitelkeit und Sdiuldbcwußt* 
sein gcmisdiien Gefühl betritt. Aber eine Minderheit hat angefangen, 
diese Künste von einem absoluten künstlertsdien Standpunkt aus zu 
würdigen. Es wird in einer niAt fernen Zeil dahin kommen, daß wir 
alle eine Anmaßung, die etwa das Werk eines Südseeinsulaners her« 
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abfauKQii ab wumlerfkhe Ldmmg dncr wunder! kiicn Seele betradite^ 
ebenso unlcfattA finden wie wir heute einen HodmmK unkidfidi fänden, 
der flidi untentändc- die japanisdie Kunst in die Kammer der Kurl» 
oriüien zu verweisen. Wenn heute japanisdie Kumt gesengt wirdt 
dann verlanfen wir, daß es in einer Form gesdiiehl; die dem kOniU 
lerisdken Wesen der |apanisdien Formenwelt einigermaßen geredit 
wird: wir woOen, daß man uns fohlen lasse;, diese Kunst weide von 
der Zeit als absohne Kunst empfunden. 

Beim ethnographisdien Museum, das den Kuhuigelst aller ai^Ber« 
coropäisdien KulturlKreise darstellen will, lasten wir uns nodi immer 
fittt jede Aufinadiung gebOen. Die allecmeisten ethnographisdien 
Sammlungen sind Registraturen: ob sie nun von dilettiefcnden Lieb« 
habem oder von wissensdiafHidiea Bdinologen gdeilet werden. Es 
ist besonders beÜcbi; diesen Registraimen durdi sogenannte dekora« 
live Ananganents die meistens einem europäisdien Salongcsdimadt 
entsprechen ^ oder dunh allerlei lUuaionsmiitel, die ein naturalisdsdies 
Bild esodsdier Situationen gebeq, dne gewisse Fiklle der Reprasen*» 
tation zu verleihen. 

Es gibt ethnoiogisdie Sammfungen, deren wfisensdiaiHidte Ord* 
nung vorzüglich ist. Aber es handelt sidi darum, zu begreifen, daß 
eine lediglidi wtssensdiaftlidie Organisation exotisdier Kulturdokumente 
^ die Fast in jedem Stüde zugleidi außerordentltdie Kunstdokumente 
sind — heute kein zureidiendcr Grundsatz mehr ist, sd die wissen« 
sdudtlidie Anordnung audi nodi so vorzOglidi. Die ethnologisdien 
Sammlungen sind der Periode der wissensdiaftlidien Organisation 
entwadisen. Es ist Zeit, daß sie einer kflnstlerisdien Pflege überant» 
wortet werden. Der wissensdiaft&die Gesiditspunkt behält selbst« 
verständlidi seine Berechtigung, seine Notwendigkeit Aber er muß 
nun im ethnographisdien Museum dem Gesiditspunkt der künstle« 
risdien Wirkung ef>enso untergeordnet werden, wie etwa in der alten 
Pinakothek in Mündien der kunstphilologisdie Gesiditspunkt dem der 
künsderisdien Wirkung untergeordnet wurde — ohne daß der kunst« 
philologisdie Gesiditspunkt das Mindeste verloren hätte. Kunst ist in 
erster Reihe für die Empfindung da, nidit für die Kunsthistoriker/ 
sie sind die Pioniere, die das Material erobern. Im Ganzen haben 
die Ethnologen nodi nidit einmal die künsderisdien Traditionen der 
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Kunsthistoriker/ sie sind zumeist nodi in den Fragen der Ermittlung 
und der kufturgeidiiditlidicii Hinweisung des Materials stehn geblieben. 
Et ist aber heute sdion möglidi, die literarisdie Würdigung der 
cxodsdien Kunst und die Darstellung dieser Kunst in Museen denen 
anzuvertrauen, die instinktiv von kOnatleritdien Cotditspunkien aus« 
gehen. 

In der Menge der Literatur zur ezotisdien Kunst gibt es nidit ein 
einziges Budi, das vom Standpunkt der kOnstlerisdien Würdigung 
der exotiadien Formenweft zureidit Die Museen find £Mt ganz nadi 

antropogeograpbisdien, kolonialwissensdiaftlidien, expeditionswissen« 
sdiaftlidien, rasscngesdiiditlidien Gesiditspunkten geordnet Diese Rub« 
riken vermitteln natürlidi wertvolle Einsiditen. Aber diese Einsiditen 
betonen nidit das, was uns heute mehr und mehr das Entsdieidende 
an den exotisdien Kulturen wird die unerliörte Voilkommenheit 
ihres künstlcrisAcn Ausdnidcs. 

Es wäre zum wenigsten zu wönsdien, daß den Verwaltungen der 
ethnographischen Museen künstlerische Organisatoren beigegeben würden, 
von denen die entsdieidenden Gesiditspunkte, die der künstlerisdien 
Darbietung, anzuzeigen wären. Die ideale Lösung der Frage wäre 
die Leitung der ethnographisdien Museen dunh Kräfte, die in erster 
Linie die künstlerisdien Qualitäten der exotisdien Dokumente zur 
Geltung bringen wollen und innerhalb der exotisdien Kunst die 
kfinsderisdien Werte intim untersdieiden können/ der künstlerisdien 
Leitung müßte ein Stab von wissensdiaftlidien Ethnologen gegeben 
werden, die den Vorrat der exotisdien Kuiturdokumente wissen- 
sdiaftlidi nadi allen Riditungen ausbeuten und die Gesiditspunkte einer 
lediglidi oder vorwiegend wissensdiaftlidien Benutzung der Sammlung 
für die wissensdiaftlidien Interessenten in geeigneten Anweisungen 
feststellen. Ohne Zweifel wird sidi das wissensdiaftlidie Interesse mit 
dem künstlerisdien allmählidi audi hier ebenso gut abfinden, wie es 
bei den kunstgesdiidididien Sammlungen gesdiieht, die uns die Kunst 
des Mittelalters und die der Neuzeit oder die Kunst der Gricdien oder 
die des alten Orients darbieten. Ein künstlerisdier Gedanke wird das 
wissensdiaftlidie Interesse überhaupt nie erdrüdien — während das 
fcOnstlerisdie Interesse sehr oft, vielleidit fast immer durdi die Ge« 
siditspunke einer led^di wissensdiaftlidien Disposition gesdiädigt wird. 
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Bs wird sich bei der Frage zuletzt wohl um die Bauten liandeln. 
Die ethnographisdien Museen, die fieute ezistiefen, gestatten kaum 
eine vollendete kOnstlerisdie Ausbreitung der ezocitdien Sdsätze. Das 
Mündiener Museum gibt ein bezeidinendes Beispiel. Es besitzt die 
wundervollsten Dinge/ es gibt Künstler, die lieber dorthin laufen als 
in die alte Pinakothek. Aber in der sdiimMhvolIen Enge der für den 
erfiabenen Zwed( allzu klägiidien Räume an den Hofgartenarkaden 
können diese Dinge beinahe gar nidit spredien. Die herrlidisten Bali« 
liguren stehen fast unauffindbar in einer Bdce dieser Remise. Dabei 
hat die Verwaltung eine bedeutende etbnographisdie Organisations« 
afbdt geleistet. Es sdieint daß bei diesen unwürdigen Raumverhält« 
nissen sdiließlidi kaum etwas anderes angestrebt werden luKinte als 
eine raumtedinisdi möglidist rationeUe Aufbewahrung eines möglidist 
großen Teils der Vorräte. 

Der Fall ist einigermaßen typisdi. Die öffendidien Körpersdiaften 
pflegen für verhältnismäßig belanglose Dinge wie Uniformengesdiidite 
und Waffengesdiidite der Neuzeit ganze Säle in den kostspieligsten 
Monumentalbauten bereit zu haften. Die Herrlidikeiten der ethnO' 
graphisdien Sammlungen müssen sidi bchcifcn. Dinge, von denen die 
Künstler der Gegenwart die hödtste Begiüduing empfangen. 

Wf/B^/m HausensHin, 
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DAS PUPPENSPIEL DER UEBE 
EIN AKT 



DIE HANDELNDEN PERSONEN; 

Oktavian, dn Diditer 

Mathilde, seine Frau 

Karol, ein reidier, junger Kaufinaon 

Katharina, seine Geliebte 

Pct«r, dfl BiMhancr 

Louise, seine Frau 

Ferdinand, ein Student der Re<hte 

Karl und Anton, zwei Paditräger 

KAtzdten und Mäuschen, zwei Hurea 

Blfl tftprifcr Orclt 

PERSONEN DES VORSPIELS: 

Uriel 

Der Jflngiing 

PERSONEN DES NACHSPIELS: 

Uriel 

Der Jüngling 

Bin ehrwürdiger Greis als Puppenspieler 
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VORSPIEL 

Der Vofkaof Idb «16. Die Bahne zdgt dnc »farfbde 

Der ffingliog und Urid 

Der Jüngling (singt cor Lmlc> 

O blondes Mäddien, Doris Du, 
Wie Lilien ist Dein weißer Sdioß. 
Dein Busen flattert ürei und bloß/ 
Raubt meinem Herzen alle Ruh. 

O Liebe, zarte Lieb In mir. 
Wie bist Du, adi, so vonnesüß. 
Und alle Küsse, die idi küß, 
Sie gelten, schöne Doris, Dir. 

Die Erde ist ein Wonnetal 
Wenn tdiAne MSddien auf ilir gebn. 
Wo alle Liebesseufzer wehn, 
Senfe idi nadi Dir die tausendmal. 

Uriel (kommt gegangen) 

Was singst Du, Knabe, hier für sdunädktge Lieder? 

Was soll das wässrige Gedidit? 

Leg Deine mattgezupfte Laute nieder. 

Idk Iwi verstimmt. Idi mag das Blöken nidit. 

Der Jüngling 
Du nennst es blöiien, wenn idi Liebe preise, 
die dodi das HÖdiste auf dem Erdenrund. 
Was sdimähst Du meine Liebesweise? 
Die Liebe madit das Herz gesund. 

Uriel 

Ui weiß. Idi weiß. So reden blöde Didner 
und blmmeb ahnungslos die Wolken an. 
Versdione midi mit Lieb und WeibsgeÜditer. 

Der Jüngling 
Was hat die Liebe, Urie(, Dir getan? 
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Urie! 

Sie tat mfar nkhts. Ich stehe über ihr 

und kümmfe midi den Dredi um Brunst und Kflssen. 

Dodi midi verstimmt das ew ge SehenmOssen, 

wie Menschen zu dem Götzen Liebe beten. 

Und er? Ihn freuts, sie in den Staub zu treten. 

Der Jüngling 
Wie kann Idi Deinen wilden Worten glauben? 
Midi hält die Sehnsudit und die Liebe jung. 

Uriel 

Idi will Dir Deine Illusionen rauben, 

und Deiner Ideale tollen Sdiwung. 

Dir sind, weil unerreidit, nodi süß die Trauben. 

Der Jüngling 
Wie willst Du mir das Gegenteil beweisen, 
wie Liebeslust in Leideslast verkehren? 

Uriel 

Es wird nkfct sdiwer sein, Didi herab zu rdfien 

aus Deinen dkliterisdi phantast'sdien SplÜren. 

Ein Spiel aoO jetzt vor Deinen Augen flimmern, 

wo Liebeslust zum Totentanze wird, 

und da, wo Frauenleiber seidig sdihnmem. 

Ein Totensdiädel nur zum Kusse gbrt. 

Dann sinkst Du aus den Armen eines Weibes 

in meine Arm^ der idi Liebe hasse, 

und sdiOtzt vor ihr die Anmut Deines Leibes. 

Gib adit, wie idi die Puppen spielen lasse. 

Sie alle sind voll Lust und Liebessinnen, 

Und wilder Brunst Nun mag das Spiel b eg i nnen. 

Der Zw lid i cnifct wotliiag ftflt. 
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Dk Bttoe ftdh eine Halle dar, ctva die VodnOe cioet Marktet. Die auftm aiJe tt 
Fimctt liiodn alA in der Maaln. Aadi dnife Beweg ungen aoUen ihnen gemdniam 
•dBt Die Piraiiai itad volle und sdi5ne Frauen, mit Ausnabnc der HurcOr die 

kleiner und graziöser ersdieinen. 

Karl und Anton treten auf. 

Karl 

AittoQ, Du •oOst mir sagen, vo idi dne ApotbdBe liii<fe^ eine 
fedmdiaflene Apotheke mit Subfiinat und Qyedüdber. 

Anton 

In der Brädergasse, Karl, findest Du. was Du sudist 

Karl 

Pest diesem vermaledeiten Kätzdien! 

'Anton 

Sie ist eine entzüdiende Hure. 

Karl 

Eine entzündende Hure willst du sagien. Sie bat nid» zum Pran« 
tosen gemadit. Sdiaff mir dnen Arzt. 

Anton 

Hat's Didi gepackt? Haha. Sagte idi's Dir nidit vorher? 

Karl 

Sdiweige, lächerlidier Sodomlt. Du wolltest mkh mit Mäusdien 
verkuppeln. Du hältst ilir zu. Als ob sie nidit audi gifiig bis auf 
die Knodien wär. 

Anton 

Sie ist gesund wie mein Vater, als er geboren wurde. 

Karl 

WdO idi, wie Dein Vater geboren wurde, Sdiurke. Wd0 idi, 
ob Du ebien Vater battesc Du Hurenkind. 

Anton 

Sie ist gesund, sag idi Dir. 

(Mäusdien und Kitxdcn koauncDi} 
Sag, Mftusdien, bist Du gesund? 
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Hoppla. Ober den Stoppeln 
Pfeift der Wind. 
Komin ins Bclt mit mir« 
Komm ins Bett mit mir. 

Hoppla. In die Wiege 
Gehört ein kleines Kind. 
Komm ins Bett mit mir. 
Komm ins Bett mit mir. 

Karl 

Hör auf zu singen. Dein Atem ist Pestilenz. Der Kerl behauptet 
Du seist gesund. Hol Didi der Teufe!. <Zu Kätzd)en) Al>er Du 
hast midi Icrank gemadit. Komm lier. Idi mu0 Dir die Rippen zer« 
Ivedicn. 

Kätzdien 

Bist Du verrüdit? Laß midi los. Wer weiß, wer Didi krank ge» 
madit hat Midi wirst Du besudelt iiai>en. (Sk iMdo HihüiL 

Anton 

Hast Du kein KAddd mit ihr? 

Karl 

Mitleid! Gewiß! Idi leide mit ihr. Dieselbe Krankheit. Himmel 
und Hölle! Einen Arzt, Idi bin dahin, Idi sterbe. Ha, Einen 
Sadc Goldes, hätte idi diese Hure nie gesehen. Dieser Leib, der's 
mir angetan. Rosig wie Rosen, aber ein Pfuhl alles Sdieußlidien. 
Idi bin kaputt. Meine Masdunerie ist daiun. Aber, idi zeig's Dir. 
(Er will sie cntediea.) 

Anton 

Wahnsinniger Bodil Willst Du zum Mörder werden! 

Karl 

Jar idi will morden. Nein, idi will nk&t morden. Idi bin sdbst 
gemordet Einen Arzt Einen Arzt <Br ttont lbrt> 

Kätzdien 

Idi l>in gesund, idi war gesund. (Sic geht heulend ab.) 
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Anton 

Geh ihr nadi, mein süßes Mäuschen, und trcxkne ihre Krokodils- 
tränen. Idi komme bald zu Dir oder sdiid^e Dir einen feurigen und 
reichen Knaben. <Mäas<ben ab, Anton setzt «idi auf dneaSitx und pfdftdn Lied.) 

Ferdinand OmmnO 
Gilten Tag, Mann. Du sitzt und pfeifet Dir ein Ued. Da mu0t 
veifnOgt sein. 

Anton 

Wer hinderte midi daran? Die Welt ist dodi sdiön. 

Ferdinand 

ja, sie ist sdiön und breit und groß und weit 
Entronnen nun dem dumpfen Elternhaus 
steht sie mir offen, wie ein junger Tag. 
Wie sdiön ist sie. So blau der Himmel und 
so hell die Sonne, und so frei idi. Audi 
die Stadt ist sdiön und winklig und vertrau^ 
und fast geheimnisvoll. Hier will idi 
die Redite hören auf der hohen Sdude 
und giüddidi sein. 

Anton 

Gewiß Herr. Die hohe Sdiule ist ein sdiönes Gebäude. Besonders 
von außen. Was meint Ihr? Aber Wirtshäuser sind gut von innen. 
Ihr seid dodi hofiditiidi von Buren Eltern reidiiidi ausgestattet worden? 

Ferdinand 

Mein Vater hat nidit gefaiauser^ und meine Mutter gab mir ein 
weiteres« 

Anton 

O die Mutterliebe. ^ Aber habt Ihr sdion die Liebe eines Mäddiens? 

Ferdinand 

Wie? 

Anton 

Höft dm fragen. Wie? Wie? Seid Ihr ein Kastrat, oder habt Ihr 
Kiffuidiheit gcsdiwofcn? 
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Ferdinand 
NdOr nein. Ich mödite wohl audi dne Pfau 
zu meinem Glücke haben. Aber wie 
sie finden, die idi wiU! Denn, hörst Du Maan:<^ 
Sie muß sciir sdifln tdn, und ihr Körper 
muB weich sein wie ein Bfumenkddi, und ihre Brust 
muß straff sein, und ihr Haar unter der Adisd rnufi 
wie Fließ an Seide sdn. 
Undf und 

Anton 

Heir, da wflfke idi, wai Ihr hiaii^ 

Ferdinand 
Willst Du mich einer Hure verkuppeln? 

Aatos 

Einer Hiver Herr? Wein» ^kt ist meiner Sdivcilcf Klfaid md leidet 
an ihrer Jungfemsdiafi. Idi wiO de Budt venduJov wcd Sir stok 
tniQ con MM^ imn fliMi naiur oeiOBfien wcraeL 

Ferdinand 

Du bist ein schurkischer Kuppler, Aber wenn sie nur schön ist. Ich 
will Dir Geld geben. Führe midi zu ihr« . Aber daß idi Didi dann 
nicht mehr sehe. 

Anton 

Ich werde nie mehr in Eure Nähe kommen, Herr. 

(Sie febai mltciiiander redend ab.) 
<E« keamni Oct»viMi and KaioL> 

Karol 

Wie WCK MK JLnl IBn l/eUKffl JJfaiDI^ ^JCUVInf 

Octavian 

Es reiht sich Szene an Szene. Aber CS wiU aidit feftfcoomien. 
Mir fehlt die redite Lust am Sdiafien. 

Karol 

Stimmt's Dich nicht traurig? 
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Octavian 

Traurig? Ndn! Warum! Mui Iiat nidit imiier Lust Bs kommt 
sdion wieder. 

Karol 

Meinst Du? Idi freue midi, daß idi Didi getroffen Infce. Man sielit 
Didi gar nirgends mdur. Früher kamst Du abends zum Wein, und 
plaudertest mit den Känstfem. Ai»er seit Du eine Pran liast; bist 
Du den Freunden verforen g eg an ge n . 

Octavian 

Eine gute Frau ist mehr wert als alle geistreidie Gesellsdiaft. 

Karol 

Idi mödite den Geist iddit missen, obzwar idi andi eine berrlidie 
Geliebte habe. Du trafst midi auf dem Wege zu ib. &batbd0es 
Bhit und kohle Hnit 

Octavian 

Du spri<hst von Katharina. In der Tat. Sie ist wundersdiön. Und 
man beneidet Didi um sie. 

Karol 

Obsdion sie midi sehr viel kostet. Idi habe ihretw^en große Sdiul« 
den gemadit. 

Octavian 

DuSdiukkn?Was tut's? Du kannst sie bezahko, da Du teidi bist 

Karol 

Mein Vater ist reidi. Das ist nidit dasselbe. 

Octavian 

Dodil Denn Du wirst ihn beerben. 

Karol 

Zu seinen Le b zeiten nIdit, und er wird midi überdauern. Er hat 
jung geheiratet Es ist unverantwortUdi von Vätern gehandelt^ so 
früh Kbder in die Welt zu setzen. 

Octavian 

Gewiß! Ai>er lebe nun wohl. Idi will meiner Frau entgegen. 
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Karof 

Und idi der Gdielicen. Wer ist boscr draa7 

Octavian 
Des NaditB Du, am Tag idi. 

Karol 

Was ist besser: oder Nadit? 

OctaTian 

Bddet ni sdoer Zeit 

Karof 

So ist es, und beim Naditwidiler imifelclirt 

jC|a — • -- ^ — -» ^^^11- J- J--, X - - -* *i» - * -* * 
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Katharina 

Nein, nun hab idi's satt. Idi laufe mir die Füße wund und finde 
ibn nidit. 

Karo! (kommt zurück) 
Grüß Gott Did)/ Käcdien. Idi sah Didi eben von weitem kommen. 

Katharina 

Was fällt Dir ein, nidit des Morgens bei mir vorzuqwedien? Mit 
einem Bluineostraiid und einem glQhenden Herzen? 

Karol 

Mein Herz gfohte und ein Strauß welkt In meinem Zimmer. Idi 
wollte zu Dir. Da aber traf idi einen Preundr der niidi aufhielc. 
Audi halte idi Oesdiäfie. 

Katharina 

Hblest Du Gesdiäfte, wärst Du Deines Vater lieber Sohn. Aber 
Deine Oesdiäfte sind vcrwerflidi. Du gehst su Juden» Didi he* 
idmeiden zu lassen. Wlevfd Zinsen (orderte Salomoo? 

Karol 

Mehr als Deine Liebe mir ersetzen kann. 

Katharina 

Wie Sdiurke? Bin Idi eine Dirne und mein Leib eine Redien« 
masdiine? 
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Karol 

Wdn K il iAcn# nciii« Denn tdnc Sfll^i^uittn sind nidtt wn rilhfaii 

Katharina 

Deine Sdimetdieleien sind plump und verfehlen ihren Zwedi. Du 
siehst midk verstimmt. 

Karol 

Katharina, nidit dodi! Idi habe gefehlt Aber was soll idi tun, 
Didi zu versöhnen? 

Katharina 

Gib Odd. 

Karof 

Aber Katdien! Sdion wieder Geld! Sdion wieder? 

Katharina 

Beim Goldsdimied lie^ ein wunderbarer Ring. Ein Smaragd von 
fein ge£ißten Diamanten umrahmt. Den will l<h kaufen. 

Karol 

Kfitcbcn, Du rkhtest midi sagrunde. Wären meine Sdndden 
mein Vermögen, so w4re kb ein sdiwcrreidier Mann. 

Kntbnrlna 

Wenn dem so ist so hast Du keinen Grund, geizig zu sein. 

Karol 

Idi habe erst diese Nadit dreitausend Dukaten im Spiele verloren. 

Katharina 

Grund genug, niir weitere dreitausend ztunAusgkidi zu sdienken, 

Karol 

Zum Teufel/ Kttlmfina, glaubst Dn^ itfc sei eine melkende Kuh? 

Katharina 

Glaubt' idi das, Mxt idi Dir Hömer versdiaft. Aber es ist Immer 
nödi Zeit dazu. 

Karol 

Katharinal Was kostet der Sdunudt? 

Katharina 

Tausend Dukaten. Nidit mehr und nidit weniger* 
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Karol 

Idi kann es nidM; idi kann es nidit, 

Katharina 
Wer zwingt Didi dazu? Leb wohl, Karol. 

Karol 

Wo wdbt Du füll? 

Katharina 

Hm! Ui weiß es nodi nidit Was kOmmert's Dkh. 

Karol 

Wo Du hin willst? 

Katharina 

Id> Dir ja. Idi weiß es nodk nidit 

Karol 

Zum Teufel. Da ist das Geld. 

Katharina 

Karol Lid>erl 

Karol 

Nenn midi nicht »heherc. Was ist heb an mir? Idi hin ein NMtfs« 
tuer und SdiwSdding. Und warum? Wcd Du da bist mit Detner 
sdiamloten SdiAoheit und Deinen weißen Annen. 

Katharina (nähert aidi ihm) 

Karoll 

Karol 

Kommst du mir schon wieder nahe mit Deinen ganzen sinnrauben' 
den, verHuditen Parfüms, mit Deinem weidien, sduni^samen Körper. 
Laß midi. Idi will stark bleiben. 

Katharina 

Karoll 

Karol 

Geh, laß midi. Ah. ^ Dein Atem küsse midi nidit küsse midi! 
0!-Du! 

Katharina 

Karol! Lieber! Mein Karol. 
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Katharina 
Komm nun. Wir voQen <ko Ring Imifea. 

Karol 

}^ den Ring für ddne sdimalen Finger^ und dann gehen zu Dir! 

Katharina 

Viellddit. 

(Karol und Katharina gehen durdi den Hintrrrrund ab. Von re<hts kommt FerdU 
aaadL vom )käu Peter unter aUcn Zckhcn der Aufregung nfcstürzL) 

Ferdinand 

dad Idi Aesem Wdb alle Knodien zer treA en kiSanle. 

(Peter 

Gebt sie vak, daß idi sie in Stüdie reiße. 

Ferdinand 
O mriiif! ilndilendcn^ hlmndiwiien Ideafe« 

Peter 

O meine grenzenlose, hingebende Liei>e. 

Ferdinand 
Fnt sidE nun In einem idnlptnden KiontL 

Peter 

Der Sdmiers tdilägt Ober meinem Hrapte gmammcn. Idi ersaufe 
darte« {Sfc bcncrfu dsaadira^ 

Ferdinand 
Sie sdieinen erregt, mein Herr. 

Peter 

Eine WcIIenbadsdiaukel, Kindern zum Spiel gegeben, kann nidit 
erregter wogen, als mein Inneres. Aber audi mit Ihrer Ruhe sdieint 
es nidu weit her zu sein. 

Ferdinand 

Meine Ruhe ist zum Teufel und dient ihm beim Fußbattipkl. 
Har Lkbel Der das Mftrdien erfunden, lottie gehängt wcidea. 
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Peter 

Oehängt, gevkrieili; ferideft geltöpft um! bd hofsamem Peiicr 
vcriwsiuit* 

Ferdinand 

Ich weiß nidit, warum Sie auf die Liebe ffaidien. Sie sind ein 
begabter Bildbauer und haben ein ididnei Weib. 

Peter 

Haben Sie meinen itämpfienden Jüngling gesehen? 

Ferdinand 

Ja^ und fand ihn von hervorragender Sdiönheit 

Peter 

Und dodi vcrslAerc idi Ihnen, mein Herr, ich würde meine Sdig« 
iteit dran setzen, hätte idi Hammer und Meißel nidit dazu benutzt« 
diesen jGngiing in Marmor zu hauen, sondern ihm den Sdiädef zu 
zersdimetrern. Idi habe untr<^gÜdie Beweiser daß er midi mit metner 
Pfau t>etrQgen iiat 

Ferdinand 

Das itt fireilid) ein großes Unglück. AI>er denken Sie sidi. Idi 
komme unsdiuldig und dodi nadi Liei>e durstend in diese Stadt und 
werde einer Hure vericuppelt, die midi zurKloalK madit und davon« 
läuft. Idi denlK mir^ liiie Frau wird bereuen und Sie werden ihr 
veneiben. 

Peter 

Sie ist durdigegangen. Idi «udie sie, um sie umzubrinfen. Helfen 
Sie sie mir sudien. 

Ferdinand 

kh sudie meine eigene Hure. Ha» da hinten seh idi sie. 

Peter 

Da seh idi audi mein Weib. 

<Bd<k stürzen nad) verschiedenen Seiten ab.) 
(Peter Iiommt zurikii und sdildft seine Frau Louise an dea Haares nadi lidO 

Louise 

Erbannenr Peter. 
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Peter 

Tote ain den Oräbeni fifar Dein I^ibcn bittenir 
Du stirbst. 

^cntund fcoimiit md MUcppt ^AoM&ctt Unter 



Ferdinand 

Du büßt es mir. 

Maus dien (stürzt zu Louise und Peter) 
Gnädige Frau, gnädiger Herr/ sdiützen Sic midi vor diesem Men« 
sdien. <Sk omidammeft Louis«.) 

Peter 

2wei Mausdieiw die sidi aneinanderkfammem 

und dodi ersaufen werden. {Louise zuradvdfioKO Ah Louise 1 (er sidit 

einen DoldL> 

Louise (auf den KaiCQ) 

Peter, id& fleh Didi an. 

Peter 

Fleh Gott an und nidit midi. 
War idi in Deinen Händen weidi wie Ton, 
Dein Freveln hat zum hatten Steine midi 
gebranntr an dem Du Didi zersdieKst. 

Mäusdien (wiU ffieM 

ZuHUe. 

Ferdinand <lilt «i^ 
Du iiledist Brtt siehst Du das, dann redite iih mit Dir. 

Louise 

Veneih mir, Peter. 

Peter 

Wenn Du tot bist vieOeidiL (Er entid»t aie) 

Louise 

Ha, idi sterbe. ^ ttic6t) 

Peter 

«rieht Mir \m, tlM daM auf Fenfinand, padtt Aa, sdiflttcit Um mdMIt) 

Du ZU Stdn feworden. Sdidt Steht da 
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ndt xwoi gctnodeOr {uofco Aram und 

hak mdae Mörderfaand nidit mit Gewidt zurOdL 

Sdiliefest Du? Was Ueflest Du's getdiefaco? Spridi Do. 

Ferdinand 

Wenn Sie, mein Herr, Ihre Gattin aus gerecfitem Zorn erdolcfien, 
darf idi Sie nidit hindern. Seien Sie meiner Hodiaditnng verskfaerc 
So sollte es allen Frauen ergeben, die zu Huren werden. 

Peter 

Besdiimpf sie nidit Ui gab Dir oidtf das Redit dazu. Sd Mnedir 
Kerl. Spide nidit Getdiidi und sd nidit Fratze. Siehst Du sie. Tot. 
Tot <Br vif« tkk Ober ihm LdAmoL) 

Louise. Du. Hatt ich Didi nie ge&eht 
Aber idi liebte Didi. Und darum starbst Du auch. 
Idi liebte Didi zu sehr und liebte Didi 
zu wcntg daruoL Oroßer Gott. Louise! 
Warum der andere? All mdn Herz war Ddn. 
In Marmor sdilug idi Deine Glieder und bcrauschle 
an Deiner Sdiönhdt mdne Kunst VicKeidit 
zu sehr die Kunst, zu wenig midi. ^ oMt rick) 

{2a Pcrdtasa4> 

Sehen Sie midi nidit so verdutzt an^ mein Herr. Idi rede in Ge- 
meinplätzen. Aber wer wire ein Mensdi und so seiner Herr, io 
Vcrzwciffuqg gdstreidi sein zu k&nnen« Idi stelle midi der Fofisd« 
Man wird Sie als Zeugen vor Gerldit laden. Sie werden behundeo, 
daß idi meine Frau mit Vorbedadit imq[ebradit habe. Idi kfe auf 
mildemde Umstände kein Gewidit <Br gdit ab> 

Ferdinand 

So werden Huren bestraft. 

Mäusdien 

Du bist von finneOf Ferdinand. Idi tat Dir nidits» 

Ferdinand 

Wie? Deinem zerzausten Körper opferte ich meine Hnif^iid und 
statt Offeni>arung ist mir der Bkd gekommen. 
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Mftat<fieii 

Wdl a im, NlmfaeB. Vorher famfat Du asOfi. Wd0 ldk 
nidtt ttcffbdi xQ kAMttL Itt mein KOipcr nkbt liIrjiiHi unter Dir 
irk eine S^Im^? 

Ferdinand 
Das iit |a dnt OnuttigC/ dii0 idi's idifio fiuML 

Mftusdien 

Und ▼Qrdeit Du'i nidit wieder tdiOn finden? 

Ferdinand 
Dod). Und darum liaß idi Didi so. 

Mäusdien 
Haß midi dodil Sdilag nidi dodil 

(PcrdioMid fdAgt aiO 

Ferdinand 
Da. Da. Folibt Du meine Hand. 

Mäusdien 

Wie gut Deine Sdiläge tun. 

Ferdinand <emgO 

Wdbl 

Miut4en 

Wdkt Du nidiC wieder mit mir fdien? 

Ferdinand 

Wieder mit Dir gehen und dann wieder Ekel empfinden und dann 
▼ieder mit dir gehen und dann mit einer anderen. Wieder Lust und 
wieder Ekel! Lust, Ekel, Lust, Ekel Bis der Ekel überhand nimmt 
und idi meine ausgemeigelten Knodien als Zierde an einen Zimmer« 
balken hänige. 

Mäusdten 
Was redest du. Komm lieber. 

Ferdinand 

Meinetwcfen. £a bldk lidi dodi alles gleidL (Beide gdk» afe^ 

Anton ^BOflUBt) 

Man hat Karl als Lddie aus dem Wasser gezogen. Er sjkrang 
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hinein, nießte noch einmal und versank. <Br cMit t o u li ui i Ld^ Ha! 
Ncxh eine Leidie. Und Blut. Seilte Itt crstodien. Bs ist Louise, 
«ks BiMhaaen Weih. Hm. Sie war dae lAfliK Frau. Und Hegt 
nun mausetot und allein auf dem Pflaster wie eine cmhlagene Ratte. 
Sonderbar. Sie itt nodi ros|g and audi nodi nidit starr. Und dodi. 
Wen reizte sie nun zur Umarmung? Keinen. Hm. Und dahd ist's, 
als ob sie nur sdiliefe. Das Blut. Nidit viel mehr, a!s hätte sie sidi 
mit dem Brotmesser gesdinitten. Sie ist tot Und darin licft's. Tot 
ist doch wohl schrecklidi. Bnr! 

Schlägt da ein Ideiner Fleischklumpen Herz, macht, daß sie Hindc 
und Beine rühren kann, und ihr Körper ist inniges Zid von tausend 
Wünschen. Nun sdiUgt das Herz seit einigen Minuten nicht und ihr 
Anblid bringt Orausen. Ui werde sie in die Mocgne sdiaHen. 

<Br pfiett einem Statisten und bckle tragen die Lddc ktL 
Bs Iramaen OktaviM und Matiiildc) 

Oktavian 

Scti Didi ber, Mathilde, und höre. Eine Szenen mdn idi^ die treffe 
lidi gefangen ist Leander trifft Ate fan Ml 

Leander: TidT ldk Dldi, sdiöne Ale, hier im Hakk, 
Wo Nadit^pllen Licbesfieder sddi«en. 

Ate: Leander Du? Zur Zeit stellst Du Didi dn. 
lnik bsb Dir etvai widilfges xu tsfcs. 

Leander: Dn mir. Mi bebe. Dodi von onsfcr Liebe. 

Ate: )a fidüdi. Damit IM's vofbd. 

Pflr Dämon brennen itzo meine Xriebe. 

Mathilde 

Ah. Die Peripetie. Ich finde die Verse wundervoll, Oktavian. 

Oktavian (du Blatt zerreiBend. Verzweifelt) 

Zudierwasserverse. Dutzendware. Bs gebt nidit mehr. Idi bin 
wässert dunh und durdt 

Mathilde 

Oldavian. Wddi dh UqgetOm. Bezähme Didi. 

Oktavian 

Ha, Palsdiel Wie? In dnes Fremdlings Armen 
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Find idi <len süßen Leib. Heraus mein Sdivert. 

Id) sehe dieses und idi lebe nodi. 

Fällt Jovis Donner nidit mit Ungestüm 

Auf midi, und klafft die Erde nidit 

Und sdilingt Eudk in den wildentbrannten Sdilund. — ' 

So diditete idi frdher, Vene von Leidensdiaft durdiglüht Und nunl 

Idi will Sdmster werden. 

Mathilde 

Idi finde die sanften Verse^ die Du nun diditest, sdiöoei' und 
lieblidier, Oktavian. Sind sie nidit wie onsic Uebe? 

Oktaviao 
OewiB. Ml wdl Sdiuster weiden. 

Mathilde 

PrOher triebst Du Didi mit allen Frauenzimmern herum, aber 
nun hast Du midi, und Deine Seele hat Ruhe. 

Oktavian 

Ruhe. Ja. Out cum Stiefel besohlen. Laß midi Sdiuster werden. 

Mathilde 

So werde Sdiuster^ Oktavian. Als Meister einer ehrsamen Zunft 
wirst Du uns reidilidier Brot sdiaffen, mir und den Kindern. 

Oktavian 

Meinst Dul Gut. Aber dann will idi giddi lieber Bädtcr werden. 

Mathilde 
Bitt Du vcritfamnl^ ^itavian? 

Oktavian 

NciOf nein* 

Mathilde 

Idi bin Dein treues Weib. Oder bist Du nidit glüddidi mit mir? 

Oktavian 
Glüddidi, um unglüddidi zu sein. 

Mathilde 

Komm nadi Hause zu den Kindern, Oktavian. 
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Oktavian (aafblireD4> 
Mathilde. BetrOge midil Bcitieiil midil Oder kflne vk^ da5 kb 
vor Begierde meiiiea Verttand yeriiere. Es moS etwas g g u fc cl ie u . 

Mathilde 

Komm. Oktavian^ komm! Du weiß^ wenn Du midi begehrst bin 
tdi des Nadits Dein. 

Oktavian 

Idi komme; idifcomme. Mofgen lerne idi badwo. Aber khiraflie . . . , 

Mathilde 

Was wolltest Du? 

Oktavian 
Nidits. Idi komme. ^ gAa 



Anton 

Grüß Eudi Gott, gnädiger Herr. Um ein Almosen mödit tdi 
bitten. EHe Zeiten sind sddedit. 

Karol <|ftc 

Du hast mehr als kh. 

Anton 

Mag sein. Aber nkbt Ihren Kretfit, tmd dn gfo6cr Kredit ist 
bcner ab ein gro0ct Vcrmagen. 

Karol 

^ ahrlidi, die Zeiten müssen in der Tat f^ifi ht j f >if »| M 4 pi i tfri 
wenn Paditrägcr witzjg werden. 

Anton 

Witz, gnädiger Herr, ist der Bitternis Kind. Es gibt heuer viele 
Leidien. 

^ - Karol 
Wie das, viele Lekben? 

Anton 

Mein Amtsbruder Karl ersäufte sidi. 
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Karol 

Ml Mmkic tdn Bode. Aber er war konsequent bis zum Tode. 
Sanfen und voiÜL 

Anton 

Waner xum Sdiluß, Herr. Das gibt zu denken, da0 der Sdiluß 
wässrig ist Der Bildhauer Peter bat in Eifersudtt seine Frau 
erdoMit 

Karof 

Idi hörte es. Es war männlidi gedadit und tSfidil gebändelt Wie 
mdiist Dil, soll idi midi umbriqfen? 

Anton 

Durdk Gift Herr, durdi Gift. Audi darin liegt Konsequenz. 

Karol 

Und Du finigit niibt ejninal, warum idi midi t&ien wifl* 

Anton 

Wozu^ Herr. Wann hätte ein Seli>stmord einen so stidihaldgen 
Grund, daß er sidi zu hören verlohnte. 

Karof 

Nun, idi werde midi töten, weil idi Ober eine Million Sdiulden 
hai>e, sie nidit bezahlen kann, mein Vater sie nidit bezahlen will, 
mein Kredit ersdiöpft ist und idi als armer Mann zu leben, oder 
im Sdiuldnirm zu sterben, keine Lust liabe. Sind das Gründe 
genug? 

Anton 

Ja, aber nidit stidihaltig und, wie idi s^gte;, nkbt vcriobnendr sie 
zu hören. 

Karol 

Wie dem nun aber audi sei. Idi werde Gift nehmen. Sage Du 
meiner Geliebten, idi hätte ihretwegen mein Geld verloren und wäre 
zu Tode g^angen. 

Anton 

Habt Ihr nodi Baigeld bei Eudi? Dann gebt es mir, Herr. 

Karol <|lfcO 

Htar. Laste fär meine Seele beten. <Ab^ 
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Anton 

Für seine Seele beten? Woni? Besaß er dnc;, vai idi nidit ffiaxift, 
ist sie dodi zufli Teufel. 

Anton 

Karol bt tot Er nafun Gift. 

Katharina 
Weißt Du einen Nadüblger für ihn? 

Anton 

Ja. <Br dM «M« Onk> Hier ist er. 

Katharina 
Soll idk Didi lieben, alter Mann? 

Der taprige Oreis 
Liebe midL Denn idi bin taprig. 

Katharina 
Ja, Alter, Du gehörst bald in den Hinunel. 

Der taprige Oreis 

Hishä« tfimmeL 

Wdbt Du midi in den Himmel sdiiden 

O Katbarina, sdidne Frau, 

Solls Dir in Deinen Armen gf(kken. 

Katharina 

Komm, Alter. Diditen ermüdet vor der Zeit. 

<Sk zieht dm mit sidi fort) 

Anton 

Alter sdiützt vor Torheit. Er bereitet sidi einen sdinellen, lieb» 
lidien Tod. Nun ist niemand mehr da, den idi verkuppeln kdnnte. 
Denn Kätzdien stirbt im SpÜaL Idi werde midi aufhängen. Der 
Blnfadiheit halber, und das ist ein stidihaltiger Orund. 

Der Zwisdienvoriumg fällt. 
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NACHSPIEL 

Die arkadUd)c Landsdiaft des Vorq>icks. 
Ufkl kooMut mit dem jOngUiic. 

Uriel 

Das Spiel ist aus. Und alle sind dahin, 
erhängt, vergiftet und erdoldit, ertrunken, 
vemiditet, ruiniert und in den Sdunutz gesunken. 
Sag, steht nadi Liebe nodi Dein Sinn? 
Du sahst ihr auf den unverhfiOten Qrund. 

Jüngling 

Die Frauen hatten, adi, so roten Mund, 
und wom^g bebten unterm Tudi die Brüste. 

Uriel 

Wie. Tdlde idi die vmuditen LOste 
nidit durdi das Puppenspiel? 

Jüngling 
Gewiß, idi sdiaute 
es mit Schrecken und mit Staunen an. 
Dodi, wenn mir audi vor all dem Schredien graute 
Hält' gern l>eim Spiel idi selber mitgetan. 

Uriel 

Weh mir, was höre Idi. 

Jüngling 
Die alte Wahrheit: 
Es sdiafft sich Jeder gerne selber Klarheit. 
Und sah ich auch, daß Brunst und Liebe töten, 
was tuts? Sie sind zum Leben mir von Nöten. 

Uriel 

Unseliger, so muß idi von Dh* sdieiden 
Erfolglos. Hüte Didi, Du Tor. 
Willst Du die Liebe und die Brunst nldit uieideQ, 
SO steht das Bode sdireddidi Dir bevor. 
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Leb wohl. Was aofl idi nodi vcfgeUidi tdiwitm 
Du wirst am dgenen Stambui Didi zerfetzen. <Ak) 

(Bt fcoomt <Ier Poppcttspieler, dn dinrOrdiger Grdt.) 

Jüngling 

Wer bist denn Du? 

Grcis 
Idi hielt <Üe Fa<icn 
der Puppen in dem Puppenspiel. 

Jüngling 

Du spieltest, Greis, wie es mir wohl gefiel. 
Dodi willst auch Du gegen die Liebe reden, 
bei mir hat Deine Warnung gar kein GlüdL. — 
Idi bredie selber gern mir das Genick. 

Orcit 

Wie sott idi gegen Liebe nddi erfredieo, 

der idi das Liebesspid \k selbst erfiuKt 

der ihre Fäden hslt in seiner Hand. 

S'ist MensdienloB an Liebe zu ze i b ttdi en 

und darum MensdienplBdit Du sahst nidit viel. 

Von Brunst und Koüen voU nur war das Spiel. 

Weldi winzig kleiner Ted von aOem Lieben! — 

der gro0e Rest ist unsiditbar geUieben. 

Denn Liebe ist weit mehr. Liebe ist Leben, 

Liebe ist die Natur, ist Afies, Oott 

Liebe ist in das kleinste Nidits gegeben, 

und darum lauert hinter allem: Tod. 

Der Debe allerheiligstes S)rmboI, 

starb Christ am Kreuze auf dem Golgatha. 

Und Jünger alles großen Schmerzes voU 

jubelten weinend dodi: Halleiu|a. 

Liebe, o Jüngling, weil Du leben mußt, 

und lebe, weil Du sterben willst. 

Wo wäre dieses Lebens große Lust, 

wenn Du im Grab nIdit Deine Sefansudit stillst? 
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Leb woU. Idi geh mit meiiieii Kbriooencai 
Du bidbtt; und wirst dem großen Sdikknd Didi v tt fc eUie n . 
<Br geht Der JOngliaff ofrdft <fie Lame md lingO: 

Der Jüngling 

O Doris, süßes MädAen, Du 
Wie Lilien ist Dein weißer SAoß, 
Dein Busen flattert frei und bloß. 
Raubt meinem Herzen alle Ruh, 

(Wikrend da GoMfci vcndüleßt der Vorhang laagMm und Idse dk BOhnc) 

Ende. 

Emst'EriM Sc6waSa<6, 

Mkndoff, im Aqgiot 1911 
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DIE KATHOLIKEN IN DEUTSCHLAND 

AUF einigen Katholikentagen war viel Reden Ober die inferiore 
Stellung der Katholiken in Deiitsdtland/ inferior seien sie ^ 
bis auf den Prozentsatz, den sie an Oefoignisse stellen und an 
gdstlidke WOfdcntriger — auf allen Gebieten und dem der Geld- 
nadicrei guiz besonders^ worin die Protestanten und sdbstverstSndi» 
lidi die Juden viel erfofgieidier wiren. Es gab oft eine herzbrediende 
Januneikb^ darüber. Dr. Hans Rosi; ein kathoUsdier Joumalbc 
wollte <&eser Sadie auf den Grund konunen/ er stellte genane Unter» 
sudiungen an, fertigte statistisdie Tafeb und fand in einem Budie, 
dessen BhiMkeit sein bestes Teil ist, den SAluß: »Die g ggg n w är* 
tige wirtMhaiHidie Rfickständigkeit der deutsdien Katholiken ist un* 
bestreitbar.c 

Wir sind als ganz gewöhnlfche Katholiken nii6trauisdk gegen Jene 
unserer Glaubensbrfider, Laien und Kleriker, die es auf sidi gei» 
nonunen haben» unsere politischen Gesdiäfte zu fidhrenr " nidit 
etwa mißtrauisdi gegen diese Gesdiftfte, die uns als strikt gegen 
den Glauben gehend längst evident sind. Es gibt keine katholisdien 
Gesdiäfte au6erhalb der Kinhe. Daß andere darülier anderer Meinung 
sind, regt uns nidit weiter auf. Wir wissen, daß weit fiber die Hälfte 
aller der Männer, die in der Oesdiidite der Kifdie eineRoÜe spielten, 
wenn auch bona fide, eine Rolle gegen unsem Glauben gespielt 
haben, dessen Göttlidikeit sidi vielleidit darin am stärksten ze|g^ 
daß er diese Feinde im eigenen Hause ohne Sd>aden vertn^ und 
weiter vertragen wird. Wir madien keine Ausfludite, wenn man 
uns dutzendweise Päpste und Prälaten au&ähit, die Lumpen, sehr 
menschlidi, aber gsur nidit duistüdi waren. »Rom ist die apokalyp» 
tisdie Hure geworden«, sagte der heilige Bonaventura, als Grqgor 
der Elfte fünf Bisdiöfe ezluMnmunizierte, weil sie die EmenmngB« 
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kosten nidit zaMten, die Obrlgent auch heute nodi als Taxen von 
der Kurie eingezogen werden. Wir wissen um alle diese Mandl» 
lidikeiten der Kirdie BcadicM, sdiwindel^ sie nldit weg und tun 
nidit unglöddid) darüber. Chrbtl Kreuz Ist adiwcr, und wenige sind 
anserwfliilt zu der St3riR> daft sie es tragen könnten ohne melir als 
dreimal zu stflrzen. Unseren KatfioHkenu die sldi um unsere geringe 
Fähli^Kit zum Kapftafisnins aoigcn^ in Parfamenlen und Zeitungen, 
denen mlBtrauen wir das, was sie gar so vid gcstiku&eren: den 
Glauben selber, destcn einfiidie Gnmdwcne Ihnen abbanden ge» 
kommen sdieinen über ihrer polMidien OesdiäftigkeiL 

Sbflie die Klage der Kadiottkentage Ober unsere wirtadtafffidie 
Rfldcsiflndigkeit gar Klage Ober das der Kirdie allzugering z u MlcItoide 
irdfadie Out sein? Mu0 man lidi in Rom einsdirtekett und mödde 
nidit? Die Fragen sind mindestens erlaubt Oewi6, wir leben nkht 
mehr in Zeiten^ wo ein Luiocens m. sein ungcheuerlkbes Dekretale 
cffasaco fcomite/ andi die berflbmieii capdcnl taquel Indien wir nicht 
mehr, und des Dominifca ne ipte dj ger i Barette Antwort auf die Frage 
nadi dem Weg ins Paradies: hoc dicunt vobls campanae monasterfl: 
dando dando dando, sie wSre ein fiberliiebenei Bpigramm bei dem 
wenigen dare heutiger Zeiten« Vcii^idien mit den sdidneo Su mme n, 
die in früheren j^ahrhimdcrttn bei der iOifie eingingen, homuit der 
heutige Bettd bst adm Christi Befehl nahe Grads accepistis, gratia 
date <Malt. 10, 8>. Man hat |a dnrdi die Montagninibriefe einen 
Binbtidc in die poveren Gesdiäfte bekommen/ die pi|iatlidien Orden 
und Ehren verkaufen skh sdion fär lädierlidie Summen/ die Masse 
ffluB es madien/ und das Bankhaus Rothsdiild. (Brief von Meny def 
Val vom 9. Juni 1908: »Die hunderttausend Francs, die Ihnen vom 
Nuntius in Madrid Obergeben wurden und Ober deren Verwendung 
Sie nodi Instruktionen bekommen/ sollen in spanisdier ^\ Rente 
konvertiert und in Kontokonent Nr. 4 beim Bankhaus Gebrüder 
Rothsdiild hinterlegt werden.c> Es muß sdimerzlidi sein, bd den 
RodisdiÜds zu hinterlegen und das Wunder der Gekivermehrung von 
ihren jOdlsdien Händen zu erwarten, aber warum sind die Käthe 
liken audi wirtsdiaftlidi so rüdistandig? Es ist Zeit, an der Hand 
von Dr. Roata Budi dleae Tatsadie zahlenmäßig festzustellen. Wir 
u nte rb redien unsere trflbe wirtsdiaftlidie Vermutuqg Ober die Ur» 
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sadteti Jener Klage, so nahe tk audi fiegt und to viel sie fiür aidi 
hat; wenn wir den Brief eines Brzbisdiofea lesen, der tidi Ober die 
unlautere Konkurrenz, beklagt, die sidi in Scdenmessen auftut: 
»Moycnnaflt une ooiltitioo ndniinc^ les picnx iodmlrieb <iQi p(o» 
p^gent oes dtvocions garantisient une parddpation oertaine \ me 
nombre mervcilleux de messes. Un des demiers f a osp ec tui qne 
noos ayons vu nli^site pat a annoocer mdle messes pour vingt 
tots! Cevie fa^on . . . se g6iMiae dana l'Bglise» des p erwo n e i 
Pleuses, mime des rel{gieuz se fbot les en tr em ett em i de ce com« 
merce • • • Ixjts^ul'oci pent avoir taut de messes \ si hon manfc^ 
2l <|aol hon recoorir k son cur^ qni est de s'en tcnir aus 

tarifs en usage7c Aber es liegt uns hier widitigerei oh ab uns um 
das Gcsdiflft der Gesdififiigen zu kfimmem. Das sind mensdilidie 
Dinge^ wenn audi nidit gerade die mensdilidi licsien. Uns kfimmerC 
ob die göttiidien Dinge In den Händen Dieser audi in den rediten 
Händen sind. Wir nidit weiter ofiizieUen Christen haben ein leb» 
haftes Interesse daran, die auf Ihren Glauben zu prOfov die ihn es 
officio haben sotten oder, sofern sie Laien sind, ihn uns als he« 
sonders Begnadete zum Beispielnehmen vorreiten in Parlamenten 
tmd auf Kongressen. Wir nidits weiter als ganz simple Kathofikeiv 
die wir von Protestanten und Juden auf allen Gei>ieten gesddagen 
werden . . . 

Was immer der Statistik zugänglidi ist, hat Dr. Rost mit viel Ge« 
adiidi und großer Unbefismgenheit in sein Budi gehratht, und wir 
lesen: unser Landvolk ist wesendidi katholisdi, unser Stadtvolk 
protestantisdi selbst dort, wo die Stadtumgebung katholisdi ist, und 
in Städten mit protestantisdier Minderheit hat diese dodi in sozialer 
und wirtsdiaftlidier Hinsidit die Führung. »Städte aber, sagt der 
Verfasser, sind die Brennpunkte der Intelligenz und des wirtsdiafu 
lidien Fortsdirittes.c Das deutsdie Reidi hat nadi dem Zensus von 
1907 62,1 Proz. Protestanten, 36,5 Proz. Katholiken und etwas über 
eine halbe Million Juden. In Land« und Gartenbau sind 55,6 Proz. 
Protestanten und 44,2 Proz. Katholiken besdiäftigt, weldi letzte 
Ziffer Ober den normalen Bevölkerungssatz hinausgeht. Nimmt man 
die einzelnen ländlidien Berufe vor, so gestaltet sidi das Verhältnis 
überall dort nodi ungünstiger für die Katholiken, wo diese Berufe 
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fnehr InteUigefiz oder Gesdii<fc veiiangeii/ so haben in Oaitenbao 
und Pof itwirti dMift die Protestanten 8^ Proz. mehr als die ihnen 
proportioiiale Zaht die Krtbofiken um 8,1 Vm. wtoiget, bd den 

NCnBKKn E CIHWUllIiriBniC WWmMBttf IIWIlCMimMI UDQ lO ^ 

fallen 4&e Ketholiwi um 12 bis 15 PIpos* unter <be Ihocii clgcndidie 
ZahL Noch UQgflnetigcr fita* die Katbofikcn ist das Rcsuhat im 
Handd tmd Indastiie« Ibie nonnale PkozcntzaU cneidicn und Ober« 
Hcftn sie nur in den Bcnilen der Steinmetzen/ Maurer ^ndit 
Italiener) und Brauer. In Hudel und Finanz stehen die Juden weit 
vom^ die Kuhoilhsn aebr weit hinten an dritter Stefle« In tfieaer 
SBK esBDuico HDimDsnsQicn AanKBCK aumeiQcu sie am suueuivessco 
ab. In den Kflnilfn haben Ae IVotestanien ein Pftv von ^e 
KatbolÜen ein Mhms von 7,6 Pkoz. In den Mdiür« und ZivlU 
bfiamtun^enr den Hb^ und IQrdiendienst sowie in aUcn Ldw* 
berufen bleiben die Katholiken mit 10 bis 20 Rros. unter der Pro» 
po r tiou, und diese Ziftr wflrde noA un|ftnst^fetv wiren in den 
vcndrfedcnen Idrdittdien jfff-anitunjHi und NX^flrden die KatholilBcn 
allen andern nid« um 12 bis 50 Proz. voraus. Was dunh 4k 
tboÜsdKn Orden seine BrUlrunf findet Die Pakta, sagt Dr. Roat 
sind nodk be t rtlblldier als die Zahlen. Denn während prahisdi von 
irgendeiner }>Utficnuig der Nkbti^fGtfbottcn an den KathoftiiiHwii 
bdne Rede sein kann^ gibt es »viele tausende«, die in dieser Sla^ 
tMk ab Kathotten nur deshalb stehen, wed sie getaut und nidit 
ans der IQrdie Mfitndldi auKgeHden sindr und gerade soldie Katho» 
liken gäbe es am meisten in den gelehrten Berufen und unter den 
»leitenden Petsönlidikeitenc. WOrde die Statistik nidtt Aber Katho- 
liken, sondern Ober die gläubigen Katholiken gefilihrt, so würde die 
Rodotändigkeit nodi eklatanter naduuwcisen sein. Nodi einmal 
kommt Dr. Rost statistisdi bd der Frage, ob diese wirtsdiafUidie 
und intellektuelle RQdcstlndIgkeit der deutsdien KathoBkm durdi 
ihre höhere Moralitit kompensiert würde. Br verneint diese Frage, 
indem er nadiweist; dad au der Geftngnisbevdlkcrung die Katfao« 
liken 2,7 Ober ihre numerisd^ Proportion stellen, während die 
Protestanten mit einem Minus von 2,3 darunter bleiben, wobei die 
Zahlen nodi nidit einmal die ganze Wahrheit sagen, denn die Pro« 
ttstanten lebten in den Städtenr die einen weit liölieren Prozentsata 
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tu Verbrediefi stdien ab das Land, auf dem die Katho&ken leben. 

Das wären die Zahlen der unttreitfaaren Fakten. Win tind die 
Ursadien der Ersdieinui^^? Wo aiod ^ Rcmedkn? 

Dk hüicsiiiMin mwben fOr deo R(ld(gang den k^M^ 
•dber verantwortML Man kenne dm, und iiraadrt üAk dabd nkbt 
toMialten. Bs wird ein aii6 Intenii v i t e gesteigerter Intettfattsmui 
ab einzig riditige Norm g ene nu nc n und was an dicMr Nonn ge» 
niesten zu kurz konmt fiBr tüdtttlw^g crUSrt« Die Vciigottu^g den 
infiadien Lel>cnsgutes sddießt jeden andern Gottndienat aus, soiem 
er melir ab eine kleine Seitenkapefle bcampradit Der fc a rfioll riie 
OIaui>e verlangt den HaupCaltar. Dabd moft das GcMbift zorüdi« 
gehen» denn auf dem Hauptaltar toU und muß dne aub Fraktiadke 
geriditeiie Klette cel e t f l ert werden« Nndi bcuifgcf A ntdiauung. 
Aber wir wollen kein adwUtdies Ideal predigen, wollen ndt ntditen 
die Erde und das Leben tddedit madien» denn von untern natOr« 
fidicn Neigungen ganz abgesehen, hdflt um ChritCut die Erde und 
das Leben lidben, wie keiner diesen Zuruf Jaudizender getan hat 

Denn datt Christi Lehre und Beispiel sidi gegen das Wohlbefinden 
auf Erden gewendet hat, eine tokhe Behauptung ließe tidi viefleid i t 
mit irgendwddien duitdkhen Theologen stützen, niemab aber mit 
der von \Jhristut gepredigten l^iire und dem von Ihm gdefweti 
Leben selber. Bs mag uns erlaubt sein, von der Theologie abmtchen^ 
denn der Glaube ist Ja niditt Wittentdudtfidiet, wem audi eihisdie 
und theologisdie Systeme von ihm ausgehen können, ^ er ist gan» 
Leben, und Leben heißt Tun, nidit Spekulieren. Ja, das Leben steht 
nidit höher, aber audi nidit niedriger ab der Glaube; und ein an* 
vollkommener Glaube disqualifiziert nidit mehr als ein unvollkommenen 
Leben. Die Klage über den wadttenden Mißerfeig der Katholiken, 
als wddie die Nadikommcn der ersten Christen tind und Christi 
Werk, legt die Frage nun zunSditt: wanm hatte Christus Erfolg? 
Wir wollen eine Antwort vcrsudien, als ob es keine dirisdidie 
Theologie gäbe, sondern nidits als die unbestreitbare Tatsadie den 
Erfolges, nämlidi die diritdidie Kirdie;, und kein anderes Dokument 
als die vier Biographien unseres Herrn, deren kritisdie PlrOfinv wir 
nidit kennen bnsudien, da sie Details betrifft, die uns hier nldit 
kOmmero. Warum also war Christus erfolgreidi? »Jeder Bestandteil 
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der reügiöten Wahrfadt wH, vom Oanxoi getrennt zum Einwand« 
— dieser Satz des Kardinalt Newman gilt andi üOr die ^raoo 
Christi, deren Vieffisdici wohl zeriefbar, dessen einzelne Teile so 
aber nicht z w i qge n d sind. Christus tritt mit ganz aii0crordcntlidien 
persönlidien Ansprttdien in die Welt und im geglaubten oder vcr* 
langten Besitz einer grenzenlosen Nadit Er beansprudit Gründer, 
Gesetzgeber und kOnfijger Riditer einer neuen Gemeinsdia^ eines 
Oottcsstaates m sein, mit »Hininid und HSlIe in den (fiinden«, 
ohne Hilfe ifgendeines, ohne Ffitte von irgendwas, das Mensdien 
sonst vereint, Blut«, Wbru oder Interessengerodnsdiafi. Zu diesem 
aufierordentlidien Mui; der allein Ihm hüa Herz geöilnet bUtc; 
gesellt sldi, da0 Er diese Madit vollkommen unerd&di braudit und 
mit einer Güte, die bis auf den heutigen Tag die immerfließende 
Quelle aller Besserung in der Welt ist Die Einzigkeit der Endiei- 
nung Christi liegt in dieser Verbindung von Madit und Gote und 
in dem ruhigen und sidiem Vertrauen auf das Gelingen, wie es 
nie einer hat, der sidi erst zur Madit emporarbeitete^ um dünn 
sciiie gro0en Abaidilen atnzufilbren. Christus sagte: »Ui bin Euer 
Herr« und gründete die neue Gemeinsdiaft. Ist der Erfolg sdion 
Cffdirt? Daß einer eine mir fremdartige Madit besitzt ist kein 
Grund, daß idi seine Lehre als die Wahrheit annehme. Die Madit 
mag midi ersdu-edten, muß midi aber nidit überzeugen. Das Gesetz 
der Liebe, das Christus lehrt, ist, so gdididi audi immer, eine Vor« 
sdirift, und dieMensdien sind nidit so eifrig, Worte der Weisheit dankbar 
zu befolgen. Der gewinnende persödidie Charakter, die Verfolgungen, 
das Martyrium: audi diese können es nidit seln^ die den Erfolg ent« 
schieden. Es bleibt nodi das Wunder, weldies man als das besondere 
Mittel anspridit, mit dem Christus Seiner Absidrt den Erfolg gegeben 
haben aoÜ. Die Evidenz der Wunder, ob sie wiiklidi oder ein« 
gebildet waren, kümmert uns nidit Widitig ist alfein, daß Christus 
bekannter Wunder zu tun. (Für uns steht das Wunder außer Zweifel. 
Glaubten wir darin den Evangelien nidit, bitte es keinen Sinn, ihnen 
überhaupt etwas zu gtauben, und Jesus Christus wäre eine mythisdie 
Figur.) Und Christus spridit immer die Wahrheit oder Er ist nidit 
Der Herr madit nun von dieser Seiner Kraft, Wunder zu verrlditen, 
den sparsamsten Gebraudi, denn Wunder ersdiredien, und Er wollte 
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Sdn Rcidi Jft tiidit sitf dm Sdirakcn der Kiemdmr loiidtfii auf 
nr vjcwiHcn gnnMieiv woinc <ub i>cocn ocr Mcowiien omk scfv 
ilSfciiif sondern retten« Wunder hnbcn sn md fihr tidi fceine Ober* 
xcuigcnde Krafii ScSrkcr idioQ haben lie sier venu dcr^ wcfdicr dtoc 
Knifi bcjilxt^ sie iridit tiit» Keiner von dirfsli Pcinden bcxvdfidlc^ 
da0 Er ndt den Bfisen in Bu n d e siebe und sddinmslen Qbcfa 
fcgen sie ftbig sei. Aber sie gbubien «nd^ da0 Cbriscoi Sidi frei« 
wdllK dieser Madit begeben habe, daß Er sie nidit tiOtzte gegen 
Seine Gegner, daß Er sie nur mit Worten verwieß, und das gianbtttt 
sie riditig so und fidken Mut gegen Sein Leben, dessen wunder« 
tätige Kraft sie nie bezweifelten. Christus blieb der Mensdiensoba 
bis in Sein Absterben: und dies ist die Antwort auf die Präger 
warum Er Erfolg hittte. Er lebcer ein Gott, unter den Mensdien 
wie ein Mensdi, aß und trank mit ihnen, jedem zugänglidi, fedeai 
dienend mit Tat und Wort, voll frfihlidier HerzIidiiBei^ Indne nk 
dem, wetaile mit jenem ^ mit aller gdtriidien Kraft ausgestattet tat 
Er dieses moralisdie Wunder weit fll>er alle physisdien, daß Er sidi 
zum einfadien Mensdien mäßigte und ruhend war in seiner Größe 
und so bis ins sdiwerste Leid sein Mensditum hidt, die Mensdien 
t&Ait zuifph und Sidi nidit Seiner göttlidien Kraft für Sidi Selbst 
]>ediente. Er impostierte seine Madit nidit wie ein Held. Er setzte 
sie nidit durdi Überredung und Überzei^gnng Seiner guten LeiifC 
durdi wie ein Weiser, sondern: Er üi>eneugte die Mensdien von 
Seiner grenzenlosen Madi^ die nidits von Mensdien braudit, indem 
Er sidi den Mensdien so opferte, daß Er nidits tat, als mit Enthu« 
siasmus und Ei^gebenheit ein Mensdi sein. Die Mensdien sahen: 
Er lebte ein armseliges därftiges Leben und änderte das nidit aus 
Seiner Madit, Ihn hungerte und Er konnte dodi Steine in Brod 
verwandeln. Ihn dürstete und wurde dodi Wasser, wollte Er, zu 
Wein/ man verfolgte Ihn, und Er entzog sidi nidit, man kreuzigte 
Ihn und Er starb wie der redite und der linke Sdiädier, und hatte 
dodi die Madit des Königs aller Könige, Das sahen die Mensdien, 
hörten es bekräfrigt in Seinen Worten: daß Er mit aller Wunder 
madit dodi lebte und starb wie ein gemeiner Mensdi aus Liebe zu 
den Mensdien, aus Enthusiasmus für das Leben der Mensdien, dem 
Er sidi selbst als Opfer auferlegte, ^ und das entsdüed den Erfolg. 
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Wir können das Maß des Herrn nidit fiir die Tednebner an 
Katholikentagen und fih- Niemanden au&teflen, denn Chrittui selber, 
der Memdimohn, tlcSte filr Sidi das Maß der Mensdiheit auf 
und nannte den g e ilugs i m dieser Meosdicn seinen hendidien Bruder. 
Wie kamen wir dazq, dirisdldier zu sein ab Christas selber? Einen 
hfiheren Standpunkt zu den Mensdien zu haben ab Er? Zu tun, 
ab ob uns Sddeditigkett der Mensdien mehr sdunerzte ab Ihn? Das 
war |a gerade unseres Herrn Erfolg, daß Er keinen Mensdien 
ni ed riger kannte ab Sidi selber und keinen von Natur ans unfthlg 
sah, zum icditen Ld>cn zu konunenr ohne sidi zu entuicnsdilldifnl 
Christi Maß war der Mensdi, und Seinen Enthusiasmus fiSr die 
Mensdiheit müssen wir haben, von dem Er sagte, daß er alles 
sei und daß nidits sei ohne ihn. Die kleine Routine der Weh haben 
wir ja sdindl heraus, nidit aber, wie diese Routine indem. Erfahrung 
ändert |a nidits oder immer nur bis zur nädislen Gelegenheit Den 
Enthusiasmus, der die Kraft ohne Grenzen hat, sidi selbst zu propo« 
gieren, den brandien wir und auf dem bestand Christus bd jeder« 
vuum, nidit nur bd wenigen Auserwähhen. Unser Glaube ist kein 
Erziehungsmittel, und er wird dn hypokritcr verdorbener Konvention 
nnlismt», wenn er nur lauwarm die Tagend flatiert und nkht bdß 
und sieifiaft das Sfindhafte anllanunt. Ohne Enthusiasnius mag die 
Kkrdie eine ganz nOtzIiche Institution bleiben, aber sie wird so bald 
eine unmoralisdie und schlechte werden. Es scheint, man ist auf 
dem Weg dahin iOs die Weile, die Golt den Mensdien sidi zu irren 
ges t a tt et aus Bonhomie. Wie ein gut gelaunter Vater seinen Kindern 
fiir eine Weile erlaubt, einen Mordsspektakel zu machen. 

Man will aus der kathoftsdien Kinhe dne nOtzlidie Institutiott 
madienr den BegrifF Nutzen gemessen an denir was man so heute 
darunter versteht Wenn Katholiken, besorgt darüber, daß sie In 
ihren Reihen »nicht genug Millionäre und Kommerzienräte« haben, 
sngen^ et wOrde zu vid Geld unwirtsdiaftiich etwa fttar Seelenmessen 
ausgegeben, dann solllen sie audi sdion die Courage haben, <&e 
Absdiaffung der Seelenmessen zu verlangen: denn entweder bedeuten 
sie vid für den Gläubigen, der dann ein Narr wäre, legte er nicht 
all sein Geld in Sedenmessen an, oder sie bedeuten gar nichts. Zu 
handdn ist da nidits. Die poUtisdien Katholiken klagen skher mit 
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Redit da0 sie in Deutsdifauid nkk parMtitch behandelt würden und 
dadimh int Hlntertreflen Idbnai. Ab Kntbottken? Ab Im^ ^ Hli Hh 
däuMge? Dodi wohl nur in ihren Anprtidicn auf LandratMieflen, 
Plroficnw und derfci. Wiir Tcnnögen iridit zu aehcur wie dicw 
Dinge f iitBHiii i f uf f l r^rfn i Hat der kadiolitdie Gbnhe den in dieser 
Sdifill inner wieder hetonlen Kidlurwcri^ den audi wir nie he* 
swcifidflu so kann der dodi iddit von Einkonnen ahericrt werden« 
Der Tiadi eines kadkolisdien Tisdders, die Beamtensdue^yaeien eines 
katfaoBidien Landrates sind dodi wohl nicht die höheren Kulturwerte 
und besser ab Tisdke und Akten eines anders koofessionalenMensdien. 
Ei hd0t da in den Budie«. die Kariwftkcn nOfilen der kathofisdien 
Re&gion jene Bedeutung surttdigewinnen ^ frSgt sidi nmv worin 
sie ihre Bedeuiuiig verloren hat und womit sie xurfldttugcwinneo 
ist Die Antwort zeigt nkht^ daß man eine Vorstefluqg von der 
Bedeutnof der fOrdie bcsitst Bs heük da: das Zeoiron nuft stirker 
nodi ab bisher darauf passeo, dad audi die Kathofiken zu Stellen 
kommen. <NB.: »Was die deutsdien Katholiken heute enefcht haben, 
das haben sie aUes ihrer poIitisdMi und sozialen Org a n i s at ion und 
der StoBkraft ihrer Wehansdianung zu verdankenc). Die versdiie» 
denen katholiidMn OeseUsdiafien müßten dem Volke die Pflege der 
Wissensdiafi empfehlen. Der katholisdke Kaufmann soll »wage» 
mütiger» sein und »die |Odisdien Vorzüge solider Art nadiahmen.« 
Die Frauen sollen ChristbannsdiniKkr Kruzifize und GebetbOdicr 
nidit »beim Juden kaufen«. . . Kurz und gut fiifk das der zweüe 
Vize der katholisdien kaufinännisdien Vereine auf der Mnnheiner 
Katholikenversammfung in die begeisternden Worte zusammen: 
»Über dem idealen Streben darf das Ringen nadi materiellen Erfolg 
nldit beiseite gelassen werden, in Cegenteill Wir müssen zahl- 
reidie kathoHsdie Kbmmerzienräte und Miüionflre haben. . .« Wir 
zweifeln nicht daran, daß die katholisdie Frau, wenn sie nidit dem 
Beispiel der Kurie folgt und nidit das Gebetbudi bei einem Juden 
kauft, das Einkommen des katholisdien Händlers erhöhen wird und 
das dadurdi das verlorene Terrain dieser katholisdien Kultur in 
Bälde wieder zurOAerorhert seto wird. Die gute Frau wird als 
gute Katholikin nur gar nidit ehiseheiir was ihr kleiner Handel mit 
ihrem großen Bedürhiis zu beten zu tun hat. Tram Büi, 
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Ober paul claudbl 

DIB heilige Kunst zieht sidi auf <tie ihr etgcntfimliche amoiioaie 
Kraft zurOck. Die Maler gedachten des optisdi ElementturcQ, 
der aprioritdien Grundlagen ihrer Kumt Wir sehen die Dinge nidit 
•ie uasdiiiieididiid oder ihnen unt ei wo r fe n, vldinehr nadi den uns 
fcmftBen B fe a n aten , wodurch sie Körper werden. Der Raum he* 
demet ans nidit ein suggeriertes Medium, oder (arhige Assoziatioa/ 
er 1^ Uli als Sinn des Malens Oberhaupt Malen heißt Raum 
sdiaBen. zu gesetzmftAtgco Körpern Tcrdlditen^ die auf eine heitre 
plastisdke Einheit zusaninienge<h^gt werden. 

In Jeder unserer heutigen Künste bemerkt man ein Erwadien 
nitlonomer Kräfte, eine Zunahme bewußter Aktivitftt Diese ist nur 
gesetzmäßig zu äußern mögiidi/ somit gewinnen wir vielleidit die 
Kraft der Demut zurOd, den Willen zum Stil der das Ahaooder« 
lidie verstößt. 

Man warf uns vor »Ihr seid Sdmfaneistcr, von Abstraktionen 
TerlOhrt/ steril ist eudi Hirn und Auge, ihr vergaßt die Kraft der 
Anwendung. Ahüiaktioii ist unsirniÜdw undkhterisdi» ist das ttMe 
Ende jeden Ptozesses.c 

Bs ist zu entgegnen: »Wir gebraudien keine Abstraktionen. Oe« 
rade wir tdiaHen das unmittelbare: Elementer die Voraunctnii^ 
des Lebens sind/ das nötige. Langvergessene. c 

Man darf mandi heul%en geradezu als Künstler des Unmillfl* 
baren anspred»en. 

So verfuhren audi einige unserer Diditer/ sie versdunähten die 
Einzelanekdote, die Nuance besdireibender Übergänge und geben 
einen Stoff, der auf die Elemente, das Nötige zurudigebradit ist/ 
eine Spradie, die im DiditerisAen, dem Gleichnis, verbleibt, eine 
Diditung, der kein stoffUdtes Prinzip/ wie Milieu und s. unter« 
tdioben ist 
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Diditen (dt den Neuen nidrt Air geadunadcvoHei Ordnen des 
Irgendwie ^(ebenen Stofti» Sie ^bubeOf diB denmtonoinenPoHiicn 
des Diditerisdien sutonooie OdiAle cmipradieiii^ <&e i^ddmin von 
Beginn an tpezifisdi diditeriidi sind. Nehmt den Croqoignot des 
Charles Louii Philipe/ dessen Tod Fnnkreidi auf den Mmid 
sddiqf. Croqofgnol irt nidit BureanbcaniCer oderFviser, oder Ztamier» 
mieter/ Croquignol ist die Organisation bestimmter unmittelharcr 
EmpfindupgeQ, die skh auf nldüs hciiebeQ, als «idere Bmpfadungen^ 
diese Elemente Jeder zeitlidicn DarMdhing. 

Nehmen sie den Immoralisten Gides. Enthüllt Picasso die geistigen 
Teile, wodunh wir körperlidi empfinden und gestalten/ Oide gibt 
ihnen die Diqge in <be Händ^ wodurdi ihre Empfindung zum Ge« 
didit iHrd. Immerhin er ist analyttodier, rücksthauender, posrhiimfr 
als der inttinktivc Pflastervermesser aus Moulin. 

Der Ahne dieser Diditer ist Kiallarm^ der uncrmfldlidie Sudicr 
eines distinguierten Absolutums, eines engen TranaM/ er glaui>tt^ 
solle das Gedidit nie die Zone des Regellosen kreuzen, bedürfe es 
ungemeiner Distanzienheit, Feme. Er lehrte: nidit ein Objekt, sondern 
die rein spradiiidie Empfindung des Traums, des Imaginären ist 
Gegenstand des Diditerischcn. Ihm war das Gedidit zu einem Mysterium 
absoluter Spradie geworden, deren Formel der Deutsdie Hegel au£* 
gestellt hatte: »Ein Dasein, das unmittelbar selbstbewußte Existenz 
ist« Mallaim^ sudite den sdiwierigen Punkt, wo die Spradie sidi 
durdi das Fixiertsein allein reditfertigen kann, durdi den Gegensatz 
des gesdirie]>enen Sdiwarz und des unersdilossenen Weiß des Papiers. 
<Id) zeige auf seinen unveröfiendiditen Coup de D^s hin.) 

Aber Mallarm^ war im Grunde nidit nur Fanatiker des Absoluten, 
er war Dandy und originell und ging von der Lehre des Spleens 
aus, dieser Qyelle jeder reinlidien unromantisdien Phantastik. Er ge- 
winnt sein Imaginäres, die Umsetzung merkwürdigerweise aus dem 
impressionistisdien Moment der sensibilit^/ trotz aller Pamasstens 
war er durdiaus Impressionist und originell, identifizierte das Absolute 
mit dem Seltenen. Also eine Individualitätstrebung. 

Mallarm^ lehrte, das Gedidit dürfe nirgends ein reales Objekt 
nennen/ also er haßte das Gleidinis, das zum allegorisdien Gegen- 
stand der Bedeutung rennt, <Penn die Allegorie bezieht sidi ver« 
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gtekbeod auf das Ob^ek^ tie mdnt die Dinge der andern Ebene, 
iie besaß nie Form.) Die DidituQg hingegen besieht ddi anf den 
rtve, die lensibdit^ Mallarmi verbot die Dinge und lehrte den 
biidhafien Zusammenhang. 

<Midinttr Husdit der AUegoriker die Kette seiner Oleidinisse so 
genau zusammen, da0 man glaul»t, das AUcgoriadie sei auf dem 
Weg zum gemeinten umgekehrt und renne im eigenen Kreise herum. 
Vielleidit ist der Artist dieser gehemmte AUegoriker.) 

Mallarm^ lehrte: die Spradie ist das ganze Oedkht/ sie tragt den 
Traum/ der spezifisch in der Spfadie deutbar sein muß. Der Traum 
ist Einordnung der Bilder (I mag i narion s) die auseinander hervorgehen, 
nidit nadi logisdien Bediqguqgen, soadem der Tonvcrwandadiair 
nadi, dieser alten Kraft. 

Die Präludien des Denkens, des Psydiologisdien sind fibersdiritten. 
Und ttiditB ist Abbild oder bedeutet einen Gcgensats, toodem gÜt 
autonom, d.i. selbstgemäß. 

Diese Didituqg ist im gewissen Sinne ganzlidi unintellektuell, da 
sie dies vcfienktc^ Es ist spirituelle und spezifisdie Kunst, da alles 
Fremde geopfert wurde. 

Begreifiidi, daß diese widitige diditerisdie Konstruktion der ange* 
tönten Surrogate beduffie, des Künsdidien, der Distanz, die der 
gründlidien Reinheit fast zuwider gehen/ zumal das KünstUdie nidit 
selbständig ist, sondern irgendwie nodi verneint und opponiert/ für 
das Absolute modite das Seltene gelten, das neben dem Neant, dem 
Leeren muhselig wädist. Man erinnere sidi Mallarm^s Angst vor 
le vide, der weißen mystisdien Sterilität, die i>ereits bd den Ahnen 
Bedcfbrd, Poe und Baudelaire anhebt 

Rimbaud zog in den voycOes aus der Lehre den gelungenen 
Sdiluß, da ihm tatsädilidi aus den Lauten die Bilder entstehen. 

Wir stellten fest: dem eigendidi Diditerisdien entspredien autonome, 
gleidisam transzendente Gebilde als Gegenstand, d. h. soldie, die 
eine anekdotisdie, zu besdu^ende Welt übertreffen, die als »Stoffe 
«hon Sdiöpfiing oder Traum sind. Diese Gebilde stellen die Elemente 
unserer geistigen Existenz dar, sie garantieren uns die Dauer des 
g eistig e n Prozesses. 

Oewisie geistige Gebilde gehen aus dem ReÜgiöaen hervor und 



L.iiju,^cci by Google 



29Z CarfEUmstHm, ÜStr Pauf Ckud*( 



fewamn in der KMie similidic Form und Tdoonik. Hkr sind 
gcof dn ctc Elemente fcgcben, die von Beginn an Imagination tiad» 
Jcdodi nidit im Sinne einer Einbildung <fiantaisie>, solidem einer 
geistigen Wirldidikeii; von Funktion und Kraft 

Mit dem religidecn erhebe lidi nidit nur vielleidit ein Drama des 
Elementaren, sondern zunSdist and vor allem ein Monimentaks» 
Wir führen dies prinzipieU aus. 

Das religiöse Drama besitzt einen ZeitbegrÜF, wie er keiner anderen 
Art des dramatisdien Dau-stellens angehört 

Die Zeit der Tragödie ist ein P^vadox, sie hebt sidi selbst auf, 
da sie auf einem Streit der Kontraste au^ebant ist/ das Gesdiehnis 
zerreißt in der Dissonanz der Gegensätze, weldie die Zeit jeweils 
für sidi eckämpfen, und besteht nur als fixierte OrdnuQg. 

Nidtt weniger widersprudisvoü ist das Mysterium geartet das 
die Ewigkeit umspielt Vor dem Ewigen ist alle Zeit nidits/ und 
nidit der Vorgang ist wesendidi, sondern die fest geltende Doktrin, 
das Resultat: die bestätigten ewigen Regeln. Der Vofgang ist nur 
eine zentripedale Modulation des jeweiligen Erfassens des Ewfgen* 

Die Tragödie ist kontrastierend, zentrifugal und negativ. 

Das Mysterium ist einheididi, zentripediü, verein hrirlkhend, be« 
stätigend/ selbst im Zugrundegehn. 

Dies meinte wohl Nietzsdie, da er das Gefühl des Qberflusses 
im Tragisdien der Griedien, des Aisdtylos herausstellte. Jeglidier 
Sdiredcen, jede Angst, jeder Haß ist im Mysteriimi positiv bfslimmr, 
als Bestätigung der göttlidien Regel. 

Das Mysterium ist die monumentale Form des Dramas. Vor 
dem Ewigen vergeht das Einzelne. Die Situation wird zum Prin- 
zipiellen ausgedeutet und alles kehrt in die Verkündigung zurudc, 
vor der diese Welt nur als Gleidmis bestehen kann <hier ist das 
Tragisdie jedes heidnlsdien Mysteriums bezeidinet, worin kein Jen* 
seits als Ziel, als Hödistes geglaubt wird). Dem Christen wird durdi 
die Bestätigung des Ewigen jeder Zeitbegriff zum Paradox, das 
Endlldie, Geteilte ist nidits,- das Zugrundegehen ^ Auferstehen in 
der Seligkeit und der Moment, das Wunder, bedeutet den jähen 
Eingang zum Ewigen. Das Leben wird durdi das Wunder Funktion 
des Ewigen, das sidi im Leben nur in der Äntinooiie bestätigen 
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fcaim. Der Ohube ist die Vorausaetzung dieses Aktes und dämm 
Serftt dem däubigen das Leben und nidit das Ewige zum Päradoz. 
Die zddidie Handlung tr^gt nur den Sinn im Acigenbfid des Wun- 
den/ um das Bwige und Gott zu erkemien. 

Im Mysterium ist das Bade eindeutig/ »tout est fiiii«. Es ist vor 
dem einzelnen StOifc da/ die Spannung, ^ dasZeit&die derTnq(ödie 
als positive Kraft betont^ sdieidet aus/ >delivrez moi du tempsc. 
Wir erw ar t eu nur die »explosion inteltigiblec^ in der das Ew|ge 
rein dasteht und spridit: »il ny a plus de mortd avec moi«. 

Dramatisdi ist nur, daß die Gnade herbeigesprodien wird mit der 
»grande haieine piieumati<]ue«, der Kampf derBilder, der Imaginationen, 
die vor der geistigen, &$t puristisdien Absidit des Mysteriums leidit 
defloriert wirlien Icönnen. Das Emporsteigen zur Gnade selbst ist 
plötzlidi und vieileidit dramatisch insofern das Jenseits dem profanen 
Zusammenhang unserer Welt entfremdet ist;, der Vermittduqg Ivedarf 
und nur durch die eine Umkeiir erlangt wird. 

Der diristiidie Mensdt ist ansdieinend dramatisch, soweit er sidi 
aus dem Zustande der ErbsQnde erheben will/ dodi zugleich höchst 
undramatisdi, da Cliristus die Welt von Beginn an erlöst hat und 
somit alles getan ist. In der Erbsünde ist .ein dialektischer, |a dra^ 
matischer Zwiespalt gegeben, der eine Allgemeinheit zu binden vermag. 
Allerdings verhehlen wir nicht die Gefahr, daß vor dem vergleich* 
losen Ewigen das Zeitliche, also die Handlung, das Sdiauspiel für 
einen Umweg oder eine Ausrede gelten kann/ zumal das Böse im 
Mysterium von vornherein als Nldits und im besten Fall für ein 
Wortgeklingel veraditet wird. Das Mysterium agiert seiner Natur 
gemäß optimistisch. 

Die ewigen Dinge, zu denen jedes Mysterium strömt, sind un- 
umgänglich und dogmattsdi. Jeglidier Au^^ang ist vorbestimmt und 
drum wird sich leicht die Gefahr einer gegnerisdien Dialektik erweisen. 

Mallarm^ war im gewissen Sinn orthodox. Allein galt seine 
Gläubigkeit einem indifferenten N£ant/ er war orthodox, da sein 
Glaube kein Objekt besaß. 

Anders Claudel, der mit der Kraß des Gläubigen, ja bisweilen mit 
dem brutalen wortgeschwollenen Reichtum des Bekehrers dasteht 
Ihm ist dk Wirklidikeit, die gedadit, bestätigt und gediditet werden 
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kann, von Beginn an die katholisdie Welt/ und das Ge^, das die 
verstrebenden Wasser zum Strom sammelt, die Kirdic. 

Ein äußerst Gebautes, eine gegliederte Form ist Gegenstand eines 
Diditens/ man mödite fast sagen, Claudel ist Diditer durdi die 
Kirdie, die vor ihm eine gesdilossene Welt, in der alles vollbradit 
ist, ausbreitet. »La creation est finie.« Diese katbolisdie Weit gilt 
ihm für in Ewigkeit bestimmt. 

Gegenstand der Claudelsdien Diditung ist nidit das Einzelne, 
sondern das Methaphysisdie. Sein Drama bedeutet nidits anderes 
als Vermittlung des Letzten, das ist Ritus, Opfer, Wunder und 
Lehre. Er bedient sidi dieser Akte im Sinne Baudelaires, der die 
Sakramente ein Mittel der Dynamik nannte und sdirieb: »das Opfer 
und das Gelübde sind die erhabenen Ausdrudisformen und Sym- 
bole des Austausdis.« Das Tragisdie gilt im Mysterium nur so 
weit, als der Mittler des Methaphysisdien stirbt/ denn das Wunder 
bezieht sidi nidit auf jenen^ sondern die andern. Dem Mittler gehört 
die Verzvciflung und er vollzieht in sidi das Opfer. Das Wunder 
entsteht aus der Verzweiflung, die den Glauben gewinnt. Es ist 
widitig, daß der Glaube die Verzweiflung voraussetzt — dadurdi 
wird er unmittelbare Kraft, dramatisdie Kraft ^ nidit Meinung. 
Der Glaube ohne Handlung, ohne Opfer kommt fast einer Theorie 
und zum wenigsten pretcnziöser Behauptung gleidi. Da das Wunder 
die Projektion der innerlidien Ewigkeit ist, eine smnlidie Sdiöpfiing, 
muB es sidi nötig immer auf die anderen beziehen, und wenn audi 
nur als Beispiel. Der Gläubige selbst bedarf des Wunders nidit/ 
drum postuliert dies das siditbare Drama. 

Das Mysterienspiel ist ebenso griediisdi wie itatholisdi/ denn beide 
Welten diditen aus reinem religiösen Zentrum/ tollte eine Analogie 
fillr Claudel gefordert werden, so nennen wir bedenklidi Aisdiylos, 
dem jener hie und da die Klisdiees einer Botenrede oder einer 
von Cliar und Blnxflrfzittitiv entleiht 

Die dtfiMÜdie Wdt iit be|aliender Natur, wenn man dat Wunder 
anerfcenni; d. h, zugestellt; die ewtgen Regeln werden dnrdi das 
Wunder erbumt <denn Jene werden erst im Paradox deodidi, in der 
sinnlidien Antinomie umeier Weit)/ und der Weg völliger UndDe^ 
durdi die Onade mu0 besdirüten werden. 
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Also — Gegenstand Claudels^ das Ewige. »Dclivrez moi du tempsc 
Das Absolute gilt ihm, dem er die Kirdie gleidisetzt/ denn dem 
katholisdien Meosdien ist die Kirdie unbediiigte Voraussetzung der 
Religion. 

Claudel ist kebi Mystiker, dem das All ins Namenlose aufgeht, 
was jeden Diditer notwendig zerstörte. Das Absolute des Mystikers 
löste die Kirdie auf, während diese dem Katholiken das Absolute 
durdi das Dogma, d. i. die bis ins einzelne genaue Vorsduift, erst 
garantiert. 

Claudel meint immer das eine: die Lehre^ und er sdirieb ver- 
sdiiedene Agenden nur, insoweit er von anderen Teilen derselben 
Lehre ausgeht. 

Claudels Drama ist im gewissen Sinne dualistisdi. Der katholisdie 
und der nodi nidit katholisdie stehen gegeneinander, die Kirdie und 
das Chaos, das gleidigeriditete Gesetz und die Verwirrung, die noA 
nidit bestätigte Zeididikeit und das Ewige/ und vor allem die Natur, 
die dem katholisdien Menschen zum Mittel und zum Gleidinis ent« 
sdiwlndet. 

Wir sagten bereits: es bezeidmet das literarisdi Monumentale, daß 
Ci unfin^gwOrdig, unabgeleitet von irgend wekh Zuf^gem auftrete/ 
dem es darf okfct afldii Ssthedsdi geglaubt werden, sondern rdU 
giös/ den IMomuMSifalen widcripridit itifiidwy Rimrinc^ es 

verlangt die Anstrengung aller Krftfie und vor attem darf der frag« 
wOnfige Oedanfce einer Oenetlk nidit au&teigen/ die Leiire, die 
WudSsBBB% flMid i^cidisaiii vor dem chizrinco Spider bcitthcn/ er 
empfitagt sie ab ferttgea Oesdienk und die fidsdie AkUviOt des 
IVydiolpgiMlien ist amasodiloascn. 

Dartun ent^vedieii dncr so geriditeten Aiisidit aai ehesten Stoft» 
die bereits konventionell sind/ zumal das Monumentale, dem nidm 
ndt dem AuDerordentBdien gemein ist, die Dauer und unbeiqisame 
Stete seiner Miitd tmd Stoffs dartun mii0. Vor bereits Oefnumtsni 
crbßt uns nkiit die Spannung vor dem Stoff, dem GesdiehniS/ unge« 
teilt und gleidigeriditet vernehmen wir das r ex i tierte Wort Die 
Ere^isse sind in der luMiventiotieUen Pahd uns wie simultan ge- 
gehen/ nur vermag die Spradic sie nldit in einem Atenmig milzii« 
teilen. Voraussetzung eines Dramas ist jedodi nidit iigendwehhe 
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irfCncV/ flonocni aas anumnMi vonmonmiB uicwiiMii ocr Myiiiui* 
ua» ^MiAfiiinKiini dciuzi n cmgni jcwmco iMiiii niir cmai: iiu 
Leben ChriitL Alle anderen moddieien die Kraft diesei unbokf« 
Ikfien Lebens. Die Lebre itt geradezu in Cbristi Leben gegeben 
und somit b esitzt der Kalbolik eine dramatisdie Lcbie. Diese ansn« 
wenden ist der tathotisdie Dramatiker beauftragt der den votfgtm 
wußten Typ der Ereignisse omsdifeibt Er gibt die Varianten und 
wie Cbristi Leben in Respons und Antiphone gegliedert ist; so das 
dramatisdie Klisdiee der kadiolisdien Ldhre; gipMnd in der Hjmuie 
des QbergangsurspruQgs in die Gnade. 

Mit dem Leben Christi ist die dramatisdie Wdc des Katbotten 
fast ersdiöpft. Es verbleibt nur das Nadiabmeo, das stets wieder« 
bolte Eiriditen des Vertrags, des Ausgfddis zwisdicii dem Bwigen 
und dem Mensdien. Vor aHem, und dies ist widitig, steQt Claudel 
den Mensdien heraus, an dem die Dlqge der Welt cum Gleidiiiis 
gerate»/ wie dieser Mensdi wiederum ein Gleidinis ist Dies ist 
widitig/ denn es verbürgt sdiarfe Orcnsco der fedkbtciien BeriilKir 
einen Stufenbau von Cleidinissen. 

Wir sahen: Gegenstand des Claudelsdien Diditens ist ein berdts 
Äußerst Geformtes, die Kinbe/ behandelt er diese nidit unmittelbar, 
so wählt er ein anderes, bereits tektonisdies Gebilde zum Stoff: die 
Stadt das Königtum/ Claudel liegt nidits an den Dhigen, sondern 
an ihren Prinzipien, die im Mensdien sinnenfallig werden. Jedodi 
nidit gm ^ die Prinzipien Qbersdireiten den Mensdien: um Köni^ 
zu sein muß sidi der König opfern und ebenso sdicnkt sidi «kr 
Heilige dem Wunder. 

Was verbleibt dem Diditer, wo sein Stoff bereitet und seine 
Mensdien bestimmt sind? Er, die ewigen Dinge konstituierend, ist nur 
die parole intelligible dieser. Der Natur allerdings auferlegt er umso 
herrisdier die dem Mensdien gemäße Ordnung. Die Dinge, die sidi 
Gottes Hand entziehen sind die iNuUheitc Claudel sudit nidit eine 
neue Erde, sondern die Bestätigung Gottes, der sidi dem Mensdien 
im Wort spendet. Alt ist der Gott, und vielleidit neu das Wort: 
»aus mir kommt ein Neues, seltsam ähnelnd hervor, c 

Es verbleibt dem Diditer die gedrängte Fülle der Glddmisse, 
wodunb jeglidies Ding auf dem Mensdien und dieser wiederum ab 
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Ctre filii in die VoUibOoiinenheit Gottes gezogen wird. Wer aber nidit 
diesem geordneten ausgeglidienen Kreis eini>esd)rieben ist, nidit an 
Gott glaubt, glaubt nicht an das Sein und haßt sidi seilest/ denn 
Gott bedeutet dem methaphysisdien Optimisten Claudd ein unend« 
lidies Wadistum, eine unbedingte Bejahung. 

Diese Mensdien des Diditers und ihre Landsdiaft sind mit einem 
Gesetz gemessen, woran jedes automatisdi zum Gleidinis wird. Die 
Dinge sind vom Vertrag mit Gott durditränlit. Die Rede entspridit 
den Formen des kirchlidien Gebets und ist von bekehrender Dia* 
lektik und gebieterischer Katcchetik erfüllt. 

Und doch sinci diese Gedichte vielleicht nur Umschreibungen, Das 
Dramatische gerät am Katholizismus zu geschehnisloser Scholasten* 
dialektik. Eine ungeheuere Wiederholung des Dogma / diese Dinge 
wurden oft und beispiellos ausgesprochen/ diese Dramen sindPara* 
phrasen, wenn nicht gar überfüllte Allegorien der Dogmen. 

Das bereits au^estellte Dogma verfuhrt zu falsdier Rhetorik,- es 
bedarf nicht der Rede, sondern des Glaubens. Die Mystiker meinten 
die Stille/ in seiner letzten Ode erbittet Claudel sonderlidjerweise: 
»Gib, daß ich ein Wort C5hne Klang sei und wie ein Säer der Stille«. 

Wir glauben: L'arbre ist das zu rhetorische Panorama des katho- 
lischen Gesetzes/ der plastische Fall wird vom >£wigen€ gar zu 
hemmungslos absorbiert. Das Absolute enthüllt man zu ungeduldig, 
zu häufig/ statt daß es als steile, sehr dünne Spitze der Pyramide 
dastehe. Die Kette der Gleichnisse vermischt die Dinge zu sehr/ die 
Rhythmen werden von der Leidenschaft am Unendlichen ins fast 
Unübersehbare geweitet und gelöst/ ein Atem/ der fast die Lungen 
sprengt. 

Vielleicht darf man einwenden: das Katholische schwächt die 
Arbeiten Claudels zu ideologisdien Historiendramen. 

Carf Etttsüitt. 
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BRIEFE AN C6ZANNE 

Parti, 3. Man /SÖo. 

Mein lieber Paul, 

Idi wdß nidit fcditf idi fu^e ein sondcriMtfCs Vui'igefdU wDeiDer 
Reise, idi metoe vor dem mehr oder weniger nalMn Zeitpankt Deines 
Kommens. Didi nAm mir zu halien^ ndt Dir zusammen wie früher 
SU pbuidieQr die Pfeile im Munde, das Okm in der Hand «- das 
sdickit mir etwas so auflerordendidi Kösdidies, etwas so Unmfif« 
fidies, das es Augeni>!id(e gihc wo idi midi fr^ger oh idi mir das 
nidit Uoß ein]>ilde, und ob dieser sdifine Traum lidi audi tatsädi« 
(idi verwtrldidien soIL Unsere HolBiaqgen sdilagen so oft fehl daft 
ihre Verwirklidiuqg uns in Erstaunen setzt und man sie erst dann 
für mfiglidi iäk, wenn man sidi der Tatsadie g«|(enabersieht Idi 
weiß iridiC von wefdier Seite der Sturm kommen wird, aber idi 
fühle es wie Sturm ül>er meinem Haupte. Du hast zwei Jahtt ge« 
kämpft, um dahin zu gefangea, wo Du jetzt bist/ es sdicint mir, daß 
Dir nadi all den Anstrengungen der Sieg nidit ohne neuen Kampf 
werden kann. Da ist der edle Gilbert, der Deine Absiditen be* 
kämpft, der Dir rät in Aix zu bleiben, ein Lehrer, der gewiß mit 
Bedauern sieht, daß er einen Sdidler efaibüfien soll. Andererseüs 
mödite sidi Dein Vater erkundigen und besagten Gilbert l>efragen. 
Dieses Winkelkonzil würde gewiß den Au^diub Deiner Reise bis 
August ergeben. Mir graut vor all dem, idi zittere sdion davor, 
einen Brief von Dir zu erhalten, worin Du mir mit mannigfadiem 
Bedauern einen Aufsdiub mitteilst. Idi habe midi so gewöhnt, die 
letzte Märzwodie als Ende meiner Einsamkeit zu betraditen, da6 
es mir sehr sdimerzlidi wäre, midi um diese Zeit nodi allein zu 
sehen. Mein Vorrat an Geduld reidit nämlkh knapp nodi bis dahin. 
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— Sdiließlidi befolgen wir nur den Grundsatz; »Lassen wir das 
Wasser fließen!« und wir werden sehen, was uns der Lauf der Er- 
eignisse Gutes oder Böses bringt. Wenn es gefährlidv ist, allzu viel 
zu hoffen, Ist nidits dümmer, als an allem zu verzweifeln,- im ersten 
Falle riskiert man nur die künftige Heiterkeit, während inan im 
letzten Falle ohne Grund traurig wird. 

Du stellst an miA eine sonderbare Frage. Gewiß kann man hier 
wie überall arbeiten, wenn man den Willen dazu hat. Paris bietet 
Dir übrigens einen Vorteil, den Du nirgends anderswo finden kannst, 
die Museen^ wo Du von elf bis vier Uhr nadi den alten Meistern 
arbeiten kannst. Du kannst Dir Deine Zeit folgendermaßen einteilen : 
von seAs bis elf gehst Du in irgendein Atelier, nadi Modell arbeiten,- 
dann frOhstfidcst Du, und dann wirst Du von zwölf bis vier ent- 
weder im Louvre oder im Luxembourg die Meisterwerke, die Dir 
gefallen, kopieren. — Das ergibt neun Arbeitsstunden, id» glaube, 
daß das genügt und daß Du sidierlidi mit so einer Einteilung viel 
erreidien wirst. Du siehst, daß uns der ganze Abend frei bleibt, und 
wir ihn, ohne unsere Studien Irgendwie zu beelnträditigen, ganz nadi 
unserem Belieben ausfüllen können. Am Sonntag wollen wir nadi 
irgendweldieti Punkten der Umgebung ausfliegen. Die Orte sind ent- 
züdcend, und wenn Didi Dein Herz drängt, wirst Du dann die 
Bäume, unter denen wir gefrühstüdtt haben, auf irgendein StüdtAen 
Leinwand skizzieren. Idi madie täglidi köstlidie Pläne, die iA reali- 
sieren will, sowie Du hier bist: ein poetlsAes Arbeiten, wie wir 
es llel>en. Faul bin iA nur, wenn siA's um die gemeine Arbeit 
handelt, um die Arbeit, die nur den Körper bcsAäftigt und den Geist 
tötet. Aber die Kunst, die die Seele ausfüllt, begeistert miA, und 
oft, wenn lA ganz naAlässIg ausgestred;t daliege, arbeite iA am 
meisten. Es gibt eine Menge Leute, die das niAt begreifen, und iA 
fÜihle miA durAaus nlAt berufen, ihnen das verstandllA zu maAen. 

— Qbrigens sind wir keine Jungen mehr, wir müssen an die Zu- 
kunft denken. Also arbeiten wir! Arbeiten wir! Bs ist das einzige 
Mittel/ ans Ziel zu kommen. 

Was die pekuniäre Frage anlangt, ist es eine TatsaAc, daß Dir 
125 Franken monadiA keinen großen Luxus gestatten werden. IA 
will Dir einen Ubersdilag maAen, was Du ausgeben darfst: Zimmer 
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20 frs. iiioiurtfl<ii/ Mutagenen 18 sout und Abendessen 22 sous, das 
nadit 2 frs. täglidi oder 60 fin. fnonatfi^ Wem D« die 20 fts. fiOrs 
Zinuner dazu redmest so sind't 80 frs. monadhb. Dann hast Du 
nodi Dein Atelier zu bezahlen, das von Suisse, das der b fljgeren , 
hostet glaube idi, 10 fts. Dann kommen 10 fii. fillr LefaiwandL 
Pinsel und Farbeur das madit 100 frs. aus. Bleiben Dir also nodi 
25 frs. filr WSsdier Lidit und filr afl die Kleinigkeiten, die man ao 
braudit. Deinen Tabak und so kleine Extratouren. Du siehst daß 
Du knapp auskommen wirst^ imd idi v e nk he re Dir, daß Idi nidit 
zu hoch greile, im Gegenteil i«h nehme das geringste an. Im fib^gen 
wird das eine gute Sdide för Dkh sein. Du wirst dabei fernen, 
wddien Wert das Geld hat und wie sidi efai Mensdi von Geist immer 
einzuridicen wissen muß. Um Dkh nidit ganz zu entmutigen, wieder« 
hole i6 es nodunals: Du kannst auskommen« «-^ Idi rate Dir, dleaen 
Qbersdilag Deinem Vater zu zeigen, viefleidit bestimmt An die traurige 
Rcafidt der Zlftm, seinen Oeldbeuld etwas mehr zu fiftien. 

Übrigens wirst Du Dir selbst einen Zusdiuß besdiaßen können. 
Die Studien, die man in den Ateliers madit, besonder s <&e Kopien 
aus dem Louvre, verkaufen skh sehr gut Und selbst wenn Du nur 
eine im Monat nuuhst, würde das imm er hi n die Summe fikr die 
diversen Extratouren ganz anstibid^g erhöhen. Die Haupcsadie Ist 
einen Käufer zu finden/ aber das ist nur eine Frage da Sudiens. 
Konun nur her/ wenn das tä^idie Brot geskhert ist kam man sidi 
gefahrlos der Kunst widmen. 

Das ist sehr viel Prosa, viel materielles Detad/ da aber alles Didi 
selbst betrifft und zudem nfltzfidi ist, hoffe idi, daß Du mkh ent» 
sdiddigst. Dieser nidicnrfirdige Körper ist bisweilen sehr hinderftdi/ 
man sdileppt ihn überall hin mit und überall madit er fiOrditerlidie 
Ansprfidie. Er hat Hunger, es ist Ihm kalt was wdß khl und 
immer ist die Seele, die fa, audi gern ums|iceaien modi te, genötigt 
zu sdiwe^ien und skh in den Hintei^grund zu drüdien, damit dieser 
Tyrann befriedigt wird. GlOddkherweise findet man ein gewisses 
Vergnügen in der Befriedigung seiner Bedürfnisse. 

Antworte mir wenigstens vor dem 15., um midi zu berul^gcn und 
mir die neuen Zwisdienf^e mitzuteilen, die skh eventuell ereignen 
könnten. Auf jeden Fall hoffe kh, daß Du nrir am Vortag Defaicr 
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Abfdte adirdbtl; und mir die Stünde Deiner Ankunft bekannt gü>st 
1ä^ werde Didi auf dem Bahnhof erwart e n und Didi sofort cum 
PrOhttOd addeppen. Idi adirdbe dir nodi bit dahin. BaiKe hat mir 
gesdiriebeti/ wenn Du ihn vor Deiner Ahrdie siehst» nfanm ihm das 
Verspredien ab, uns im September zu besudien. 
Mdne Empfehlungen an Deine Bitemi 

Idi drttd» Dir die Hand. Dein Freund 

Emile Zola. 



Paris, 26. Aprif ISöo, 7 U6r morgens. 

Mein alter Junge, 

I<h werde nkht aufhören. Dir zu wiedaholen: glaube nidit da0 
idi FedanC geworden bin. Jedesmal, wenn idi auf dem Sprunge stehen 
Dir einen Rat zu geben, zögere idi, idi frage mid^ ob das eigent« 
lidi meine Au%abe ist, ob Du nkht mOde werden wirst, midi sdireien 
zu hören: »Madie das, madie jenesic Idi förditer da0 Du mir das 
Obel nimmst, daß meine Anschauungen den Deinen widerspredien 
und daß unsere Preundsdiaft darunter Idden konnte. Was soll idi 
Dir sagen? Idi bin gewiß redit verdreht, an so Unangenehmes zu 
denken. Aber Du glaubst nidit, wie sehr kh das leiseste Mißtrauen 
zwisdien uns fOrditel Sage mir dodi immer wieder, daß Du meine 
Absidilen wie die efaiet Preundes aofrdmmst daß Du mir nidit böse 
bls^ wenn sie Dekier Art zu sehen, widerspredien. Daß idi des* 
wegen nIdit mfaider der lustige Kum]>an, der Triumer für Didi bleibep 
der so gemer die Pfeife im Munde, das Gbs in der Hand neben 
Dir im Grase liegt Nur Freundsdiafi dikdert meine Worte. Idi lebe 
besser mit Dir, wenn idi midi ein wenig in Deine Angelegenheiten 
misdie/ idi plaudere, sducibe meine Briefe und baue meine Luft* 
sdilösier. Aber es fiült mir gar nkht ein. Dir ekie Riditidmiir vor« 
zekhoen zu wollen. Nimm aus meinen Worten nur das, was Dir 
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zusagt was Du gut findest; und ladie Ober das flMge, ohne es ernst za 
nehmen. Und jetzt gehe idi ganz fredi auf das Thema XIalerd fos. 

\C^enn kfa ein Ocmfllde sehe, kh, der hesten&Us Weiß von Schwarz 
zu untendieiden weiß, darf kh mir natOrlidi nidit erfaudwv dasTet^ 
nisdie zu beurteilen. Idi besdiränfce nridi damit m sagen, ob das 
Sujet mir gefiült, ob das Ganze mir eine Erinnerung an etwas 
Großes und Erhabenes wadvdt ob die Kompoaitftoa SdiOnhcil»» 
gefühl vcrrit Mit einem Wort: ohne e^gentlidi das Handwerk zu 
verstehen, spredie idi Ober die Kunst, Ober den Gedanken, der dem 
Werk vo rher ging « Und bh glaube, rcdit zu tun/ denn nkhts ersdieint 
mir erbärmMer ab die Ausrufe der sogenannten Liebhaber, die 
einige tedmisdie AusdrCkfce in den Ateliers au^eadtnappt haben und 
sie nun mit ungeheurer Widitigkeit, wie Fapagtien, nadiplappem. 
Bd Dir hingegen, der Du verstehst, wie sdiwer ci ist, die Farben 
nadk seiner Phantasie auf die Leinwand zu sctseq, bd Dir Ist et 
bcgreiflidi, daß Du Didi beim Anblidc dncs Oenildes mehr mit 
dem Tedinisdien bcsdiftfiigst, daß Didi diCMr oder jener Pinsebtrith, 
eine Parbenmisdiung und so weiter und so weiter in Begeisterung 
versetzt. Das ist natoHidi/ die Idee, der Funke iit In Dir, Du sudist 
die Form, die Du mxh nidit bcherrtdist und bewunderst sie gtouMg 
überall, wo Du ihr begegnest. Aber gib adit! diese Form ist nidit 
alles, und worauf Du Didi audi berufen mußt. Du sollst ihr die 
Idee voranstellen. Idi will das erklären/ dn Gemälde soll für Didi 
nidit bloß ein Farbengemisdi auf dner Leinwand bedeuten. Du sollst 
Didi nidit fortwährend darum kQmmem, durdi wekhcn medianisdien 
Prozeß, durdi weldie Farbe die Wirkung erreidit worden ist Du 
sdbt nur das Ganze sehen, und Didi fragen, ob das Werk audi 
das ist was et sein soU, ob der Künstler tntsädilidi dn Künstler 
ist. In den Augen eines Laien gibt es ja so wenig Untersdiied zwi» 
sdien einem Kitsdi und einem Meisterwerk. Bei allen f>dden gibt es 
Weiß, Rot usw., Pinselstridie, Leinwand und einen Rahmen. Der 
Untersdiied ist nur in diesem Btwas, das keinen Namen hat, und 
das allein der Verstand und der Oesdimadi offenbart Dieses Etwaa, 
dis kOnstlerisdie Empfinden dnes Unbestimmbam ist's, das man 
vor allem entdedien und bewundern muß. Dann crrt kannst Du vcr« 
sudien, die Manier, die er anwendet kennen zu lernen/ dann kannst 
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Du aufs Teduiisiiie eingehen. Aber, idi wiederhole es, bevor Du 
hinabsteigst, um derart Im StolHidken m wOhien, in diesen stinkigen 
Farben, in dieser groben Leinvandr lasse Dfdi vor attem von der 
jfftitfidiep Harmonie und von dm gnifien OcdaniusBr der von Kumt« 
irafc ausgeht und et wie ndt einer g6tt&dien Auieole umgibt, gen 
Hhnnid tnigen« Bt begt mir fiBrn, <&e Pom ra vcraditcn/ denn 
ohne die Pom kann man ein großer KOnsder filr skh sein, aber 
nidit fSr (fie anderen. Denn sie ist es, die den Oedanken (estfalh; 
and je gröfier der Oedanke ist <lmD g)rö0er mu0 audi die Pom 
sein. Durdi sie wird der Kbler v er s tan d en und gewürdigt/ und diese 
Würdigung ist nur dann gOnstig, wenn die Pom amgcseidmec ist 
Idi wili einen Vcfnieidi anwenden: wenn idi mit einem Deuisdien 
spcedicn wotti^ liefie idi einen Doimctsdier Isommen/ aber wenn idi 
keinen Deuisdien liab^ mit dem idi spredien soVr dann braudie idi 
audi keinen Dohnetsdi. Die Pom ist der Dohnetsdi, der Deutadie 
der Oedanke/ ohne (Be Poem werde idi nie den Oedanken begreifen^ 
al>er idi imm mit der Pom nkhfi anfingen^ wenn der Oe^mlK 
nidit vorhanden ist Das soQ Dir sagen^ daß das Handwerk alles 
und nkhts ist; daß man es unbedingt kennen muß, aber nkht außer 
adit lassen darf« daß das Itfinsderisdie Bmofinden die HauDtsadie ist 
Mit cinm Wort: et dnd rwd BlemcoKir die geuennt einander auf* 
hd^eUr aber vereint ein gfaiidioies Oaniet eigcben* 

Übrigens spredie kh nidit in bezug auf Dfch, wenn, wie kh et 
fest giaube. Outet in Dir stedct braudist Du Didi nkht an <fiese 
etwnt kindiidi vofgcbraditen Uniertdieidangcn zu halten. Jedet Oenie 
kommt mit seinen ureigenen Oedanken und seiner originalen Pom 
nxr Wdt: das sind Dingen die nkht getrennt werden könncnr ohne 
ihren Trigw xumindett filr die Mltwcb; vollkommen wertlot su 
madien. Dat wird besonders bemerkbar, wenn der Oedanke allein 
die Oberhand hat Der arme große Mann zählt dann zu den Un» 
verstandenen/ mag andi seine Seele triUaneo^ sie vermag ikh den 
anderen nkht ndtniteden. Er ist UUherikh und uQgHldÜkh. Wenn die 
Pom allein da ist wird der Mann, der sie besitzt ohne die Idee 
au bcalticn, bitweilen ans Ziel gelangen, aber dann wird sein Bei« 
spiel ungeheuer gefiüirüdi. Bndlldi komme Idi tu der gesdiäfbmäßigen 
Malerei, auf die «rt hk iidw u m ia t kh Dir vcrspcodien hatte. Alles, 
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was vorausgeht; ist nur eine lange Eiuldüiiig/ jetzt komnit 4a», was 
idi Dir eigentiidi sagen woUte. Der Handdiimakr kann kdne Idee 
tnaodien/ er arbeitet zu tdmelt um gute Kunst zu sdiaflfien. Et ist 
ein Handwerk/ ein XfiidL um fidr tekie Kinder Bioc zu verdienen^ 
ttkfits anderes. Aber dieser verfludite Maler beherrwkt^ wenn flun 
audi die Idee fAk, oft dieFonn, und deshalb werden seine Oendlde 
fOr dieKäufisr zur PaOe. Man ist genötigt, zuzqgeben, daB es hofatdi 
Ist; und wenn man nidit weiter geht, bewundert man dieses im» 
wOnfige Wefk und ahmt es vieUefcht sogar nadL Idi weiß woM, da0 
es nur die Dummen sind, die auf den Leim gehen/ aber wirst Du 
CS mir flbebehmen, daß kh, tidierikh mit Unredit; Angst bekommen 
und Dir ab Freund zngenifen habe: »Olb aditl Denke an die Kunst; 
an die erhabene Kunst! Gehe nkht der Form allein nadi, denn die 
Form allein ist nur Handefmalerell Gehe der Idee nadi, spinne 
sdifine Träume! Die Form wird Dir der Arbeit kommen, und 
alles, was Du madien wirst, wird groß und sdite seinic Das habe 
idi Dir gesagt und das werde kh Dir immer wiederholen. Wdm 
Du damft nkht zufrieden bist; bist Du nidit vemfinftg! Diese HBnf 
jS^cn sind die emstesten, die idi \t in meinem Leben gfsdirifben 
habe. 

Erinnere Didi wenigstens an unsere Vereinbarmig: fidb idi Deine 
Ansdnuungen verletzt habe, beadite mein Oesdiwto nkht! 

ChilSan hat letzten Sonntsg den ganzen T^g mit mir veibiadii/ 
wir haben zusammen gefrühstfldct; zusammen genaditmahh; haben 
von Dir gesprodien und unsere Pfeifen geraudit. Er ist ein ausge» 
zekhneter Bursdie/ aber mein Goit, wddie Einfah, weldie Welt« 
Unkenntnis! Es sdieint mir wenig wahrsdieinlidi, daß er sidi dunh« 
setzt. Indes wird er nie unglOddkh seki, imd das trdetet midi einiger« 
maßen darüber. Ihn so ganz wadi träumen zu sehen. Sein Charakter 
hat nicht mehr die knpubive Wärme der Jugend/ kh habe ihn spgar 
im Verdadit; geizig zu seki. Mit diesen zwei Fehlem, die in <fiesem 
Fall Vorzöge sfaid, kann er weder Hungers sieibenr tiodi melandio« 
lisdi werden. Er wird skh immer zeitig gent^g hi sein I>orf zurüdc^ 
ziehen oder besser gesagt: er wird skh mit mlttefanäßigen Bddem 
zufrieden geben, die er so teuer wie möglkh anbringen wird. 

Er sagte mir, er wohnt fai ekiem Hause, ki dem zwölf Midel 
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logieret!/ das ist ihm sehr zuwider, denn sie madien einen Heiden« 
lärm. Er will die Wohnung wediseln. Die Unsdiuld! 

Morgens von sedis bis elf geht er tägÜdi zu Suisse/ nadimittags 
geht er ins Louvre. Er ist wirklidi firedi. Adi, wenn Du hier 
wärst — weldi sdiönes Leben! Aber wozu dieser Ausruf? Damit 
wir einander überflüssig bedauern! 

lA mödite Dir nidit mehr über Chaillan berichten/ er will Dir 
nädistens selbst sdireiben. Idt habe Villevieille nodi nidit wieder ge* 
sehen/ idi gedenke ihn bald aufzusudien. 

Was midi anlangt, mein Leben ist immer dnf&rmig. Wenn Idi 
über mein Pult gebeugt dasitze und sdireibe, ohne zu wissen, was 
idi sdireibe, sdilafe idi mit offenen Augen, als wäre idi verblödet. 
Dann kommt mir plötzlidi eine heitere Erinnerung, die Erinnerung 
an einen unserer lustigen Ausflüge, an einen unserer Lieblingsplätze/ 
und mein Herz krampit sidi zusammen vor Sdimerz. Idi hebe den 
Kopf und sehe die traurige Wirklidikeit^ das staubige, mit alten 
Sdiriften vollgepfropfte Zimmer mit seiner Unzahl idiotisdier Korn« 
mis/ idi höre das einförmige Knirsdien der Federn , laute Worte, 
somlerbare Ausdrfldce/ und dort, auf dem Fenster, um meiner zu 
spotten, Sonnenstrahlen, die sidi spiegeln und mir zeigen, wie die 
Natur draußen in Festsdimudc steht, wie die Vögel melodisdi singen 
und die Blumen betäubend duften. Idi lebne midi in meinen Sessel 
zurad[, idifieße die Augen, und für einen AugenUfck sebe idi Bodi 
vor mir, meine Freunde. Idi sebe audi ifie Pnnien, die fcb geliebt 
babe, obne es zu wissen. Dann entsdiwindet alles. DieWlrfclidikeit 
dräogt sidi ndr nodi sdireddidier auf/ idi nebme meine Feder wieder 
auf und mödite am liebsten weinen. 

Adi, Freibeit, Freibeit! Das bontempfative Leben des Orients! 
Das sOfie poedsdie NiditstunI Mein sdiöner Tiauml Was ist aus 
dir geworden I 

Idi babe diesen Brief currente calamo gcsdiriebeiv obne midi aus» 
zuruben, obne mein Lidit zu sdmeuaen. Bs ist bald Mhtemadit und 
idi will midi 2U Bett legen. Idi fOble midi diesen Abend au^eregt/ 
verzeibe mir also, wenn mein Brief verrüdu ist und selbst den ge« 
ringen Orad von Vernunft entbehrt, den idi sonst besitze. 

Idi war nidit imstande^ eine Bpisid von Dir ahsuwartenif' um ^r 
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nciKf^oi^ zu tdifcibciir nod trotiidcni idi Dir nlAtt zu njen balCir 
wurde idi von to unwk tef i tdihdtcrVut erfitBc, Puplcr zu hrh rl ti tfl i v 
da0 idi der VertudiUQg erlegen bin. 

kh drikke Dir die Hand. Dein Freund 

Emile Zola. 

Meine Empfehlungen an Deine Eltern. Soeben erhalte idi Deinen 
Brief. Er erweckt in mir eine wohltuende Hoffnung. Dein Vater 
wird mensdilidi. Sei fest, ohne respektlos zu sein! Denke daran, daß 
CS Deine Zukunft ist, die sidi entsAeidet, und daß Dein Glüdt da* 
von abhängt. Das, was Du über die Malerei sagst, wird überflüssig, 
sowie Du selber die Fehler des X . . . einsiehst. 

Idi werde bald auf Deinen Brief antworten. 
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FÜRSTIN MECHTILD LICHNOWSKy 

GÖTTER, 
KÖNIGE UND TIERE 
IN ÄGYPTEN 

Mit zahlreidi. Illustrationen nadiZddinungen derVerfasserin 
Geheftet M 6.50 • Halbl.-Bd. M 8.50, Ganzl^-Bd. M 10.- 

3. Auflage 

I N H A LT: 

Anuan / Der Isistempd der Insel Philae / Nilaufträrts / Abu' 
Simbd / KotnoiDbo/Edfa/ Labor / I>k Kfioigsgrlbcr/Nodia^ 
OaUt/An M der »ladfaMK/Nack Aftgr^M/TM-Aounui md 
Boi-Iiassan / Kairo / Das igyptisdie MuMimi / Dm TotoaftM m 
Sakan / Die Grabstätten der Könige Cbeopi^ 
Oicfttn, MyiKriiios / AiMdM 

AgndKur ia 4« Nnmt IbmffSmt Die Sdwtfitdlata TIfiililii 
Lidinowsky : oidit mehr zu trennen von TfliOBCB und Gdsrem dieser 
bluterfiaUtcn Sdtattenfirift kein Zonftglied, sondern eine Pflanienkraft/ 
Versteherin dordi die FingerspitzcOr dordi die Nctzluat, durdi Ahnen- 
des hinter der hktxhaot, durdi ein l>Bt<iM>ea im OeblOt, aber nkfat 
■In TO on ocn , yMnAs voller Dranf nd Ifagcdold/ ab ob de 
vüßte: Dies hfiersdn ist Icorz . . . Herrlidies im Rebellenbhit In dieser 
Erdnähe. No<h in dieser äsenden Tierfreundsdiaft Naturverbunden 
durdi Ertastung — vie Bettina damals, die mit Rheinfistbem , mit 
Beethoven, mit eines Bruders Bild in verhallten Lflftcn banste. Pmnk' 
frei Bin In der PflOe berdudkr MdwA, der DMda oad Tod tat 
Aqgc faßt -~ — Binef die Rosmarin und vctttafende Fragen und 
mand»e MaienstrSuße dieser Welt unter den Sternen erkannt hat. Ein 

Aufenthalt hier, tapfer bezeugt. Man spridit zu ihr (wie 

anim Louis Ferdinand ein gewisser Tonmeister): „Qv nidit 

ehr gotl Soadcn pradbUwH" 
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Lettrts de Ca Marguist Du Deffand ä Horace WafpoU. E^it. ßy Paget Toynßee. 
%ßree Vo^tmes. MetBuen, London. - Bisher kannte man 353 und mdat unvoll' 
Bride der Du Dcfini- ein giodtfidkcr Zo&K brachte dfe Ober der VoOco- 
cttOfbcM cndfeele Mn. Tojnibec en ein lengvciigciieiici BOndclL 
das 83A ganz unbekannte Briefe der Marquiie an ihren spleenigen Preundr amour 
de ttte, enthfeft, von denen nur se<hs firagmentarisdi sind. Die Kenner werden diese 
Entdeckang, die in diesen drei umfangreidien Bänden niedergelegt ist, nidit hodi ge« 
nug sdiätzen können. Die Du Deffand ist neben der ihr so sehr verwandten Sivigni die 
Uanlidw frenxfieiiAe BrieftAfcAcrio/ gcboien fjnrfedi flOe b e i de die mSalBte de Liviy'* 
nur mit Honig, die Du Deffand mit Galle auf den Lippen. Keine besaß Phantasie; 
aber jede das khhaftntr Brieeeen des Sldubaicn and eine Knft des Ausdrudces 
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ADOLF SCHUSTERMANN 

ZEITUNGSNACHRICHTEN -BUREAU 
5ERUN SO. 16, RUNGESTR. 25/27, SPREEPALAST 

Größtes Nadu1diien-5areau mit Abteilungen fOx Dlbllographie, PollHk, Kunst, 
Wlssensdiafi, Handel u. Industrie. Liest neben Tagesseitungen des in* u. Aus« 



Das fauHhii gewfthrlcisiet zuverlAssIgsie und reldihalilgste Lieferung 
ynm XcttmisnniKtinHtffn fftr jedes InlcresscagebieL — Proq^ gratis 



HOHENZOLLERN- 
KUNSTOEWEßBE- 
HAUS 

FRIEDMANNuWEBER. 

E R. L I N -W« 



KUNSTöEWIRBE a 
WOHNUNO&tlNRlCnTUN- 

OfN uANTiQurrMrtN. 
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erlanD norbenftilOlb 

Tnbianerleben 

El Gran Chaco (SQbameiika) 

mit 162 Illupratlonen unb einer Karte / Pivts m 7.— brofdjicrt, HI 8.S0 gctounben 

Tlus ber fOile gicinzenbcr Urteile nur ein paar IDorte Soen fjebfns: „Seiten t)at irobl 
ein ror((t)er in bas Eeben unb innerfte IDefen eines Ilaturvolkes fo tief einzubringen 
Dcnno4)t, Die £rlanb norbenfkiOlb. Cr ziei)t nidit, ipic anberc, eine unabcrfteig> 
M||t 6rMZf vlfdien fclMHi 3flf HRb IfefVii fnKMtfldHw QMIfu. Mit tanliii Ik^tni 
Iii StfnilNHA^ cfn flfoMs 9nM^t wn Mt ^W"^ ^millM Oi|M|t Mb tUO" 
ipfertem Rrm, nimmt er an ben orflben InbianertSnzen im Cfdjte Hirrr Feuer ober bei 
raonbfdieln teil, fbigt ii)nen,ipenn fle im GebOfct) (Treiren, unb i|T flir lagbgef^ljrte. Crfanb 
TIorbenfMOIbs Sdiilberung pomCeben berlnbianerlH immer iparm unb rynipati)l|(l),o(trca« 
tiflfrd) unb brapifd) unbmandjmal rfitfcndltslos. Die üluHrationen pnballeiyerporragcnl.'* 



Walls montgotnerysSliroerflolpe 

Das romantifd)« Deutfchlanb 

Reffejournal einer Schroebin (1^—1^6} nebft 
efnsr Cinleitung oon Cllcn Key unb pfer Portrats 

Pnb M Im^lifcii^ W 7>* tlcgiiit kafionfcrt» M X>SO to QilMiiCf flitantai 

«»Mit pMcd bcbciilcnicii PcifQnMjiifftfn kosunl Nc OnM^nln Mf Nifcr Rc^it to 

BerOljrung. Durd) ffmalie oon i}elDlg geb. Tmiioff ienrt (le in Berlin fouqut, CljamlfTo, 
ID. D. Qumbolbt, Gneifenau, Sdiaboip, Sapigny, Tnenbeisfolin unb Henriette Qerz 

kmnm. Die Hufzeictjnungen geben uns aber nid|t nur einen Cinbttdi in bas 

IPtfcn bekannter bcutftfier Per(ünlid)kcften» fle enttiOilen uns fn bcr SfMNrfB (Ubcr 
cliMi FranfiMliflfAktfr nn (IwlNf j il^ H t r llnliMlInMflkIflIiiN'» Italtai Otici* rab 
rkfonMttHKtsflnpfliibcns.'' (lirtnr BranfC9cttcr, fInnklL 3ffln«0 



6uftaf ?roebing * 0ebict)te 

Preis in Ganzleinen geb. III S.-, in Qalbpergament mit SeibenQberzug in 7.50 

„Tiefes, ipatires, aus doü unb loarm emp|lnbenben IHenfclienherzeii fierporquellenbes 
6efflt)l, (Idjrer, glQdciidier RusbruA, tfc^, nadjfpfirenbe Gebanicen zeidinen biefen 
DM^ter aus, Die ein llebepolles SldiMifcnlKn ta Nc Seele feiner engeren 
Qcfinat» INimlrab*'' (INIgcni* Sdftmflr MBndink) 
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und dnc Eleganz des Wiucs ohne Gleidiea. Jede ist der gq»rägteste Atudnidc ihrer 

£CIC« QK üCVIgK OIBBOI Uf Igt Hllgt SCHT IDnMi^ vQMr nmiK SB IlHWniH l<W>fH» 

4m wniUflilg and dta iniHidt w md nie cnnfldet/ MiniaiM knlt und er» 

mOdet wie ihre Zeit, flbctwtt, geekelt, ganz sdudf gewordene Intelligenz mit einem 
kleinen frierenden Herzen, das kdn liebes Wort hat und keines findet. Es gab ja 
ttidits als Geseilsduft, also gab es nidits als Klaudi und Bosheit/ keiner konnte 
allein Idycn, und dodi war jeder viel zu irritabel, um den andern zu ertragen. Alle 

im Dettd Üci fcolt en derBacy« 
iffciviifilidien Witz verdampft Die Du Deffand madite sfcfc in 
Gegensatz zu den andern berühmten Frauen ihrer Zeit nidits aus den berOhmten 
"hXkaaenkf *ie ist dafio gar nidit Snob wie dodi irgendwo die Geoffirin mit ihrem 

Seile 49 



GEBRÜDER DIETRICH 

aRAPHISCNI KUNSTANSTALT UNDKUNSTDRUCKKRKI 

Herstellung aller Arten Klischees In erstklassigster Ausführung. 
SPEZIALITÄT: Drei- und Vlerfarben-Klischi 
Feinster Dret- und VIer-Farbendruek. 



Vcrmittclungsstelle für künsticriscfic Auftrage jeder Art 

MARIE HELD-HERZ 

Ouvlollenbuig • Kantstra^ 10 n . TcL-StpL Nr. 4656 



Qbenidkine, Vermitlelung und Gbenvodiungvon Bauten, 

^Wohnungseinrichtungen und dergleidien • Verkauf von 
Bildern, Skulpturen, Sdiworz-Wei^-Bldttem, Budiern, 
Kunstgewerbe, Stoffen u[w. • Anfertigung von Plaketten, 
Exlibris, Menü-, Tisdikarten usw. • Tafeldekorationen 
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ZEITSCHRIFT FÜR 
BÜCHERFREUNDE 

ORGAN DER GESELLSCHAFT DER BIBLIO- 
PHILEN <E. V.) DER DEUTSCHEN BUCH- 
GEWERBEKQNSTLER (E. UND DER 
WIENER GESELLSCHAFT DER BIBUOPHILEN 

BEGRQNDET VON FEODOR v. EOBBLTITZ 

NEUE FOLGE 

HER AI BOBOBBBN VON 
Fkofenor Dr. CARL SOiQDDBKOPP-Wcinar 
IMoaor Dr. OEORO WITKOmKI.Ld|a% 



GESCHICHTEN 
AUS WEIHERTAL 

Nadi japanisd\en Büdem erzählt von 

Dr. HEINRICH LHOTZKy 

Kartoniert M 5.— 

Zu <kei2ehii rdxaidtti lapanisdken Pcderzektmanfen sdirid» 
der bekannte Autor zwei Mänben, die aOgcmcin AnUanf 
finden werden. Das Budi wird soeben versandt sodafi 
Sie es in jeder besseren Budihandlong 
vocgdegt bekommen können 
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OQET OK IVMO nnC IWf III WM|NHS wW ■MBB WKr flU CHI 

Httf Mk Ociilir Miiiiicfo und I j umciy <lcr ridli fcndc 4m von wiMff 

68 jährigen Korrespoodentin verbat; woran ihr lag: Gefählsaamakh. Und auf 
seinen Befehl ließ sie die GefQhlc, zum G(Od( der heutigen Leser, und gab nidits 
als ihren Kopf, ihre Langvreile, ihre Bosheit, ihren Witz. Walpoie war, wie ein Eng' 
Uiider tagte, der ridttige Mann fiOr verbranditc Nervea, der typisdie Dilettant «einer 

I>ieae Briefe aind ein Sdiatzhaus der Zeit, vd dir IhmttnaiMha^ dfe ilire Un« 

HcÜiflB die Da DcSud kL F. B. 

FortKttia« SdR fi 
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MONCHEN • ODEONSPLATZ1 

Gemälde, Graphik, Plastik, 
Kleinkunst. Batik 

Qemlld« wn Cdnnne bis zu dsn BiprMSiontaton. Graphik von Leibi 
bis siff unsars Tags. SlmtUcha M^|olllcan von Pral. Banihard Hoatoar 
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NEUE MUSTERDRUCKE 

IM SEPTEMBER 
KLEIST 

DER ZERBROCHENE KRUG 

Druck der Reichsdruckerei. 

Einmalige Auflage Ton 200 Exemplaren. Subskriptions- 
preis: Nr. 1 bis 50 auf Japan in Maroquin i 75 Mark, 
Nr. 51 bis 200 auf BMten in Po^mait k 30 Mark. 

GOETHE / PROMETHEUS- 
FRAGMENT 

Dmck dar RaiehadraekareL 
Einmalige Auflage woa 200 BaanpfaBan. SobdolplloBa» 
pzda: Nr. 1 bia 50 aal lupaa In Jfavoqain k 30 Hafk, 
diata aind bardts gezdkbnat Nr. 51 bia 200 aal Btttaa 
in Par^oMat k 20 Jlarib 

IM M O VEMB £ R 

HOMER / ODYSSEE 

in der ursprllnglichen Vosaiachen Obertra^nng yon 1781. 

Druck der Offizin Drugalin. 
Einmalige Auflage von 200 Exemplaren. Subskriptions- 
preis: Nr. 1 bis 50 auf Japan in Maroquin ä 100 Mark, 
Nr. 51 bis 200 auf Batten in Perg^u&cnt k 50 Mark. 

ERNST OHLE*V£RLAG 
DÜSSELDORF 
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GeorgütH PoHr^ /p//- /p/2. TSe Poetry Boo/lsSop. London 1912. - Dlcie 
Anthologie der neueren englisdien Diditkunst, von der wir mit dem Herausgeber 
glauben, daß sie zu einer frisdieo Stärke und S<bönheit strebt, verdient Beaditung, 
denn mit diesen Diditem beginnt in der Tat eine Epodkc Hier ist kdne Spur mdir 
4cr TcmiyioQMfcco HflbtdU^^bdt und nidbls ndip von 4cp utftvifcliotiMiitAcB CMhtC/ ikt 
dn paar ludbidie Gedidite, aber keinen diditerisdien Charakter hervorgebracht ha^ 
wenn man von dem beiseitestehenden Robert Bricl^cs absieht, dem dieses Buch ge» 
widmet ist, und den mehr ein höchst geschmackvoller Kunstverstand als dichterisdies 
Temperament auszdduiet. Nadi zehn Jahren biasscr Diditerd stehen diese jungen 
Diifclcf dfe oidit ndv dmift b ciAl ft igco» die PlnnlEitAdK des ^ivlidwn ! 

iwi 
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Vvrlsg von Ocorg Herrelrtirgvr fn Cvipzfg 

niax Qlaff * 6torgione 

Ün Koman aus tm Itaifenifdien Kenafffancc 
mt Z Kunftbdlagm fn CfdiHNudc 

Dr. |P»iww IranM MMM In „—rtwry^Piw» «arglOMl Mm iMoot Mc Vota, m 

Mc nac})[nru. ürrmirtungcn, Cigcnbfn. Tiber (Uiw RMr mSljlen btf Oc1kl)ld)lt eines Kfinflttrlttocns 
Nin. bcr i^rt SiwadK Wflhll. UM Hait OUft (»at fk »oftaaNn. CniOit fic mm vMcr. la <tom 

gsr nldH anbm gcvrfm r«1n. I'as ganze buntfarblfc, kunfTrn>t)c Treiben bcr Rma(|Tancr mlrb vor uns 
lcbciMg.bcrg«Uf Kfito|MtoU4KrunbiP«rivollffrM«iii(^^ Mc altetaP^clMii Wt pon Nr mtbiri Sonne 

fiffbunfl unb Set)nfu(Dt. Tlur etn KOnfller konnte Wtfts Bud) |B)relbe n , ber inH Nebepoltem Ürf1li%ai 
eines KAolHcn Seele, etna Kanflicrs TfUtim zu Niitca vetlk. Das gibt ben tm0 ftinea 




Softaa njä^lnt fn neuer nupage: 

Urkunben ber beuffdien Crbebung 

OrfflfnaliDiebcrgabe fn fakflmflebruckcn ber a>fc})tfgften Hufrufe, 
CrlalTe, Flugf^irfftcn, lieber unb Jeftungsnummeni. 

ms ergtamg iflcr CrfniifruiHisMrffMp titmastßt0m im 

Dr. IVtebrf<4 Sctitiizc 

Jubfiaiinsprate; In Hbpfif 1113^, rpAterUfö.— 
Cfdrtfalimitsgalif fn QafWebcr^llTappe m 10.— 

„IMcfi Mappe barf nan ni<Mg als bas unb ab ein vertPbttcs Blerk an bic Spltte ber nrn^ 

fli^ftann BM^ntirfta IMtaa^ Me mm Me Alnavang an Mc gra^ Ci^ebung bcfk^crt tat. Vif 

einen fafl umrerfianMId) geringen Prds arlrb Ijler In Doltenb«trr form ein kulturt}lftorir(l)es unb oater« 
MaMMKs Doftuamn geboten, das [Unea qirenplatt m ber M^erd K»cs Patrioten unb Jabes BtMpcr^ 
ü wn t b ri fHMn vM.** («MtafHr ni a H in MaH.) 

IHe Sammlung ent1)4lt u. a. bIc polt|ianMgr Reprobufetlon ztpcler frflausgabcn T1)eobor KOmerf<})n- 
Qcbbtrtbanbe oon grtftter ScNen^U, nimlUli Cciier unb S^vcrt. unb bic no4) (kttenerm bfti bentfc^ 

ferner efne grofte 3a»)l umfangrdcticr S(J)r1f(en ron fmft morlti flmbt, Qeinrld) ppn Kleifl, Sadtarlas 
Demer, pom Pater TlKObor Kbroers, bem Celpztger Pro(e||or Krug uHv. Jafanuncn 40 vertnotte StfidK* 
Me wm frtUm Ml Hü» «MI ntaMb iiilpgwm mrtM. Wm BM SMMMHm 
at aaiiHMIw fO ObtaafMlwi In iiiW||Bw>nHii mm^ 
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vergangene LiAc und derld zu bekfagcn. Diese Diditer haben keine Angst 
meftr, weder vor den Dingen, nodi vor den Gedanken/ sie haben stark die einen und 
«hauen den andern ins Gesidit/ man baut seine Strophen nidit mehr auf das zitternde 
GefÜhId>exi/ und die FlOgel der Phantasie sind nidit mehr lybellendOnn. Wie auf 
dem Kontinent Ucr aoA naadmial: Ponnloe^lEeit dk fDr dunftbrcAcode 
Kraft Uftf wo sie dodi vergeudete Kraft kit, Worte aus dem Alltag, die fOr hödiste 
dramatisdie Ansdiaulidikdt stehen vollen, wo sie dodi Versagen des Gesidites sind, 
und, wie auf dem Kontinent, "Worte im hödistcn ardiaisdien Ornat: Worthaftigkcit 
«tatt Gebilde. Franzöeisdie Einflüsse audi deutsdte? — sind so merkbar. Aber diese 
BimttfamgCB tedcftt wSAim dmmii di5 fctar tcfcf bcmfateuwcfle Dfcfatef tiod» Aber' 
rffomliie von md neben dmi Ocxdon Botiomley und folm Drinkvnlef« DieK 
neueren Diditer haben ihre Vierteljahrsdirift in „Poetry and Drama'^ die Harold 
Mamo heraingibl; neben ^^Rl^rtm" die bamt diditeriadie 2eitsdrift Englands. F. B. 

Fomefmng Seite 55 
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VERLAG DER WEISSEN BÜCHER • LEIPZIG 



- 

1^ 



ERNST STADLER \ 

DER AUFBRUCH ' 



II 



Geh. M 3.-- • GEDICHTE • Geb. M 4.-- 

Bratt Stadfo; bekannt und in den Krdscn der Jungen bereits hodf I 
gcsdOltzt alt i&Witer and Obcncticr, vcfgfc nd fc h t einen Bnd Oe» 1 

dirfitc, der einen ganz ursprflnglldien Lyriker offenbart. Ein gedrängter 
Rhythmus beseelt die weit ausladenden Zeilen seines Stropbenbanet, 
es ist wundervoll, vie ein Geftthl tidi langsam gestaltet und alles in 
der Sdiwebe bleibt bis die Endreime wie große Sdunetterlinge nieder- 
gehen. Durdi Großstadt und freies Land, Jammer und GlQdt kämpft 
stdi Musiki dann strömt alle Unruhe in Zuversidit. Sdiöne Ge diAte |i 
ood vnt vkUddit nodi widitiger ist: eine Lebenssadte, so ernst ao ' '■ 
ebrlldv wie irgendeine, »romanhafte wie irgendein Sdiidctal. Olne 
Programm, tendenzlos, firisdi und blutfarben in dieser Zeit der »Literatur- 
poütik«, wo Temperamente^ GefOfik; Riditungen and Sdiulen wie 
Aktlengeselladballen gegrOndet md dfe OriginalgcnieB in Anm laf l wl m 
Aller an Litfaßsäulen ausgesetzt werden. Nebenbei lat dkMT Didllir 
Ccnnanist, Professor der detitsdien Spradie« WOVOO 
er Gebraudi madit, wie oben gesagt 

PAUL ZECH 

DIE EISERNE BRÜCKE 

Geli.M3.- • GEDICHTE • Geb. M 4.^ f | 

Dieser netie OediditiMfid von Paal ZtA, dem Verfinaer des »Sdiwancn j| 
Reviersc sditteftt ddi inhaltiidi an des Diditers Erstling »Sdiollenbrudb« 1 1 
nur in seinem ersten Teile an. Der weitaus gr6Bte Teil der Gedidite || 
ist auf einen gänzUdi neuen Ton gestimmt Liei>eMtrophcn von psalm- 
artigem Chafäkter and soziale Rfaydunen dom i n i e ren . Denier käu wert 
sind audi die großen Zyklen »Der Hafienc, »Der Stadtpark Gedidite 
wie »Der Mördert, »Die Sadrträgerin«, »Der Priesterc, »Die Greisin« 
erweisen sidi als ein angestrengter Versudi zur Gestaltung der neuen 
Ballade. Im Spradilidben und Ethiadiett crsdieint »Die eiserne BrOdte« 
wesentlidi stärlter als alle früheren Bödier von Paul Zedi, von dem Eridi 
Mühsam in einem Essay über moderne Lyrik sdtrieb -. »Werfel und Zedi f | 
scheinen unter den AUerjüngstcn die Anwartsdiaft zu habeur auf dem || 
TInifrfmi dcrLyrÜt dci IsMcn JiiiRdnli (ole DiAtonf nufiutldiliMH« 1 i 

tl 
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GfrSartf Hauptmanns BfatStrtung oder Wkdrrtrzdßfung da Lotfl^rüi für 
Jugend. Uttsttin Berän. Es vcrürde der Raum nicht htnrddien, aus diesem Budte 
Stellen zum Beweise dafOr abzudrucken, daß diese Sacbe in einem Deutscfi geschrieben 
ist, vk CS nor nodi der Roman Atlantis sich leistet Die deutsdien Koaunis könnten 
bd OciiAit kfaimr Mftc flmv es ICoiiMntodeotxt. Dm bst dendbe HniptBMM 
g M d üt f b f W » der den „Quint" gedichtet hat. Man versteht das ntdit. Was ist hier 
eigentlich passiert? Hat hier ein Gehirn alle Selbstkontrolle verloren? In diesem Lohen- 
grin breitet sich eine Hauptmannsche Gedankenwelt aus, über die man immer schon 
wegsah, wenn sie früher fragmoitarisch zum Vorschein kam. Ein Plunder unge« 
UMctta aod abnungsloseo AaftBMAli ftr drd GfOMfcoi. Msn Vbtntk dieses Zeug 
vnd was Uo6 davon lebe tat dicrfd StOdica am des grollen MitkldgcfOhfes in Haii|»U 

Forfi^-rrtinc; ?Hrf 57 



LUDWIG RUBINER, FRIEDRICH 
EISENLOHR, UVINGSTONE HAHN 

KRIMINAL-SONETTE 

Umsdilag'Zeidinung von Kurt Szafranski 
Geheftet M 2. — > gebunden M 3.-- 

Berfiner Zeitung am Mittag: Man denke hier nidht 
etwa an Parodien oder ähnlidies. Nein, L, Rubtner 
und seine Mitarbeiter haben ganz einfadi in dem 
pompösen Vierzehnzeiler eine geeignete Zeremonie 
entdeckt, um auf die prägnanteste Manier . . . 
Kriminalgesdiiditen zu erzählen. Sie picnen inSoneite, 
deren kftnstieriidie VoUcndiuig unantastbar 
li^ Abenteurer«Romane von un« 
crbörler KbnprinüeftliciL 

KURT WOLFF VERLAG- LEIPZIG 
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Die Bücherei Maiandros 

^CKoiugflgcBcii Mn ^^cQtnd^ l&<iiilifii|<idPy 
3aftfb 9Uc^ JXtign, 3(tifdtit Stttef^ im Xfctlag t>oii 
^aulXtmt, ;33ecIhM5G5iIiiMM»orf 

Crftc« 9ui^ 
Teresa und Wolfgang • Eine Norelle 

von Samuel Lubliuski 

Ekstatische Wallfahrten 

Semilasso in Afrika Ton A. R. Meyer 
Via cnids ^on Heinrich Lautensack 

f)ricf ei 9nt^ 

ApoUodom • tniMr Lyrik 

Anselm Ruest 



!Bitrtc« unb fflnftfi Qki^ 
Der Mistral 

WH 7kM§m Mn 99a(, Senn, Sid, 9ran»niun|, Srann, Srob, 
(Soroffa. tViut^rn^ tk^nii, C^rnfldn, ^ift^lrn, (Srdnrr, fyilttngK, 
^ffndfOfT, J^rmmnn, J^m, ^ijmfl, ^fmamitlfal, J^|, if^frr, 
£a«f(c^6«$AI(r, £cim^r», ü^auev, 2oerft, Zfyoma» TUatm, JRtO, 
9Ri^ g R iWfa rt> 9tff«rgm|brn, paqurt, PaquiCa, e^hut, 
ei^UMr, ei^af. (5<^ur. etatler, Ctt^, CtMß, 3BlMM« 
2Qd#crgrr. Wtrftl, ^mig u. o. 

In Bfemoriam Lten Deubel 

IMrin, 5rmai)«Q[i&, Sorqurt, DITerrereau, Q3tldrar. ®ui[6rauf u. a. 
mnic grap^ifi^ Seferdgrn finb in ba ^ÖMfetti ocrtrrttn Stoeffnrr, 
«««««an, Gcgal, tIReibner; mir hMfi^en: e. g ifa H Mi i tti , 
Ä^cMr, 9RkfDir, 0iMi|art, SIR. n. «. 

3ebM 35ucft rinjrfn ä dl l. — , &if frt^ Sfitftrr jufummfn in etacm 
^alHcderfunfr 912 8.—. t)tt« nrurflr :Srit>[att loird gratt« on 
fifer «nfgegc^cnc Xdrrffr ocrfanM. 

Verlag Paul Knorr • Berlin-Wilmersdorf 



mann* Herzen, du Uta <fie W^eber sdireiben ließ, das Hannele — von den Versen 
abgesehm — und den praditvollen Bieberpelx Ist das alles vorbei? Aber nod) nid)t 
za fange her gab es ja nodi den„Qijint"und Respekt vor der Poesie der Welt in Pippa. Da 
man es nidit auf das Wort wird glauben wollen, daß dkaer Hauptmanntdie Lohengrin, 
•bvddcr teoMCffradbaoai Si«eachiMit wAdtmitmattääatm AdVlaMtkt, 
«km dk — loqubhioa Pdln Icg^ dfe ,,OcHtici<fank ab giiilirft da man et nidit 
fUmbea wird, dan dieser Lx>hengrin den Sdiwan, der i1tn zog, eine TSosdiung Elsas 
nennt, eine in ihrer Aufregung begreiflidte, und daß dieser Lohengrin es ganz ver« 
getscn hat, daß er gebot, ihn nie nadi seinem Namen zu fragen — da man das und 
allca WM wir ans dicaan toU-bl6den Zeuge beriditen könateiw nidat glauben wird, 
■Am vir Mf dM Bodi mmüua, du doe KMmtmt» Im; NIA* eine Bau 

Poractzonf Sdte 59 



Verlag der Weißen Bücher* Leipzig 

Damnicittt •ncheiot: 

DER FREMDE 

Roman. 2. Auflage. Geh. M 3.^, geb. M 4.^ 

Ren^ Schickeies .Fremder' Ist in der Umsetzung der Wlrk- 
Ilchkeit in das episch gebundene Wort, in der Anschaulich* 
Iceit des Einzolwortes und seiner Verwendung im Satze so 
einlSsch, klar und persönlicti — auf die Gefshr hin, grotesk 

rridw dar aaMfmWaR «wl m§b: aowde» aiioaaaMkan- 

loa — daß es in die NIte m IMIMlos „Hyperion" rflckt. 
wo ein gleicherweise an romanischen und griechischen Bei 
spielen erzogenes Geffahl fQr Durchsichtigkeit der Sprache 
sich andi deutscher Worte bedient Gewiß ist das Buch kflnat- 
IttlMii aloht fsUat, and diJ mIm IJalwwMmpfc la PiriMr 

BOMBMRraMBipMHBi IRMnMIl eiB UMK VOB NlIBniMBnai 

da Schickele hier In Wahrheit dunkel nach einer reineren 
Form der Dichtung strebte und nur wider Willen im Milien- 
roman stecken blieb. Deshalb bleibt Schickele doch wolil einer 
der fiinaten Stillsten, einer der pertOnliciisten Dichter der 
Zdt aad dkt Bmhdat StiBMliy yoa Fti^BmAm tmttam 
■mwrlirliiliMiMUrailMi ninlitni MuMm BurnL A afcsftilaiMliu 
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I ^empeUKlaffitet 



♦ 

^ ^cbbel f^omet ^ 

;fc |>t«aat(f4« QDcctc Odg((cc ^ 

* (n 4 <8Äadcii In 9 9Mndctt 

jjl (9m1 1 TDri^no^tc« 19l| (/Btmi 1 liegt <ZDc(^Md^ Nll| * 

K<«i( Ccac Ot^cll« f 

jjl QDollftändige Xempel'Avegaben * 

X Ooccbc St^iUcc Scffins * 

* Ctfcrmonn Qc(ne JTTflrffc 5 
^ OcIpc<c^( nU Ooct^c 9AMtU<^c QDccIc SiMtUd^c QDccCc X 
4c ta9«iMMi te 10 <Bfciiw i> 4 <Bliiii | 

$ KUffk a«b«l QI^U«! KdtBcr | 

*^ S6mt\. Wtttt Poet. TDtcl« Poet. TD CT fc Poet. QDccfc ^ 

^ i« 5 'BAndtn (n 1 «Band (n 9 Q3dndcn (« 9 9dndc« 2 

Bt^atefpcace S^afefpcorc SlyaCcfpeotc | 

^ engltr^ md ftartfll^ Cngicr^ wid 1>catf<| t>o« QOfBtcnafcc^ . 4| 

* 9a» ^ib«Uii9kmli<a. Alto ««i mcsicatf 4 !■ « «in««. 4c 

j 

I OoctVt OocC^c Ooctiyc J 

4c t>Cc e(dl4»te 9aMft OtoUani fc^c '7(el{< | 

* Cdiuini.-CcdeTin?«- IMB.]R5'5oC<d«r3R7;o Ccin. 3116.- Ccdct 7^8- 4c 
4c 4c 

4c OocC^c ^einc ^M^llbcUngcnlicd 4c 

«cfkWf 4c« «f 9a« ««4 4cT et c Jet ««1» KmI Mm«« ^ 

3^ Cf(n. 7n 4.- CtdtrTTtö - Cttn. 717 4.50 C«dfc 717 6. jo Ce<ii.in5.-Ccdct3n7'- 

3^ n—wwiMiiniwiilliii i>iwiiiiiiiiiii m 1 1 1 1 im iiiiiiiniiii iiiiiiini«iiiii««iw«mwi«iiriiinrimtimri-"TTiwiiniTiifnMMMWMMMHMinT^^ ^ 

^ (>n nBb«tta4>t d(c gediegenen nnd beTVorragcndcn 'Sut^aMflattvag , d(« det 4^ 

X ^Xc«pclMcl««v|k|(,e««MdtePnac4«c9ca««t'ia«{{irR««chaMt«M««lb« X 

jjc lüRKtb »«MMM wwim. 9k9Mt ^Atm ftarti« «fe^Mli^ mmUm - 9tt X 
4c |tlf n«ofkattaBgogattBao ^btn die tempcUKloffffet einen Cfnbeftaprci* ^ 

Jm j«4cc ^B«aa ttaicta UafIMi i^c €• gikc eine Au««^ i" OanjUisc«, ctnc 4c 

— -» ^ 

]edcc <8and fo^tt: '3n Ccinen 371 (n det Q>oc]ngo« ^ 

aasgobc (nld)t e(n}<ln) 3n 19.-, in Qalblcder TU ).75 4c 

4c 

« 3>ecXempel/Q9ei:la9/£eip3i0|Seebuc9ftca^c ^7 4I 
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^diung. Denn es bleibt nicht einmal auf der Balm von Hauptmanns A1lersd)lcdi« 
testcm. Es hat diditcrisdi nur in Friederike Kempner seinesgleidicn. Es hat im Geiste 
Oberhaupt nidit seines Gleidien. Das ist unseres Wissens noch nie dagewesen. Weil 
wir Hauptmann um einige setner Werke sehr schätzen, wenn audi mehr lieben, 
mOstai «fr dkt Ober sdoen Lohciigria dun sagen. Haaptmaim ist verwirrt uml in 
einer Oblen Zeit/ er bcilniic sidi/ er aAw^^ wenn keine Stimme mehr in ihm redet/ 
aber er sdimiere nicht wie Isdn Sdunierer in gnnsen dcundien Rddi Gedanfcm» 
losigkeit hinsudeft. B. 

DerBüSerwurm. Zweiter Jahrgang. Vertag des BüSerwurms. Dachau 5. München. 
Wenn Dinge das sindt wai sie sein wdlen^ sind sie gut. So der Bfidterwurm. Der 
nreite Jafnyang Hegt vor mir. Diese Monatssdirift fib» BOAcrfre uw ie liefert fOr 
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AUGUSTE RODIN 

DIE KUNST 

CcfprSdie des Meisters, gesammelt v.Pauf Gseff'.litvXs^w.PlnWPUM. 
Mit 70 Bildertafeln. Ausstattung von W. Tinumm* 
Neue VoOisausgaBe. Geb, M 5.— 

Der Tag : Dieses Budi wird einst einen dokumentariscben Wert haben, 
denn e<; bringt die Meinungen und Ansdiauungen des größten Pla- 
stiken unserer Zeit unmittelbar zur Darstellung. Soldie Bücher, 
(ddcntdinfifidic SeHtitbcirennfntoc der Kflmticr, ifnd idlenr und ohui 
sollte sk wie Offenbnrangcn Minndeln, Oflienbirangai der nensdi- 
lidien Seele. In diesem komplizierten Kflnstiergenie ist dne rührende 
Einfarfiheit, die den Worten eine seltene Qberzeugungskraft verleiht. 
Von unendlidier Liebe ist die Seele dieses Künstlers erfüllt für alle 
Sdiönheit. Darum sind seine Worte lefarreidi für alle, die Kunst 
sudwn, Kumt oime Vcnniidiinf dcrOcMmnodMit 

Knm^ZtHumg: D» Bwfc, ndt nlilfcidwn AMriMongcn Rodlnite 

Werke, gibt einen fesselnden Qberblidi über das Wocn und Sdiaflbi 
des Künstlers, und hat darüber hinaus eine allgemeine Bedeutung, 
indem es vielfadi zum Nadidenken über Kunst und Künstler über- 
haupt anregt . . . Für jeden Freund der Kunst ist das eigenartige 
WciIk ' ganz gleidi, weldien Stan<^unkt er sonst in kOnstleridwn 
Dfnccn einnehmen nnf * von Iwlicni Intcicnc» 
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8kN«Crf4»ciwni|ni 6«tt»cr 1913 

Sonolc 

@(bt(f>te Nr fM^Hta tuttnr 9t 91. €af)en, 3. Z^. fal^Iemann, 
9iKl 94l9(r, Sruno Quanbt, ^Robert iK. Sc^mtbt, Dtvlded^ 

3)rofd)t(rt 9t l.M>. ©cbiuitrn IX 8.50. 
9icr«r*Belt«Rf, fSrraieR: fMr rtcWMiai 9«UMmini fial tanf aa» itfoLfifi 
üi {|pai viel Vaffbität, «hnpfänglidifrtt. 6fe Mr flmM» gumm ilM W SlIaM. illfir 
foiar Mr UdnfdMftU« ilitcabra «iafcte . . . 

eerHner Z«flc»latt: Jfiicr »ritfUcrt ftt wiie 3«ngw M W «» i< l Jli i< fH» > 
bU b4< «Ur eisrngraxbe oom blot mrtnfrolKn 9tt«tR mÜ BÄlactR^rfMOi |UM4uiMife 

Mir 0aab: ttmlfi ml ttimber. ora 9au( 9l«9tr, «it Ocfci^ 

wortfti »on ©tffan Siofig. 
Bntitn 99«nb: I)rr «Seg burd) brn ®alb, oon S^ubolf Seon(«r(. 
Dritt» iSattb: 2>a4 Ufet« ooa 3a(ob ^tcacb. 
Wfttcr 9Mib: fi«r 9nm, «m 9lil0lf 0fid)<. 
3cla eml »oaic(n ffdmbci 91 flt ?iwmm 9Kf^. 

Sit W M to m t «frb rtn rnmanrntH Cfl» anfrrtr bcbratonbmi |ri||nif||i|ai Cltft 
biete«. 3ibrU(b crfAciaai ca. 16 BmIc 

Si^ance^co ^ttmca^ ^onttU 

3n 9Iu<n>a^I übertracifn ppn J^ranf ©punbo. ©ebunbni ^ l.M. 
Ciae MM ivirMie &bcrtrag«B|, t« ciaer Mtec« S>ragaliB'Z99c ft^nNft 

^tf magtfc^e £atrrnf 

gtWMfUn «w 7i. Xoiitolinx) l^rutfd) von 6t(fan 3. itlein. 
9rof(t»tcvt 'SR 2,60, &tbmUn SR 3.50. 
flNtJMMbiwK ite leNrtii»» w awiiiWUr ChWtr h gwlflW ai» t f^ flUil 
CUac tnoorOni finb rridi in ber CrfiabUR«, t>W^r(t)rnb in brr ^erm. &n noDrfl<Mfi%(| 
Zakat i«8i bcMMlter CiiCMHrt Habet M ia JtviiMto»! mii JtcaU mu 
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50 Pfconifc swd tdAi fcdradtte ind fctdMDAdttc Bofcn, nuui (cm ifete Sdn 

Standpunkt zwar ift nidit der unsere. Wir sehen in Borries Frh. voilMOlidiliausen keinen 
Diditcr, und der erbitterte Kampf um die Fraktur ersdieint uns töridit. Qberflössig 
zum mindest. Denn audi Antiqua hat zur rediten Zeit ihre Reize. Aber diese Dinge können 
unser Lob okbt sdunllcm, denn die sdiöne Arbdt ist das Lobenswerte, und der Er« 
fe% ipildit ftr tiCi Die NmcB dcf MNnbcitcr fioA imd ihr SdifclbcB chrlhfi 
und ohne Grimasse. Bfldierfirtunde «erden beiehrt und angeregt. Sie idiai, wie ge* 
admadtvoll fcdradtt wkd, und w« fcidDMKfcvott tcdrada wird. S. 



nm 



mimii ii i 



Verlag der Weissen Büch er • Leipzig 
Ren^ Schickeie 

Schreie auf dem Boulevard 

Pariser Erinnerungen eines 
Journalisten 

Geheftet M 3. — • Gebunden M 4. — 



Hambnrger Premdenblatt; 

Nfan wird eine Erscheinung wie die des elsAsslschen Dichters Rend 
Schickeie nicht freudig genug begrüßen Icönnen. Wie er, im Dienste 
Deutscher Presse, Paris, das locliende, flammende, lebensvolle Paris 
in sich aufnimmt und zu Iiristallischen Bildern ▼erdichtet, wie er. 
•te Kittd fHttiediter Koltor, Bit KtWk and Udie in den poli- 
tliGhen Str5mangen die bintrote Ader ewigen Vorwirtslcbent aaf- 
lilltzen UBt und wie es fahrende Geister beleuchtet, nicht nur 
wie sie sind, auch wie sie wurden, und den Geheimnissen ihrer 
Macht mit liAnstlerischem Feinsinn nachspürt, das ist Joumalis» 
mos im asMnslen, Im beelen Sinne. Hier ist der Jonmallat, desaen 
Ohr das Rannen der Zeil «eraimmt, Hiatorüwr nnd Kflnstler ra- 
^eicbl Jmnria, Roosevelt, Brland sind von dieser Warte fesehen 
nnd erstrahlen im Prisma eines liebenswürdigen Sarlcasmus be- 
sonders lebhaft. Und Alltagsdinge: vom Theater dies und das, die 
dramatisch wirksame Schilderung des Eisenbahnerstreiks, ein Mord 
oder ein Fliegerende geben In üirer Kneppbelt» dnrcb ilm ttilialiaehe 
SnnberlMlt nnd laietIgHi IMInnc Bindrüdw aqgenebmiter Art 
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IDec ^ud)cctx)ucm 

ifi eine iUuilricrte Ittonatefcbrift füt ^&4>erfrcun^e r bringt (Dcigtiiai« 
artiFel bcPanntet: 2Iutoren 6ber alle (Bebiete 6er /literatur un& ^ «■ 
famten Suf^ivefetif, Proben au« neuen VPrrFm, 3lIuflrationciir)a|^bclSpc 
d64)crbefpre6un9en unb eine lijle bcr irichtiftilcn X7euerf4>einungcn- l>er 
^A<^ern>urm i(l mit feiner 2Iuflage ron 25000 i^remplaren 5a0 perbrei« 
teile Hiteraturblatt 1Dcutf4>Ian50 unb Fo^et 2 Xnarf idbrlid). t>ie A.ieb< 
hc:brr-2Iu*gabe bringt in jebem 4><ft fcitene :Sun{lbIdtter, barunter (Dri- 
0inal'(5rapi>iff ^tnblattbrucfc unb dä(b«r3ei4>en. Preis 6 00 tTt idbriti^. 
Verlag bct 2IA<^cnminii« in Mba« bd ntA«4»ni 



i£in moderner S^ufl 

mit biefcr ^lusgabc bee erden Ccile« von (Boctbed ^aufi U0t l^bmcfe feinem 
bet^um^rittenem «faufibrucf einen jtoeiten folgoit er )ci8t bie i^nttpicf* 
lung pon 3abren, nicht nur eines :R6n|lIer0, fonbem unferer ^uffaffung 
von ^rucfcn iibcrb«iupt. X)ie neue Jfäuflausaabe ifl t>or allem einfa<b'r, 
rubißer, ftbcQCttfloibcc unb mobcmer, ba Mnc Cvprn vergangener Btil* 
epod)en reripenbft it»ur6fn, fon^e^n nur moberne. i?\?m<fn eigene Öebrif« 
ten: JrraPtur al« /)auptfd)ritt, Äuriio unb 'Untiqua aU ^ilfsfcbriften. 
Öo febr nun bie IPirPung beet^rucfee auf ber porbilbIi(bcn 2lna?cn5ung 
pr<!ld)ttgrr ^(briftrn unb ber<B6te ber banbiperFliiben Arbeit oon £>ecfel 
3U t>cdtl beruht, fo i\l bo(b no(b ein ^cbritt cpetter gegangen cporben; 
tt>aiter Ulemm ^at für bie 2fusgabe fänfjebD Original'4>ol)f<bnitte ge* 
f4><2ffen, bie pon ber ^ol3pIatte in bae Yt>erF eingebrucFt cperben Yüos 
iCbmcfe unbSIemm anjlrebten i(l alfo nicbt nur ein mufiergAItiger ^aufl* 
bvud, fonbem ein muflerg6Itige« mo^rrn(s illufhriertcf oucb; tin iUu* 
jlrierter Jaufl in ber 'Muffaffung bee beginnenben ^ipansigflen Jabr« 
bunberts. t>ic Ausgabe würbe in ber berannten (Dffijin £>rujnilin in 
&eip3ig auf xHzn <ßelbern-^6tten ge5rud't, ganj in rotes Safffanleber 
gcbunben unb Fojlet 20 tttarf. ^ubolf (5. ^inbing f<bretbt in ber ^ranP« 
furter 3eitung Aber bie /)0l3f(bnitte lt>altber :&Iemm9 3U (Boetbes Jraufl: 
viic fl^incn tPie erfijUt ron ber IftpigPeit ber tX^btmg^ 
POn un|i(btbarcn Welten b>nt'<^ ibnen.^' 

t>€x iCin^orn - Vttla^ in 2>a4>au bei Xd&nd^en 
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DAS BUNTE BUCH 

Ein Sammelbudi. Umschlagzcichnung v. Wifßefm Wagner, 

Kartoniert M — .60 

INHALT: 

Franz Werfel: Varcr und Sohn ' Carl Hauptmann: Der Evangelist 
Johannes / Heilert Eulenberg: Der einstige Tasso an den Goethe- 
sdien / Herbert Bulci)l>crg: Zwei Sonette Torquato Tassos, erfunden 
von H. B. / Baudelaire: Le TaHe cd priaon / Robert Wahcr: Lost« 
spielabend / Francis Jammes: Die Taube /Max Brod: Kleine Prosa / 
Franz Kafka: Zum Nachdenken fQr Herrenreiter Georg Trakl: De 
profundus Francis jammes: Amsterdam ' Else Lasker'SdiQler: Arme 
Kinder reidier Leute / Max Dauthendey : Die Tcufelsballade / A. Rodin: 
Natur und Kunit / Bfoina: Mbthr aui Beethoven / Walter Hticn- 
clevcr: Herbert Bnkiiberf / Herbert Bdeobcrf : Aus einem neuen 
Sdiauspiel / Emile Zola: Aus Briefen an C^zanne Georg Heytn: 
Nadtt Georg Heym: Seiltänzer Arnold Zvceig: Das Album Max 
Brod: I.ied desOrosmin Hermann Bahr: FraöaSrimek Paul Verlaine: 
Art poetique / Paul Verlaine: Les ingenues / Franz Blei: An den Sdiau« 
spieter / Bertkold Viertel : KuB / Giovanni Paacott: Der BRnde / Franz 
Werfel: Zwei Sonene aus Dantes Neuem Leben /Max Brod: Btfrlot/ 
Elte Laitter'SdiQler : An den Prinzen Benjamin / Jacob Wasacr* 
mann: Der Jude als Orientale / Suarb: Holbein / 
Franz Werfel: Als midi dein Wandeln. 

DIE BILDER 

Ludwig Kaincr, Drei Zeidinungen zum „Russisdien Ballett" , R. Jung- 
linnni^ Reproduttionen dreier Radierungen / Ibrf Thylmann, Repro- 
duktion einer Radlcninf su Jean Faul / Karl Waber, Zvd Feder- 

SCidHIungen Mahler Möller, Reproduktion einer Zeidinung Kokosdika» 
Seibstporträt und Porträt des Tänzers Nijinsky Seewald, Federzeich- 
nung l M. Lidinowsky, Wandzeichnungen aus einem Felsengrab in Beni 

Hassan ^X'aitc^ Tiemann, Vignette. 

DAS BUNTE BUCH ist ein unterhaltendes Sammelbud», 
meist unveröffcntlidit er Beiträge erster Autoren. Das Budi spiegelt 
tat vcacntttte die beMeaittiaAe RlAtiiiv adnca Vcrhga viedcr. 
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@(^u$maiiti^fi:au 

©roteifen 

^nii de^fm ^ 3 50 * * ^bunben ^ 5.— 

ÖNic Ü(>ftfd)riften m föc fld) «Urin eine ©roteste, unb her 
3:itf( flibt TOirftid) ben ?:on be« Sdndtti an, wenn man ifeu 
qnabrim ironifd> nimmt, i|T ein iBud) mit einet einjigen Äritfl«« 
frtldrunfl an bfn „em(l Ui 2tbtr\i". Unb bod) liegt nod) in 
feinem tinbifcftjTfn Spitt tiefer 6inn »erborgen — imb nid)t blofi 
Mtiorgen. ZHe Jtunil, ©efö^U (»un^ ÜM<f)raittaiig> MVcgtnttÜ 
jH tcite^ren, MMtit Ii 8b4M^ 8M^^ 

M fM Kimr 14 «liMfett lUlt M mW^hm^ M üe 
me^r Xidir Iii««, M ®PPtt religtüfrr fein (mm aU Mige 
«mft in aUet feinet getertid)feit J^ier »irb ber «mft in lauter 
bunten 6d)Uitt)ten mit feinen eignen ®affen gffd)Iageti. 3tt, bie 
giterotut foU fid) f^itt felbff bementieten. <5< »irb fid) für ben 
guten 2ffer ein Swtfdjritt in ber SRatürliAfeit, «brtid>feit 
unb — @d)ambafttgfeU ergebni, unb ber fd)led)te Sefer 
b«rf M ammtn «Nr Inm. MIIMiti 
«MM 1$, wk dicMfidi dtor fn» 
ftta fittt: — «ictf ttUvl 
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GIACOMO CASANOVA 

CORRESPONDANCE 
AVEC J. F.OPIZ 

Poblide d'aprts le manuscrit de J. F. Opiz par Fr. 
Khol et Otto Pick. Aitc on ^pilogne du ^teon. 

iMnfHj» nameiterte Auflage ym SSO EsonpL 
2 Bde. geh.M 12.—; in 2 iialbladnbdt. gdklf 1«.— 

I>1«M Correspondenx des alternden AhMrtiOMri mit dem CzadaiMr 
«Inspektor dar Kaiierllchen und Binkflntnwm", Dichter and PrlvaK 
galehrtaa Jokann Fardlnuid OpU gibt ongMümto AoftchlO— Ober 
dl» Interewent« Zelt, da CMUlom den BalMhhifl rar Niedertchrlfl 
^ Mm. - Di w mhar 

abgefkflten Briefe, sowie die Antwortnchreiben von 
J.F.OpIz, dmmli dem als BibUoUMkar de« Grafen Waldatain In 
Du klMBdai LabwkflBiltar durah dl« EmpfUilang threa famutm' 

tarnen Freandes, der alt Verfluaer des „Mtoorial d'un moDdain" 
von Wlriid Mlir gMchttstMi GnCn Lamb«g, »*«^— "* faword« 

dca Opli, ra dem ein lufient amflaanter Epilog CasanoTas (ein 
Mtliff dnwhaos ttDbakan&laa SohzUlitOeki das ant M r»n«»*« ao^ 

wort dar Baraiugaber informiert flber alle biographlKhan and 

MT Tarahrar daa Don Juani der Rokokoxelt deher aatn, 
WfrOhtao AliadihiB der Memoiren ao achmandldi am- 

wardan, das ein nenes Licht auf die latstan Briabnlaaa 
I wirft— Die luAareAasstattanc des Werkes, dessen Druek 
(Ha OCBiia W. DfognUB bsamfta, Ist vorsOglkh. Baprodoklkaatt 

vnbakannterand wenig bekannter Bf Idrr, die in engitemZii%amm«n- 
hms mit dam Text 7****^** . f^hTflyttf? die baidan «*»H >ifKap miy^ ^ 
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DEUTSOiB 

WELTPOLITIK - UND KEIN KRIEG*) 

DER anonyme Autor versteht unter Weltpolitik koloniale Bxpan' 
sion und bezeichnet ihr Ziel in Zentralafrika. Dahin solle der 
Überfluß an Bevölkerung geleitet werden, über den Deutsdiland 

verfügt. 

Jede »Weltpolitikc trägt die Gefahr eines Krieges in sidx, aber je 
nadi dem Ziel lassen sidi drei Stufen der Nähe dieser Möglidikeit 
untersdieiden. Die gefährlidiste Weltpolitik ginge auf eine territoriale 
Ausbreitung Deutsdilands in Europa selbst, den nädisten Reibungs* 
grad brädite eben die Tendenz zu kolonialer Annexion, und das 
Minimum sdieint in einer rein kommerziellen Weltpolitik zu liegen. 
Trotz des herausfordernd friedlidien Titels bewegt der Verfasser sidi 
lediglidi in den Möglidikeiten der zweiten Gefahrzonc. 

Hier steht er nun auf dem nüditernen Standpunkt, daß wir das 
Ziel unserer Annexionsbcdörfnisse nadi dem Prinzip des geringsten 
Widerstandes wählen sollten, — danadi fällt Kleinasien oder China 
von vornherein fort, wie sdion Marokko durch den expliciten Gang 
der Ereignisse fortgefallen ist, so sdiält sidi als erreidibarcs Ziel Zentral' 
afrika heraus und besonders das portugiesisdie. 

Das Maß des Widerstandes findet der Verfasser hauptsächlidi in 
Englands Stellung zu unseren Wünsdien und kommt zu dem Re« 
sultat, daß England einer zentralafrikanischen Aktion nichts in den Weg 
legen werde, und da liegt ihm der Angelpunkt für die Realisierung 
des ganzen Planes. Es sdieint in der Tat der Fall zu sein, daß wir 
unter der auf Rat Englands wohlwollenden Aufmerksamkeit Euro- 

*> Mittkr'aDSoiMirBcfiiD. 
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pas mit jenen Gebieten eine friedÜdie, mit polididier Besftseiigreifiiqg 
aMifleDende Ehirdulriftgimg voraeluncn können, wie sie für die 
kolonialen Erwerbungen anderer Mädite in den letzten Jahrzehnten 
typisdi gewesen ist. 

Die BrosdiOre selbst häk sidi von der hier gewShhen deduktiven 
Form fbr ihre Thesen gänzlidi lern, sie ist rein historisdi^analytisdi 
gesduieben und weist im einzelnen die Dunhfiihrbarkeit des Planes 
innerhalb der europäisdien Politik genau nadi, fOr die auf diesem 
Wege <&e nfiditemste, klafsle, objektivste und gerediteste Darstel« 
luqg ihres Status, wie ihierBntwkklang seit 10 Jahren, entstanden ist; 
dk skh nur iigend denken läßt Ihre OrandproUeme wie ihre Ten« 
denzen sind mit unübertrefflidier Ridittgkeit dai^gelegt und au^egt 

Eine soldie gegenwartshistorisdie Leistunig zur Empfehlung eiiies 
Progranunes, dem das deutsdie Publikum zunädist sehr kalt gegen* 
aberstehen mag, berührt gerade in Deutsdiland zunädist sonderbar, 
denn wir sind nidit gewohnt nidit genug gewohnt, in der Politik 
eine komplizierte Sdiadipartie zu sehen, bei der es mögfidist inten« 
siv, aber möglichst wen^ tuihulent zugehen soll. 

In der Tat ist der Typus dieser Brosdiüre fast nodi interessanter 
als ihr Inhalt. Sogar ihre Anonymität hat Charakter. Es ist 
sonderbar, daß man zwisdien zwei sehr versdiiedenen Ver^ssem 
unsdilässig ist, denen man sie zusdireihen mödite, und sidi bald 
einen Sammler in einer kleinen deutsdien Stadt vorstellt, Sdiredcen 
des Postboten, einen Kenner, der sidi aus den Dokumenten der 
letzten zehn Jahre die Kurve der deutsdien Politik fast sportmäßig 
herausgeredinet hat, sdion beinahe, nadi unserem Gesdimadi för 
>politisdke Charaktere«, ein Sonderling, ein Junggeselle jedenfalls, — und 
ebenso gut könnte ein intuitives Temperament hinter dieser euklidi« 
sdien Demonstration stehen, das den eigenen lebhaften vaterländisdien 
Sinn an vielen Patriotismen abgesdiliffen und in dieser ge^hrlidiea 
Sdiule gelernt hat, daß die fetzte Enrsdieidung im Kalkül liegt. 

So daß, wenn man dieser Brosdiüre einen Vorwurf madien will, 
man sagen könnte, daß sie an das gegenwärtij^e Welrpolitikertum in 
Deutsdiland vielleidit zu wenig anknüpft,- um auf es einzuwirken, 
aber es ist wahr, wer ein festes Ziel und den dazugehörigen um» 
sdiriebenen Willen hat, der wird sidi sdiwer dazu entsdiließen, eineni 
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Publikum zu imponieren, das hauptsädilidi cfzogcii worden ist/ zu 
▼Onsdien, und diesem WOnsdien dann durdi den Begriff der »Ehren« 
sadie« eine gewisse HaldnriKit zu geben, wie im Fall der Bagdad« 
bahn, die immer nodi die deutsdien Zeitungen hypnotisieft So er^ 
reidit zwar diese BrosdiOre die besten Beispiele gründlidier Darlegung 
einer aktuellen poütisdien Situation, wie sie in England und Prank« 
reidi viel häufiger QUidi ist; aber es umgibt sie audi eine cdit deutsdie 
Isolation, d. h. in ihren Klang nisdit sidi ein gewisses Edio, wefcbes 
typisdi fOr die Manipulation neuer potitisdier Oedanken bei uns ist, und 
von dem Widerhall der Wände in einem leeren Raum herrührt. Dieses 
Bdio hat eine Fähigkeit; in die Stfanme der Spredienden bis an sein 
Lebensemteoberziigehen/ wir wollen es für diesen Fall nidit hoffen, aber 
sdion jetzt läßt sidi dem unbekannten Autor das Kompliment madien, 
daß er sidi das Milieu, in dem er das ausreidiende Verständnis Air 
eine ergiebige und zeitgemäße deutsdie Politik fand, jedenfalls Jahre 
hindurdi selbst hat stcUen mdssen. bi England und Frankrekb, (und 
Rußbuid fai dessen Sdilepptau), wird eben die gegenwärtige PoQlik 
gefilhrt, während wir uns nur zu ihr verhalten/ aber dort gibt es 
audi ein Kbntinuum der politisdien Diskussion, in das die Mdnui^gen 
kompetenter Beurteiler sidi einreihen und das uns fehlt, weil wir 
kein Talent, ainh heute nod\ nidtt^ haben, uns von den Tatsadien 
erziehen zu lassen. In Deutsdiland, besonders mit Bülows Hilfe, ist 
die Politik dufdiaus ziellos gewesen, darunter verstehe idi, daß wir 
weder wußten, wie weit wir gehen wollten, nodi, wie weft wir 
gingen, und so hat man in der demoralisierenden Spannung zwisdien 
minimalen Erfb(gen und exzessiven Hoffiiungen gelebt, ohne irgend 
eine bestimmte und unbedingte Riditung, weder Im praktisdien nodi 
prinzipiellen. Währenddem hat die Entente in sdineller und ent* 
sdilossener Arbeit ebi großes StCUk der Welt verteilt und diese 
Brosdifire ist der uneingestandene, aber durdigefuhrte Versudi, rüde« 
sdiauend unsere eigenen Kräfte und " Fehler wie Aussiditen in das 
ül7erdad)te System der Ententenpolitik einzureihen, aus den rddi« 
lidien Erlebnissen und Miterlebnissen bis heute Erfahrungen für die 
Zukunft zu madien und mit den gleidien Gedanken in unserer Politik 
vorzugehen, mit denen zu unserem Sdiaden in der anderer Länder 
gearDeiiet woraen tst> 
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Wir kfionen nfck anden sagen, ab da0 der VerCmer an mit 
Ancr Methode flbcrxem^ wenn andi iridit Iminer K^i^ttdEC fcaL 

Zunädist entiiefciBCii wir erincn Dvlipiiigieo/ da0 unsere sddedi^ 
tcn Oesdiflfie ans unserer UnzugSnglidikeit fifa* Ocsdiäfte öl>crbaiipc 
slanmen. Die Tffiffnrft|rflisthfn Nationen Kaben ohne ZwdM in sidi 
einen erhöhten Sinn, eine verttirkte EmpfindÜdikeit für die VkU 
ftitigiceit und Notzlidiiieit deijenigen diplomalisdien Beziehmgen cnt» 
widcelt, vddie die unendJidien Mögiidikeiten zvisdicn Vertrauen und 
Vertrag des kaulmän n isdien Lebens nutzbar madien, und man kann 
sagen, daß durdmus antikriegcrisdie, verfiandelnde OrOnde den Er» 
folg der Bnientenpoiitik ausgemadit wenn man sidi nidit zu 

der Verwegenheit entsdiließt, zu behaupten/ daß eine kuftnreUe Di£» 
fercns der Grund sei, daß wir bd der so sdinett und so rationell 
vorgenommenen Teilung för uns trotz aller Sdiwere unserer Rüstung 
nidits durdigedrüdct haben, während die transigierenden Mädite £ttt 
aüe ihren Kolonialbesitz verdoppelten. Es ist ja möglidi, daß uns 
jetzt nadi Bismanks Hcroft eine Bpodie der »stsatmftnnisdien Au£» 
Idärung« bevorsteht, wie unsere eigenen Geisicstaten vor hundert* 
undf(in&^ Jahren durdi eine phi]osophisdi«moralisdie Aufklärung 
v or b er ei tet wurden, die aus Frankrddi und eigentlidi aus B«j|jaiMi 
ham . . . Wir glauben wenigstens den Verfasser damit ridit^g zu vcr« 
stehen, daß England mit uns stets pcozedierenf nidit p ro zessi e r en 
wollte, und die den Zeituagen so teuem »Spannung^c wSren dann 
meiir Symptome von Ungeduld gegenüber dem sdiwerfUlIgen Part>» 
ner an einem notwendig abzuwid<elnden Gesd^äft gewesen, als Mo» 
mente hervorbrediender Peindsdiait. Das Foreign Office hat jedenfalls 
jahrelang die Frage wiederholt, was wir »eigendidi wollten«, ohne 
es im geringsten erfahren zu können bis jetzt vielleidit. Frank« 
reid) und England ihrerseits hatten sidi entsdilossen, den moralisdien 
Status eines ehrenhaften Kaufmanns zum Hintergrund ihrer Bezieh* 
ungen zu madien, wozu nidit nur im Privadeben mehr Mut gehören 
kann, als zu einem Pistolenduell, und sie verstanden sidi nun unter 
erheblidien, wenn audi von uns oft unterschätzten, weil klugerweise 
von den Leidtragenden mögMdist versdkwiegeoen Opfern an Selbst» 
gefOhl. 

. Dagq^ liaben wir uns auf das absolute Mittel kriegerisdier 
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Binwiriniqg zurflcfcgezQgen und nun hat sidi hoauafeiteflt (hß 
«fietes Kfittd tSmi&dicn skfi osefienden PfiUen scUediteHiqgi in* 
axtikpiac irar. Das ist der entsdiddende Punkt fidr uns. Der Kriege 
so nalie er oft war, war ebenso oft unanwendbar. Dleae Tat« 
sad&Cf glauben wir, bat eine durdiaus prinzipielle Bedeutung, ibr 
> Warunic gibt der Gesdiiditsphiloaophie ebensoviel neuen SiolFwie 
der Nationalökonomie. Der anonyme Verfasser aber insistiert mit 
Redit darauf, da0 wir uns gegenüber dem Spiel der Entente, dem 
die Stunde, Ja wohl sdion unsere ganze Bpodie gehört, verhandhmgs« 
ßhig madien, daß et darauf ankommt, positive Zide anzugeben, 
um an ihm teilzunehmen, mit anderen Worten/ er verpfliditet uns, 
das Poslthrum zu Jener berOhmten »EinkreisuQgc aufzusudien, die 
fOr die BntememAdite dodi nur eine Nebenertdieinung der Ab« 
widdung einer der groDarttguen politisdien Auseinanderaetniqgen In 
friedlidier Form war, die Je 8taiÖMu"den hat. 

Wenn der Verfasser also, wenn audi inkonkrelO/ einem neuen Geist 
der Diplomatie inDeutsdiland das Wort redet, so empfiehlt er eben dne 
moderne, ganz moderne Form dessen, was man Kahinettspofitik nennt, 
audi fCir uns, d. h. eine Politikr wckhe gewisse GröDen ebcn£dls po* 
litisdier, aber elementarerer Natur einfadi voraussetzt ohne de zum 
direkten Objekt oder Subjekt seiner Untemehmungen zu madien. 
Die Ziele dieser Politik werden bildsamer. Ja anstausdibarer sein 
und an Manipulierbarkeit voraushaben, was sie an »nationaler Not« 
wendigkeitc, an Widitigkdt und Vertretbarkdt mit dem Blute der 
ganzen Nation nadigeben. Es wird, ohne ihr Prestige drüdtfn m 
wollen, eine Politik um Interessen zweiten Grades sein, so lebens« 
widitig sie sein mögen, wddie eine bestimmte Festigkdt, ja sogar 
Saturicrung voraussetzt, die ja allen augenbliddidi in Betradit kom* 
menden Nationen e^entOmlidi ist. Diese Politik ist jetzt gerade 
darum sehr interessant, weil sie um einen ganzen Grad uninteres« 
santer ist als jede »Nationalpolitik«, mit der allerdings unser Volk 
seine Erfolge bisher dnzig und allein erfbditen hat, und in die wir 
daher aus Hypnose und Gewohnheit Jedes Problem sofort einmün' 
den zu lassen die kostspielige Tendenz haben, obglddi sie sid) nur 
mit den Kräften durdifohren läßt, wddie aus der unmittelbaren Inter« 
esderthdt, aber audi aus dem unmittelbaren GefQhl Jedes Ein- 
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zdnen stammeii. Die allgemeine Welirplbdit sdiaft eben eine Armee 
von besdiränkter Verwendi>arkcit gegenüber den Söiclnerheeren! 
Während also die Ententemädite tidi dem Charakter der aktuellen 
Ob|elte der intemationaleil Politik anpaßten, — Marokko, Tripolis, 
Persien ^, haben wir mit ehiem bedauertidien Mangel an Seoadii« 
lität und Anpassung die Reibung, die aus diesen Objekten ge g e b en 
war, um einen ganzen Grad für stärker gehalten ab sie war, und 
die Logik der Werte, um die es sidi handelte, hat sidi natOrÜdi gegen 
uns erklärt, und man hat jahrelang mit dem Paradoxon verwundert 
gelebt, daß es ohne den Krieg nidit gehe, aber mit ihm audi nidit. 

KabinettspoÜtik kann naturÜdi durdiaus national sein und muß es 
sein, aber ^e betrifft sdion den Rodt und nidit mehr das Hemd und 
sldit zu nationalen Gesamtanstrengungen in eteem natürlidien Ab« 
stand/ der sidi bei uns jedesmal empfindlidi gemadit hat, indem 
man dazu übergehen woliter als zu der natärtidisten Sadie der Welt; 
daß man lossdilt^. 

Der Verfasser zeigt einen Weg, der aus der unfruditbaren Iso« 
lation unserer politisdien Tedinik herausführt, und es würde mit 
unserer AufiBusung von den spezifisdien Möglidikeiten der Kabinetts«' 
politik stimmen, wenn dieser Weg nidit nur traciert, sondern sdKMi 
weiter gebaut ist, als man weiß. Im entgegengesetzten Fall läge eine 
Äußerung wie die Sir B. Greys im Unterhaus nidit in den Ge« 
pflogenheiten des Foreign Office, weldies Äußerungen von Vorsdilägen, 
zu denen nodi keine Gegenäußerung vorliegt, in der Offentlidikeit 
nidit übernimmt, sondern anderen Ministem überläßt. 

Aber vielleidit dürfen wir daran einige Bemerkungen knüpfen, die 
an dem Emst unserer Überzeugung, daß der Verfasser mit seinen 
praktisdien Vorsdilägen durdiaus redit hat, nichts abhandeln sollen. 
Wir wollen nur kurz darauf hinweisen, daß die Moral, die wir mit 
einer gewissen Direktheit und nidit immer vielleidit im Sinne des 
Verfassers aus dem Budi gezogen haben, nidit die ganze Moral istr 
zu der es in Beziehung gestellt werden muß. 

Zunädist, daß der Erwerb eines zentralafrikanisdien Kolonial* 
reidies nidit genügt, um dem Kriegsproblem seine theoretisdie Ak* 
tuatität in dem hohen Grade zu nehmen, wie es der Verfasser zu 
erwarten sdieint In dieser Brosdiure ist das Axiom, daß das ge» 
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riqgste Risiko zugfddi <lcn gröBttn Nutzen vaivOiiglir zwar oidit auf« 
gestellt, aber es sdieint dunk In der Tat wäre die Broberunf eines 
Teils von Kleinasien und nodi mehr seine Behauptung eine Auf* 
gaber die die Kräfte der Nation in anderem Grade in Anspnub 
näbme, wie die Durdidringuqg Zentralafrikas, von der der Verfesser 
rOhmtr daß sie rein kaufni9nnisdi«&ianzidl scL Trotzdem, wenn 
andere Kulturvölker Kleinasien okkupieren, könnte sidi die vieüeidit 
traglsdie NoCwendigkieit eigeben, nadi Triest durdizustoßen und ein 
Mittelmeervolk zu werden — zugunsten einer kleinasiatisdien Kblo« 
nie — ein Mittelmeervolk auf Stelzen, gut; aber wir können nidit 
wissen, wohin unsere Auswanderung sldi wendet; weldier gerade 
wenn wir ihr sogar politisdi zu folgen gezwungen sind, von einer 
Völkerwanderung mehr haben wird, als von gouvememental insie« 
nierter Besiedelung. Wenn nun Kfeinasien audi nur durdi europä« 
isdie Verwaltungsmethoden besiedelungsf^ig wird, und dieser Mo» 
ment kommt; ^ wer garantiert, daß der Strom deutsdier Auswanderer 
sidi nidit mit der Kraft natOrÜdien Instinktes dorthin wende, anstatt 
nadi Zentralafrika, das immer ein sdiöner Besitz wäre, aber über 
dessen Qualifikation für ein neues Vaterland wir nidits wissen und 
in mandiem zweifeln? 

Das Problem also, wie wir Kolonien ä tout prix bekommen, und 
so stellt es der Verlasser/ Ist sehr kompliziert durdi die andauernde 
und sidi mählidi zusammenziehende Gefahr, bestimmte Kolonien 
nehmen vx mttssen und unsere polltisdie Existenz mit um ao ero« 
steren Risiken zu belasten, als sie dodi dem natürlidien Geist unserer 
nationalen Expansion nadigeben muß, und das, bevor es zu spSt 
Ist. Daß Kleinasien unter gleidi günstigen Verhältnissen nidit ebenso 
cntwiddungsfahig sei wie Zentralafrika, wird der Verfasser nidit he« 
streiten/ es ist nur nidit ein ebenso bequemes diplomatisdies Objektr 
und wir begreifen offen gestanden nidit, warum der Verfasser auf 
der militärisdien Frage so insistiertf wie er es tut, während Zentral« 
afrika dodi strategisdi für sidi genommen audi unhaltbar ist, wenn Frank« 
reidi und England es nidit für möglidi halten, es ims zu lassen — * 
und siegretdi sind« 

An dieser Stelle können wir uns nidit entbredien, nodi allgemeiner 
zu werden. Der Ver£user stellt In seinem Budi gewisse Sätze prin« 
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zipiefler Natur auf, wekhe die Bc ste ba itot voo Kiokxiiai vom Hn^ 
tegisfhen Standpunkt aus betreten, und als Bcdiqgung des Besitzes das 
geographisdie Kontinuum aufirteflen. Aber die un mi ttelb are Efreidil«r* 
kcH; die geograpliisdie Kbntlauitat Inrni filr uns keinen Wegweiser 
filr unsere terri to ria le Expansion biMcq, loiidem nur die Talsadic^ 
da0 die Entsdidduiv ttber sie in Europa fidlen wird. Läge Deulsdi^ 
fand außerhalb der Rekbweite zu seinen Nadibam, läge es in Austrat 
lien, so wäre unsere Lage verzweifele aber die Kontinuität zu un« 
seren Kolonien wird uns ersetzt durdi die KonUnuitit zu unseren 
hauptsäddidien Konkurrenten und Feinden unter Umständen, zu 
Bn^andr Rußland, Frankreidi, und halten wir diese Tatsadie nkht 
fiir grundlegend, so haben wir überhaupt kein Redit, Weltpo&tik zu 
treten. Wir mflssen daran festhaheiv (küß die Völker Europasi, was 
ihre auswärtige Habe betrifft, in einem Qeiselverhältnis zueinander 
stehen, und daß in der Tat Deutsdiland am meisten darauf ange« 
wiesen ist, davon zu profitieren, weil es die wenigsten, natOifidi ihn 
zufeUenden, außereuropäisdien Anknüpfungen hat 

Dem Verfioser werden diese Gedanken naturlidi nidit fremd sein, 
wir geben audi zu, daß alle seine Gründe für Zentralafrika sdilagend 
sind, aber nldit ebenso überzeugend ist die Art, wie er andere Bven^ 
tualitäten unserer Politik zu den Kosten heranricfat Unmittelbar riditi^ 
sind seine Deduktionen nur in den Fällen, in denen die Kontinuität 
zu dem verteidigungsbedärftigen Punkt nldit dunh die attat qg li die 
Kontinuität zu dem Gegner ersetzt ist, — und wir könnten z, B. 
nie die sinnlose Verwegenheit haben, in Brasilien unser Indien zu 
sudien, gegen die Vereinigten Staaten. Von Kiautsdiou zu sdiweigen. 

Wir glauben uns mit den vorangegangenen Ausfuhrungen den 
Leuten empfehlen zu haben, denen die allmählidi sehr hohl werden« 
den Tonarten des letzten, so überaus patriotisdi zugebraditen Jahr- 
hunderts nodi nidit leid sind, und wagen et nodi einmal, auf den 
Punkt der »Kabinettspolitik« zurüdizukommcn. Wir haben betont 
daß wir darunter eine Politik transigenter Natur begreifen, deren 
Objekte sehr widktig sein mögen, aber an das allzu geläufig ge« 
wordene Phänomen »nationale Angelegenheit« ihrer Natur nadi 
nodi nidit heranreidien und daher natuffemäß in den Zeitungen 
hängen bleiben. Nun gibt es Beflissene der aus w ärtig en Politikr wekhe 
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Zentralafrika für ein adzu geringes Ziel deutsdier auswärtiger Politik 
ansehen, aber es ist ausgezeichnet, daß man sidi einmal darauf be« 
sinnt, daß in der deutsdien Bevölkerung gar kein übergroßer Drang 
besteht, die Welt mit explosiver Gewalt zu übersdiwemmen und 
sidi überall niederzulassen, nur nidit in Deutsdiland selbst. Es gibt 
Leute, die das Bild Deutsdilands als eines überlaufenden Mfldikänn« 
diens in ihrer Phantasie tragen, und das bedenkÜdie daran ist, daß 
das Ver an tw o rtungsgefiQhl und die politisdie Moral dieser Leute 
sidi nadi aii0eii lonzcntrier^ ja ersdiöpft, anstatt skfi der innereii 
Refeffm Deutiddaiidt msuwendeiv die im AugeobfidL uneiidlidi widi* 
tiger ist Die Oraizenlosigkeit und UqgemmlglGeit unseres ins Aus* 
Innd ifciidifeten Inimsscs beweist Arbcitsunlust in der inneren Pblitil^ 
und SU den großen Vorsingen dieser Brosdiare geliört zu zeigen, 
weldier Konkretion, aber andi weldier Begrenzung unsere Politilt 
sidi unter werfini muß/ um zu etwas Brträg&diem als Kolooialmadit 
zu Isommen. 

Stellen wir aber, gerade im Ansdduß an das zentralafirikanisdie 
Programm, fest^ daß unser nationales Maximum im Inneren liegt/ 
so fragt sidi, ob das Kriegsproblem uns nidit audi dahin fe%t. 
In den ersten Worten dieses Au6atzes haben wir sdion gesagt, 
daß wir dieser Meinung sind. Bs ist prinzipiell nidit von der 
Hand zu weisen, daß eine Iwloniale Verständigungspolitik sfcli mit 
einer weniger ausglefchbaren Politik für unsere a us wä r tigen Märkte 
kreuzt Mit einem Wort, der Begriff einer kolonisierenden Welt- 
politik sdieint uns an einer den Export sdiOtzenden gemessen, zu 
eng, und die nodi zu erwartenden kolonialen Erwerbungen sind es 
vieUeidit dodi nkht unter allen Umständen wert, daß ihretwqfen 
ein Krieg unterbleibe... 

MaroUo ist ebi t3Ppisdier Fall des Dilemmas, fai dem wir uns da 
auds weiterhin befinden und Zentralafirika wäre nur seine Lösung, 
wenn wir Marokko hätten wirklidi annektieren wollen, wo- 
ran die Regierenden selbst in ihren sdiwidisten Stunden nie gedadit 
haben. Marokko wäre, im Fall eines siegreidien Krieges, zum Erobern 
und Regieren uns viel zu viel, als Lohn für die Anstreqguiigcn eines 
Fekizuges zu wenig gewesen, viel zu wenig. Diese Existenz der 
undankbaren mittleren Linie Ist uns aber dauernd besdiieden, der 
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einzelne Fall lohnt sich eben nicht, aber die Summe unterbliebener 
radikaler Interventionen addiert sidi zu einem furditerlidien Passiv« 
poslen, von dem wir nur das eine wissen, daß er durdi Waffen« 
fevalt sidi audi nidit reduzieren läßt. Denn audi ein siegrddier Krieg, 
fitar dneii dozdoen Markt geführt würde nur zur sduielleren Tei« 
lung der Wdt durdi andere finhfen, w ahi t ad Deutsdiland an den 
Po%cn tdncf Zefadmettcrungspofidk tafcoritttt. 

Die Amerikaner hdien das C^ikk gehabt, in der Monrocdofarin 
eine Pribctttivmafifcigd treffen zu können^ aiufc das kfeinstt Plar* 
tikd ihres KontinentB adidtzt Da wir von Pafl zu Fall znrfldu* 
gedrängt werden von den Mäditen die sidi nidit nur kom m eri l c H 
sondern audi pobtisdi engagieren kSmieiir so werden wir auf eine 
Formel sinnen müssen, die der offenen Tür ihre Nonnalmaße fOr 
alle Fälle gibt; ein Priittip da Ansprudies an die wirtadiaittdie Br« 
sdillfßung |edes »kommöiden KMdcsc, mit wddiem der jeweilige 
politisdie Erwerber von vornherein zu redmen hat Das Utopisdic;, 
unendlidi Sdiwierige einer soldien Doktrin gebe idi gerne zu, aber 
wenn der Verfinser dieses dankbar b ^g r flß ten Büches nadigewieseQ 
hat, daß und wie wir verhandkmgsfiü^g werden müssen, so ist es 
audi widitfi^ die weitere Frage ssu erörtemi, wie wfr wieder mit 
Nutzen kriegsfth^ werden, denn nadi Marokko mit Evidenz ru 
sdiließen, sind wir das lediglidi unserer mifitärisdien Situation nadi^ 
aber unserer pofiüsdien nadi sind wir es durdiaus nidit PSaradoonr« 
weise sdieint der Krieg für uns nur in dem Orade Wert wieder zu 
b^Kommenr ^ Buropa ein kommerzidles Oanzes wfad g^gentiicr 
Amerika und der übrigen Wefn, und seine gemeinsamen wirtsdiaft» 
lldien Interessen gegenüber den po&tlsdien Interessen Jedes einzelnen 
bis zum äußersten sidi verbürgt Aber das könnte nur das Werk 
einer durdiaus flexiblen und durdi die Präcision ihres Zieles ein» 
Isdien Diplomatie sein, der es dadufdi gerade besdJeden sein wird, 
in edit bismarddsdie Situationen zu gelangen. 
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DIONYSISCHES CHRISTENTUM 

Nan ladit die ^dc 
Der gnoK Vorfnog rift, 

PBr Lkfct and Pinttcrnis. 

Dtony ibm ut und Chrbtentum sotten liier nicht gesdiiditfidi, ton« 
dem philnopfiisdi, abo fogisdi behandelt werden/ aber natflriidi nidit 
fismallogisdi. Die philosophtodie Logik hat «i ihrem Gehalt das 
persönlidie Erichen, eine Welt von Briehnisten, denen sie die 
logisdie Porm fehen will. Das persönÜdie Brfehen nun ist unmittel« 
har nidit zu fiusen, es bleibt för den Erlebenden selbst ein Myste« 
rium, das Rätsel der Sphinx, das er dunh Interpretationen zu lösen 
bemüht Ist Und die aUervomdmiste dieser Interpretationen ist wohl 
ohne Zweifel die duistlidie Idee der götdidien Liebe, die in sohhe 
sedisdien Tiefen fOhrt, daß man die nCkhtemen Versudie moderner 
»Preldenkerc, Ihre eigenen Erlebnisse an die SteUe des diristlldien 
zu setzen, mitleidlos ignorieren soll 

Ganz anders steht es dagegen mit der Reformation der dirist« 
lidien Idee aus ihrer eigenen unstcrblidien Kraft: Luther — Kant ^ 
Nietzsdie bilden hier eine Klimax, die kein moderner Christ um« 
gehen dOrlie. Aber auf dem Gipfel dieser KBmax wird das Christen« 
tum dionysisdi! Dieser Bedenklldikeit einer zunehmenden Ver« 
weh&diung der gelsilidien Idee begegnet Luther naiv und primMv/ 
Kant, man mödite sagen dlplomatisdL Erst Nietzsdie mit tragisdier 
Energie und Offenhenigkeit, zu der es gehört, daß er, von sldi aus, 
Luther und Kant in Adit und Bann tat. Ob aber, ohne die sdiein« 
baren Reaktionen eines Luther und Kant, der Dionysismus der 
RenaiMance das Niveau »Z ara th ns trasc erreidit haben würde, mag 
flian hqgsam überfcgenl Gefitfiriidie Gedanken, helOc es im Odietto, 
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sind gleidi Giften, die man zuerst kaum wahrnimmt am Gesdimadt: 
von soldier »GesAmacklosigkeitc, als Vorgänger des Dionysiers 
Nietzsdie, sind Luther und Kant trotzdem viel wahrer seine Ahnen 
als die Kraftgenies der Renaissance, die zwar von »Welt« über« 
sdiäumen, aber dodi keineswegs übermensdilidi im besonnensten Ver* 
Stande sind. Denn die Konzeption eines nadidiristlidien Heidentums 
ist nidit ohne weiteres mit der Antike und ihrer nodi so glänzen* 
den Renaissance identisd». Und gewissermaßen ist selbst Napoleon 
nodi eine wiederaufgelebte Antike, ein vordiristlidier Heide. Das 
Christentum ist die rätselvolle Blüte der gesamten antiken Kultur, 
und seine Frudit — wofern man sich überhaupt eine Frudit ver» 
spridit — muß sidi auf diese Blüte einstellen und anders ausfallen 
als alles Vordiristlidie. Ja, der Dionysismus, als die Frudit dieser 
Blüte, hat etwas Ersdiredtendcs für fromme Christen — aber jede 
Blüte ist ein Geheimnis, und mandie sieht unendlidi harmloser aus 
als ihre Offenbarung. Mehr noch! Gegen die harmlosen Phänomene, 
z. B. Güte, Liebe, kann man nidit mißtrauisdi genug sein, und nadi 
einem alten Ausspnidi ist sogar Klarheit ein Mysterium. 

Was sdiiene übrigens harmloser ab die dionysische Idee? Oder 
gibt es etwas Trivialeres als Rausdi, Freude, Ku0 der ganze» Welt, 
Wert und Gute des Lebens, alle» nur irgend Symi>athetisdie7 Etwas 
Iiidiiliilablerct? Allenfingi iehlt es der Logik an Gedädünis filr 
diesen Rausdi, dem sie entstammt, an Leben, an Dionysismus: ver« 
gebens sudit sie nadi Beweisen ihres eigenen Wertes denn sie 
wird dunh diesen unbeweishafen Wert bewiesen, dieser Wert ist 
ihr wunderbares Original. Nun setzt der Dionysier Im Grunde 
dasselbe voraus wie der Christ: Liebe! Der dionysisdie Freigeist 
und seine Skepsis ist dem Christen unendlidi verwandter als dem 
sogenannten modernen Freidenker mit seiner vermeindidien Voraus» 
setzungslosigkeit, die bd näherem Zusehen oft wie alte Ammen« 
mänhen anmutet Es ist nidit nur nidit Iddit; nidit nur sehr sdiwer, 
voraussetzuiigslos zu sein, sondern unmöglidi! Weil das Nkhti, 
das absolute, rOdtsiditsloseNidits unmöglidi ist/ weil fedeArtNega« 
tkMi, als notwendige Beziehung auf etwas Positives, selbst etwas 
Positives bedeutet. Voraussetzungslosigkeit ist also aUemal etwas 
Neutrales, und als soldies hat sie sidi mit entgegengesetzten Par« 
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tden zu befassen, deren iisendwie gemeinsame Oteoze sie darsteflt 
Aber gerade diese Unparteilidikeit übernimmt die gemein« 
tame Punlctlon aller Parteien, und wenn sie das verkennt ist 
sie ein Selbstmlßverstandnb! 

Nun ist die Idee der götdidien Liebe eigendidk eine soldie neu- 
trale oder zentrale Grfilkr ein sddies »Nlditsc von aller <die Cbri« 
sten sagen von »dieser« l> Weit; etwas Qberwefa&dics. 

Veigleidit man damit aufmerksam die nihilistisdie Voraussetzung»^ 
losigkeit der modernen SkepsiSr so sei man nfabt allzusehr erstaunt; audi 
in ibr ein so überwdtUdies Instrument zur Be&ssung mit aller Web 
zu entdedcen^der einz^Untersdiied zwisdicn dem orthodoxen Dogma 
der Liebe und diesem »Nidits« aller Voraussetzungen ist eigendidi 
nur verixJ, denn »Liebe« klingt anders als »Nkhts von aller Welt«, 
und man weift, wie vefhängntsvoU gesprodiene Uniersdiiede tat» 
sSdilidi zu werden pflegen! Die Voraussetzung des Prdgeistes ist 
durdiskfatiger als die religiöse der Liebe, sie ist so rein von aller 
Positivität; ein so neutralisierter Inbqiriff aller gedenkbaren Fälle der 
Ponierung/ daß sie verkannt wirdr skh selbst verkennt Sie spottet 
ihrer selbst und weiß nkht wie. Sie ist das S)rmpathetisdiste von 
allem, und, zum Selbstbewußtsein erwedt, kann sie dazu dienen, 
die dirisdkhe Idee der Liebe dionysisdi zu sublimieren. Sie kann das 
»Jenseits« logisdier auslegen und dadurdi verboten« daß es sidi g^gcn 
den Wert der Welt wende. Sie kann die dunkle Sonne ihrer nihi« 
Üstisdien Voraussetzung dtonyslsdi weltverklärend strahlen lassen. 

Man darf den Dionysismus natOrlldi nkht mit dem Optimismus 
verwediseki. Der Optfanismus verleugnet die sdireddkhe Seite des 
Daseins, der Dionysismus kultiviert sie. Er bringt an den pessi« 
mistisdien Tatbestand ein überwältigendes persönlidies Erkben heran: 
und nur eine soldie dionysisdie Person, deren dithyrannisdie Ver« 
fassung skh an der Welt apollinisdi betätigt; ist dem Sdireddidisten 
ebenbürtig und gewadisenr ja überl^jen, sie ist nidit von dieser 
Welt, aber für diese Welt, und sei es die sdu-eddidiste/ und diese 
Weit ist von ihr. Person ist zum Untersdiiede von allem anderen 
nidits handgreiflidies, sie ist das inefeble Individuum, das alles de« 
linierende Undefinierbare: und erst aus diesem Selbstgeföhl würde 
ihre dionysisdie Kraft quellen. Dagegen ist die mensdilidi mißver« 
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standene Poion patbologisdi, sie sudit nadi andefwdtigcf stari[ai' 
der Selbstvergewissening, sie setzt ihren Wert in iffendetwas hin« 
fällig Positives, sie fOnhtet, ohne gröbere oder fdnere Handhaben, 
Ins Leere zu stürzen, sie hat nidit den Mut zur Leere der Fausti» 
sdien Mütter. Aber ohne die radikale Ausoierzung und Ertötung 
aller filr sie gehaltenen Positivitäten ist sie nodi gar nldit präsent, 
bleibt ihr die eigene Freiheit, Unsterblidikeit, GöttÜdikeit verbofgen, 
gleidit sie dem Gotte, der selbst nidit weiß, daß er's ist Ohne diese 
petitio des persönfidien Weltprinzips gebridit es der Person an Weltir 
der Welt an Person. Denn Welt ist der Entsdiluß der Person^ 
und die Madit dieses Bntsdilusses muß dkmysisdi sein, wenn sie 
die Welt überwinden soll. 

Diese Weltflberlcgenhelt der Seele bedeutet keine Ablehnung der 
Weh; keine Wdtvefdammung. Die dtonysisdie Seele ist der Welt 
sdiöpferlsdi überlegen. Und dieser sdiöpferlsdie Obersdiwaog der 
dionystedien Seele hat sefai ökonomlsdies »apolÜnlsdiesc, syu in ieüi&di 
ordnendes Element Ohne den Sdilfissel freifidi des dioiqrsisdien 
Prinzips bewegt sidi keine apoUlnlsdie Ordnung In ihren Angeln, 
sie täusdit eine leUose Stabi&tät vor und wi^ ihre Veikenner In 
ein holdes Phlegma. Das Sefl w t ve r stä ndlidiste von allem, dkmyslsdie 
Person, bleibt probfematisdt, wird ignoriert solange man versudit 
es ifgendwie abzuleiten. Ebensogut könnte man den Qyell aus dem 
Fluß ableiten. Der unsdiätzbare; alles absAätzende Wert der Welt 
ist nidit aus deren Besdiafienhelt zu bestfanmen, er ist primär, und 
diese Besdiaffienheit würde, je nadidem man ihn beherrschend zu 
nuuhen wüßte, aus ihm folgen. Die gditlidie originale Idee des Lebens 
muß an dessen Anfang! Man darf sie nidit einmal auch nur von 
der »Kategorie der Gegebenheit« abhangig madien. Die Frage z. B., 
ob es einen Gott gäbe^ madit aus diesem Original aller Welt etwas 
Abhängiges, das dem Sturz durdi skeptisdien Witz anheimfällt. 

Wir braudien die allermäditigste, weltüberlegene dionysisdie Ini« 
tiative. Aber audi nur diese Initiative dürfte dlonysisdi sein, die 
Exekutive verlangt unvermeidlidi die Apollinisierung. Die anardii« 
stisdie Idee z. B. widerlegt sidi selber dadurdi, daß sie ihr unver« 
kennbar Großes, den Dionysismus ihrer Initiative, in ihre Folgen 
hineinträgt Gerade das EjLpbsive, Vemichtend-Sdiöpferisdie bedarf 
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der gesetzlkfc ordnenden Ökonomie. Freiheit, die revolutionärst^ 
Idee, kann nur gesetzfldi realisiert werden: und sddimml wenn das 
Gesetz hinteilier seinen Ursprung vergißt. Freiheit hat weaent&di 
alternativisdie Form, die, ohne gleidigewiditl|ge Ordnung, Mod 
explodierte, wodurdi Freiheit und Ordnung iUusorisdi würden. 

Btgentlidi ist herdts die ganze Initiative unserer Kultur dlony« 
sisdi: das Christentum selber ist die dionysisdiste Initiative, die ge- 
dadit werden kann. Aber während der Christ, w e ni g s te ns der de« 
mentare, nur im 9jenseits« seiner Seele sdiwcigt und «fie Welt 
darüber vemadilässigt, veraditet, vetgi0t — wie das Sdiopenhauer 
bis zum letzten Tropfen auszukosten gibt, praktiziert der DkMiysier 
dieselbe Mädit|gkeit Jensehlgkeit der Seele wellsdiöpferisdi. Der 
Dionysier polemisiert also kefaieswegy g^gen das dirisdidie Prinzip, 
sondern gegen dessen ZurOdKgcbliebenhelt in der Auwtniang auf 
Welt, gegen das Himmeln des dufsdldien Auges. Br will «Oeses 
Auge nkht (wie der Christ ein g ew isses anderes) ausreißen — aber 
seinen Blidc auf die Welt riditen, die ohne ein so besagendes, ver* 
klärendes Auge dflsier bliebe, hn »Fauste findet man dieses dio» 
nysisdie Christentum: 

Der Blitz, der flammend nledersdilug; die Atmosphäre zu ver« 
bessern, die Gift und Dunst im Busen trug, ist Liebesbotel Er 
verkündet, was ewig sdiaffend uns umwallt 

Hier ist der ansdieinende Widersprudi zwisdien Lieiie und Welt 
glüdlidi überwunden. Die Geburt der Liebe, zur Welt, ist aduncrz« 
lidi. Dem summarisdien Welt', Lebens« und Llebesgeföhl venirsadit 
der Zwang, sidi zu differenzieren, Qyalen, und diese objektiviert 
es zu Toffen und Teufeln. Sokbe kindlidien Aufiiassungen hemmen 
dann lange Zelten das Selbstverständnis der eigenen Idee. Der Dio« 
nysismus hat im Christentum seine eigene embryonale Form wie« 
derzueikennen. Im editen Christen^ z. B. im Meister Edcart mit 
seinen verwunderlidi dionysisdien Akzenten, ersdiließt die Tiefe des 
duisdidien Erlebnisses endlidi von selbst das dionysisdie Myste« 
rium. Das war |a audi der Fall Nietzsdies: Dionysismus aus 
Christentum! Das Christentum, eine bis zur Wollust sdimerzlidie 
Inbrunst und Überspannung der antiken Seele, zerriß diese so, daß 
sie nur nodi an einem Faden zusammenhing. Geographisdi^thro« 
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pologiidi ZU reden, zerfiel sie in Orient und Okzident In SAd und 
Nont in Wiek und Idee, Natur und Geist, in »Diesseits und Jen« 
sdtsc mit einem Worte. Dadunh verlor die re&igiöee Liel}esinbninst 

der Seele ihre klärende Vergeistigung, und der geistig differenzierte 
Okzident büßte die Glut der Liebe ein. Wie aelv audi alle grofien 
Seelen auf eine Wiedervermählung drangen der gordtsdie Knoten 
der Kultur var verderblidi gelodiert Was heifit es aber, die Welt, 

das Leben, den Leib, das Idi so tief veraditen, wie es die dirist' 
lidie Seele eines Paskai tat? Es heißt, die Hyperbolie der 
eigenen Seele mißversteben: denn der Ekel dieser Veraditung ist 
weiter nidits als eine negative Entzudcung, die Kehrseile der posi« 
tiven Weltfreude. Die Mathematiker der Seele wissen um diese 
Gegenseitigkeit audi des seelisdi Unendlidien. Seele gegen Leib, 
JenseiH gegen Diesseits interpretierte sidi eine Entzüdcung, die, be» 
sonnen erlebt, nur Leib gegen Leib stellte: eine feinere, zartere, 
ätherisdiere Welt gegen eine rohere, buntere, südlidi«sinnlidiere. Ein 
fataler Irrtum sdilidi sidi in alle Möglidikeiten der Raffinierung der 
Physis. Die Okzidentalisierung des Ostens wurde zuerst vom Osten, 
später vom Westen krankhaft verkannt. Man mißverstand in den 
Reiditum der Realität, der sidi notwendig gegenseitig vorausgabt, 
einen zerreißenden Gegensatz hinein, eine abgründige Kluft zwisdien 
zwei Welten. Man war nidit robust genug, die bis zum Zerreißen 
angesp>annte eigene Seele zu bemeistern, die, vom dionysischen Welt» 
rausdi ergriffen, zu bersten drohte. »Wrwltc stammelt ein moderner 
Diditer, trunken von diesem Urrausdi. Ohne vorangehende dio» 
nysisdie Robustizität der Seele, ohne ihre synthetisdiste Verfassung 
ist sie der Realität nidit mäditig: sie muß fähig sein, ihren embar* 
ras de ridiesse gegensatzlidi zu beherrsdien. Diese persönlidie 
Synthese läßt sidi nidit analytisdi gewinnen — umgekehrt ist sie 
die Mutter aller Analysen. Man versteht nidits einzelnes ohne dieses 
Ganze, mag man audi erst am Einzelnen zum Bewußtsein di^es 
Ganzen erwadien. 

Diese seelisdie Synthese, dieser Dionysismus der Person, läßt 
sidi nidit eigentlidi ponieren, nur erleben. Er ist eine Voraussetzung 
mit dem Gegensatz der Folge, mit widerstreitenden Folgerungen. 
Sdiöpferisdi und zerstörerisdi zusammen, trägt er auf seinem unge« 
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schlachten Rumpfe einen Januskopf. Diese gefährliche List seiner 
Komplexion erklärt die vielen Verfänglichkeiten in seiner Erfassung. 
Die heilige Ekstase, ihrem Widerpart ausgesetzt, entsagte ihm, Qher« 
wand ihn, hetrog sich sublim um sich selbst: wollte sich einseitig, 
wollte den Reichtum ihrer eignen Gegenseitigkeit loswerden. 

Vergebens! Wie Einatmung mit Ausatmung, die Systole des 
Herzens mit seiner Diastole, so ist Welt mit Welt, Ekstase mit 
Gegenekstase, Verzücicung mit Ekel verbunden. Das Problem ihres 
Verhältnisses löst sich nicht durch das Loskommen des Einen vom 
Andern, sondern durch das immer exaktere Zusammenarbeiten Beider. 
Der Dionysismus besteht in der disjunktiven Kooperation von 
Gegensätzen, die das Christentum trennt. Erlösend ist bei diesem 
dionysisch ausgeholten Christentum nicht das sublime Extrem, son« 
dern dessen reinstes Abgestimmtsein auf das Gegenextrem. Der 
Dionysier »identifiziert« nicht etwa »Gott« und »Teufel«, er schätzt 
im Teufel das Göttliche von entgegengesetztem, aber koordiniertem 
Rang und kennt die Harmonie des Verhältnisses,- begreift obench-ein 
die Notwendigkeit dieser Antipodie des Göttlichen aus dessen Exor- 
bitanz. Die Entladung exorbitanter Spannkraft erfolgt immer polar. 
Wenn die Welt Entfaltung eines göttlich überschwänglichen Prinzips 
ist — hierin kongruieren Christentum und Dionysismus — : so muß 
<und hierin divergieren sie) diese Entfaltung in gegensätzlichen Werten 
von gleicher Valenz erfolgen. Das Christentum bestreitet diese gleiche 
Valenz, es bevorzugt das Eine, setzt das Andere hintan — vergißt 
aber den merkwürdigen Bindestrich zwischen Bevorzugung und 
Hintansetzung! Der persische Zarathustra mit seinen beiden feind« 
lidien Prinzipien sollte doch endgültig dadurch, daß an die Stelle 
unserer halb- und einseitigen Wertschätzungen die runden, deshalb 
gegenseitigen träten, anticjuiert werden. Auch die moralische Nacht 
wird, als Bedingung ihres Tages erkannt, ähnlich wie die astronomische, 
sogar unvergleichlich höher als dieser verführerische Tag eingeschätzt 
werden müssen. Die gesetzliche Gegenseitigkeit verhindert gewisse 
Phänomene, die nur, ohne diese Gegenseitigkeit, isoliert ins Auge 
gefaßt, abscheulich anmuten würden. Die dionysische Sonne dieser 
gegenseitigen Illumination reflektiert den goldnen Glanz aller Güte 
auch auf alles sonst Böse oder Schlimme. 
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Der imdionysisdic Christ sieKt zwttt den moralisdieii Kontrast so 
genau wie ifer dionysisdic> idieiit aber den fenrigeo nioralU«lien 
Indifferenzpunkt, den göttlidien Ursprung aller DÜlieren^ die er 
lief»er simpel duaiistisdi verstehen mödite. Vor einer Äquivalenz aller 
Werte in diesem Punkte sdiridrt er abeigläabisdi zurOxk. Und eben 
diesen Punkt lälk der Dionysier niemals aus dem Auge. Ladidod 
wie Goethe dunfasdiaiit er den alten Irrwahn der (eindlidien Gegen« 
sdt^gkdt: In uns selbst, sagt Goethe, stedit das Rätsel, die wir 
Ausgeburt zweier Welten sind. ^ Unser Selbst kontrebalandert 
Gegengewidite ^ die bildlidiste Formel des polaristisdien Monismui, 
zu dem sidi Goethe bekennt, und der dionysisdi zu nennen wäre, 
wenn nidit bei Goethe aller Dionysismus, edel erstarrend, apoflinisdi 
kristallisierte. Ahnlidi spridit audi Nietzsdie von der »Geheininiswelt 
doppelter Wollüste«. Diese tiefen Geister haben die wesentlidie 
Gegensätzlidikeit im Innern aller Liebe durdigefuhlt und erprobt/ 
wie )akob Böhme in Gott das Gegenteil Gottes. Der innerlidie 
Reidktum dieser maßlosen Götdidikeit offenbart sidi in gewissen 
Gegensätzen, die uns verzerren, wenn wir sie nidit mäditig in uns 
zusammenzwingen. Aber mäditig sein heißt <nidit nur politisdi) im 
Gleidigewidit sein. Jeder dynamisdie Superlativ agitiert sofort heftig 
gegen sidi selbst und bringt die in ihm verborgen gehaltene Gegen- 
seitigkeit überrasdiend zu Tage. Alles Unendlidie ist gegenseitig, 
manifestiert sicfi p>olar. Um sidi komplizieren zu können, muß das 
Simple zwieträditig angelegt sein. Der fladie Monismus verkennt 
diese concordia des Simpeln, die sidi notwendigerweise discors 
manifestiert, d. h. in einer Polarität alles Ersdieinenden, der der 
Dionysier durdi die äquilibrisdie Zuordnung aller, also audi aller 
moralisdien Extreme apollinisdi beikommt/ kennt er dodi alle Zwie* 
tradit nur als gegenseitige Harmonie und hält dem einen Extrem 
stets das andere gegenwärtig. Das Geheimnis dieser dionysisdi- 
apollinisdien Mäßigung heißt Gleidigewidit, es besteht nidit in 
irgend einem halbseitigen Vermindern der Exzesse. 

Mit der bestimmtesten Rüdcsidit auf das andere wird ein Extrem 
anders diarakterisiert sein als ohnedies, z. B. das des >guten Ge- 
wissens«. Der dionysisdie Christ hebt nidit die FeindsAaft, wohl 
aber die unartikulierte Feindsdiaft zwisdien dem guten und dem 
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bdMn M lies Ocvteeos anf: mir durdi das mangelnde Gelenk 
dieser Extreme siiid Wesen entttandcn wie: TeuH HöOcir SOode^ 
Qbd. Der undionysisdie Cbrist vcrrtekt sidi nidit intim wie der 
Dionyiier auf alle DettmiQnen der polaren Peindsdiaft, er zerstört 
den gemeinsamen Balancierpunkt, zerbricht die gelenkige A^gd der 
Gegenseitigkeit Anstatt wie der Dionysier seinen swietrSdittgai 
Sdiöpfierdrang apolfiniscfi zu of|[anitieren, sddcudert er seine zu« 
sammengep re6te Kraft vehement in absolut gegensätifidie Ri(h« 
tungen, läßt xwisdien ihnen eine Lüdie des Vergessent und lebe 
seelenruhig nur auf der hellen Seite seines Gewissens. Dieser 
Maqgd an Umfanglidikeit verhindert die Totalität des guten Ge« 
wineoi, die voUendcie Weldieber den DkMiysismut <apolÜnisdier 
Observanz). 

Wenn nun audi der Dionysier das gute Gewissen wesentiidi nie« 
mals ohne das böse hat, so können sie dodi einander nidit etwa 
in einer moralisdien Indifferenz paralysieren/ denn man kann so ein 
dynamisdies Gleidigewidit nidit nadi Analogie des medianisdien be* 
urteilen — obgleidi diese fialsdie Beurteilung audi praktisdi zu wer« 
den vermag und dann wirklidi den Tod des Gewissens herbeiführt. 
Aber lel>endiges Gleidigewidit funktioniert energisch fruditbar, schöp« 
ferisdi nodi bis in das Medianisdiste hinein. Das organisdie Gleidi* 
gewicht im Pflanzen- und Tierleib gibt eine zutreffendere Analogie 
ab. Jeden^lls darf die Beziehung, von der das Funluionieren der 
Gegenseitigkeit abhängt, nie durdisdmitten werden. 

Alle Gesetze dieser apoUinisdien Gegenseitigkeit entspringen dem 
Sdioß ungeheurer Freiheit, aus deren Enormität der Zwang zur 
gegenseitigen Normierung mit unentrinnbarer Gewalt hervorgeht 
Bin Dionysier ist in Praxis und Theorie uberall mit Bewußtsein 
gegenseitig. Der gesamte Blidt und die Energie des Geistes werden 
von falschen Horizonten frei und erlöst. Es leuchtet ein, daß wir 
nirgends ein böses Wesen, allenthalben ein hyperbolisch gutes er* 
leben: ciaß in dieser Hyperbolie und in nichts schlimmerem der 
Grund alles vermeindichen Übels zu suchen sei — und daß einer 
symmetrisierenden Ungeduld auf die Dauer nichts widerstehen 
könne. 

Der dionystsdie Aspekt gießt über alle nädislen Dinge den diiist« 
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liehen Zauber der fernsten, letzten/ unsterblicfien aus. Die fanze 
(hristlidie Esdiatologie verflöditigt sidi dionysisdi — also nur ihre 
Ini>runst, ihre fdigiöte Intensitätr ihre seelisdie Heizkraft als solche 
bleibt bestehen : ausgenutzt aber wird sie eflipiriidi fOr die nädisten 
Dinge des Allugt. Ihre Intentkm bleibt tramifnHmt; wird aber 
nidit wiederum transzendent angewendet und verwertet. 

Man veransdiaulidie sidi das am Beispiel von ^Leib und Seelec. 
Der Dionysier verwendet die diristlidie Seele mit ihrer ungeteilten, 
undifferenzierten primitiven Elementarkraft, ihrer übersdiwenglidi rei« 
dien synthetisdien Verfassung nur analytisdi für die aus ihr cnt* 
brennenden Differenzen <unter die audi die »physiologisdienc ge« 
hören). Die diristlidie Seele dient ihm als innervierende Potenz aller 
psydiophysisdien Differenzen. An sid» und in sidi ist sie, dionysisdi 
gewertet, müßig. Ihr Wert liegt nur im Kennenlernen und Aus- 
gestalten ihrer Differenzen. Der Dionysier verbietet sidi nidit diese 
diristlidie Seele, aber er verpfliditet sie unerbittlidi zur Welt, zur 
Empirie. Diese dionysisAc Empirie hat vor der vulgären das heu- 
ristisdie Prinzip ihrer persönlidien Elementarkraft voraus, die ihren 
sdiöpferisdien Qbersdiwang nidit einsinnig, einseitig, in einer Ridi- 
tung, sondern in einem Gegensinn aller Riditui^gen diffierenzierend 
entladet. 

Goethe nennt den Gedanken der sdiöpferisdien Selbstentzweiung 
den hödisten Gedanken der Natur, zu dem sie sdiaffend sidi auf« 
sdiwang: 

tDieser sdiöne Begriff von Madit und Sdiranken, von Willkür 
und Gesetz, von Freiheit und Maß, von beweglidier Ordnung, Vor' 
zUf und Mangel, erfreue didi hodi: die heilige Muse bringt bar« 
inoiiisdi ihn dir, mit sanftem Zwange belehrend. Keinen höhem Be» 
grifFeiTfaft der sitdidte Denker, keinen der tätige Mann, der diditende 
Künstler/ der Herrsdker, der verdient es zu eciair erfreut nur durdi 
ihn sidi der Krone.« Das ist editer dionysisdter Apollfnismus, eine 
freie Inspiratioa, eine adifipfierisdfte Synthese, gesetdidi manifestiert. 
Rein dirist&di Ist die Hinopfening des »Leibet« Air die »Seele«/ 
rein irdAdi proian wäre Ae religiös indevanli^ m^r ^lOf^die 
Kultur der psydiophysisdien Differenzen. Erst wenn die religiöse 
dirist&die Kultur gänzUdi zur reinen Inspiration fOr diese pro&ne 
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winir erleben wir den DkmyBlsinus, den »HInunel auf Brdenc, dem 
der ente Christ wohl näher gewesen sein mag als seine Nadife(Ber. 
Das re^gifiee^ das hershaiteste Erlebnis befeuert dann In genialem 
Enthusiasmus unsere tausendältige, nur dann frudit* und wunder« 
bare Empirie. AUe transsendierende Sentimentalität Ist abgetan: Das 
dion3rslsdie »Jenseits« Ist nur für das »Diesseits«. 



J. TrUäCamder. 




Digitized by Google 



328 



A. Suaris, Verona 



VERONA 



1. 

Es erRrartet midi wirklidi, scheint mir, in Verona nidits sonst^ 
wenn niAt Dante und Shakespeare. Aber der große Floren* 
tiner Ist nur eine Erinnerung: Shakespeare ist eine Gegenwart. Es 
gab niemals weder Capulets nodi Montaigus in Veroiu^ aber sie 
sind hier überall, weil es der Diditer gewollt hat. 

Idi lasse den harten Toskaner, diese bronzene Flamme, die Ska* 
ligertreppe hinaufsteigen und von Rat zu Rat seine erregte Seele 
führen, die so hohe und heiße. Shakespeare nimmt mid» i>€i der 
Hand/ er will, daß idi mit ihm dorthin gehe, wo die ewigen Fest* 
nädite der Liebe und des Todes sidi am Ende verzehrten. 

Idi sudite Julia und fand sie bald. Das Haus der Capulets steht 
in einer nadi ihnen benannten Gasse im Herzen der Stadt. Wenn 
Julia hier nidit gesdila^en hat, so hätte sie hier dodi wadien können/ 
nur das Haus der Skaliger ist nodi ehrwürdigeren Alters. Kein 
Palazzo: ein hohes, enges, hartes Fad» werk/ ein hödcriger Tauben* 
sdilag/ ein rot-sdiwarzer Würfel/ fast blind, das GesiAt durdiloAt 
von seltenen Augen mit sdiiefen Blidcen, einige gewölbte Fenster 
von ungleidier Größe und Form, ohne Ordnung angebradit. Es ist 
steif geworden in seiner steinernen Rüstung, das Haus/ es sdiaut 
nidit auf die Straße/ es hordit auf das Getöse des alten Platzes/ 
neigt sein Ohr den nadibarlidien Lärmem dahinten, die Jede Nadit 
mit den FaAeln auf die Piazza dei Signori laufen. 

Der sdiweflidie Himmel und das niedre Gewölk hängen in die 
Via Capello/ erstidten die Gasse und versdileiem die banale Haß* 
lidikdt und die mittelmäßigen Fassaden. Wie das berühmte Haus 
ist die Via Capello sdiwarz, sdimutzig, eng und hodi. Idi atme das 
ClOdi ein, hier zu sein an diesem gewittrigen Nadimittag, diesem 
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dunkkn und fenditen Nadunittag. Idi trinke eine hei0e Luft, die idi 
der MiI6 der Tigerin vergleidie. Aber eingesperrt Inmitten dieser 
untereinander ganz ähnlidien Käfige, wo heute die Mensdien sidi 
unterbringen, steigt Julias Haus alt das hddisie auf. Es hat die 
Farbe alten Leders/ da und dort ist die Haut blutfledüg. Eine Wolke 
Tinte bestrddit die Dädier und madit die Sdiomsteine versdiwin« 
den. Mit einem spitzen Bogen höhlt ein hohes Portal ein langes Stü<k 
Sdiatten aus. Die ovalen Penstergevdlbe öflhen der Dunkelheit Goffe: 
die beiden größten stützen sidi auf steinerne Talehi/ und die beiden 
kleineren sind in Nisdien gebrodienr als erwarteten sie den Besudi 
der Sdiwennut. Zerfallene Zinnen, Iveite Badezähne mit Caries an 
der Krone, zersdilitzen oben die Leere und halten einen Fetzen der 
dfisteren Wolke zurüdc. Und weit voneinander bluten Ziegel. Es 
ist ganz das mittelalterlidie Haus mit seiner tragisdien Grazie. Es 
ist ohne Kunst und für den Künstler gemadit, denn es hat Oha« 
rakter. Es spridit von der Zeit, da Verona aditundvierzig oder drei- 
hundert Türme hatte. Und die Insdirift bringt jedem Mensdien die 
Träume des Jünglings in Erinnerung: »Hier lebten die Capulets, 
von denen Julia stammt, für weldie die vieledlen Herzen so viele 
Tränen veigossen und die Diditer Verse gesungen haben.« Julia, heiß 
und braun wie eine Brombeere in der Mittagssonne an der Hedie. 
Julia, frühreif wie die Einladung der Liebe zu Küssen und zu 
Tränen. 

Ziemlidi weit von der Via Cai>eIlo hat Julia ein anderes Haus 
in Verona/ und dieses hat immer seinen Garten. Man läutet an 
der roten Türe des Henkers, in dem Gäßdien, wo, wie man sagt, 
der Konvent der Franziskaner war. Mit einem Sdiritt tritt man in 
das Geheimnis eines Klosters. Frieden, Frieden ! Gleidiwohl dürfte 
man von hier an frisdien Tagen die grüne Adige hören, die an die 
Aleardibrüd^e rausdit. Es ist die Sonnenseite der Stadt, wo die 
Welle reißender hinfließt. O Julia, man fälut nidit den Fluß hinauf. 
Die Strömung ist zu stark. 

Eine fünfbogige Loggia, zwiefadi offen zum Eintritt hin und zu 
den ferneren Bäumen, überfällt das Lidit. Glycinien hängen an den 
Säulen und klettern die Mauer hinauf. Im Hofe kluger Lorbeer und 
unbeweglidie Blumen. In der Loggiamitte gibt ein sehr niederes Lager 
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dn tiefes Bett: et Ist ein Saricophag, dieser Mond ans rasem Stein, 
der des Mannes Gestsdt frißt und das ge fi ebte s t c Wed> versddingt. 

Hkffdn ipiirde das kleine Keddien gckgt und gebettet Bs hatte 
nodi nkfat vierzehn Jahre. 

Julia ist lufiumbadet. Sie sieht den Hnunet die BSume, die Ge« 
Zeiten. Ida sehe die Kleine mit gelbem Tefaitr das Mäddien von dreU 
zehn Jahren, das. eine sokhe Liebe erfidk hat, daß es toll wurde 
und sein ganzes Leben in ein paar Tsgen leben mußte und mußte 
sterben/ das K2nd hätte nidit gebfiren können« 

Idi sehe die sdunale Wange, ftthle den heißen Atem, wie die 
Narzisse. Sie ladit indem sie die Brauen zusammenzieht und ster* 
bend fest. Knirsdit sie mit den Zfliuien, so beißt sie sich in die Zunge. 

Ihr sdunakr Baudi ist aus Feuer. Und ihre Brost gleicht zwei 
Knospen Mohnes. Bd Tage, wenn sie erbleicht, ist sie grün. Und 
des Abends, bd UM, ist sie wie eine Tuberose: ihre Blasse leuchtet 
Sie riecht nadi grünem Gras, ihr Duft ist des Wassers Ddt das 
auf die frisdigemähte Wiese feUt Und sie brennt brennt 

Ihre Augen schmerzen, so sehr verzehren sie sfdi. So sehr woUen 
sie leben und sterben vor Liebe. Beim bloßen Namen Romeos gibt 
sie den Mund hin. Der Bogen ihres Leibes lädielt. Ihre brennenden 
Lippen schreien/ sie sterben, wenn sie nicht den Wein der Zunge 
empfängt in der Frucht der Küsse. Ihr ganzer Körper zittert. Und 
ihre Schenkel pressen sidi. Und sie fuhk den Duft der Essenz, die 
ihr Blut raudit Und die übrige Zdt will sie schlafen und wirft sidi 
im Bett herum, erdrückt, überwältigt 

Da tritt sie aus ihrem hohen Hause, um an ihr Grab zu kommen. 
Und es ist ihre liebe, die sie trägt. Sie macht nur dnen Spazier« 
gang. Julia ist nur ein einziges Mal allein ausgegangen. Die Liebe 
hat sie am Arm gehalten. Sie hat gebrannt: sie ist gestorben. WeÜ 
man aus Liebe stirbt und nicht damit zu leben weiß. 

2. 

Verona im Sdmee und Verona von der Sonne verzehrt: id» habe 
zwd Bildnisse dieser Kriegerin/ und immer, ob rot oder Iddienhaft 
weiß, ist Verona sdiwars. 
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Der Odwi m o f t der alten Stadt, der ei1>aute Plan, wo |eder Stein 
und feder Ziegel den Bedingungen einei fluöfderisdien Lebens ent« 
spradi, iit ein Friedhof in einem Gebiet dee alten Plattes. Der 
Friedhof ist allen Whiden offen, und die illttstren Toten, nidit zu« 
frieden damil, auf ihr Grab gebettet zu aeio, übersteigen es zu 
Pfad. Sie wollen Herren der Stadt sein, selbst nadi ihrer Höllen* 
fehrt Sie haben teuflisdie Pferde, die Ober die Fußgänger wegtanzen, 
auf die sie ein zu großes Auge werfen. 

AHes ist voll Morde und GrSber. Das alte Verona ist eine Stadt 
wilder und sehsam spaßender Rüter, auf die Dsdier gepflanzt: sie 
wollen den Paßgang Ober den Toten, und sie trotten auf den Haus« 
giebeb. Die Anhltehtur ist krlegerlsdi und allzu gesdunflda/ das 
Qbennaß des Ornamentes aber ist immer Sdiwere des Sinnes. 

Krlegerisdi und ehelidi ist Verona bluroenumfloditen von ges(hnitz« 
ten Balfconen. Sie bilden Körbe aus ^sen oder Miarmor, vorragend 
an den Fassaden/ die einen In sdilanken Kurven^ die andern dldc* 
bäudiig, andere, wie in der Gasse des heUfgen Alexis, wie Brüste 
geformt. Blumen und grünes Blattwerk ftrben all das Oi t ter w er k 
bunt/ die Rebe madit Spalier, und die Orangen treiben ihre ladderten 
Blätter zwisdien die Stangen. 

Die Piaxza d'Erbe ist mit der Piazza dd Signori ein sdiönes StOdi 
Stadtfandsdiaft. Die eine voll Volkes, die andere verlassen. Die 
Piazza d'Erbe nads allen Seiten hin weit offen, dient, ein Markt, 
dem Plebs als Forum/ die Piazza dd Signori ist vollständig von 
Säulen elqgesddossen: die Gräberedie, weldie den Platz verlängert, 
vollendet sdnen Charakter. Br verdieme, daß man ihn auf englisdi 
den Platz der Lords nennte: er ist streqg, düster, abgesddossen: der 
Ort dner Kaste. 

Verona ist viel besudit von Deutsdien. Man mokiert sidi über 
sie, und man liebt sie nidit. Die Barbaren haben immer einen Fuß 
auf diesem Boden gehabt/ aber immer von den kleinen Leuten ge« 
haßt, hat sie die Rasse au%egessen. Nur bei den Herren hatten sie 
Dauer. In der Stadt, weldie die Adige mit einem grünen Wehr« 
gehänge umsdilingt, hört der Krieg nie auf: er ist zwischen den 
tiefen 2^Uen, im Blute der Familien. Im Geheimnis der Hodizeits« 
nadit muß dn Blut das andere versdiliqgen. Das lateinisdie Volk 
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hat immer die Oberfniicl bdialten/ und selbit erobert liat Verona 
die Eroberer verdaut Eine Stadt ganx nadi Wunsdi als Sieger in 
sie einzuziehen^ vor sidi her einen ungeheuren Zug rotblonder Ge^ 
fimgener zu treiben, mit l[urzsiditigen Augen und sdiwcrftOlg dkfcen 

Genossinnen. Idi fQfde midi Weife in Verona. 

Auf dem Pflaster riedie idi Spur und Genidi aller der Baibaren, 
dieser firedien und so ohnmäditigen Rohlinge, die mit der Paust zu 
morden kommen und mit der Lanze das zu durdibohren, vas sie tausend 
Jahre später auferstehen lassen. Auf der Brüdte des alten Kastdb 
wadit die Kraft über die Straße, weldie die beiden Ufer verkettet. 
Der Brüdienmeister öffiiet und sdiiießt das Tor Deutsdilands. Mit 
seinen vierediten Türmen auf jedem Pfeiler und dem roten Sdiatten 
der Bausteine im graulidien Wasser atmet die alte zinnige Brudie 
Drohung. Und der unförmige Würfel des Sdilosses feuditet sidi im 
Flusse an wie ein Kerl, wie ein harter Prellstein. Die steilen Häus* 
dien am Strom blinzehi mit einem seltnen Auge einen sdiwarzen 
Blid(. Alles ist vieredit, massiv, gesdilossen, feindlidi. Die Farbe der 
Badtsteine ist gestodttes Blut. Die Sdiießsdiarten der Zinnen lassen 
sidi die Stadt gefallen, den heiligen Peter, die Forts auf den Höhen, 
und die Türme des Großen Platzes. Verona ist wie eine Zunge, 
die sidi auf die grüne Adige stredit. Die dunklen Hügel steigen vom 
Flusse an amphitheatralisdi auf. Rom hat hier die Parole ausgegeben 
und die heilige Wadit übernommen: die Barbaren sind zu vertreiben 
oder zu erobern. 

Ein gut lateinisdies Volk, nüditern in Sitten und ausgiebig in 
Worten, lebt bequem zwisdien den Lippen der Adige. Es ist lustig 
und lebhaft. Die Augen sind ins Leben verliebt/ die spredienden, 
beredten Augen sind der Sieg Roms über die nordisdie Sdiwere. 
Eine joviale Heiterkeit mit sdiallendem Ladien. Wie sie hier sagen, 
>in Verona bläst die Luft vom Montebalde«, und damit einen Wind 
meinen, der ein bißdien närrisdi madit. 

Via Mazzanti und Via Barbaro, die beiden Straßen enden in einer 
Sadcgasse, eine in die andere. Und ein Laubendurdigang führt auf 
die Piazza dei Signori, als ein ganz köstlidier Gurgelabsdineider 
zwisdien dem Markt des Volkes, diesem pflanzenfressenden Vieh- 
zeug, und dem Zwinger der Fleisdifiresser. Hier ist's, wo die Ska« 
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liger regieren, häufiger nodi sterben. Leben tun sie anderswo. Sic 
halten Hof, tafeln und sdilafen in der Festung des Sdilosses, unter 
dem Schutz der Brüdte und des Flusses. Aber in diesen beiden 
Straßen, die den Platz absdhließen und den sie von der Stadt aus^» 
sdiließen können, da sind sie gestorben inmitt des Verbrediens, beim 
Halali des Verrates, da starben die meisten dieser Doggen und 
Metzgerhimde. Der Hund Secondo erdofdit hier mit eigener Hand 
seinen Vetter, den Bischof. Can Signorio bohrt, um Ffirst zu wer« 
den, sein Schwert bif mak SßMAatt. w6mm filteren Bruder in den 
Rodien/ und als er wiber, viel spAtcr, von AosM^veifung und vom 
Wein ruiniert, zum Sterben kommt, da tröstet er seine Agonie 
damit, da0 er seinen jüngeren Bruder erdfossdn fiük, der im Ge« 
fangnis foulte. Sie sterf>cn alle vor ihrem vier zi g sten Jahr. Ihr Leben 
ist zügellos, firedk, voU krampfeud»nder Verwintheit und ausgeredi« 
neten Schandtaten. Zu blenden und in Schrecken zu setzen, dafür 
leben sie. Feste und Grausamkeit; beides haben sie von Nero, der 
ihr Modell ist Übrigens Ist Nero ein itafienisdier Nationalheld, eine 
rSmische Form der Macht. Jeder wahre Kön{g hat mehr oder weniger 
von ihm. Wie Nero in der Fülle seiner Ckwalt, so langweilen sie 
sich, wenn sie nicht den efaisam*einzefnen Weg der Verachtung gehen, 
wo die Kraft der Mensdilidikeit trotzt. Bs sind Punkte, wo sidi die 
Grausamkeit mit der Kunst des Regierens berührt. Nero ist nicht 
blo0 ein Bufone: er hat den Oesdmiadt für das Erlesene, die Leiden» 
Schaft für das Einzige und den Furor gegen das Gemeine. 

Als er den Rat verließ, wurde Mastino in dieser Straße meistere 
lieh erstochen. Das Eisen trennte ihn von der Kehle bis zum Bauch 
hinunter auf/ auf seine Badcen klatschten ihm die eigenen Eingeweide 
die Ohrfeige. Die Arkade ist da, genau wie damals/ wundervolle 
Straße in der scharladinen Wut des Mittags! Man entflieht endlich 
den Affenhafttgkeiten der beiden Plätze, wo die Maurer von heute 
das Mittelalter parodiert haben. Die grausame Gasse flammt in der 
Sonne. Sie ist für den Hinterhalt angelegt. Eng und gewunden wegen 
der Bauwerke, die sidi vorschieben und der anderu, die sich zurück» 
ziehen, Ist sie durchiocht von dunklen Toren, von Bogen mit heim» 
tflddsdicn Rücken, von viereckigen Lodiem, so gut alles au%erlchtet, 
um einen Verräter zu verbergen, ihm die Fludit zu erleiditem, und 
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so sehr geeignet, das Blut aufzufangen. Die sdiiefe Neigung ist da, 
und mandies Luftlodi atmet das Geheimnis des Mordes, wie ein 
höllisdi Wächter, Diese sdiattendunklen Türbuditen stielen auf Gänge, 
die zu Falltüren führen/ sie gähnen, diese Mäuler, um das Vieh 
zur Sdilad»tbank zu lassen. Zu viele Fenster sind auf diesen sorgen* 
gerunzelten Mauern, aber sie sind post festum hinzugekommen. Einer 
Wundnarbe gleidi klettern bis zu den Baikonen des zweiten Stodc* 
Werkes bizarre Treppen hinauf. Der Stadtturm springt sehr ho<h 
über alle Häuser hinaus in den weißen I^mmel. Und ein strenger 
Ziehbrunnen hat diesen Grabesgerudi aller Brunnen, aus denen die 
Frauen kein Wasser mehr sdiöpfen und auf dessen Steinrand sie 
keine KrQge mehr steifen/ ein trüber Brunnen, am die bfmenden 
Stra6enflie0en zu wasdien. 

Nach dem Sommer der Wfaiter, Ich gehe m den Skaligem. Des 
Nadits im Mondlidit ist dieser GräherpIaCz sdum eine Ode, wo man 
in Träumen verweih. Heute abend Mt dsau noch Sdinee. 

Mit ihren Hundenamen haben diese Skaliger kraft der Tollwut 
geherrsdit Bs sind ihrer drei in dem Oehege, zu Pferd s c h weben 
sie über einem Wirrsal von KapeOchen, Türmchen, Baldachinen» 
Statuen. Da oben hingepflanzt ihre eigenen Katafalke drückend, da 
halten sie, auf das Satteldach gestellt Umschau wie Raubvögel, denen 
die Nadit der Zeiten die Fängt sddaff gemadit hat Unter dem 
Hermelin des Schnees sind diese Vogelscheudien die bösen Schatten 
der Souverenität Und die Bösartigkeit geht bis zum Lädierlidiea, 

Man mudte sie auf Spitzsäulen steUeo, damit sie dem Vutgus 
überlegen sind. ^ Die QÜse ist tief einsam heute abend. Unheim» 
lidi und leldienhaft, ist sie nidit einmal beleuchtet. Sie hat dieses 
dämmerige Üdit, das aus der Erde aulstelgt, wenn der Boden 
schneebedeckt ist: die eisige Helle der Finsternis. Ifgendwo in der 
Hölle dürfte es einen ähnlichen Ort fOr die Verdammten des Stolzes 
und des Mordes gebeur wo das einzige Leuditen vom Feuer des 
Schnees kommt von diesen leidienhaiten Strahlen, die alle Farbe 
auslösdien, die Schwärze aufwecken zu sich selber, ein Lidit das 
die Hoflhuiqf erstarren madit und nicht wärmt Auf dem Brunnen 
der Piazza und der Sdiützengasse madien sie nodi immer ihre 
Gesten fitedier Gewalt hodi zu Rod/ bedrohen mit ihrem Speere 



Dlgitized by Google 



A JiMnftt VfMma 335 



dat Flmuuncnt/ und dieser lange eiserne PfaJü stö8t eine bursleske 
Spitze in den grauen und sdiwarzen Himmel und VSSk die Pfodcen 
veraditungsvott an sidi zu sdianden werden. Die Hunde bohnladien 
von oben auf die Erde lierunter/ aber wem jagen sie Sdiredcen ein? 
Widit chiCHiy der vorbe^iebt. Meine digenen Sdvitte sind die des 
aUerstreugsten Ridiicr^ der sidi nidididi auf dem stummen Tqipidi 
des Sdmees naht 

Der Sdmee mak auf die fidile Luft das Relief des Gitters, wddws 
den Friedhof der großen Cane umgibt. Die sdimiedecisemen Wind- 
hunde wadien Ober dk Ruhestätte ihrer Herrn, bereit dne nfldididie 
Ji^ zu bellen. Die Leiter der Skaliger ist hier und da in den OSm 
nunifen des Gitters, dessen Stäbe in fremdartiges Blattwerk zer« 
sdmitten sind, in ein lügübres Blatigerank: wo ist der Baum dieser 
steilen spitzen Blatter? Bs ist ganz das riditige Blatt dieser Toten, 
grausam wie sie. Der sdiönste dieser Qrabreiter, hart und hodi« 
mOtig in seiner Rüstung, wirft sidi auf seinem gehamisditen Ffierde 
zurück. Beide, Roß und Mann, haben stadtwärts das Haupt gewendet, 
dasselbe sdilimme Ladieln, die gleidie Veraditung. Bs ist Can Grande, 
der beste seiner Rasse. Ein gefliigelter Hund dient ihm als Kopf« 
bededtung, die er in den Rüdten geworfen hat, denn es ist sdiön 
Wetter fOr die Jagd. Das heraldisdie Tier bildet Budiel und Sadi 
auf den Sdiuttem des Herrn. Ist's ein Hund? Idi sehe mehr einen 
Adler mit gefalteten Plügehi: er umklammert den Skaliger und Verona. 
Das kaiserlidie Tier wird sie nidit loslassen. 

Und langsam, didit und ohne Ende hat sidi der Sdmee ans Fallen 
gemadit. Ohne Versöhnung wird er von oben heruntergeworfen, wie 
Erdsdiollen des Himmels auf Gräber, Er bestattet noch die Be- 
stattung des Grabsteines. Midi sdiauerts. In einem grabhaften 
Dämmern, bd einem nidtt endenden Sduiee, so wird die Welt 
enden. 

3. 

Idi ver(ie6 sein sdiwarzes und rotes Crab und sdiloß den Tag in 
Julias Gärten. 

Die Dämmerung ist kösdidi in den Liebesgärten, die man heute 
Giardini Giusti nennt Man geht über den Fluß jenseits der Brüdie 



Digitized by Google 



336 XSmuh, Ptnma 

in die Höbe^ dasm um dne Kirdie. Ein Oider, und man zweifelt 
nidic daß es ein Paradies verteidigt 

Bin kleiner Hof von der Farbe eines Rosenberzens in der Sonne 
trennt midi sogleidi mit 'kösdidier DienstfertiglEeit von der Stadt und 
der Zdt. Der rosafiurbige Badnedn bat diese Töne eines ahen Liedes 
und sefar alter StofSt, wie der Ziegd sie von dem sehdären Regen 
der Jabre annimmt unter einem t^Ommd^ der bald weim^ Iiald brennL 
Die jungfräulidie Rebe sddingt sidi um einen Kranz rosenfarbener 
Zinnen, und mengt, goldig bereits, mit den Blflien des Ziegcb ibte 
zarten Ranken. Dieses feudale Gärtdien ist sebr würdig der Mon« 
taigus und einer berzoglkben Liebe* 

Da sind sdion die wundervollen Alleen, von himml i s dien Zypcessen 
gesäumt POnfbundert Jabre sind sie alt Und böber als die Gkxken« 
tOrme mitsamt der ^itze. In strei^gen Avenoen stehen sie auf/ 
bfiblen einen laqgen aus, voOSdiatten und Gebeimnis/ ein eqgcr 
und tiefer Gang zu tragisdien Hypogeen. Und das Band der Sonne 
fottt als ein kaltgoldenes Rinnsal lieU zwisdien den sdiwarzen Manem 
der göcdidien Zypressen, diesen Bäumen der adligen Höhe und 
deren Gerudi unbestedilidi und sehr bitter ist und die wahrhaft fOr 
die Lei<iensdiaft geboten sdidnen in ihrem heftigen und sdiweig' 
•amen Strahl, in ihrer strengen Steile. Sie sind nadi dem Htaunel 
gierig/ sie weisen auf ihn, steigen zu ihm auf. 

Ihr Gärten der Julia! Baumgänge, deren Stirn errötet im nahen« 
den Abend! Die Tragödie ist nab. Die Nadit adiidct sidi an. Odi 
et ama, Verona weiß die Liebe. 

Bin dnfadies Haus birgt sidi in den Rosen. Bs atmet stumme 
Glut und hütet sein Geheimnis. Audi das Haus spridit von Liebe: 
für sie zu leben und dafiiir zu sterben. Wie mödite idi immer darin 
weilen! 

Terrassen auf Terrassen. Überall Blumen in Beeten/ Rosen, Nelken 
und lieblidie Besdieidenheiten, duftausströmend. Und überall dieser 
hinreißende Akord von Statuen und von Baumzweigen, der die Kunst 
der Natur ergibt und die Natur zur Sdiönheit der Kunst hinhebt 
Die Zweige umsdimeidieln die Marmorbalustraden. Drei sdimadi« 
tende Blätter Itüssen eine nadtte Sdiulter. Eine steinerne Brust bietet 
sidi, wie Fixier, den Asten eines Ahorn. Das Plätsdiem einer 
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Fontäne erinnert allen diesen Brand an die K6itfidikdtgii dei VaMCw« 
Bs verläuft Ml, sdieint mir, tief unter den Zypressen, wie eine 
Pfau aus Melandiotie weint, auf den Knien^ mit v erboiynem Haupte. 

Grünes Wasser lädielt seltsam, wie ein Faun, in einem fladiea 
Bed(en. Drei moosbekleidete Delphine werfien tiodihinauf den Faden 
frisdien und klaren Wassers. Und die feudme Frisdie verbreitet sidi 
in der Dämmerung wie ein Ton. 

Terrasse über Tcnrasse. Man geht um einTflmidien. Und auf ein« 
mal öffnet sidi ganz in der Höhe eine Logtetta auf einen wtmder« 
vollen Ausbilde, einem triumpliierenden Akorde gleidi: Verona, so 
plötzlidi zwisdien den Zypressen dargebiadit, ist nidit mehr eine 
Stadt, sondern ein mensdilidier Traum, den man verfassen hat, weit; 
weitwcg, für ein Liei>espaar, das sidi umsdilungen hält und, allem 
Erinnern entrüdcc nidits vom Leben verlieren will und es dodi ganz 
vei^gessen. 

Wie ein Linnen ist die kleine Gipfelterrasse auf ein ries^ Haupt 
gelqit, ein ausgehauenes Monstrum, das auf der Höhe der Rampe 
grimaßt und das sidi sdiarf abhebt auf dem Hügel zwisdien den 
Treppen. Caliban ist gezähmt Er tragt das verliebte Paar und diese 
seltene Sdiönheit. 

Das ganze Königrcidi Venetien zwisdien Alpen und Apenin! 
Die Ebene und die Felder ohne Ende/ die grausamen Türme von 
Mantua und der Waditturm von Solferino/ ein Land fett von fran* 
zösisdiem Blut, das für eine lateinisdie Nation in das Korn der Frei- 
heit und des Ruhmes gesdiossen ist. Die blauen Sdiatten dort 
drüben sind die fernen Gipfel, sind die Berge, die entlang den 
Seen Wadie halten. So sagt man mir^ aber was liegt daran? Idi 
kann ebenso gut audi glauben, diese im Abcndhimmel errötende 
Bläue sei das nahe Frankreidi oder Japans Grenze — der Augen* 
bfidc ist voll Sdiönheit, und eine volle Sdiönheit enthält alles, was 
eine Mensdienseele hineingeben will. 

Hier, wo die Graballeen sidi enden, steht der Himmel im Feuer/ 
der Raum ist eine bebende flammende Augenöffnung, ein Sdimelz- 
tiegel fließenden Goldes. Die Sdimiede der niedergehenden Sonne 
flammt in einem purpurnen Frieden. Und auf dem Bett des Brandes 
raudit wellenweise der Fluß wie ein aus dem feindlidien Fleisdi ge^» 
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cofCDCS Sdiwcrt* Ui nclfc nddi^ nc^fc iiricli tiwr dfe Bfditui^ ilcf 
Terrane. Wie auf dem vom OManvcnudttenPdMn man den Wogen 
nie nafie fenuig bl# to niddiie mso sidi fo den foien Hiwinicl stAncn 
und in der Winne dieser kßstüdien Stunde tdiwinunen. Verona 
ffak und brennt wie ein Sdieiterfiaulen des Verfanfens. Die Giodten 
sdiweigen nun. Die Flammen der Oesdnie ledcen «fie ZiefeldSdier. 
Die Stadt ist eine Flut von Udit das rrisdien den Fingern der 
Zypressen zu sterben kommt/ sie sammeb sidi im SAiwdgen der 
Freude und einer seeligen Berufung. 

Die Lerdie# die den Tod singt, das ist die Sonne, weldie die 
Adige in Purpur legt. Die sdiießenden Sdiwalben ziehen die Ale 
durdi die violettne Luft/ und mit dem Faden ihrer sdiarfen Sdkreie 
nähen sie den Himmel an den Fluß. Wddi Leidiencudi für das 
Liebespaar! 

Der anbetungswflfd^ Oaiten ist ganz Liebe in der brennenden 
Some. Vielleidit ists gar nidit mehr die Stunde der Lerdie? Wir 
sehen gar nidit mebr nadi dem Osten/ unsere Leidensdudt bongt 
sie nidit vor dem Morgenerwadien? Die Stunde der Dämmerung, 
ein sdiwarser über die Stadt gehängter Garten, das Sdiweigen sut>« 
limer Zypressen, das sind Ort und Stunde für Liebende. Kbg der 
Tod kommen! 

Gefalle es dem Himmel, daß idi den Mond sidi heben sehe, 
während sie einander in den Armen liegen imd einander sebr vcr« 
liebt die Lippen küssen. . 

A Suarh. 
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DER LETZTE TRAUM DES TRAURIGEN 

Diesen Halbgott halte Einer 
Auf das Lugcr biogestred^^ 
Der vor Tagen sd)on begonnen^ 
Mit erfahrener Geduld des Sammlcn^ 
Eines Meisters Willenskraft, 
Langsam den sorglich Erkorenen 
Stdteren Arms herabzuziehen. 
Audi der Mensdi zieht an der Pesse^r 
Die ihn Tag und Nädite ruft, 
Madit sidi sdiwer, versucht zu gleiten. 
Ballt sidi stahlhart fest dagegen ^ 
Hoffnungslos! Sein Angreifer, 

Drüdit mit Widerhaken die gekrümmten Fiqgeilgiieder 

Knödiern in des Mensdien Herz, 

Lähmt die starken Wirbel seines Rfidten«, 

Nimmt die Füße ab und legt ihn 

Fladi auf Sdiultem Kreuz und Fersen. 

Da . . . 

Sdiwieg der Mensdi, den Feind erkennend. 

Würgte einen Lebenskuß nodi zeitig nieder 

Und zum erstenmal im Dasein 

Wartet er auf nidits. 

Wendet seine Augen rüdcvärts 

Er, der stets ins Weite gegen Aufg^ang^ 

Harrend, tragend. 

Immer sdireitend, bildete. 

Von diesem Sterbenden erlebt, erkannt zu werden. 
War dieses ehigeizigen Todes Sdiiaditenplan/ so 
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OciiaDct dun zu gi^bdn iiod zu ffchtcuy 

Verwehrt dun telbit die Spndie oidiL 

Jedodi der Sdiddende 

ßrwidert lippcnitunun 

Aus Fernen zugewandten Augen 

Daß er auf Nidits und Niemand 

Wartete. Nidit so die Preundcr 

Nadibam, die das Lager 

Leis bewegt und sdiattenhaft umstanden. 

Sie waren (^laubien lidi als Zeugen ¥olllMcdit|gl> 

Li ihrem InnefMen fast gierig drauf. 

Zu seh'n wie er den Geist aufgeben wOfde. 

Die Zeit ersdiien ihnen nidit träge 

Obwolil das Sdiauspiel sidi hinausgedebnt/ 

Denn ihre Kraft, Hingai>e und Erwartung 

Erhielt rasdos entspannend feise Sdiläge^ 

Von den Gesdiehnissen im Antlitz des Verfbfgten, 

Damad) ihre berührten Nerven sdiarf anzogen» 

So daß man gleidisam ein Bmporsdinellen 

Im Sdimelz ihrer gespitzten Augen sah. 

Während der Mund sidi gütig lodcerte 

In Teilnahme an des Entfliehenden Not, 

Den zu betrauern sie sidi streng gebunden füfiiten. 

Aus der Gruppe lösten sidi bisweilen 

Zwei und drei versdiiedenen GesdüedittS/ 

Die an sdiiefen Stirnen prüfend 

Hände spreizten, die zu zählen wissen^ 

Sidi beratend und erwägend 

Wie es um den Halbgott stünde. 

»Ja, man hat ihn oft punktiert. 

Bs sdiafit ihm stets Brleiditerung. 

Die Nadit sdilief er nidit sdilediL 

Des Morgens ein'ge Löffel Tee. 

Saht Ihr die Hände? 

Ja, die matten, viel zu braunen Hände. 
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Kampier ist «fort. 

Heut ibend ItSonie et aidi wenden. 

Dk Haare sind nodi kaum ergraut 

Die Brauen sdieinen 

Läufer sidi hinaufzuziehen 

Da, wo die Sdiläfen follen. 

Wenn er den Mund nur öftieie. 

Er icönnte leiditer atmen. 

Wer will ihm dieses raten? 

Er hält ihn absiditlidi geaddosien.« 

Und weil der Tod 

In Rüd(sidit auf das aelt'ne Instrument 

Des Halbgotts Haupt gesdiont und ihn 

Von unten langsam sterben Iie0, 

So mußte jener Worte hören. 

Die in sein siedend Herz einzisditen« 

Und ihn sdunerzhafi besdiwcrten. 

Wie in dem Strom zu Grunde stoOend Eis. 

Er wird . . . 

Gewendet, gesdiont, beruhigt. 

Gefuttert, gemessen, gestutzt . . . 

Die leidende Form . . . Als er. 

Zu Anfang seiner Lebenslahrt 

Im ersten Spradibudi seiner Sdiule 

Die grausame Bezeidinung des passivum lernte^ 

Da wollt' das Wort ihm gar mißfallen. 

Er fand es übertrieben, zog den latein'sdien Namen vor. 

Irrglaube hatte ihn geleitet. 

Denn nur sie reden wahr. 

Die dieses Wort ersonnen. 

Sie logen nie im Wort, die Feinde meiner Jugend 

Wenn audi die feigen Sdiurkenstrddie blieben. 

Die Zungen spradien Gold, 

Sei es von Kanzehi, von Kathedem, 

Von der Akademie, 

Aus Leib* und Seelsorgern und Riditem, 
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Aus Brüder', Bltenunund — — — -« 

(Er phantasiert, der Arme, j^, er igt jct2t nidtf 

Bei sidi>c Redit habt ihr ganz und gar! 

Bd Eudi bin idi, bei Eudi, bei Eudilc 

Ein süßes Fühlen überkommt iho/ da 

Gemisdi von Feindesliebe 

Mit beinah zartlidi-försorglidiein Premidaiuiß, 

Und ohne hinzuidi'n: Gebt mir 

Das kleine Ding aus Stahle 

Das harte Rohr gebt mir, das dem gekrOmmtm 

Kmiuf entspringt, <Was meint er nuri) 

Das zierlidi-sdiwarze Ding gebt mir 

Im Kriege braudit idis nie, es war 

Mein Friedenskamerad! <Wänsdit er aidit die Pistole?) 

Ihr glaubt etwa idi töte midi? 

Lebendige! Was seid Ihr abergläubisdil 

Midi töten kann idi ohne Bisen. 

Gebt mir den treuen Freund, daß idi 

Bewußt midi von ihm trenne 

Was haltet Ihr midi mühsam auf? 

Dort ist die Lade, muß idi weiter flehen? 

Den Würdigsten will idi besdienken 

<Br ist ja sdiwadi, laßt ihm den WiUeo) 

Legt ihn mir unter meine Finger. 

<Ist er geladen? Einerlei) Von sdiöner Arbdt 

Ist das Ding. Dem Würdigsten sagt idi, 

Audi dem Unwürdigsten, wie man's nimmt 

Laßt midi allein! <Wir können nidit 

Mit diesem Spiel ihn lassen!?) 

Geht! Ruhen mödit idi, fürditet nidits fiOr midi! 

Idi bin jenseits vom Wünsdien 

Und von jeder Fludit. Für midi 

Braudit Niemandem zu bangen. 

Seht Eudi vor. Eudi darf 

Die Furdit nidit allzusehr benagen. 

Was Uieb' am Bnde sonst zurfidc? 
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(Wir wagen et! Er tut es sicher nidit 
Wir luimen iim imd seine iaiifen Sprildie^ 

Allein! Wie sdiön, wie zaiiberliait 

Beinah heh^gfichl Ha! Genußmensch, 

Gibst es noch nidit auf? IBin sterhend Tier 

Im Wald, v er einsam t wie sichs zieml; 

Weitab vom Zeugen und Gebären» 

Von aufstapelnden Prassern, 

Von Hingabe und Kauf. 

Allein in süßer Not und Auflösung. 

Nun, Herz und Lunge, sprecht, 

Kiüht Ihr eudi um die Welte? 

Die andern haben längit 

Die Arbeit hingelegt/ was rast 

Ihr noch mit altersschwadiem 

Fühien der Verantwortung? 

Ich liebe Euch nicht mehr. 

Ihr, Adern! Härtet euch, und laßt 

Den lauen Strom nicht kreisen. 

. . . Weh! Ohren, konntet Ihr 

In dieser Stund' Eudi unterstehen 

Viir Vogefstimmen zuzutragen? 

Dacht idi daran? .... 

O Leiden ohne Ende. Darf idi 

Nicht leise eingeh'n wie das Wild, 

Sorgfältig abgeschlossen von den Lebenden? 

Die sähen mich so gern, 

<Die jetzt in Nebenräumen schleichen) 

Sachte hinuberwelken, lernten 

An den Sprüngen meiner seichten Lungen 

Ihre eigenen Organe lieben. Sie schielen/ 

Spähen schamlos mir in's Angesicht, 

Das so wehrlos unter ihnen seinen Blütenstaub verliert/ 

Suchen mütterlich die wohlbekannten 

Schmalgedrückten Nasenflügel/ lauem 
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Ob man bald statt atmen trödielnc sagen kaiui/ 
Überwadien mciiie Hände auf der Ded^e 

Und behaupten. 

Hörbar für die wunden Ohren, 

Daß mein siedier Körper sidi gestredet . . . 

Wenn mein Auge, eine Weile sinnend^ 

In die tiefe Sdiludit meines verfloß'nen 

Pilgerweges starrte, und, verzüdit. 

Wo sie am Pilger haften blieb, der 

Sdiönhdt dankt, seh' idi Kennerblidte 

Über meines Hemdes Falten gleiten. 

Die des Herzens Absdiiedssdilagen hob . . . 

Lieben sie sidi selbst so innig? 

Ja! ihr Auge sdiwimmt in Tränen 

Beim Gedanken an mein Stillerwerden. 

Adi, wie sdiätzen sie ihr Leben, 

Da sie sidi so sdiwer an meines. 

Das zu sdiwach zur Fludit, gehängt: 

Unruhig ist ihr Geist, springt jäh 

Von Haus zu Haus, von Jahr auf Jahr, 

Kfisdit Zukunft zur Vergangenheit. 

Und sie beten, beten, beten, 

Für die Ruhe meiner Seele 

Und ihr mangelhaftes Denken 

Kreuzt auf meinem hingesiediten 

Körper, und die Mienen spredien 

Mehr nodi als die sauren Worte, 

Die sie sdimerzlidi aus zerknüllten Lippen pressen. 

Zittere nidit, du meine treue Redite 

Auge, sieh dein Ziel: Bin idi 

Ein Stüd( auf ihrer Bühne, so 

Gönn idi ihnen nidit 

Die Wollust ihres falsdien Sd^merzes. 

Den ersten, der sidi zeigt, 

Sdiieß idi von meinem Bette nieder 

Der zweite, den das Bild des 
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Selbstmörders fratnig beglücken soUt 
Fallt auf ihn, und vor mir. 
So stürzen alle in den Staub. 
Bin idi nidit Gott 

Dunb meine Leiden, meine Langmut 

Den nie gestillten Haß? 

Die midi gequält, mit allen Sinnen, 

Die midi gedrüdit ein Leben lang, 

Ihr könnt nidit leugnen, daß idi stillgefaallen, 

Göttlidi den Sdimerz belädielt. 

Neu ersdiaffend, Hände voli mit Gaben, 

Die Ihr sdinöd' herausgesdilagen. 

Herein mit eudi! Die Zeit ist um! Herein! 

Der Sterbende 

Will seinen letzten Willen tun. 
Sein Letztes will er sdtenkenl 

Es füllt sidi didit die au%csprengte Türe — ' 

Ein jeder will nodi letzte Worte fangen. 

Dodi spradi er nidit, hielt sorgfältig 

Die Augen und die Hand und drüd(te los. 

Mit drohn'dem Finger. Lippen zugepreßt. 

Es fielen zwei. Die andern dudcten sidi. 

Entsetzt vom Knall, und, weil zwd wirklidi fielen. 

Die Mutigsten entwanden ihm 

Das tötlidi Ding um das er nidit mehr kämpfte. 

Da seine Hand zu sdiwadi und kalt. 

Nun sah er nah am Bett Gestalten kreisen. 

Die ihn gefangen nahmen und erdrüd(ten 

Mit tausendfadi gemisditem Stimmenklang, 

Betäubend ihn durdi ewig wiederholter Silben Sdiwirren. — 

Mit großer Mühe, unterdrüdttem Sdiludizen 

Ladielt der Halbgott sdimerzlidi einmal nodi 

Sein Mensdiendasein an: »Wer fiel? Zwei gingen hin. 

Die sidi auf meinem Grabe paaren wollten. 

Nun bin idi endlidi veit genug 
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Dil eine Welt der Toten zv^isdien um. 
Die Kluft könnt Ihr nidit übersehen 
Laßt mir den Frieden, <ieil idi eudl geraui>t.c 
Und sein sdimales Kinn sperrt tlinr sich abwärts. 
Gläsern bleibt das eine Auge steh'n . . . 
Dieser sdiwere Traum vom Had des Lebens 
Fand audi heute nidit Erwadiungstod 
Trugbild war des Halbgotts Kampf gewciCQr 
Das Erlebnis eines letzten Fiebenrakns. 
Niemand wadit bei diesem armen Toten, 
Der nodk immer mit dem Fiqger droht. 

Mechtifä Lacßnows^^. 
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MAINTONIS HOCHZEIT 
BINB NOVELLE 



PLÖTZLICH flacfccfte dne kleine Statilywolke auf Ganz stcd 
•tand aie tief am Horizont auf der weißen gftthenden SiraDe. 
»Bs dnd nodi füaS Minuten«/ murmelte Antoine. 
Idi konnte eine leldite Unrufie nidit verberg e n / da nahm Antoine 
meinen Arm und zog midi unter die Platanen. Wir sdiritten lang« 
aam über Rasen. Das Gras irar am Rand der Chaussee feidit gelb. 
Im Sdiatten stand es satt und busdrfg. Wasser lief zwisdien zwei 
G renzs t ein en. Bs war sehr heiB. Nun siigte Antoine: »Pahren Sie 
mit muh Päris!« Nadi einer Pause wiederholte er mit einer eigen« 
tflmlkh gedehnten Betonung: »Paris. € Dann wandte er sidi um und 
spradi ganz laut und anders: 
»Sie mfissen nidit daran denken!« 

Idi madite eine Bewegung mit der Adisd. Antoine knilF die Aqgen 
fest zusammen : »Er hat dodi sein Ehrenwort gegeben . . .« 

»Kurz! Idi sah ihn«, erwiderte idi ungeduldig. Es Uang vieKeidit 
sduolF. Antoine beugte sidi ein wenig vor, als warte er. Wir 
sdiauten hinunter. Die Staubwolke hatte sid\ hinter ehiem kleinen 
Hügelzug verloren. Durdi die ganz stille Luft hfirte man ein fernes 
und feines Geräusdi. Idi nahm Antoine beim Arm: 

»Bemuhen Sie sidi ein wenig zu glauben, daß idi midi nidit täusdite. 
Idi weiß Ihnen gewiß Dank für Ihre Beruhigungsversudie, aber Sie 
mflssen dodi einsehen, daß Ihre Aigumente wertlos sind. Wenn idi 
Ihn daraufhin, daß er sein Ehrenwort bradi und dodi wieder in 
einem Spielbad auftaudite, auf Grund der damaligen Verhältnisse 
verhaften lassen wollte, hätte idi durdiaus keine Möglidikeit dazu, 
weil wir auf spanisdiem Territorium sind, hk einer Stunde erst er* 
reidien Sie die Grenze. Aber sehen Sie ganz davon abl Idi wül 



Digitized by Google 



Rulle imd Attsspanmiflig- Bs ttSrt midi dnfiuli, auf unangendmie 
Ideengänge «i konuiien. Umioiiit vcffrabe idi oiiffc dodi nkfit in 
die l^icnäen.« 

Afitoine zog tief die Irilhlefe Luft des hcfdiattetm Baumgangs ein 
und fiidite sidi mit dem Hut Luft ins OesidiL Br nahm sefaien 
Stodt und lialdc ilui in dk Sdidter: »Der anne Peidican . . .c, 
flOsterte er. 

Als alwr der Wagen nahe wieder sldithar ward, legte er die Hand 
auf meine Sdiulter. Br sah midi Icurze Zeit lang erstnmt und wie 
fragend an. Darauf flog eine rasdie Spannung flher seine Stirn. Br 
stellte heftig sein Bein auf einen Seein. Dann riß er Papier heraus 
und sdirieb auf dem Knie hastig ebt paar Worte. Ui nahm, etwas 
verUailt, den Zettd. Nun diktierte er mir eine Adresse. Wflhmd« 
dem todcefte auf der unebenen Straße die Post hetheL Antoine rief 
mir rasdi mx »Sie werden dort Ruhe haben/ Sfe kommen mit 
meinen Bmpiehlungen. Lassen Sie die ahen KfiserenU 

Die Maultiere fegten die Köpfe zur Seite und sogen die Ohren 
trotzig an. Antoine winkte. Sein Bart und seht sdirSges Profil traten 
bedeutend aus der Oesiditermenge der anderen Reisenden iieraus. 
Die Diligence rollte um eine Edce und die Sonne brandete mit er« 
stidienden Flutungen gegen die Häuser. 

Um vier Uhr morgens fuhr idi sdion. Unterwegs las idi die Zeflen 
Antoines. Bs mußte ein Dialekt sein. Denn idi verstand sie viAx» 
Später mußte idi wieder an den Grafen Perdican denken. Er war 
ein lielier Freund. Sein Tod liaite ungemeine Sensation geauKht Drei 
Tage nadi seiner Beisetzung sah man^ daß sein Partner/ dessen 
Wedisel er nidit einlösen konnte, Karten aus einer do|^»elten Man« 
sdiette sdiüttelte. Man veriiand damals nodi andere seltsame Themen 
mit seinem Namen. Es war eigentiidi lädierlidi, daß wir uns damit 
I>egnögten, ihm das Wort abzuverlangen. Es war geradezu wider« 
sinnig. Damals hatte niemand hieran gedadit. 

Idi frug mittags in Tarragona nad» meiner Adresse. Es seien hödi' 
stens drei Stunden zu gehen . . . Nadi viereinhalb Stunden Marsdi 
ward es dunkel. Idi sah Liditer. Idi klopfte. Es dauerte ein paar 
Minuten. Dann kam ein sdimutziger Hausknedit. Er trug nur ein 
Paar halblange Hosen. In der Hand hielt er einen Kien, den er vor« 
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siditig neben mein Gesidit neigte. Da er nichts sagte und keine Be« 
wegung madite, midi einzulassen, hielt idi Ünn Antoines Adresse 
vor die Augen. Er griosiie vciaddafien. Nun las idi sie laut vor. 

fir tnt langsain einen addeiAcuden Sdicitt surOdc und strodEte den 
Span mit gespanntem Arm nodi näher muh mir. Sein Bbdc umfuhr 
nridi einen Augenbfidi sdiarf, Darauf veradiwand er: idi hörte ver* 
handeln. Bin Mami mit einem staihen Baudi ersdiien. Scbi Ocsidil^ 
das Zutrauen erwedcte, prOfte midi, während das hrennende Hob 
midi wieder hcfeudileiie* Br fragte^ ob idi fremd sei. Idi sagte* ndn • • • 
Zi^gleidi kam mir meine Antwort dumm vor. Idi zeigte Antoines 
Zeäen. Br rief sofort ein paar Worte in das Haus. Dann forderte 
er midi ganz verändert auf einzutreten. Währenddem sagte er, es 
seien bis zu meinem Ziel nodi gut zwei Stunden. Dann buhte er, ab 
Idi meine Auskunft Aber den Wcf von Tarragona erzäMie. Drinnen 
saßen nodi drei Männer. Sie tranken Wein und w ü rfe l t e n. Da sie 
stark geraudit hatten, stand eine harte Luft in dem Raum. Eine 
Lampe hlii^g an Biscndrähien Aber einem Tisdi. 

Bs wurde süll r ab wir eintraten. Mein Pohicr nahm mkh bei der 
Hand, verbeugte sidi und sagte; »Der Sennor will zu Joaquin 
Pdayo . . .€ Hierauf eihoben sidi die andern und sagten etwas, das 
idi wieder nidit verstand, worauf jader mir die Hand gab. Idi lehnte 
ihre Zigarren ab, trank aber ein paar Glaser Wein mit ihnen. Dann 
ward idi mOd. Auf einem Strohsadi fai efaier Nisdie sdilief Idi die 
Nadit. Am Morgen sah idi niemand mehr. Idi durdisudite das ganse 
Haus. Niemand. Idi ließ ein Si]l>erstfidc liegen und ging weiter. Bs 
konnte keine Meib Entfiemung sein, als das hölzerne Geklapper 
cfaies Maultiers midi umwenden ließ. Der Knedit bnulile das Cidd« 
stOdi und viele Empfehlungen für Joaquin Pelayo. 

Ihn selbst glaubte idi sofort zu kennen. Br stand vor seinem Haut 
und wusdi sidi den Oberkörper mit Regenwasser aus einer Tonne. 
Er begnügte sidi zuerst, durdiaus keine Notiz von mir zu nehmen. 
Idi IfCfrOßte dm. Dann wiederholte idi meinen Graß. Idi nannte 
seinen Namen. Darauf stellte idi midi aulgeriditet vor ihn hin und 
trat mit dem Fuß mehrere Male gegen das Faß. Er ließ ruhig ohne 
Rührung den Strald über seinen Arm laufen. Die Muskeln bradien 
wie Wülste hervor, wenn er den Ellenbogen ein wcn% krümmte. 
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I(fa gw did te nitn, ob er et dodi tcL Mdn Inadnkt konnte rnkb 
betragen haben. Nun nahm idt meinen Stock bd der Spitze und Idopfie 
ihm mit der Zvinge auf den Roden. Wie dn Sdib^gbaum wüd» 
etwas vor mk in die Höhe. Idi hielt verwirrt meinen Stodt in einer 
ladierfidi täppladien Lag* wie eine Kinderfilme. 

Idi erstaunte Ober die Würde des Mannes und seine unoatOr» 
lidie Or60e. 

Als er meinen Zettel gelesen hatte, gab er mir die Hand. Er 
Iragte nadi seinem Freunde AflSoine. Antoine war mitbin rttestff 
frantösisdier Adel. Idi ließ nidit merken/ daß idi verblüfft war. U 
redete rasdi und abgerissen. Br sd)Ioß sein Hemd und zog eine 
kurze Jadce darüber, die ihn nodi größer maditc Dann rief er swci« 
mal: »Maintoni . . .< 

Maintoni kam, nahm mit einem Idditen Fallenlassen der üder metee 
redite Hand und zog midi ins Haus. Wir gingen Ober dnen laogea 
Gang und traten in ein hoties Zimmer. Maintoni drehte sidi um und 
rief hinauf: »Rodriguez!« Eine alte Frau saß an dnem Fenster und 
murmelte vor sidi hin. Maintoni küßte ihr die Hand und f^ng hinaus. 

Rodrigues goß eine Flut Freundsdiafisversidierungen aus. Seki 
Körper war sdilank und von wunderbarem Zusanunenspid der Ge« 
lenke. Das Gesidit wirkte in der Nähe kantig gegen die Harmonie 
des Wudises. Die Nase sdiien dn wenig zu lang. 

Die Alte fing an lauter zu reden. Ihre Stimme hatte eine knar« 
rende Biegungslosigkeit. Einige Bilder und Miniaturen standen auf 
einem Tisdi vor ilir. Rodriguez wartete, bis idi sie begrüßt hatte, 
Sie dankte, spradi aber weiter. Dann sagte er mir, es sei die Mutter 
Pelayos, Sie lebte nur nodi in ihren ersten dreißig Jahren. Die Um- 
gebung kannte sie nidit mehr. Eine didite Luftsdiidit, von Erinne* 
rungen gesättigt, umgab sie wie körperlidi und sdiloß hermetisdi alle 
Berührungen mit der Welt ab. 

Dodi küßte Joaquin Pelayo ihr ebenfalls ehrfurditsvoll die Hand, 
als er eintrat. Maintoni bradite mir zu trinken. Während dem Essen 
legte der Hausherr plötzlidi die Hand auf den Arm seiner Tochter. 
Er trug einen Ring mit einem riesigen Solitaire. Ohne daß Sonne 
ihn traf, blendete er. Idi sah sofort^ daß er edit war. Pelayo sagte 
2u Rodriguez, als Maintoni hinausgqjangen war: 
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»Sennor^ Sie werden unserem Freunde Ihr Zimmer abtreten! Sic 
werden unten sdilafen bis zur Hodizeit.« Idi wollte Einwendungen 
tiUKlien. Aber man Msag fnkb mit Freundlidilceit nieder. Pelayo zog sidi 
zuerst zurfldL Rodriguez erzäbJte mir gleidi, daß er in vierzehn Tagen 
lidraten weide litomoiii ad dann gerade siebzehn Jahre alt 

Br hob den Ann und bog ihn fibcr dem Kopf zusammen, da0 
das OcSenk knadcte, und der bronzene Haudi seiner Haut pulsierte 
dunkckr. Br dehnte ikh weit zurttdc, adilug rasdi auf seine Sdieokct 
daß es wie Oewehrfeuer klang und an der Wand aidi bradi, und 
sprang, ddi dudwodf auf. Dann crtt fcoonte er wieder reden, so 
nahm ihn die Freude mit 

Klaimonl filhrte midi zu meinen Zimmer. Ab wir die Treppe 
hinaufstiegen, öihiete sidi neben dem Geländer eine Tür. Du- Vater 
trat heraus. Btoe e^gcntflmlidi softe und berausdiende Luft quoll 
heraus. Pelayo sdilod raadi wieder. Idi fohhe, daß mein Kopf be» 
nommcn wafd* Mi wuikie ein wen|g und wcrflie Kfaintioni fingen. 
Aber sie ging so ruhig vor mir, daß Idi es Üeß. 

Die Ni dinilt l i^ si tu nden legten dne ftmmemde Hitze anf dieLand» 
sdiaft. Die Nerven lösten sidi und der Bilde ward matt Von meinem 
Zimmer aus hatte kh weiten Bilde und staunte Ober die Seltsamkeit 
der Q^gendr die mit einer Welle von Grün und Obertriebener Frudit* 
bnrkclt nodi gegen das Haus praUte und sidi hinunter nadi Valenzla 
zu in eine trostlose Sandebene verlor, aus der, zäh und kantig, der 
Engpaß zum Sdibß von Hospitalitet hinaufwudis. 

Am nädisten Tag verabsdiiedete sidi foaquin Pelayo von ndr« 
Er ließ Mainloni allein mit uns bdden. Wir riditelcn uns dn^ 
wie es ging. Morgens liefen wir zwd Stunden südlidi, wo der PosU 
dampfer anlegte und fragten, ob etwas fOr midi nadigekommen seL 
Der Vorgang sdiien ihnen fremd und eigenartig zu sein. Rodriguez 
tat, als sd es ein Ding von Wididgkdt, das sdne Entsdilossenheit 
bis zum letzten Zug in Ansprudi nehme. AUmählidi hatte er sidi 
so in die Rolle hindngelebt, daß er meinte, seine Anwesenheit sd 
nötige Bedingung dafür, daß der Matrose, der die Post aussdiiffte, 
mir den Brief aus dem Kahn heruberwarf und mit affenhaften Ver« 
renkungen eine Kupfermünze dafür fing. Mandimal forderte er midi 
mit dner kleinen Gebärde von Ungeduld auC mitzukommen. Als idi 
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ihn domal allein gehen ließ/ fddme er mir n h wctgoid ^ Hand/ 
ab häoe idi {hm das Wertvollste anvcrttant Maintoni hatte eine 
stumme Verwunderung dafür. Sie stiidi mit ihrer gaox hellen Hand 
ober den Brief hin, beschaute ihn von allen Seilen und blieb mit 
einem märdienkaiten Ausdnuk des Verianfens an den vielen buntien 
Marken hängen. 

»Hätten Sie sie gerne?« fragte kh lädkelnd. Idi löste sie und reidite 

sie ihr hin. Da ging ein namenloses Staunen in ihren Augen auf. 
Sie öffnete halb den Mund. Zwisdien den sanften Bogen ihrer Lippen 
traten die Zähne, die weiß und außerordentlich schön gesetzt waren. 
Dann senkte sie rasdi den Blidc, bewegte den Arm eii%e Male wie 
streidielnd über den Gürtel, wandte sidi langsam um imd lief sehr 
sdinell davon. Idi sah zu Rodriguez hin. Er umarmte midi: 

»Hombre, si: Sennor! Sie sind ein guter Mensdi«, rief er enthu' 
siastisdi. Abends fuhren wir aufs Meer hinaus. Die leichte Brise 
löste die heiße Stille des Tages zu einer bewegten Kühle, die einen 
Sdiauer von Ruhe und dämmerndem Glüdtsgefühl entfachte. Idi 
lehnte mich zurücit in dem Boot, dessen geschweifte Flanken in eine 
Spitze aufstiegen, die über meinem Kopfe stand. Maintonis Blick 
lag wie eine stille Sonne auf Rodriguez, dessen braune Rücken- 
muskeln im Takt des Rudems iadierfaaft zusammensdmeUten und 
wieder unter der Haut verliefen. 

Wenn die Sonne verschwunden war und die Berge um das Castcl 
de Balaj^uer wie mit violetter Tinte auf den silbrigen Himmel ge* 
malt schienen, sang Maintoni eine Romanze, deren Rhythmus immer 
steil aufwärts und tief herab ging. Einmal erzählte Roch'iguez von 
seinem Vater, der vor fünf Jahren in Asturien auf einer Bären» 
jagd verunglückt war. Das Tier hatte ihm den Kopf abgerissen. Das 
Messer des Freundes schon im Herz, hatte es ihn mit einer der 
letzten Konvulsionen in eine Schludit hinuntergeworfen. Man mußte 
den Leichnam ohne Kopf begraben. Rodriguez schien bang: 

»Glauben Sie, Sennor, daß mein Vater trotzdem . . .« 

Idi nid(te ihm bestätigend zu. Er war rührend. Er hatte die Hand fest 
gegen sein Knie gepreßt und sah vor sich hin. Dann sagte er vcjrsichtig: 

»Trotzdem das Amulett an seinem Hals geblieben war und mit 
dem Kopf versdi wunden ist . . .?< 
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Iifc sagte ihm, daß es genüge, wenn dasKreuz die Bniit bcrfllirt habe. . . 

Oft trug der Wind den Duft der Linden lierObcr und vcrtedfie 
iim dann und eftrtüdi Ober das Waaser. Ein paar hundert Meter 
vom Strand tag eine hrdle Klippe. Dort war, wenn die Flut nidit 
ging, die yakklit Stelle der gannen Oegend. 

Nadits sdduf das Meer gegen den Strand* 

Joaquin Pelayo Inm nodi stolzer als früher. Bs war am heißesten 
Mto^g. Mainioni hradile dmckitfiltes Pomeransenwasser mit Zwfcer' 
brot und später Sdiokolade. Mein Gepädc war nadigekommcn und 
idi zeigte ihm ein paar Anfiiahnien Antoines aus den letiten Monaten» 
kh erzählte ihm andi von dem Eindrudc des Zettels auf den Be« 
sitzer der Venta, wo Idi die Nadit veriwadit Intte auf der Sudie 
nadi ihm. Br Udle feidit: 

»Lassen Sie aber keine OeldstOdie bd mir liegen U 

Idi ladtte: »Da mdflce der Diamant an Ihrem Pinger nidit unter 
BrOdem Zwanzigtausend Francs wert sein . . .€ 

Es war, als hätte i<h mit der Paust auf den Tisdi gesdilagcn« 
Alle wurden still. Rodriguez stikh sidi Obers Haar und Maintoni 
sah sdieu zu ihrem Vater. 

kk spradi nidit weiter. Die Stimmung dieser Lähmung lief an uns 
ab, wir rauditen, und als es kdhler wurde, sahen wir eine Frau von 
Balaguer heraufkommen. Vor den zwd Meilensteinen kniete sie 
nieder. Wir saßen auf der Galerie des eisien Stodcs. Beim Näher« 
kommen ^g sie langsamer. Sie blieb lange unten bei der alten Frau, 
die immer mit sidi spradi. Dann trat sie besdieiden heraus. Die 
Demut ihrer Haltung stand in sonderbarem Widersprudi mit dem 
heroisdien Risse des Gesidits. Nur die Augen linderten die Stärke 
der Linien und die Bronzeglut der Haut. Sie waren weit aufgebogen 
und leuditeten in hellem Glauben. Sie trug die Tnuht der Nonnen 
von Hospitalitet. 

»Sor Gracia, meine Sdiwesterc, sagte Pelayo. 

Ein kräftiger Wind ließ das Meer opalisieren. Die Linie der Küste 
zisdite wie in verstediter Wut. Draußen an der Klippe sprang mandi* 
mal eine gepeitsdite Welle springbrunnenhaft und heftig in die Höhe. 
Der Himmel nahm eine tiefrote Glut mit blauen Rändern an. 

Sor Gracia spradi in kinditdiem TonM vom Kloster/ und wie 
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sie sidi freue am jOogsteii Tage eine Uetoe Harfe xu spkien. Sor 
Bianca undSorllraca würden aiifViolen geigen. In den KatMunMen 
gddafloaen Nädiien der gemeinsamen Zelle sprSdien sie oft davon. 
Am nädisten Tage kam der betäubende Duft wieder heftig aus 

dem Zimmer im Erdgesdioß. Zo mandier Zeit schien es mir, ab 
ginge ein Ton durdi das Haus wie von spfitterndem Glat. 

Den Tag darauf legte sidi der Wind gans. In den Zimmern ward 
aHe Stunde gesprengt Die Hitze war zehrend geworden. Als idi 
hinuntersdiaute zum Strand über die kleine Budit, wo die t>6wimpeltai 
Piroguen Joaquin Pelayos lagen, hinweg, sah idi auf der Klippe ein 
kleines gelbes Tudi, das idilaffan einer Stai^ bcrabficL Wir sdilielai 
den vollen Mittag. 

Die Fahne wehte am Abend. Sie wehte am folgenden Morgen. 
Sie wehte wieder am Abend. Ein sdiwadier Wind spielte lüstern 
mit ihr. Er legte sidi in die Falten, drehte sidi darin und bed das 
Tudi herabfallen. Dann blies er es von neuem hodi. 

Mit der Dunkelheit zündeten wir Laternen an. Wir gingen am 
Strand endang. Dann bogen wir nadi einer halben Stunde links ab. 
Maintonts Haare glänzten kupfern. Wir trugen kurzgestielte Netze 
mit feinen Masdien. In kleinen Abständen blieben wir stehen und 
hielten mit kurzem Rudt die Laternen didit über das Wasser. So 
sdiritten wir den kleinen Fluß entlang ins Land hinein. Allmählidi 
gewöhnten sich meine Augen daran, das zudtende Heransdileidien 
der Aale zu beobaditen. Maintoni half mir, zeigte mir, wie idi daa 
Netz halten, wie idi zustoßen müsse. Dodi idt hiiig keine. 

Rodriguez hatte drei. Aber Maintoni sieben. 

Es wurde hell, als wir nadi Hause kamen. Maintoni hatte die 
gleidie Ruhe wie stets. Sie hatte kein Brennen im BIid<, keine Röte 
auf der Haut. Idi sdilief den ganzen Tag. Als idi aufwadite, hörte 
idi, nodi schlaftrunken, Stimmen. Eine kurze, spitzige, die her« 
übersdioß, eine breite, starke, die ihr entgegenkam. Dann ein ärger* 

lieber Ausruf ein Wagen, der anzog nodi ein paar Stimmen. 

Idi lief zur Galerie. Ich bog mich weit über die Holzstäbe . . . 

Ich taumelte, ich riß mich hodi. Das Holz knirschte. Ich fühlte, daß 
mein Atem pfiff. Ich sah es ... es war dasselbe Gesicht des, der 
lädiehid Perdicans Wechsel in die Westentasche stedite ... es waren 
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dieselben Züge, et war dmtSbt, 6ea idi zwei Tage vor dem Tod 
der Frau von MontbeOaire mit entstelhem Oeskiit, die Aufen grdn« 
unteiyabeq, mit sdilappen Linien, die nadi dem Mund herunter« 
fielen, aus ifarer Loge stürzen sah. 

In dem Wagen saßen nodi Frauen/ andi einige Kfibmer. 

Obne Gefillil nahm Idi^ ab idi hinausidiautev in midi auf: Die 
Palme wehte nidit mehr. 

Idi lief zu Joaquin Pebyo. Idi fimd ihn nidit. Da draqg idi in das 
Zimmer im Erdgesdioß. Idi hatte nidit geUopd Idi stieß die TOre 
auf. Ganz weit Aber der Duft adiliig mir tODlidi bm Gesidit und 
nahm mir den Atem. Idi sah kurz efai Blitzen von dem Tisdi her« 
Pehyo hatte midi hinausfezogcn. Er war höflidi, sdden aber ver« 
letzt. Er begriff meine Erregung nldit Was sie gewollt hfinen? 

Das Haus mieten oder so etwas . . . 

Es sdiien ihn gar nidit zu interessieren. 

In diesem Augenblid< rief draußen einer der Knedite. Pelayo 
sprang hinaus. Idi folgte. Der Knedit deutele erregt nadi der See. 
Auf der Treppe raste etwas herunter ... an uns vorbei. Wir stürzten 
nadi. Maintonis Kahn sdiaukelte leer draußen. Die I^ut kam, die 
die Klippe übersdiwemmte. Wellen mit breitem dunklen Rüdien 
wälzten sidi wie Tiere auf sie. Dann knatterte es und weiße Sdiaum« 
streifen bedediten sie fast ganz. An einem Vo ispf u ng hielt sldi 
Maintoni mit gekreuzten Armen. 

Rodriguez hielt vor den Booten. Seine Brust drängte sidi heraus. 
Er bog die Hände vor die Lippen. Die Wangen spannten sidi nadi 
innen und aus dem qualvoll auigerinenen Kreis des Mundes flog 
seine Stimme wie ein Sdiuß. 

»Ay!« rief er. 

»Ay! Maintoni « 

Rodriguez ruderte. Wahnsinnig ruderte Rodriguez. Idi hielt das 
Steuer, sah sein Gesidit. Wie lädierlidi die rot weiße Lakierung der 
Ruderstani^en wirkte. Zweimal sahen wir Wellen über die Klippe 
gehn. Maiiitoni hatte den Vorsprung umklammert und sidi auf den 
Baudi geworfen. Der Atem stand uns zweimal in der Kehle. Wir 
atmeten nidit. Wir wagten es nidit, zu atmen. Nein. Wir konnten 
nidit Dann hob Peiayo sie in die Pirogue. 
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Sie hatte <Ias Boot nidit fett genug genadit Die Flnt trieb es 
weg, während sie die Fahne einstridi. 

Wir redeten nidit mehr viel diesen Abend. Am Morgen seiv IrQh 
weckte midi Pelayo und h^^gat, ob idi ilm Iwgleiten wolle. 

»Es wird zwei Tage dauern c, ssgte er. Idi war dabei. Wir gingen 
Stunden. Wir sdiliefen den Mittag unter ein paar Pinonenfiditen. Hs 
wurde dämmerig. Wir kamen in ein Tal, das sidi zwiKhen rauhe 
Bergwände einnistete. Ein absdiQssiger P£id führte zum Meer. 

Id) hatte Joaquin Pelayo gefragt, was die Fahne auf der Klippe 
bedeute. Idi hatte ihn gefragt, woher er Antoine lienne. Dann hatte 
idi gefragt, was das Geheimnis des Zimmers sei, aus dem der Duft 
strömcir und auf dessen Tisdi idi das Blitzen sah. 

Joaquin Pelayo sagte mir, daß er Baske sei. Antolnes Mutter sei 
aus dem altem Königsgesdiledit und in einem Zweige mit ihm verwandt* 

Idi erinnerte midi an Antoines Mutter nidit mehr. Sie mußte sdion 
lange tot sein. »Bei Antoines Geburt«, sagte Pelayo. »Dieser 
Familienstamm ist älter als der ganze europäisdie Adel. Antoine 
und idi entdeckten unsere Verwandschaft, als er kam, einen Dia« 
manten bei mir sdileifen zu lassen.« Das sd audi das Geheimnis 
des Zimmers: Sein Laboratorium. — 

»Die Fahne ist eine alte Sitte der Kontrebandisten. Es ist ge- 
fährlidi Sennor, wenn man weiß, daß Diamanten bei mir ausgeladen 
werden. Idi habe den Sdimudc der Herzogin von Guise und das 
Diadem der Fürstin Rubinowitsdi geschliffen. Sie sehen, weldie 
Werte idi manchmal im Hause habe. Die Fahne bedeutet je nach 
der Farbe, daß ich am so und sovielten Tage hierherkomme. Das 
SdiifF fährt an der Küste vorbei und man lad hier aus.« Pelayo 
sdiaute angestrengt durch das Dunkel zum Meer hinunter. Dann 
meinte er lädielnd: »Sie werden erstaunt sein, Sennor, ... ein unbe* 
kannter Mann . , . hier in der Einöde . . . schleift den berühmtesten 
Schmuck. — — ' Ich habe in Sevilla von einem Mauren, der midi 
liebte, ein System erhalten, ^ — — - Maintoni soll glüddich werden«, 
fügte er ohne Zusammenhang hinzu. 

Er zeigte mir eine Holzhütte mit Stroh. Der dünne Ton einer 
Pfeife — ^ Pelayo versdiwand. Idi aber konnte nidit sdilafen. 
Idi ging das Tal liinauf. Mohn wudis im Gras. Wilde Lilien standen 
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Eine Trappe rausdite an mir vorbei Lddit feucht var die Luft. 
Tau hing im das. Idi aber konnte nidit adilafen. 

Idi warf midi auf den Rfidwn und sab^ wie die Sterne Ober das 
Meer binauswudisen und midi traurig maditen. 

Pebyo sdillef in der Hülfe. Wk sdienkten einem bendnden Gen^ 
daimen Brot unterwegs. Maintoni weinte, als wir beim kamen. Sie 
halte uns nidit erwartet. 

Klaintoni weinte oft wenn sie glaubte, daß es niemand sah« 
Maintoni hatte goldene, glänzende Zopk, die wie Seile herabfielen 
und deren bebänderte Bnden sie hn OOrtel trug. Ihre Brauen waren 
halb bhu und halb sdiwarz und waren hog und so fein wfe der 
Sdiaiten einer Feder. 

Es war so heiß, daß die Fenster im ganzen Haus ausgehängt 
wurden, die Türen wurden geöffiMt Die Diener wehten mit Pdm« 
blättern Wind, ^c^enn wir speisten. 

Es war Mittag. Rodrjguez kam zu mir. Er setzte sidi auf die 
Binsenmatte. Dann stand er wieder auf. Dann stützte er sidi gegen 
das silberne Kohlenbedien. Er sagte: »Sennor, Maintont ist traurig.« 
kh tröstete ihn. Idi sagte Ihm: »Es wird die Hodizeit scinr Rod« 
riguez.c DoA er schüttelte den Kopf. 

Idi fragte Maintoni. Maintoni sagte: »Idi bin nidit traurig. Ui 
freue mi<h Sennor.« Aber Maintoni hatte rote Ai^gen. 

Da sagte idi: »Maintoni! Rodriguez leidet sehr.« ^ 

Maintoni bekam große blendende Augen! »Sennor, Rodrigues 
liebt midi. Idi liebe ihn audi. Rodriguez hat mir das Leben geretteti 
Sennor, was habe idi, um es ihm wiederzugeben? Nidits, Sennor.« . . . 

Am Tage vor der Hodizeit kam Sor Gracia. Sie setzte sidi lang 
zu der Alten, die immer spradi. Der Saal war weiß gestridien. 
Oben lief eine Borte von gemalten Heiligen. Aus der Adisel eines 
jeden wudis ein Arm aus Messing. In d«* Hand hielt jeder eine 
Kerze. Sor Gracia zündete alle Kerzen an. Es moAten hundert sein. 

Sie sprach nodi, daß sie am jüngsten Tage eine kleine Harfe 
spielen werde. Sor Bianca und Sor Uraca würden auf Violen geigen. 
In den halbdunklen sdilaflosen Näditen der gemeinsamen Zelle 
sprädien sie oft davon. 
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Vlde Leute kamen. Prauai in grünen vni gelben Miedern. 
Pfauen in Sdiuhen ohne Absätzcir In Sdiuhen aiB Seide;^ in Sdndien 
am Sdde mit Gold, mit Silber, mit Musdieln, mit vielen reißen 
Perlen bestidrt. Sie tanzten Fandango. Sie tanzten den Boloo* 
Maintoni tanzte Rodriguez taute. Alle anderen salien zu. Castaf« 
netten trommelten. TamlHirine und Flöten klangen. Die Männer 
sdinalzten mit den Fingern. Andere sdilugen in die Hände. Eine 
Sadipfeife spielte mit hofiem, eintönigeni, melandiolisdiem Klanjf. 
Maintoni trat allein vor. Sie neigte sidi vor Rodriguez. Er folgte. 
Die Glieder spannten sidi in einen heißeren Rhythmus. Ste vudisen» 
umkreisten sidi. Sie wölbten die Brust Der Rüdien bog sidi, die 
Hände wurden heiß. Dann hielten sie in einer plastisdien Pose, 
lösten sidi und gingen allein in das Dunkd. Sie kelürtcn baki xurOdu 

Die Gäste gingen. 

Idi stieg hinauf, um zu sdilafen« 

Bs war spät in der Nadit. 

Idi wadite auf. Ein wahnsinniger Sdirei gellte, pfiff, peitsdite sidi 
durdi das Haus, Idi stürzte die Trep{>e hinab. Unten glitt iA aus. 
Etwas Dunkeles fiel auf meine Augen und drückte. Als idi er* 
wadite, lag idi sdiräg auf der Treppe. Langsam stand tdi auf und 

ging hinaus. 

Links lag ein Mann. Ein kastiiisdies Messer stak in seinem Hals. 
Nur Leute, denen der Tod in die Gurgel fährt, können so sdu^en. 
Blut sah idi keines. Es war Rodriguez. 

Es war halbdunkel. Vor meinen Augen kreisten rote Räder. 
Flimmernde Punkte sprangen hin und her. 

Maintoni und Joaquin Pelayo standen didit nebeneinander. Idi ging- 
hin. Da lag nodi ein Mann. Alles drehte sidi vor mir. Aber idi 
wunderte midi nidit mehr. — — — Es war dasselbe Gesidit des, 
der lädielte, als er Graf Perdicans Wcdisel in die Tasdie sdiob . . . 
dasselbe, das grün unterlaufen war, wie idi es vor Frau von Mont* 
bellaires Loge sah. 

Die Lippen waren dunkel. Ein sdimaler Streif Sdiaum hing aus 
dem Mund. Im Gesidit waren blaue Fledcen. Der Hals war ange« 
sdiwoUen und am Gurgelknopf rot wie rohes Fleisdi. 

Er war eingel>rodien. Die Diamanten hatten geicizt Rodriguez. 
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\(rar dazugekommen. Das Messer . . • der Sdird . . . Pehyos Panst 
hatte ihm den Kehlkopf zerdrAckt Idi sah alles. 

Maintoni weinte nidit. 

Das Meer lag wie eine große Perle da. 

Der Kopf des Fremden stand sdiräg über die Sdiulter in die Höhe. 
Der Hals wölbte sidi heraus. Es konnte nidit mehr lange dauern. 

Die Augen sahen nun aus, als hätten sie den Star. Die Pupillen 
wurden grau. Sie wurden breiter und brannten mit einem ver« 
sdileierten Feuer. Die Nl^el hatte er in die Handflädien einge« 
sdilagen. Die Arme lagen still neben ihm. Alles Leben stand nur 
nodi im Krampf der Pupillen. 

Dann bradi der Bilde. Bin Zudcen lief vom Hals über die Brust 
und spielte mit sdiwadien ErsAütterungen über den Baudi. 

Da tat Maintoni dies, das größer war und furditbarcr, wie alles, 
was Rodriguez gab, als er sie von der Klippe rettete . . , Maintoni 
tat es : Sie trat dem Sterbenden mit dem Fuß breit ins Qesidit/ sein 
Kopf rollte sdiwerfällig zurüdt. 

Und Maintoni lief hinunter zum Strand. Sie warf sidi vor dem 
Meer auf die Knie und indem sie in den ungeheuren Glanz der 
kommenden Sonne viele Male hineinrief: »O Santa Maria . . . . 
Santa Maria de la Mar ....«, sdilug sie die Hände vor das Ce« 
sidit; weinte laut und sdirie. 

KasiBtü- EdstkKkU 
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ZUR REHÄBIUTIBRUNG DER TUGEND 

I. 

DAS Wort Tugend ist durdi die pathetisdien und rührseligen 
Apostropfien, weldic die Burger des 18» Jahrhunderts als Dichter, 
Philosophen und Prediger an tie fiditeten, so mißliebig gewordeOr 
daß wir uns eines Ladielns kaum erwehren können, wenn wir es 
hören oder lesen. Es genügt diesem Zeitalter der Arbeit und des 
Erfolges von »Tüditigkeitc zu reden. Dazu sind die Tugenden unserer 
Zeit so ausgesprodien häßlidi, vom Mensdien so losgelöst^ so zur 
Regel der selbständigen lebendigen Ungeheuer geworden, die wir das 
»Gesdiäftc oder die >Unternehmung« nennen, daß die Mensdien von 
Gesdmiadc die Tugend hödistens wortlos pflegten, eifrig darauf be* 
dadit, soldics wenigstens nidit in Ersdieinunj^ treten zu lassen. 
FalsAes Pathos, mit dem eine Sadie angebiedert wird, läßt sie auf 
die Dauer nidit unbesdimutzt. Warum sollte die Tugend hiervon 
eine Ausnahme madien? Und do<h war diese alte, keifende, zahn- 
lose Jungfer zu andern Zeiten, zum Beispiel in der Blüte des Mittel- 
alters und bei den Hellenen und Römern vor der Kaiserzeit, ein 
hödist anmutiges, anlodtendes und diarmevolles Wesen. Während 
man heute bei dem Worte an eine peinlidie Kraftanstrengung im Ver- 
halten von irgend Etwas denkt, was nidit für andere Leute ist, 
spradi man in jenen Zeiten gern vom »Glänze« der Tugend, vom 
»Sd^mudce« den sie gewähre, und verglidi sie mit den köstlidisten Edel- 
steinen, Das Symbol des Heiligensdieines läßt sie aus der Tiefe der 
Person selbsttätig herausstrahlen und bringt die Idee, daß die Güte 
und Sdiönheit der Tugend nidit im Handeln für andere, sondern 
in dem hoAgearteten Sein der Seele selbst, und für die andern 
hödistens beiläufig als Beispiel ihren Wert habe und beruhe, zur 
Siditbarkeit. Als Beispiel, das sie sidi »nehmen« können, nidit als eines, 
das »man gibt«. Die Tugend ist uns vor allem darum so unleidlidi 
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geworden, veÜ wir sie ni<&t mehr als ein dauernd lebend^es, glfidc^ 
seQges Könnens« und MaditbewuBtsein zum Tun eines in sidi selbst 
und gleidizeitig för unsere Individualität allein Rediten und Outen 
verstehen, als ein Maditbewu6tsein, das frei aus unserm Sein selbst 
henrorquilk; sondern bfo6 als eine dunkle unerlebbare Disposition 
und Anlage, nadi irgendwddien vorgesdiriebenen Regeln zu handeln. 
Und sie ist so reizlos geworden^ weil nidit nur ihre BrwerbuQgr 
sondern auA sie selbst uns als das SAwere gilt, während dodi nur 
der Mangel an Tugend oder das Laster das Gute sdiwer und 
sdiwelßig madit/ ihr Besitz aber audi jeglidier guten Handlung die 
frei herausflatternde Ersdieinung eines lieb(idien Vogels verleiht/ sie 
ist es geworden, weil wir sie durdi ein fortgesetztes Tun unserer 
Pflidit für angewöhnbar halten, während sie dodi das äußerste Ge« 
genteil aller Gewohnheit ist und erst das Maß ihres, ihr innewendigen 
Adels es ist, was überhaupt »verpfliditen« kann und was die Hölie 
und Qijalität und die Fülle unserer möglidien Pfiiditen von sidi aus 
bestimmt. Heute redet man von der Tugend so, als hätte sie fiOr 
den Tugendhaften selbst gar keine Bedeutung, und bestehe nur für 
die Menge der andern, die mit diesem WortbegrifF einen sdmeUen, 
abkürzenden Redinungsübersdilag madien, wie sidi wohl derjenige, 
dem sie sie zubilligen oder bestreiten, gegen sie aller Wahrsdiein* 
lidikeit nadi benehmen werde. Die nodi nidit häßlidie Tugend war 
im Untersdiiede von Tüditigkeiten und Fertigkeiten, die immer Tüdi* 
tigkeiten und Fertigkeiten »zu Etwas« einer sdion definierten Leistung 
sind, eine Qualität der Person selbst — nidit da »für« Handlungen 
und Werke, nodi gar für die Nutznießung anderer, sondern ein 
freier Sdimud< ihres Trägers, etwas wie die Feder auf dem Hut/ 
und völlig unaufwiegbar durdi alle jene Willensakte und Hand- 
lungen, die siA mit innerer Notwendigkeit aus ihr entluden, in denen 
sie überfloß. Modite man audi annehmen, daß vor das, was man tun 
müsse, damit mit jedem Sdiritte leiditer und sdineller dieses madit* 
volle Lidit im Innern aufleudite, die »Götter den Sdiweiß gesetzt 
hätten«, so war dod^ nidi t etwa sie es, was »gewollt« und »erworben« 
sein sollte/ sie selbst galt vielmehr als das nidit erstrebte »surplus«, 
als das freie Gesdienk der Gnade, für dessen feierlidien Empfang 
alle Bemühungen und Anstrengungen nur die notwendige Bereit« 
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sdiaft zur Adhahme eneufen soUten. Vor jenen, <fie flir außer Atem 
mulllaufen, veftegt sich die Tugend no<b tdlnelIf^Q6iger und ge» 
aduneidiger ab ibie gemeinere Sdiwester, das GladL Wenn dieGriedien 
die Tugöidio reizvoll fanden, daß sie In: Worten wie: ev/stnjg, 
xaXZ€f€t0ia usw. sie so eng mit der unverantwortlidien Sdiönheit 
in eins spannten, so lag dies daran, daß sie die Tilgend nidit, wie 
die Philosophen des modernen BOtgertums z. B. Kant; zu einer bloßen 
Wirkung pfliditmäßigen Wollens oder der Disposition für soldies 
Wollen herabsetzten, als könne dieses den Mensdien je mit Tugend 
adeln. Es war für sie umgekehrt nodi kein leeres Wort, daß es der 
innnewenciige Adel der Tugend sei, der allererst verpflidite. Sie ist 
es, die das Maß für die Fülle und Verantwordidikcit für Handlungen 
bestimmt/ aber für ihren Besitz oder Niditbesitz tntg Niemand Ver« 
antwortung. Ihre innete Fülle drängte nadi immer weiterer Aus« 
dehnung der Verantwortung, so daß derjenige, der sie in heilig* 
mäßiger Steigerung besaß, sidi fiür alles, was überhaupt in der Weit 
gesdiah, mitverantwortlidi fühlte. Und als ein spezifisd)er Mangel an 
Tugend galt es, die Verantwortlidtkeit möglidist abzustoßen» nur auf 
das eigene Tun und in ihm wieder auf einen möglidist engen Kreis 
dessen, was man »nidit als befohlen nadiweisen kann«, zu begrenzen« 
Das aber besagt nidit, daß sie gleidi einer Naturanlage als angeI>oren 
angesehen wurde, wie sie die bloßen Reaktionäre aller Zeiten bezeidi« 
neten, denen Sokrates widerspradi. Jene Anlagen sind nur soldie zu 
gewissen Tüditigkeiten, sind familienhaft, stammhaft, volkiidi: Tugend 
hingegen als ein lebendiges Maditbewußtsein zum Guten ganz per« 
sonlidi und individuell. Diese erlebte Madit selbst galt als besser als 
dasjenige, »wozu« sie Madit war und als dynamisdi größer als die 
Summe der Anstrengungen zum Tun jedes einzelnen Guten. Mit dem 
Tugendwadistum werden jene Anstrengungen geringer und verlieren 
eben damit die Häßlidikeit, die in jeder Anstrengung liegt. Das Gute 
wird sdiön, indem es leiAt wird. Das sogenannte Sittengesetz und 
die Pflidit sind hingegen nur unpersönlidie Surrogate für mangelnde 
Tugenden. Pfliditen sind übertragbar, Tugenden sind es nidit. Darum 
müssen wir uns die Güte Gottes als völlig anomisdi vorstellen und 
alles seinem absolut unbeirrbaren sitilidien Takte überlassen denken, 
der ohne Regel nur von Fall zu Fall urteilt 
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Es wird Zeit daß wir aufhören nur die Opponenten jener faden 
Bürger des 18. Jahrhunderts zu sein und darum die Tugend lädier« 
Udi zu madien. Wer verfolgt, der folgt. Es ist sdiließlidi eine 
inner]x>urgeoi8e Angelegenheit, daß der dne Teil der Bourgeois die 
Tugend zu einem alten Weibe madite um sie dann anzuhimmeln, 
und daß der andere Teil dnen b e we ren Oetdunadc zeigte. Was 
Iriinunem uns die Bouigeois und ihre sonderbaren Meinungen, mit 
denen sie zeitweilig den Gang der Wdtgescbidite unierbradien? 
Sudien wir audi für dieTiqjend wieder den wdtfaistDrisdien Horizont 

IL 

Von den neuen Haltungen des OernHis, weldie die Brsdieinung 
Christi hervofgebraAt und mit dem Glänze gditlidier Glorie um« 
Ideidet bat; ist die Demut diejenige, die ^ redit gesehen und ver- 
standen — sowohl gegenüber der antiken als der modem-bOigedidien 
Tugendhaltung die tiefste Paradoxie und die stärkste Antithese ver» 
körpert. Die Demut ist die zarteste die verboigenste und die 
sdiSnste der diristüdien Tugenden. 

Die Demut <humllicas> Ist ein stetiges inneres Pulsen von geistiger 
Dienstbereiisdiaft im Kerne unserer Existenz, von Dlenstberdtsdiaft 
gegen alle Di^ge^ die guten und die bösen, die sdiönen und häß« 
lidien, die lebendigen und toten. Sie ist die innere seellsdie Nadi« 
zeidmuqg der einen großen Bewegung des Christlidi^Göttlidien, in 
der es sidi ftciwi% seiner Hoheit und Majestät begibt; zum Men« 
sdien kommt, um Jedermanns und aller Kreatur Knedit zu werden. 
Indem wir diese Bewegung mitvollziehen und all unser Selbsl; all 
seinen mögüdien Wert und seine Aditbarkeit und Wfin&gkeit, die der 
Stolze umklammert, loslassend, uns selbst wahrhaft verlieren, uns 
»dahingebenc angsdos, was hierbei mit uns gesdiehe ^ aber dunkel 
vertrauend, es könne der Mitvoilzug jener göttfidien Bewegung als 
einer »göttlidienc audi uns nur zum Heile dienen, sind wir »de* 
mütigc. Auf das edite »Loslassen« unseres Selbst und seines Wertes, 
auf -das Wagnis, sidi emstlidi in die fürditerlidie Leere hlnauszu' 
sdiwingen, die jenseits aller IdibezCIglidikeiten, der bewußten und halb' 
bewufken gähnt, eben darauf kommt es an. Wagt es, eudi dankbar 
darüber zu verwundem, daß ihr nidit nidit seid! Wagt es, zu ver« 
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ziditen auf alle eoie famcicii vermebitlidien »Rcditec, auf -eure »Wfir« 
digkeitienc auf eure »Verdleiiitec, auf Adituag aUer Mensdieq, 
am mdsten aber auf euie »Sdbitadituqg«, auf Jeg&dien Anspradtr 
if|;en(Ieiner Art von GlQcfc vflrdlg zu sein und es anders ab nur 
gesdiedtt au&ufessen: So erst seid ihr demfltigl 

Die äußerste Antidiese enthält die »Demut« gegen die vemunft' 
und Sitten stolze Haltung des römisdien Stoikers, gegen die Methode^ 
so zu handeln, daß man seine Selbstaditung, da0 man die Souve* 
ränität und Würdigkeit seines Selbst nidit »vcrlierec. Darum ainh 
gegen die Moralisten des 18. Jahrhunderts, die nidit ohne ieiaes 
KongenialitätS' oder KonkommunitätsgefÜhls die Lebensgeste der 
spätrömisdien Bourgeoisphiiosophie wieder aufnahmen insbesondere 
gegen Kants »Autonomie der Pflidit«. »Wir wollen, mein lieber 
LuciliuS/ dem Glüdte selbst die Würdigkeit vorziehen es zu besitzent 
sdireibt Cicero. Dieser Satz ist nadi diristlidiem Gefühl nicht halbriditig, 
nidit falsdi — er ist teuflisdi. Jedes Glück, das niedrigste, die kleinste 
Lustir die deine Nerven berührt, wie die tiefte Seligkeit, die sidi in 
dir ausbreitend didi und alle Dinge in das Lidit Gottes fuhrt, nimm 
dankbar an und bilde dir nie ein, audi nur den kleinsten Teil zu 
»verdienenc, lautet das Gebot der Demut. Gibt es reinere Liebe, als 
dem andern die Seligkeit des Liebens, je selbst den Dingen, die uns 
audi nur zufällig zu|>aß kommen, den Schein einer gewissen Gute zu 
gönnen — auch da nodi, wo die Welt einen sogenanten »Ansprudi 
der Gerechtigkeitc für den Dienst statuiert, den er uns nur aus Liebe 
leistet, oder den die Dinge uns zufällig versehen, wie der Stuhl, der 
dasteht, wenn wir uns setzen wollen, oder der Sonnensdiein, wenn 
wir keinen Regenschirm haben? Und verdient es nidit audi nodi 
Dank, daß die Welt einen Gerechten enthält, wenn er zufällig >ge* 
recht« gegen uns handelt? Es ist nicht richtig, daß christliches Ethos 
jeglichen Stolz, jegliches Streben nach Achtung, nach Verdienst, nach 
Würde verdamme. Es ist natürlich, stolz zu sein auf seinen Reich* 
tum und Besitz. Es ist natürlich, stolz zu sein auf seine Schönheit, 
auf die Schönheit und Wohlgeratenheit seines Weibes imd seiner 
Kinder! Es ist natürlich, stolz zu sein auf seinen Namen und seine 
Herkunft! Eben diese Arten des Stolzes, welche die Stoiker verdammen, 
sind sinnvoll und vernünftig. Diese Güter sind irdisch genug, um den 
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Stolz auf sie zu vertragen. Bs gibt nur einen Stolz, der teuflisdi 
ist: Das ist der Stob auf den eigenen moralistfaen ab den hödisten 
Wert, der Sittenstob oder das Laster des Bngeb, der fiel und den 
die Pharisäer ewig nadiahmen werden. Der Stob der ersten Art; den 
die Stoiker ab bloß oiditige Eitelkeit asketisdi verurteilen, ist selbst 
nodi auf einer Art Liebe zu den Dingen au%ebaut; »aufc die man 
stob ist \kuk blidtt audi nodi im Stöbe auf den Besitz dieser sidi 
dehnenden Ländereien hin, auf diese zuvorkommenden Oruß« und 
Gunstbezeqguqgen der VorObergehenden, auf diese Uniibrm, die 
man tri^ ab auf die Diqge, die nodi, außer unserem Stobsein 
auf sie, einen gewissen Eigenwert haben. Der Stob der zweiten Art; 
den die Stoiker so vermessen gegen den der ersten ausspielen, er 
allein ist Jener, der nadi dirisdidiemOefOhl den Unprudg des Teufeb 
ansmadit Indem er unheilbar verarmt und die Welt und uns selbst 
uns dunkel madit; indem er das auf sid> stöbe Subjekt immer neu 
Ober alb Dinge und Werte hinaubpringen madit bte es mit seiner 
vollendeten »Souveränität« auf Alles bis auf seine eben fetzt er« 
reidite völlige Leere und Niditigkeit herabblidct/ indem er suk« 
zessiv uns loslöik von allen Gütern und Werten, die der erste Stolz 
nodi in sidi ruben und bestehen läßt und das, »worauf« wir eben 
nodi stob waren, sdion im selben Augenblick als eine »einsdiränkende« 
Bedingung fOr den absoluten Stolz, den Stob auf unser nadctes und 
entleertes Idi, empfinden läßt, — besdireibt seine Bewegung genau die 
Riditung, die in das hineinfährt, was die Christen mit Redit die »Hölle« 
nannten. Die eigendidie Hölle, das ist der Niditbesitz der Liebe. 
Und diesem Vakuum von Liebe zu bewegt sidi der das Idi immer 
enger und enger einkreisende, das Wertbewußtsdn immer stärker und 
stärker auf den bloßen Punkt des Idi einspannende Stolz entgegen. 
Vor lauter Streben nadi Selbstaditung und »Unabhängigkeit« wird 
das innere Bild, das der Stolze von skh selbst hat, dessen Inhalt er 
audi nur sdiätzt, well Er es ist, der es hat und sdiätzt, zum immer 
trCberen Mediuoi, das Ihn sdiließlidi dauernd vom Selbstwissen und 
Selbsterkennen absperrt/ wird die Unabhängigkeit zu einem Durdi' 
sdineiden aller Lebensfaden, die den also Stolzen mit Gott, Univer* 
sum und Mensdi verbinden. »So spradi der Stolz zu meinem Ge« 
däditnis: dies kannst Du nidit getan haben/ da gab das Gedäditnis 
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nadi/ also habe ich es nkht getane <Nietzs<he>. Immer einsamer 
macht der Stolz, immer mehr zu dem, was Leiboiz das Atom sdialt: 

Zu einem d^serteur du monde. 

Gletdit dieser Sitten' und Seibststolze nidit einem Mcnadien, der 
sidi in einer Einöde selbst langsam erwOigt? 

Der Stolze ist selbst «kau zu stolz, um auf das Bild, das andere 
von ihm haben, um auf seine Ftgur und Rolle in der Sozietät irgend 
einen Wert zu legen. Er ist zu stolz um eitel zu sein. Aber die 
Eitelkeit ist nur lädierlidi, nidit teuflisdi. Sie ist lädieifidi/ weil der 
Eitle gleidizeitig sidi unbewußt dem Urteil derer unterwirft, die er 
durdi seine zur Sdiau getragenen Vorzüge zu übertreffen sudit 
So wird der Eitle unbewußt das Opfer einer geheimen Sjmipatliie 
zur Mensdiheit, indem er bewußt sidi aus ihr hervorzuheben und 
ihre Aufmerksamkeit auf sidi zu lenken sudit Das ist es, was ein 
frohes Ladien verdient, daß er nidit merkt, er dleiier wo er zu 
herrsdien sudit, er verfalle dem Gemeinen, wo er ungemein zu sein 
aspiriert. Der Eide ist nur oberflädilidi und seine Sdiam ist nidit 
groß genug, die Tendenz zu steuern, die er nadi dem Genuß seines 
Spiegelbildes trägt. Aber die in der Eitelkeit enthaltene Sympathie 
— so irre sie gehen mag — - gibt ihr nodi den Reiz einer verlaufenen 
Art von Liebe. Das fehlt dem Stolz, der Tiefe hat wie alles Böse. 
Kommt die Sdiam der Tendenz des Sidizursdiaustellens unter gc* 
heimer Adoption der fremden Wertmaßstäbe, die der Stolze apriori 
veraditet zuvor — die Sdiam, die gerade den empfundenen Vorzug 
zu verbergen traditet, — so nennen wir dies >Besdieidenheitc. Diese 
Tugend ist ebenso fladi wie das Laster fladi ist, das sie verneint. 
Denn sie ist nur ein Wettlauf zwisdien Eitelkeit und Sdiam, bei 
dem die Sdiam siegt. Sie bewegt sidi ganz in der Sphäre des Sozialen 
und sdion darum sollte man sie mit der Demut, die auf die Welt 
zielt, nidit verwediseln, 

DerStolze: das ist einMensdi,derdurdi fortwährendes »Herabblidcenc 
sidi suggeriert, er stehe auf einem Turme. Jedes faktisdie Sinken 
seiner Person überkompensiert er mit einem Blidi in eine nodi tiefere 
Tiefe ^ so daß er sidi steigen sehen muß, wo er tatsädilidi sinkt. 
Er merkt nidit, daß ihn die Tiefe, die er stets neu ins Auge faßt, 
eben dadurdi langsam in sidi zieht, daß er sie stets, um sidi hodi 
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ZU dOiiken, anblickt. Also »fiÜltc (afigiam der Eagd. Diese Haltung 
ist bcreditigt, soweit es sidi nur um besitzbare Werte und Ooter, um 
Amter und Würden bandelt und sidi die Haltung im sozialen Veigleidi 
bewegt. Dann ist die Haftung nur Hodmiut, die Demut des Seins nidit 
aussdilieBt. So waren die typisdien Herren und Ritter des PrOb« 
nütielaliers, so audi die gröBien Päpste, äufient bodimfltig und demOtlg 
zugleidt Diese Misdiung ist ein besonderer Reiz des Tugend* 
Wesens Jener Zdt. Nur etwas sdiließt die Demut aus: Den Seins' 
stolz, der auf die Substanz des eigenen Wertes ziek! Diese eben 
ist allein das Teuflisdier das zurHdlle leitet Die Demut aber ist die 
Tugend, die, indem sie den DemOtigen tiefer und tielcr sidi nieder und 
betabsinken läBt vor sidi selbst, und durdi sein Selbst bindurdi vor 
allen Dingen, geradew^ in den Himmel hinein filbrt. Denn Demut 
ist nidits anderes als der resolute Blick auf die Linien unseres Selbst, 
die es zum Idealisdien seines individuellen Wesens hinzusteuern 
sdieinen, und deren Sdinittpunkt im Unsiditbaren liegt — in Gott. 
Sie ist ein fortwährendes Sidisehen 9in Gott« und »durdi das Augec 
Gottes, ein wahrhaftes »Wandeln unter dem Auge Gottes«. Die 
großen iDamen <kr Provence, weldie die Minnegeriditshöfe leiteten, 
stellten unter iliren Artikeln audi den Satz auf: ^Das Bild des Ge« 
Iief>ten ist immer gegenwärtig.« Man Iwaudit sidi darauf nidit zu 
»besinnen«, ja nidit mal sidi seiner »erinnern«. Im Gegenteil: Man 
muB künstlidi wegsehen, damit das stets Anwesende und Regsame 
skb ein wenig verdunkle. Ebenso aber ist für den walvhaft Demütigen 
dauernd das »Bild« gegenwärtig, weldies er die auf ihn abzielende Be« 
wegung der Liebe Gottes von seiner eigenen Individualität in jedem 
Momente neu vorzeidinen und gleidisam vor sidi hertragen fühlt. 
Wie könnte er anders als in jedem seiner empirisdien Lebensmomente 
sidi als ganz dunkel und klein wissen vor dem Glänze und der Größe 
dieses Bildes? In dem er in der Sphäre seines Bewußtseins tiefer und 
tiefer, im Eindringen in dies göttlidie Bild, hinabsinkt und sicfi ernie- 
drigt sieht, reißt ihn faktisdi das sdiöne Bild zu Gott empor und 
steigt er leise in der Substanz seines Wertes empor in den Himmel. 

Die Demut ist ein Modus der Liebe, die sonnenmäditig allein 
das starre Eis zerbridit, das der sdimerzensreidie Stolz um das immer 
leerere Idi gürtet. Nidits Holdseligeres, als wenn die Liei>e in stolzen 
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Herzen feise die Demut hineinzaiibert und das Herz stdi öftien und 
dahinströmen madit! Der stolzesie Mann und die stolzeste Pmu 
werden nodi ein wenig demötif und dienstbereit an alle Dinge, 
wenn sie lieben. Eben ab die duftigste Bitte der dirisdidien Liebe 
ist die Demut die diristlidie Tqgend katexodien und in ibrer reinsieii 
Prägung ist sie nur der zarte Sdiattenriß, den die Bewegung der 
beilegen, gottf>ezogenen Liebe auf die Sede zurückwirft. Und das ist 
allein diese Liebe zu Welt und Gott und den Dingen aus Oott 
berauS/ und »die Liebe in Gott« (dem »Ämare deum in deo< der 
Sdiolastiker), diese sdiöne Selbsterniedrigung, die den angeborenen 
Starimseres Geistes stiebt und das volle Lidit aller nur möglidien Werte 
in uns bereinfluten madit. Der Stolze, dessen Auge auf seinem Wert 
wie gebannt hängt, lebt notwendig in Nadit und Finsternis. Seine 
Wertewelt verdunkelt sidi von Minute zu Minute/ denn jeder erblidite 
Wert ist ihm Diebstahl und Raub an seinem Selbstwert. Also wird 
erTeuM und Vemeiner! Im Gefängnis seines Stolzes eingesdilossen, 
wadisen und wadisen die Wände, die ihm das Tageslidit der Weit ab« 
sperren. Seht ihr das idigaerige, eifersüditige Auge, wenn er die Brauen 
runzelt? Demut hingegen öffiiet das Geistesauge fÖr alle Werte der 
Welt. Sie erst, die davon ausgeht, daß Nidits verdient sei und 
Alles Gesdienk und Wunder, madit Alles gewinnen. Sie madit es 
nod» fühlbar, wie herrlidi der Raum ist, in dem sidi die Körper 
ausbreiten können, wie sie nur wünsdien, ohne doch auseinander 
zu fallen/ und wieviel wunderbarer und dankenswerter es ist, daß 
es Raum, Zeit, Lidit und Luft, Meer und Blumen gibt, ja sogar, 
wie sie immer neu froh entdedit — Fuß und Hand und Auge 
als all jene Dinge, deren Wert wir nur zu fassen fähig zu sein 
pflegen, wenn sie selten sind und die anderen sie nidit haben! Sei 
demütig und sofort wirst du ein Reidier und Mäditiger werden! 
Indem du Nidits mehr »verdienst«, wird dir alles geschenkt! Denn 
die Demut ist die Tugend der Reidien, wie der Stolz jene der Armen. 
Aller Stolz ist Bettelstolz! Ist faktisdi allüberall in der Welt eine 
Spur der Gnade für das Gefühl und eine Spur des Wunders für den 
Verstand ^ wie sollte der Stolze, der sidi ja eben »Nidits sdienken 
fassen will« und audi erkennend nidits rein aufnehmen, den Sinn 
der Welt fühlen und verstehen? Wie sollte er, der nur hereinlassen 
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wiO, was den Tribut an seinen sogenannien 12 VeistandeskatqiorieQr 
" besser seinen IZ Gattiii^gss|4eens tmd genereOen Zwai^gskleen " 
gezahlt hat, etwas Wcsentfidies von der Welt wissen? Ein Wesen 
etwas von der Welt wissen^ das sidi einbildet; es sdueibe sein » Ver* 
stand der Natur die Gesetze vorc und es gSbe keinen anderen 
»Riditerc Ober sldi als es selber? 

Die Demut ist jene subtile Kunst der Seele, in der sie sich nodi 
Ober Jenes Maß hinaus entspannt, das in einem bloßen Sidileben« 
und «strömenlassen liegt. Es gibt zwei Wege einer Kultur der 
Seele und einer Überwindung ihrer natfirlldien Enge und Dumpf« 
heit. Der eine Weg ist der W^ der Anspannung des Geistes und 
des Willens, der Konzentration, der selbstbewußten Entfremdung 
von den Dingen und von sidi selbst. Aller »Rationalismus« und alle 
Kioral der Selbstbefreiung, des Seibstriditens, der Selbstvervollkomm« 
nung beruht auf dieser Riditung. Der andere Weg Ist der Weg der 
Entspannung des Geistes und WillenS/ der Expansion und des 
Steigoiden Entzweisdineidens der Fäden, die audi nodi in sdilaffer, 
untätiger Einstellung die Welt, Ooit;, die Mensdien und übrigen 
Lebewesen an den eigenen Organismus und das Idi auf automa« 
tisdie Weise ketten — der Weg der Vermählung mit den Dingen 
und Gott. Wer den ersten dieser Wege geht, fürditet den zweiten. 
Er mißtraut dem Sinn und Gange der Welt, dem Sinn und Gang 
der eigenen Seele und vertraut sidi selbst und seinem Willen allein. 
Sein Ideal der Vollkommenheit ist, daß er sidi und die Welt »in 
die Hand nehme«. Wer den zweiten Weg geht, fürditet nidit weniger 
den ersten. Er, der mit dem Vertrauen in das Sein und die Wurzel 
aller Dinge, aus der sie sprießen, beginnt, empfindet es als Wahn- 
sinn, eine fragwürdige Welt erst »einriditen« zu wollen. Sidi als Teil 
der Welt tief empfindend und voll Patriotismus für diese Weit, kann 
er den Gedanken, der Teil solle erst aus dem Ganzen etwas Bes- 
seres madien als dieses Ganze — das dodi audi ihn enthält — nur 
als eine Absurdität ansehen. Aber das heißt nidit, er sähe und 
fühle weniger das, was man die »Übel«, die »Sdiwädien«, das »Böse« 
und »Sinnlose« der Welt nennt. Im Gegenteil: nur der Liebende 
ist es, der an den Übeln und Sdiwädien des Geliebten wahrhaft 
leidet. Der andere £reuc sidi eher an den Übeln, da sie ihm das 



Digitized by Google 



370 



Gcfiihl geben, wie viel besser er dodi selber ist, und da sie tfun 
»etwas xa tun« geben. Aber die Wurzel dieser Übel sudit er nidit 
im Sein, im Wesen und der Wurzel der Weit. Er sudit sie in 
seiner fidsdien Interessiertheil; in der Hast seiner Triebe und dem 
Tonus seiner fleisdilidien und geistigen Muskeln, d. Il seiner wek* 
verarmenden »Aufmerigamiieit«. Er siKfat sie zonädist in seiner, 
dann audi der anderen zu großen Anspannung auf das Leben. 
Ihm liegt daran, diese Anspannung, gleidisam den natfldidien »Stolz«, 
die natürlicfic Zentrierung der Welt und der Werte auf sein Idi, seine 
Ofganisation, auf die Organisation jeder Art und Unterart, jeder 
partikularen Gemeinsdiaft zu beseitigen, um dadurdi vorzudringen 
zur Welt selbst und ihren Wurzeln, in denen er bcioilidi die VoU« 
kommenheit weiß. Ihm liegt daran, die Hemmungen aufztihd>en, 
die ihm das volle und ganze Sein und Lidit der Dinge verbergen. 
Indem er kühn sid\ selbst entläßt, indem er das Ankertau zersdineidet, 
völlig zersdineidet, das die Welt in seinem Idi ausgeworfen hat — 
fflrditet er nidit wie der andere, die Beute der stürmenden Wogen 
zu werden, sondern mit dem neuen Leben aus den Wurzeln der 
Dinge auA die innere Dynamik des Meeres nodi zu sein und un- 
verwundet sie mit zu leben, der er sidi überläßt. Dieser Weg, sidi 
im vollen Verlieren seiner selbst neu »in Gott zu gewinnen« — das 
ist im Sittlidien die Demut und im Intellektuellen die reine Intuition. 
Soldie Entspannung ist äußerstes Wagnis und ist: gleidisam zum 
Sein der Seele selbst gewordene Bewegung der Kühnheit, Es ist 
jener radikale Verzidit auf die eigene Kraft und den eigenen Wert, 
jenes reine »sidi Gott empfehlen« und »unter die Flügel der Henne 
Christi stellen« (Luther), das neuerdings William James so vorzüg- 
lidi besdirieben hat. Im Absdinitt seines Budies: »Ober die religiöse 
Erfahrung und ihre Mannigfaltigkeit«, das er »Bekehrung« betitelt, 
madit er auf die zwei religiösen Typen der Bekehrung, den »willens- 
mäßigen« und den Typus der »Selbsthingabe«, aufmerksam. Er zeigt 
an einer Fülle von Beispielen, eine wieviel größere Bedeutung der 
letzte Typus vor dem ersteren hat. Sdion bei ganz elementaren 
Zielen, wie dem Besinnen auf einen Namen, pflegt nidit die An- 
strengung, sondern die Entspannung das Gewünsdite herbeizuführen. 
Man sagt sidi: »Gib die Anstrengung völlig auf und denke an etwas 
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ttidcf€s*€ Eben dsiiii konmit dss Gewfimdite von lelbfC. Im Groden 
gehdfen die PäUe, da alles Riqgetir allet Patien von »guten Vor* 
Sätzen«, mit denen, wie das Spridiwort so tie&innlg sagt, »der Weg 
xiir Halle gepihstert istc, ftimangeaclit and Alles einer langsam im 
lonern anwadisenden Madit anempfehlen wird, die spielend von 
selbst das gibt, was wir vorher so eifirfg stiditen, demselben Typus 
an. Frank Bullen, dessen Sel b stb i ographie »Auf See mit Christusc 
James zitiert, spraog wftbrend eines starbien Sturmes bei Einholung 
des Außenklüver rittlinfB über die Spiere, um ihn zu befestigen. 
Plötzlidi widi die Spieie. »Das Segel entwidi meinen Fingern und 
idi fiel hinten über, hing mit dem Kopf muh unten Hhn dem bodien« 
den Getöse des weißen Sdiaumes an einem Fuß unter dem Bug 
des Sdiifies/ aber idi empfand nur hohes Entzüdcen in meiner Ge« 
wißheit des ewigen Lehens. Idi habe wohl nur 5 Sekunden da ge* 
hangen, aber in der Zeit habe idi ein ganzes Lehensalter von Wonnen 
dunbleht. Wie idi das Segel befestigte, weiß idi nidit.« Dieses 
innere Wunder der ewig neuen Wiedergehurt und Kraftgewinnung 
aus einem unendlidien Kraftereservoir bei restlosem Verzidit auf die 
»eigene Kraft« und |ede kleinste WOrdlgkdt ist das Ziel, das alle 
Demut, ohne es zu wissen, anstrebt. 

Die albernste und witzigste Verkennung, weldie die diristlidie 
Demut bei einigen modernen Bfirgem geftmdea ba^ ist wohl jene, 
die sie als eine Art zur Tugend erhobener gottgeweibter »Servilitätc, 
als die tTugend« der Armen, Sdiwadien, Kleinen ersdieinen läßt. 
Daß jener Habitus, der sidi »Bürgerstolz vor Königsthronenc nennt 
und daß die Haltung aller Emporkömmlinge, sidi nur vor allem 
»nidits sdienken lassen zu könnenc, d. h. jenes apriori gesetzte 
vollendete Nidits einsgefühl, das sidi in der alleinigen Wertbetonung 
des >SeIbsterworbenen€, des »aus eigener Kraft gewordenen«, für 
jeden nidit moralisdi Tauben so vernehmlidi ausspridit, zu dieser 
Täusdiung führen muß — dies freilidi ist selbstverständlidi. Was 
weiß der Bürgersmann, der ja el>en »etwas werden will«, der sidi 
audi da nodi heimlidi an den Herrn und Königen mißt, wo er »stolze 
gegen sie aufmudit — was könnte er wissen von der freiwilligen 
Selbsterniedrigung, von dem süßen Drang des Sidiselbstverflutens 
derer, die etwas sind (der^a^^U>/> und die sidi eben darum nidit in 
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der Höhe vitsen, veil sie sett rtvmU ndliA auf der Höhe stellen? 
Demut: das ist ja eben die Bewegung der Selhstemiedrfgung, die Be« 

vegung also des Herkommens von ohefl/ des Kommens aus der 
Höhe, des Sidihinabgleitenlassens Gottes zum Mensdienr des Heiligen 
zum Sünder ^ diese freie, kühne, angstlosc Bewegung eines Geistes^ 
dessen selhstverständlidie Fülle ihm selbst nodi den Begriff der Seihst« 
vcrsdiwendung unfaßltdi madit/ der sidi nidit vergeben kann, da er 
selbst nur quellendes Geben ist. Will denn der Servile geben und 
dienen? Der Servile »wifU herrsdien/ und nur ein Mangel an Kraft, 
Reiditum usw. läßt ihn sidi verbeugen vor seinem Hem und ihm 
dienen. Mit der Gewöhnung an die vielen Verbeugungen wird er 
dienerhalt oder servil. Die Demut hingegen ist vor allem eine Tugend 
der geborenen Herren und besteht in dem Niditherankommenlassen 
der ihnen selbstverständlidien irdisdien Werte, der Ehren, des Ruhmes,, 
der Lobpreisungen ihrer Diener an das Zentrum der Seele, im fort- 
währenden Beugen des eigenen inneren Hauptes vor dem Unsidit' 
baren mitten und während der Herrsdiaft über das Siditbare. Der 
Demütige vollzieht aud» nocfi jeden Akt seiner Herrsdiaft in einer 
tief geheimen Dienstbereitsdiaft an dem, über den er herrsdit. Eben 
das ist für ihn nur Haltung, was für den Servilen Zentrum ist: 
das Herrsdienwollen. Und eben das ist für ihn Zentrum, was für 
den Servilen nur Haltung ist: Dienstbereitsdiafc. ^ 

m. 

Der Gott, den die Christen anbeten, ist deus absconditus. Er ist 
»verborgene, und eben diese seine Verborgenheit, dieses sein ewiges 
Hinausfließen über das Blidtfeld der Anbetung audi des Heiligsten 
und Frömmsten, diese gefühlte unendlidie Ferne der Erstrcdtung Gottes 
über den Horizont unserer Anbetung und unseres Gebets hinaus, 
ist selbst nodi ein Phänomen, das sein uns zugewandtes Antlitz ge- 
heimnisvoll umrausdit. Dies vergessen ebenso oft die Rationalisten 
wie die Mystiker, Beide haben eine allzu rasdie Art sidi Gott an- 
zubiedern/ diese mit den Begriffen, in die sie ihn anatomisiercn, 
jene mit dem Gefühl, in dem ihnen Gott den Busen zu dehnen 
sdieint. Sie ermangeln beide der Ehrfurdit, d. i. jener Haltung, in der die 
Verborgenheit Gottes selbst nodi wahrnehmbar wird. Denn die Ehr* 
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furdit ist kdn GefilhImBatz zum ferdgcq^ ▼alu'genomfneneii Diiige> 
ges A wdge dne Distanz, die das Gefohl zwisdien uns und den Dingen 
aiifrlditet Ohfcm »Filigrane, wie Nietzsdie sdidn gesagt haO: Sie ist 
im Ocgented die Haltung, in der man nodi etwas hinzu wahr« 
flimmt; das der Bhrfurditsfose nidit sieht und ffir das gerade 
er blind Ist: das Geheimnis der Dinge und die Werttiefe 
ihrer Existenz. Wo immer wir von der ehrfiirdilsloseQ, z. B. der 
dunhsdmittlidi wissensdiafHidi erklärenden Hakung zur ehrfilrdittgen 
gqienaher den Diqgen flbefgehen, da sehen wir, wie ihnen etwas 
hinzuwädist; was sie vorher nidit besaßen/ wie etwas an ihnen 
sididMur wird, was vorher fehlte: eben dies »Etwas« ist ihr Oe« 
heimnis, ist Ihre Werttiefe. Es sind die zarten Fäden, in denen 
sich jedes Ding in das Reidi des Unsiditbaren hineinerstredct. Diese 
Fäden zu durdisdineiden, sei es dadunh, daß man die Sphäre^ in 
der sie enden, in Idaren Begriffen zu entwidieln und eine starre 
Ontotogie und Dogmatik über sie aufzustellen sudit, sd es da« 
durdi, daß man den Mensdien auf das sinnlidi Greifbare verweisi; 
ist gleidi sehr eine Ertötung des geistigen Lebens und eine Fälsdumg 
der Wirklidikcit. Den ersten Weg ging in der Gesdiidite alle ratio* 
nale Metaphysik und Theologie/ den zweiten aller Positivismus und 
Agnostizismus. Sie sind beide gleidi ehrfimhtslos. Die Ehrfurdit ist 
aber die einzige und notwendige Haltung des Gemütes, in der diese 
»Fäden ins Unsiditbare hinein« zur geistigen Siditbarkeit ge« 
langen. Wo sie kunstlidi ausgesdialtet wird oder nid»t vorhanden ist, 
da nimmt die Welt der Werte einen Charakter der Flädienhaftigkeit 
an und einen Charakter der All-Versdilossenheit, die sie entleeren und 
die zugleidi jeden Reiz zum Fortleben und zum Eindringen in sie, 
jeden Reiz des Fortentwidtelns unserer Existenz im tieferen Ein* 
dringen in die Welt verniditen. Wir vermögen nur wahrhaft zu 
»leben«, indem wir das jeweilig Sidit-Fühl-Greif bare unserer Umwelt 
von einer, in tausend Stufen siA abdunkelnden Sphäre von Gestaden 
umsdiwebt fühlen, die uns zur Entdedtung reizen und lodten. Das 
Phänomen des »Horizontesc und der »Perspektive« ist nidit nur in 
dem Bezirk des rein Optisdien besdilossen. Es findet sidi wieder 
in dem Reidi unserer Vorstellungen, unserer Begriffe, unserer Inter« 
esseiv unserer Liebe und unseres Hasses, ja unserer reinsten Ideen 
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Et ist »Horinzootc und »Penpektivec — wir wissen dies atidi ans selir 
Kenauen PeatstettiiQgen der Pkydiologie — nidit blo6 eine Folge der 
geometrisdi^pliyifaHsdtfn Liditwirininfen und der Anatomie und 
Physiolo|^ unseres opcisdien AfipafaleSr sondern ein unfinsendes 

Funktionsgesetz unseres und Jeden cndlidien Geistes. Bs ist aber die 
»Elirfurdit«, die in der Region der Werte diese Horizontnatur und 
diesen Perspektivismus unserer geistigen Natur und Weit aufredit er« 
liJdt Die Weit wird sofort ein fladies Redienexempef, wenn vir das 
geistige Organ der Ehrfurdit ausschalten. Sie aUein gibt uns das Be« 
wulksein der Tiefe und Fülle der Welt und unseres Idis und ixingt 
uns zur Klarheit^ da6 die Welt und unser Wesen einen nie aus« 
trinkbaren Wertreiditum in sidi tragen, daß jeder Sdiritt uns ewig 
Neues und Jugendlidies, Unerhörtes und Ungesehenes zur Ersdiei« 
nung bringen kann. Ein Künsder wie Gottfried Keller gibt uns 
nidit allein dadurdi den hier fast einzigartigen — Eindrudi der 
UnersdiöpfÜdikeit der Weltr ja jedes gesdiiidenca Dinges^ daß er 
in einem großartigen embarras de ridiesse immer neu und neu die 
Dinge von sid r^en und immer neue Züge ihrer sie sidt selbst ent« 
feiten madit, sondern vor alfem dadurdi, daß er fühlbar madit, ^^ra& 
alles die Dinge nodi von sfdi sagen könnten, wenn sie audi weiter 
so reinen Herzens befragt würden, als er sie fragt. Und das stimmt 
wohl zusammen mit der Antwort, die im Verlorenen Ladien der Held 
auf die Frage nadi seiner Religion gibt, eine Antwort, weldie die 
sdiönste Besdireibung der Ehrfurditscinstellung einsdiließt: Er wisse 
das Eine, »daß erderWeltgq^enüberkeineFredtheit zu äußern fähig seic 

Nidit nur Gott und die Welt, nodi mehr als die letztere: unser 
eigenes Idi und das der Unsrigen ersdieint in seiner Tiefendimen* 
sion erst in der Ehrfurdit. Ein Mensdi, der sidi selbst ganz zu 
durdisdiauen und zu verstehen vorgibt, zeigt nidit, er wisse mehr 
von sidi als der Ehrfürditige, dem audi aus sidi heraus »vergrabenes 
Gold wie aus Bädien sdiimmertc, sondern nur, daß er den Weg 
nidit gehen will, sidi die eigene Seinstiefis zur Siditbarkett zu bringen, 
denn dieser Weg ist die Ehrfurdit vor dem eigenen Selbst. Sie 
allein gibt uns das geheime Bewußtsein eines Reiditums und einer 
Erfulltheit, wo unsere klaren, abgegrenzten Gedanken und Gefühls* 
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Inhalte uns nur Leere und SpärÜdikeit geben/ sie gibt uns das Ge* 
fohl nodi uqgehobener und in der fnüsdicn Lebensdauer unbeb« 
barer Sdiäcze unserer Badsienz und Krafie. Sie bebOtet uns vor ab« 
sdiÜeßeoden Werturteilen positiver und negativer Art Ober uns selbst, 
die uns nur fixieren und bannen, und breitet immer neue Teppidie 
und Wegweiser vor uns hin, auf denen wir uns in uns selbst er« 
gehen, wohl uns verirren und sdifie6(idi uns finden können. 

Das Wort »Ehrfunhtc verfahre uns nidit; sie för eine Misdiung 
von Furdit und sdieuer liebender Verehrung zu halten. Sie ist eine 
einlsube elementare GefOhlsbewegung, und nur das Wort, nidit was 
es bezeidmet, ist zusammengesetzt Bher mödite man sie mit der 
Scham verwandt nennen. In dem, was sie uns an den Dingen zur 
Ersdieinung bringt, vernehmen wir immerfort den leisen Zuruf der 
Dinge, daß »kein Auge es gesehen, kein Ohr es gehört, was Gott 
denen bereitet hat, die ihn lieben«, ein Wort des Evangeliums, 
in dem nidits von der allzu genauen Bekanntsdiaft mit den Ein« 
ridituqgen des Himmels stedct, die unsere Theofegen zu verraten 
pflegen. Der Kern der Sdiam ist eine Offenbarung der Sdiönheit 
in der Geste ihres Sichselbstverhergens. Sie ist ein sdiönes Ver« 
beigen des Sdiönen. Madit nidtt audi nodi die sidittiar häßlidie 
Pran, indem sie sidi schämt, unbewu^ darauf aufmerksam, daß sie 
geheime Sdiönheiten besitzen müsse, die wir nur jetzt nidit sehen? 
Und wird sie nidit eben hierdurdi »sdiönc? Das Häßlidie »ver« 
steditc man bloß/ nur das Schöne »birgt« man, indem man es sdiam« 
haft verbirgt. Die Ehrfurdit aber ist eine Art Geist gewordene 
Scham. In ihr werden wir der Insuffizienz unserer Verstandeskate* 
gorien vor der Welt und vor unserer Seele auf eine ganz unmittelbare 
Weise inne und eben damit der zu großen Enge und Partiku* 
larität unserer Organisation für eine angemessene Erkenntnis der 
Welt. Aber indem wir ihrer nodi inne werden, wissen wir gleich un* 
mittelbar uns auch der Teilnahme an einem göttlich-geistigen Sein und 
Leben in ihr teilhaftig, das — wäre es nur frei von dieser zufälligen Enge 
— der Richtung jener feinen, noch sichtbaren Fäden hinein in die unsicht* 
bare Tiefe der Dinge entlangeilte und uns alle uns jetzt noch verbor« 
genen Sdiätze höbe und zuführte. Auch die Scham aber ist das plötzliche 
Innewerden und Sidiaufdrängen der endlidien Seite unseres Wesens 
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ininilfai geistiger AktvollzfifC; in dtoea vir ewige göttlide Gesetze 
zu verwirklidien meinen^ OcMtce, die mit der Endlidikdt und Bt^ 
dütSkgjkdX des Ausgangspunktes eben dieser Akte, — auf den wir 
nun pldtdidi zurüdcsehen, " nidits zu tun haben. Erst als sie mit der 
SOnde aus der se&gen Vermisdiung mit Gott und aus einer, Je in 
dem anderen verlorenen Liebe herausgetreten waren, heißt es von 
Adam und Eva: »sahen sie, daß sie nadiendc waren. So haben Sdiam 
und Ehrfurdit ein und dieselbe Wurzel: beide sind ein "*ffnitM^ 
bares Innewerden der BrudisfeUen, an denen ein Strahl des unend« 
lidien Geistes sidi an einer engen, bedürftigen Artorganisation des 
Lebens bridit und uns nur das fär diese Organisation »Widitjgec 
aufleuditen läßt. Es ist darum kein Wunder^ daß der wissensdiaft- 
lidie Rationalismus des modernen Bürgertums gegen Ehrfurdtt und 
Sdiam die gleidien Vorwürfe erhebt: daß diese Gefühle den »wissen- 
sdiaftlidien« Fortsdiritt verzögert hätten. Das EhrfurditsgefiQhl, das 
der antike und zum Teil der mittelalterlidie Mensdi gegenüber dem 
Sternenhimmel hatte als einer Versammlung »siditbarer Götter«, das 
selbst in den Theorien des vergleidisweise nüditernen Aristoteles, 
z, B, in seinen Lehren, daß die Welt über dem Monde aus ande* 
ren, >feineren< als den irdisdien Stoffen bestehe und eine andere 
Bewegungsform hätte, nodi nadisdiwingt, sdieint die mathematisdi- 
medianisdte Beredinung des Himmels nur gehemmt zuhaben. Und in 
analoger Weise hat die Ehrfurdit und Sdieu vor dem mensdilidien Leidi* 
nam jahrhundertelang seine Zerlegung und damit alle mit ihr verbun* 
denen Fortsdiriae der Anatomie aufgehalten. ErstVesalius wagte das 
Messer an ihn anzusetzen. Und hat nidit die Sdiam eine Unzahl 
von VcrsAicbungen reditzeitiger Kennbarmadiung von Krankheiten 
und seelisdien Verwidtlungen zur Folge gehabt, die, frühzeitiger er- 
kannt, geheilt und gelöst hätten werden können? Hat sie nidit ganz 
besonders die Seelenkunde in ihrem Fortgang gehindert? Die Wissen- 
sdiaft meint Nietzsdie — gehe den Frauen gegen die Sdiam/ 
er zitiert dabei das kleine Mäddien, das so entsetzt war, als es 
hörte, Gott sei allwissend und »sähe immer alles c. 

Aber so unzweifelhaft die angeführten Tatsadien der Gesdiiditc 
— und tausend ähnlidie — sind, sie zeigen nur, daß Ehrfurdit und 
Sdiam im Laufe der Gesdtidite erst langsam und allmähiidi iftr, ihnen 
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fanmer angemesseneres Ob|ekt sudben und daß dn Kieis von 
Dingen füir die wisseosdiaftUdie Porsdiung immer erst »frei« zu wer« 
den pflegt, wenn eine vertiefie und veigeiscigtere Blurfurdit vor den 
Dii^fl^ zu einer, den unsidtdMuen Qgdlen der sididnren Welt nähe« 
ren Sdüdit ihres Daseins, bereits vorgedrungen ist Dann wird die 
jenen Qyellen fernere und unseren Sinnen mehr zugewandte Sdiidit 
gleidisam »i»k« und steht als erfbrsdihares, zerlegbares Obfefct vor 
Allgen. Frfifi nian näher die mam4g^tigenEpodien desPortsdiriacs, 
z. B. der Astronomie, so wird man an ihrer Qtjeile stets eine neue 
und tiefere Bhrfunht vor dem Unsiditbaren gewahren. Man wird 
z. B. finden, daß der Ablösung der Ehrfimhtsgeföhle von dem 
Sidktbaren des Nadithimmeb eine neue und tiefere Ehrfurdit vor« 
angesdiritten ist, in deren Einstellung die Idee des »Himmeb« eine 
rellgidee Reinigung und Vergeistiguqg erfahren hatte. Es war also 
nidit zu viel/ sondern zu wenig edite Ehrlurdit vor dem Cöttiidien 
undderWeltrWas den»Portsdu1tt der Astronomie« gehemmt hatte. Und 
analog war es zu wenig Scham und Gefühl der unsiditbaren Tiefe 
der mensdilidien Person, weldie den Leidmam einbalsamieren und gkidi« 
sam willkürlidi vor dem Verfall bewahren und später wenigstens seine 
Zerstüdung als unfromm ersdieinen ließ. Die inneren Gesetze unseres 
Geistes bürgen dafiär,daß wir hier keinerlei moralistisdierErmahnungenr 
sei es fiOr, sei es gegen die Ehrfurdit^ bedürfen. Sie madien, daß eben 
nur das zur Erforsdiu^g der Wissensdiaft »frei« und »kalt« werden 
l(ann, was die lebendige^ vordringende Bewegung des Geistes in das 
Universum, in Idi, in Gott hinein bereits als ein totes Residuum 
zurüdtgelassen hat. Nidit die lebendigen Traditionen, sondern erst die 
sterbenden können z. B. von der historisdien Wissensdiaft aufgelöst 
und zerstört werden,- nidit die lebendigen religiösen Urkunden, son* 
dem nur die, weldie ihre geheimnisvolle Sphäre religiöser Erbauung 
verloren haben und für unsere Seele stumm geworden sind, weil 
Ehrfurdit und Gebet sdion tiefer in Gott eindrangen als jene jetzt 
toten Sdiriften. Die »Wissensdiaft« hat keine Kraft zu töten. Um« 
gekehrt muß bereits gestorben sein, dessen sie sidi bemäditigt. 

Wo die Wissensdiaft ihre Gipfelpunkte erreidite, gerade da haben ihre 
Träger das Organ für das Unsiditbare, zu dem audi die Ehrfurdit 
gehört, mit dem in ihnen treibenden Logos zu einer Einheit ver« 

MW. lA 
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idunolzen. Isaak Newton dfinkte sidi wie dn Kbul das am Meeres- 
strand mit Musdieln spielt, als er das Oravitatiofispriiiz^ und die 
Medianik des Himmels entw o rfen hatte und sah In )eder Linie sdnes 
»ahiolutien Ranmcsc eine Bliddinie des »Aqget Oottes« OKnsorium 
DeO. Bs ist ein stieives Oesetz alles inidleiaiicllen Pomdiritt«, da5 
die Problematik der Wdt wfldist mit Jeder Lösung bestimmter Pro* 
bleme. Jede neuentdedde Beziehung deutet auf neue nodi unbekaonCe 
hin« Denken wir den ProseO der Erkenntnis vollendet: Md0te dann 
nidit alles wieder pures Wunder sein? Bs ist nidit & Wissen« 
sdiaft derForsdier, sondern Jene der ratto n a li s ti s dif n Sdiulmeister^ 
wekhe In Gegensatz zur EMurdit gerSt Wer nidit darstellt und 
bewelstr sondern findet und fbrsdit der hat Jede Stxmde mit dem 
Phänomen zu kämpfen, daß seine Ansdiauung die Grenzen seines 
Verstandes Oberfluiet und daß ihm sein Geföhl sdion Tatsadien und 
Verhältnisse verrät, von denen er sidi nodi keinen »Begriffe madien kann. 

Was wir die »Wissenscfiaft«^ nennen, verdankt historisdi seinen 
ILvprung einer allmählidien Berührung des staunenden, ehrfürditigen, 
metapliysisdien Geistes mit Stref>en nadi nutzl>aren Regeln zur Herr« 
sdiaft über die Materie: eine Berährung, die sidi audi in der lang« 
samen Versdimefzung eines Standes der Freien mit einem soidiea 
der Gewerbetreibenden darstellt. Nur beides zusammen konnte 
das eigentümlidie Produkt »Wissensdiaft« erzeu gen« Ohne den ersten 
Faktor hätte sie sidi nie über eine Sammlung von empirisdien Regeln 
des Handwerks erhoben/ ohne den zweiten wäre sie nie zur An« 
nähme des so fruditbaren medianistisdien Prinzips gekommen, weU 
dies das Interesse der Erkenntnis auf die bewegbaren und lenkbaren 
Punkte des Universimis I>esdiränkt. Brst in neuester 2^t sdieint sie 
sidi nur mehr ihrer partiellen Herkunft von »untenc zu erinnern und 
ihre adeligen Ahnen zu vergessen. 

Dann ist es Zeit, sie daran zu erinnern, daß ohne die Ehrfurdits* 
cinstellung auf die Dinge audi der Lebensreiz ihres eigenen Fort- 
sdirittes alsbald unterbunden wurde/ und Zeit sie zu ermahnen, daß 
sie nidit bald in die Geisteslage derer vor dem Universum gelange, 
denen Sdiopenhauer nidit ganz mit Unredit die »verecundiac al>« 
gesprodien hat und mit ihnen sage: »Die Welt? KunststOck.c 

Ufri(£ Hegendwff, 
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VIBRCBDICHTB 

DER RABE IM SCHNEE 

In dn Vbfttiui|^ ginitfc^ ite0ctidc Sci d c if 
Die der diditer rindnde Sdinee&ll wcte 
Greift die Oberge b ogc n e Tiauerweide 
Mit den dflimeiv frottcftbinmtcp Fbiigeni 
Unbelebt« 

Schon von Knospen olivengrün übersponoen^ 
Steht sie vor dem verdüsterten Tannenwald, 
Der, von Nebeln immer höher umronnen, 
Stdi mit Gleidunut unterm Flodientreiben 
Fester ballt. 

Von den obersten, sdiwankenden Weidenzwetgen 
Sdiaut ein Rabe sdiief zum Himmel empOT/ 
Eingehüllt in tiefhadidenklidies Sdiweigen, 
Gleid) dem Weisen, der nodi nie die Fassimg 
Ganz verlor. 

Dodi das au%esdilossene, lenzgekußte. 
Weite Bnidiield sdiwindet Im weißen Raumr 
Als ob nie ein FrOhling kehren müßte. 
Und der Rabe sdiaut den neuen Winter 
Wie im Traimi. 

Und er denkt der sonnig vergoldeten Tage 
Und ihn wundert der Zeit geheimer Betrug 
Und des Daseins launisdi wediselnde Plage/ 
SdiQttelt sidi/ und fliegt hinweg mit einsam 
Sdiwerem Fluf. 
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VEiOJEBTE VOGELSCHEUCHE 

QaerfieMdiv 

Ober den Winterkohl, Ober die Rflben, 

Hupf idir stmipf idi mit fifcvdiiden PfiBcn: 

Lanfo aiditr so gül't niditl Denn drübcn# dn drflfccn 

Scb idi didi wanddttl Seh kli didi gra6enl 

" Kann es denn lein? 

Potz! Wie dreist 

Lügt mein Verstand! Er hat merklidi gelitten. 
Scheint mir, seitdem du das Reisen erkoren 
Sdinöderweis. Da nun steh idi inmitten 
Kraut und Salat, und hätte gesdiworen. 
Daß du es seist! 

Sdieudiengieid) 

Steh idi im Adter niuir traiiri|g gebogen, 
Spatzen, Hasen zum Spott, um die Wette: 
»Stodi! Stod! Lebst ja nidit! Bist ja gelogcnl« 
" Adi du mein Leben! Erlöse mich! Rette 
Midi aus verhextem Bereidi! 
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GEGENWART 

All mein Gedanke ist deiner Gegenwart froh. 

Steig idi am Berg, wo sdion berstender Knospen Zier 

Feudit und sdieu sidi dem spielenden Südwind öfinet/ 

Denk idi unsrcr vergangenen Frühlinge. O! 

S dl wärmend gedenk idi künftigen Frühlings mit dir. 

AU mein Gedenken ist ddner Feme vertraut 

Wand! idi am Fluß hin, wo er in Fcne crtrinktr 

Seh i(h inmitten, wie er uns vormals getrag e nf 

Unseren Kahn in sidu-er Vergangenheit Laut 

Preis ich die Zeit; die uns hegt, die uns trägt; die uns winkt 

Alles, was war und was ist, blüht an ewigem Baum. 
Stfirb idi nun glddi: Was Bdses gesdiähe uns so? 
Unanddidifidi Ja leuditen ^ kdstlidien Stunden. 
Daß sie nun rdin und du fem bist, idi qiOre es kaum, 
Afl mein Gedanke bleibt deiner Gegenwart froh! 
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EWIGE WIEDERKEHR 

Nenne Besitz niAt Genuß und nenne auch Werbung nidit kösdidi. 
Denn es entgleitet Gehabtes. Umworbenes wird dir Besitz. 
Siehe: Im Westen ermattet der Mond. Dodi der Sonne Blitz 
Kündet sidi ösdidi. 

Und so umjagen den Himmel der Widersdiein und das Leudiien^ 
Immer in Sehnsiidit zugfekfa und umarmender G^gcnwirL 
Ada! Wie haben uns dodi nidtfkchrcndc Pteudcn genant; 
Weldie uns dauditen! 

Denn es ist efaunal <fie Wdt uns AUen in Einem gegeben 
Und nur tSgfidie Sehnsudit erneut uns genossenes Olfldc: 
Jagd des OekOiken sum Iriissenden Munde zufOdc 
bt unser Leben* 

TritdriS Affhd SSmid'Moerr. 
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DANIEL UND DIE WISSENSCHAFT 




unterer Zeit treten allendialbai Bestrebungen zutage, wefdke. 



X mit dem langsamen Tempo wissensdiaftlidier Wdt» und Lebens« 
Verarbeitung unzufrieden, der unendlidien Annäherung an die Wirk« 
lidikeit/ weldie die Wissensdiaft verspridil^ die lebendige Unendlidi* 
keft, die in der Tiefe des Erlebens liegt vorziehen. Daß es da m 
mandien Kollisionen mit den Rediten vissensdiaftlidier Ceiileshaltung 
fcommC ist nidit zu venrundem. Bs wird daher inmier notwendiger, 
ohne diese mystisdien Bestrebungen ats wertlose Phantasien abstttUHr 
in wiBsensdtaftlidier Weise viehnehr ihre volle Bereditigung zu er« 
kennen und lediglidi zu verhindern, daß durdi sie im Bereidie der 
Wissensdiafi seU>8t, sei es im* Hinblid( auf die Reinheit des wissen« 
sdiaftlidien Systems, sei es im Hinblidc auf die Wertsdiätzung des 
begrifflidien Denkens überhaupt Verwirrungen angezettelt werden. 

Martin Bubers vor kurzer Zeit ersdiienenem Budie Daniel, 
Gesprädie von der Verwirklidiung, kann man mit Fug und Redit 
eine führende Rolle in der neuen Kulturströmung zuerkennen. Trotz 
weitgehender Analogien mit der Philosophie Bergsons weiß es dodi, 
und gerade in jenen Punkten, weldie für das Verhältnis zur Wissen« 
sdiaft von Belang sind, seine Selbständigkeit zu wahren. Aus die« 
sem Grxmde ersdieint der Versudi, die Stellung der Wissensdiaft 
gegenüber den Lehren Bubers zu fixieren, von allgemeiner Bedeu« 
tung für diese ganze Geistesriditung, 

Vorerst sei nun eine Skizze der phiiosopliisdien AosdiauuQgen 
Bubers nadi seinem Daniel versudit. 

Das ureigendidiste Wesen des Mensd)en ist Polarität: Zweiheit, 
und die Sehnsudit nad» Einheit: Spannung des Gegensatzes, und 
das Verlangen, diese Spannung zu überwinden. Eine soldie Pola- 
rität ist im tieüsten Grunde audi das Verhältnis des Mensdien zur 
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Wdt Die Spannimg dieser beiden Pofc gebiert jenen grausigen Ab* 
grundf der sidi zu Zeiten im Geiste des Mensdien seiner Umwelt 
gegenflber atiftut jene unheimlidie Fremdheit des O^gcin t a ndes, das 
tiefe Erlebnis des >Btwas«Anderes«Seins« der Weh, das als Mo- 
ment der bödisten Spannung der Pole zu irgendeiner Qberwindung 
dieser Spannimg treibt. Es ist nidits anderes als Jenes alle Staunen, 
das an der Wiq(e der Philosophie stand. Drei M6gfidikeiien der 
Qberwindmq^ der Zweiheit lehrt Biiber: die Austn^gimg, das ist das 
Ringen der Ge gen sä tz e um die Einheit Die Umfaüuog, das ist die 
Versöhnung der Gegensätze durdi Liebe und die Vcrwandhn^/ hier 
wird der Gegensatz verwirldidit Das Ist seine hödiste und eigenft« 
lidiste Losung. Der Erkennende verwandelt sidi In die Welt, »er 
lebt das Leben der Welt«, und »so erkennt er sie«. Denn dem Gc* 
heimnis der Weh kommt nur der nadi, der es verwiikfidit »Er 
vollstredct die Poiaritätr in der er stehiv indem er seinen Gegenpol 
verrirklidit« Diese letzte wahre Bfkenntnis der Welt ist die Ver« 
wifkiidiung oder Realisierung. Sie ist wohl zu untersdieiden von 
einer anderen Art der Erkenntnis: der Orientierung. Das ist die 
begriff lidie Brkenntnis, der Gegenstand wird hier der Lage, der Zeit, 
der Entstehung nadi auf andere zurudtgefuhrt und so eindeutig be« 
stimmt, versidiert. Das ist aber keine wahre Überwindung der Polarität, 
meint Buber, das ist nur die Flucht vor dem Abgrund. Die Orlen» 
tferung ist ihrem Wesen nadi relativ, da sie stets auf anderes zu- 
rOdtfOhrtf kommt also nie an das Absolute heran, verwirkltdit nidit, 
sondern entfernt sidi immer weiter von der Wirklidikeit. IDie Rea- 
lisierung besteht im Gegensatze dazu gerade darin, den Gegenstand 
möglidist intensiv zu erleben, so innig zu erleben, daß man sidi 
selbst im anderen erlebt. »Sich diese Zirbelkiefer an,« so heißt es 
im Dialog von der Riditung. »Du magst ihre Bigensdiaften mit denen 
anderer Zirbelkiefern, anderer Bäume, anderer Gewädise verglcidien. 
Gemeinsames und Ungemeinsames feststellen, du magst erkunden, 
woraus sie zusammengesetzt ist und wie sie geworden ist: das wird 
dir in der nützlidien Hilfswelt der Namen und Einteilungen, der 
Entstehungs- und Entwid<Iungsberidite nützlidi sein, von der Wahr- 
heit dieses Wesens erfährst du nidits. Und nun versudie dieser 
Zirbelkiefer selber zu nahen. Nidit mit der Kraft des fühlenden 
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Blkkes aUdn, — die könnte <lir nur die FoUe eines Bddes sdienfcen: 
Viel nidit attes. Nidit mit der Ridtuqg des adncfmenden Gdstts 
aOein, — die iDönnte dir nur den Sinn der lebenden Oestaltoog er» 
aAien: Viel nidit alles. Sondern mit aH deiner gerlditeten Kraft 
cmpfitt^ doi Baom^ «gib didi ihm. Bis du sefaie Rinde wie deine 
Haut fahlst und das Abspringen eines Zireiges von Stamm wie 
das Sireben in deinen Muskeln/ bis deine PoSe wie Wurzeln iiaften 
und tasten und dein Sdieitel sidi wölbt wie eine liditsdiwere Krone, 
bis du in den weidien blauen Zapfen deine Kinder eriiennst. Ja wabr« 
lid) bis du verwandelt bistc Die Realisieniiv ist aber Iceine ein« 
fedie Einfühlung. »Audi in der Verwandlung ist deine Riditung i>ei 
dk, und durdi sie erfahrst du den Baum^ daß du in ihm in die Bin» 
lieft gelangst c Der Mensdi verliert sidi nidit in der Realisieruqgr 
er liewabrt sidi vermöge seiner Ridituqg/ bewahrt sein eigenstes 
Wesen, das ihn von jedem anderen untersdieidet. Indem der Geist 
das Objekt als sein eigenes Wesen fiohlt^ und dabei dodi sidi selbst 
erhält erlebt er die Spannung beider Pole in sidi selbst und gelai^ so 
2ur Einheit. »Der Mensdi tut die Einheit da er die Spannung, die 
er auf stdi genommen hat in sidi zusammenbildet/ da er das Idi 
dieser Spannung erwedct.c 

Damit ist die philosophisdie Grundposition Bubers ganz kurz, und 
mehr mit RöcksiAt auf das erkenntnistheoretisdie als auf das ethisdie 
Problem umsdirieben. Selbstverständlidi nur in orientierender Weise. 
Das sdieint nur auf den ersten Moment ein Sakrileg. Denn audi 
Bubers Darstellung ist orientierend. Nidit etwa nur deshalb, weil 
bei einer Mitteilung durdi die Spradie der Gebraudi der Begriffe 
einmal nidit zu umgehen ist — und der Begriff ist ja das Instru- 
ment der Orientierung/ sondern weil audi ein Erlebnis nur so mit- 
geteilt werden kann, daß »Gemeinsames und Ungemeinsamesc mit 
bekannten Erlebnissen gesudit und es so von allen anderen Erleb- 
nissen abgegrenzt und fixiert wird. Anders ist es audi nidit möglidi. 
Seit jeher mußten sidi irrationale Systeme rationalistisdier Darstellung 
bedienen, wenn es ihrem Urheber darauf ankam, sie anderen zu 
verkünden. Nur das bleibt dabei rätselhaft, wie jene Elemente, die 
walirhaft Neusdiöpfung, und, da sie, eben neu dem Mensdiheits- 
bewußtsein erworben, vom Begrifiissystem nodi nidit verari>eitet so« 
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mit dunfa Begriffe nidit ausdrädd>ar sind, ohne Hilfe <iieses gewöhn* 
lidien und regelmäfHgen Mittels der Kütteiiuqg; auf nidit fiberliefiertCr 
individuelle, sdiöpferisdie Art auf andere Ob e rt r agen werden konnten. 
Bs muß eben derjenige^ dem die geniale Intuition verliehen ist; auch 
nodi die nidit minder geniale Fähigkeit haben, mit ungeheuerer An« 
Spannung seiner Kräfte über die Möglidikeit der Bcgriife kinaut das 
neue Brleben den Mensdien zu vermitteln. 

Bei Bergson liegt jenes geheimnisvolle Vermögen in der geradezu 
rätselhaften Trefisidierheit seiner ansdiaulidien Bilder. Bei Buber 
ist es die Poesie^ die das Wunder zuwcfe bringt. Sein innig'feier« 
lidies Pathos, mehr nodi aber sein feines und dodi so intensives und 
sdiarf geriditetes Temperament wirkt unmitteibar/ überströmt gerade« 
aus in den Leser, dessen Seele alsbald leise nitzusdiwingcn und 
das verkündete Geheimnis zu ahnen beginnt. 

Dodi ist nidit zu vergessen, daß audi diese geheimnisvolle Ver« 
mittlung des Brlebnisses auf einer Überspannung der Kräfte des 
Begriffs beruht. Der ganze Unterbau, das Material ist Begriff, und 
das Geheimnis dieser Vermittlung beruht eben nur auf einer beson« 
deren Art der Verwendung des Begriffs. Da also die Darstellung 
des neuen Erlebnisses letzten Endes dodi nur Begriffisgebilde ist, so 
gehordit sie den Gesetzen des Begriffs. Sie verträgt nidit lange jenen 
zudcenden und sprühenden Belag, der sidi nur gebildet hat, um die 
Übertragung zu ermöglidien. Ist dies einmal gelungen, so saugt das 
ganze Begriffsgebäude jenen Sdiaum in sidi auf Das Begriffssystem 
erfährt dabei eine Bereidierung und eine kleine Versdiiebung, das 
nun zum Begriff gewordene Erlebnis eine Erstarrung. Denn die Be- 
griffswelt kann nur sidiere und feste Gebilde in sidi aufnehmen, und 
so muß audi der neue Erwerb einer Fixierung und Konsolidierung 
unterzogen werden. Das Erlebnis selbst bleibt als soldies unver- 
ändert/ als Begriff aber — ' zu dem es nebstbei werden muß, will 
es mehr sein als das Erlebnis eines Moments und als das Erlebnis 
eines Einzelnen, — muß es sidi der ordnenden Sorg£ilt orientieren* 
der Betraditung unterwerfen. 

Und darum muß es gestattet sein, zu der begrifflidien Formulie- 
rung, die das Erlebnis bereits bei Buber gefunden hat, einige Be« 
merkungen orientierender Natur zu madien. 
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Ln Kfinelpiinlt der Buberadien Wchamdiaiiii^g steht die Real i« 
sierung ab die walue Lteimg der Spaoniiiig xwiMlieii Memdi und 
Wdt Indem er das Proi>(eiiiatisdie dieses Verhfthnisses in der Pofa« 
rhit und im Streben nadi Einheit sieht; gelingt es ihm, die wissen' 
sdiafflidie Position des Mensdien zur Weit bcreitB ab einen Spezial« 
bU des ganzen Verhältnisses au&ufiusen. Ab eine SpesiaUdsung; 
die er aber fiir eine SdieinlAsung hftk. Br lehnt somit von vom« 
Itcreln den wissensdiaftÜdien Standpunkt ab. Wenn er nun amh fOr 
die Realisiening mandmnl das Wort Bffcenmnb benOtzt, so ist 
immerhin dodi klar, in vddiem ^ aUerdiqgs v erw i r r e n den Sinne ^ 
er das Wort gebraudit. FOr die sonst ganz klare Ablehnung 
des wissensdiafifidien Standpunktes ma6 man Buber Dank wissen. 
Denn es ist das Grundubel vieler mystisdierWeitBufiassungen, da0 
sie ihre Erlebnisse so behandeln, ab wSren es wissensdiaiHiAe Er« 
kenntnisse. In dieser Riditung ist Buber sogar konsequenter und deut« 
licher als Bergson. Auf die Kraft aber, sich von den Lodtungen 
wissfnsdiaiHidicr Pragesidluqg fiemzuhalten, kommt es bei allen 
mystischen Systemen am meisten an. Das Redit jedodi, auf eine 
reinlldieSdiciduqg zwisdien Rcalisieniqg und Orientierung zu dringen, 
mu0 man, audi wenn, oder gerade wenn man die Reabsieruag höher 
adiitzt ab die Orientierung, der Orientierung zugestehen, um so 
mehr, als dies ja von vornherein gar nidit Sadie der Realisierung ist 

In der Realisieroqg selbst erkennt nun die Orientierung eine Syn« 
these von Ansdiauung und Gefühl, genauer ausgecfrüdct, einer von 
begrifflidier Fassung möglidist freien, unmittelbar hingegebenen An« 
sdiauung, und eines möglidist konzentrierten und intensiven Ge« 
fuhlserlebnisses. Die Orientierung ist sidi bei dieser Analyse genau 
dessen bewußt, daß das Brfebnis der Realisierung nidit etwa eine 
bloße Summe aus diesen beiden Phänomenen, viehneiu' eine sdiöpfe« 
risdie Synthese aus diesen beiden Wurzeln ist. 

Die Antwort, die die Realisierung auf die Weltfrage gibt, ist der 
9Sinnc. So ist das Moment des »Sinnes« in der Realisierung das 
Gegenstüdt, die Losung des »Geheimnisses«. Auf diese Weise ge- 
rät aber der Sinn in die Nachbarsdiaft der Kausalität. Und hier ist 
Vorsidit und genaue Untersdieidung, die Buber — was die Reali- 
sieruqg betrifft " mit aller Kbrheit und Entsdiiedenheit dunhfQhri; 
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au<ii seitens der Orientierung vonndten. Wenn die RaJ h lg nuy allen 
Grund hat, den Verdadit des Sudiens kausaler Zusammenhänge von 
sich ai>zuweittcn, so hat die Wtssensdiaft nodi vid mehr Grund, 
auf der Hut zu sein, daß dieser »Sinn« der Realisierung nidit irgend» 
vie för den Begriff der Kausalität substituiert oder lüerliei audi nur 
aushilfsweise verwendet werde. Die riditige Beziehung von Kausalität 
und Sinn sdieint mir vielmehr darin zu liegen, daß dort, wo der 
Sinn vorhanden ist, die Frage nadi der Kausalität oder ülxriiaupt 
der Notwendigkeit überflüssig werden kann. Oder genauer: Die 
intensive Hingabe an die Ansdiauung, die hierdurdi erzielte völlige 
Vertrautheit mit dem Gegenstande, die ihn allmählidi nidit mehr 
als etwas Fremdes, etwas anderes, etwas Problematisdies empfindet, 
läßt ftir die Frage »Warum« in dem von der Ansdiauung voll» 
kommen ausgefüllten Bewußtsein keinen Raum. »Aus meiner Welt,« 
so sdiiMert Buber die Zeir. da der Sinn vorhanden ist, »nidit 
aus einer fremden kam mir der Feind, kam mir die Frau entgegen, 
und er war nidit der Widersadier, sie nidit die Versudierin, son* 
dern beide mit mir durdi Adern und Venen verwadisen, die in 
jenem Herzen, im Sinn mündeten . . . Idi war nidit mehr ein Kind, 
aber um midi spielte zu allen Stunden ein seliges Kind, meine 
Sdi wester, die Welt/ und solange sie mir nahe und idi ihr zugewandt 
war, konnte midi nidits gefährden.« 

Nodi eine weitere Abgrenzung madit das Phänomen der Reaii' 
sierung nötig. Es muß ein wesentlidier Untersdiicd zwisdien Wirk» 
lidikeit als Erlebnis und dem Begriffe der Wirklidikeit gemadit werden. 
Buber gebraudit den Begriff Wirklidikeit und meint in den meisten 
Fällen das Erleben. Der wissensdiaftlidie Begriff »Wirklidikeit« 
ist aber bereits die Antwort auf eine verstandesmäßige, begrifflidie 
Frage oder genauer, er verkörpert ein begrifflidies Problem. Es ist 
genau auseinanderzuhalten: Die realisierende Ansdiauung z. B. 
der Zirbelkiefer, wobei sidi der Mensdi als Zirbelkiefer fühlt/ 
und das Urteil über die Wirklidikeit, die Konstatierung: Der 
Mcnsdi ist in Wirklidikeit die Zirbelkiefer, er ist mit ihr identisdi. 
Der Temiiniis Verwirididiiung, den Buber audi für Realisierung 
gebraudit, leistet diewr Verwednhng Vorsdiub. Der Begriff 
Wirklidikeit ist nun aber das gerade Gegenteil des Brleb«- 
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nistet der Verwirklidiung/ er it^ wenn man so sagen kann, der 
Ofienttpendste aOcr Bcgriftf denn er bedeutet die Volikonunen« 
heit det Zusanunenbanget. »Wiikfidi« Itt etwas dann, wenn es als 
in vofDuMnmenen ZwsaninienlMiny niit Affen stdiend erlouint wird« 
Das Erlebnis der Verwirklkbong bedeutet aber nur intensiv gefiabhe 
Ansdnuuiv. Nie darf versudit werden, in <&eser » Verwirklidiangc 
danb einen kfllmai Sprung, mit Umgebung der Orientierung Wifididi« 
bek zu erkennen. Wem die Rea&sieruqg wahrhaft genügt; den wird 
die Wirididibett gar nfcbt Problem, der darf nkht hinterdrein die Frage 
nadi der WirUkbkeit stellen. In dem Moment;, wo er Zweifel ftlMt; 
oder audi nur die Sehnsudit nadi Konstatierung der WifUkbkelt 
verspQrtr bat er das Gebiet der Orientierung betreten und sudit 
tdnn den WirUidikeitd>^ff der Orientierung. Man braudit |a nur 
zu bedenken, was das Ziel der Realisierung und der Orientierung 
iit Beide wollen den Al>gnmd zwisdien Mensdi und Welt filier« 
winden. Dem wjuensdwftliAen Mensdien drüdtt sidi dieser Abgrund 
im 9Zweilel« aus. Er will über das Erlebnis hinaus. Er fragt, durdi 
die Widerqirüdie und Unsidierheiten des Lebens bedrängt: Was 
ist also e^i^ndidi? Das heißt: Er sudit etwas, dem alle seine Er« 
lebnine mit allen ihren dann nitr nodi sdieiniwen ^ Wider« 
sprfidien entspiedien, er sudit die ideale Qbereinstimmimg und den 
▼öUlgen Zusammenhang alles Angesdiauten, — die »Wirklidikeitc 
Pfir den Realisierenden drüdct sidi der Abgrund nur im Ungiüdi 
der Zweiheit aus. Er sudit die »Einheit«. Er fragt nidit nadi der 
Wirklidikeit: er fragt vor allem überhaupt nidit. Er vertieft sein Er« 
leben und überwindet so die Zweiheit. In seinem unmittelbaren Er« 
leben üOiilt er sidi eins mit der Welt, identisdi mit allem Seienden. 
Versudit er aber eine begrifflidie Einheit daraus zu madien, so 
bat er die wahre Realisierung verloren. 

Mit riditigem Gefühl hat Buber den Begriff der Wahrheit fär die 
Realisierung ausgesdialtet und ihn der Orientierung überlassen. Er 
hätte mit dem Begriff der Wirklidikeit dasselbe tun sollen. Denn 
für den Realisierenden gibt es zwar eine mehr oder minder erreidite 
Einheit mit dem Gegenstande. Die Frage aber: »Wirklidikeit oder 
nidit«/ überhaupt jedes; »Ja oder Nein« gibt es für ihn nidit. 

Einen dermaßen durdi orientierende Abgrenzungen vor Verwcdis* 
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hmgen gescfUhzten Begriff der Realisierung mflnen wir als eine wert« 
volle Bcrddiemng der orientierenden Wdtansdiaon^g bctraditen und 
kSmen somit den Standpunkt Bubers in dkaer Weise teilen. Anders 
ist es mit der wertenden StelliiQg Bubers rar orie n tieren d en Wissen« 
sdiaft. Hier muB sidi die Orientiening ein wai% in Scfcutz nehmen« 

Daniel wird nidit müde, die GrundposWon des w issens d i a fi l id i en 
Mensdien zur Welt heralnusetzen, sie als doe zweitklassige oder 
dgentlidi als gar keine Lösung der Polarität darzustellen. Die Wissen« 
sdiaft ist ihm ein för allemal nur Zwedcgebilde. »Was Du tuend 
und duldend, sdiaffend und geniefiend erlebst, kannst Du um Deiner 
2wedie willen in den Zusammenhang der Erfahrung einreihen oder 
um seiner selbst willen in setner eigenen Kraft und Helligkeit er« 
finsen. »Diese Antithese zeigt uberdeutlidi, wie hier der Begriff »Zwedt« 
zu verstdien ist Die Wissensdiaft ist nidit Selbstzwedc, sondern 
ledigbdi um anderer, fremder Zwedce willen da. Buber übersiehl^ 
daß es neben den praktisdien Disziplinen, die gewissermaßen dem 
Leben dienen, audi nodi theoretisdie Wissensdiaften gibt. Und diese 
haben nur einen einzigen Zwedc Die Wahrheit. Sie haben also nur 
einen Selbstzwedc, und das versteht ja Buber gemäß der zitierten 
Antithese nidit unter Zwedc. Hier hat Buber seine eigene Seele 
nidit genug geprüft. Sein Daniel zeugt dafür, daß audi in ihm 
diese zweckloseste aller mensAIidien Bestrebungen, der Wille zur 
Wahrheit lebt, diese tiefiste Sehnsudit, die nidkts anderes kennt als 
sidi und blind ist gegen jedes fremde Ziel. 

Oder hält Buber in der Weise des Pragmatismus diese zwedc* 
lose Sehnsudit für eine Sdieinheilige, die uns betrügt, die sidi nur 
als Selbst2wed< ausgibt und in Wahrheit fremden Zwecken dient? 
Hier sollte doch gerade Buber auf das Erlebnis selbst horchen. Da 
würde es sicfi ihm offenbaren, daß es frei ist von Nebenabsichten. 
Denkt Buber aber daran, daß die Wahrheit vielleicht dem Leben 
nützlich ist, auch wenn dies nicht im Sinne des Wahrheitssuchers 
liegt, dann scheint auch die Realisierung nicht frei von solchen 
Zwecken. Denn es kann für diese Beurteilung keinen Unterschied 
machen, ob etwas darnach angetan ist, das Leben zu sichern, oder 
es zu vertiefen. Beinahe scheint da die direkt im Dienste des Lebens 
stehende, auf Aktivität gerichtete Realisierung ^ in diesem falschen 
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Sime ^ zwedihalter zu sein als die dem Leben abgekdirte, in sich 
d ngcip omienc wissensdiaftlidie Betraditung. 

Eine weitere Herabsetzung liegt darin, daß Daniel die wissen^ 
sdiafttidie Attitüde ein für allemal als eine Feigheit erklärt, als eine 
Fludit vor der Gefahr. Wenn es ai)er unriditig is^ daß der Wissens« 
gierige bloß die Absidit hat, sein Leben zu sidiem, so entölt audi 
|eder Grund zum Vorwurfe der Feigheit. Oberhaupt sdieint diese 
moralisdie Frage so allgemein gar nidit lösbar zu sein. Wer wollte 
es aber audi nur im Einzelfalle mit Sidierheit zu entsdieiden wagen, 
was mutiger zu nennen ist, den Abgrund zwidien Mensdi und Welt 
mit einer Anstrengung zu überspringen, oder es auf sidi zu nehmen, 
den Abgrund, hart an dessen Rand stehend, in unersdiütterlidier 
und zäher Arbeit auszufüllen, wer wollte zu entsdieiden wagen, 
was feiger ist, sidi im Erlebnis das grausige Fremde vertraut zu 
madien, oder dem Fremden streng ins Angesidit zu sdiauen, es als 
Fremdes unabänderlidi zu ertragen und es langsam ringend in seinen 
Bereidi zu ziehen? 

Sieht man von dieser Frage der Bewertung ab, so hat Buber die 
fogisdie Koordiniertheit und Selbständigkeit von Ansdiauung und Be« 
griff wohl erfaßt und riditig dargestellt. Audi dies ist hodi anzu' 
sdilagen. Denn nidit immer wird die Selbständigkeit dieser beiden 
Gestaltungen berüdtsiditigt. Immer wieder wird es — gerade in der 
letzten Zeit — der Wissensdiaft zum Vorwurf gemadit, daß sie sidi 
vom Erlebnis entfernt, daß sie die Ansdiauung erstarrt und mediani* 
siert, und daß sie daher das Erlebnis und die Ansdiauung nidit er- 
setzen kann. Ja, will denn überhaupt die Wissensdiaft das Erlebnis 
ersetzen? — Daran denkt sie gar nidit. Das kann nidit genug betont 
werden. Darum sollte man sidi endlidi nidit mehr darüber wundem, 
daß die Wissensdiaft etwas vom Erlebnis Grundversdiiedenes ist. 
Darum muß die Wissensdiaft nldit nur die zurüdiweisen, die es ihr 
zum Vorwurfe madien, daß sie nidit das Erlebnis ist/ nodi ener« 
gisdier muß sie jene absdiätteln, die in Unverständnis ihres wahren 
Wesens sie zum Ersatz filfa- das Erlebnis madien wollen. Das sind 
Jene, von denen Buber mit genialer Prägnanz sagt: »Jedem von ihnen 
ruft es aus der Ewigkeit zu: »Sei!« Sie ladieln die Ewigkeit an 
und antworten: »Idi weiß BcsAddc. Bs muB erkannt werden, M 



Bdebnis und Wincmdiafi giddibereditigt sind, da0 sie dnander nidit 
cnetzen kömienf daB sie nidit io einander vcrtdiwiniioen dfirfim, und 
dad ihre einzige große Beziehung die ist; daß die Wlssensdiafi das, 
was Ihr von der sdifipicrisdicn Ansdiauung in ewigcni Fluß immer 

neu zugeüQhrt wird, im Syilem des Verstandes zu verarbeiten liat. 
Audi dieses Verhältnis ist von Buker wohl erkannt worden. Denn 
nldits anderes bedeutet a, wenn es in seiner Terminologie heißt: 
»Oberau, wo ein Wissen einserzir, wo es begann, wo es sdiöpicnsdk 
war, war es nidit orientierend, sondern reaflsiefcnd: Versenkung in 
das reine Erlebnis " und das so Gefundene wurde in das Bett <ler 
Einstellung ül»eq[eleitetc 

Wenn idi nun den tiefsten Sinn von Bubers Daniel darin er« 
biidie, daß er jene aufrütteln mödite, die sidi hinter der Wissen« 
sdiaft vor dem Erleben verluiedien, die in einer wahrer Wissen« 
sdiaft fremden Olierhebung die einzig sdiöpferisdie Ansdiauung mit 
fertigen dogmatisdien Begriffen meistern wotfen, so kann die Wissen« 
sdiaft diesem propiietisdien Rufe nur die eindringfidiste WiHnmg 
wünsdien. Da es einen wahren Mißstand zu beheben galt, so dörfm 
audi die Qbertreibungen in entgegengesetzter Riditung verziehen 
werden. Seit jeher war ja die Übertreibung eines der widitigsten 
Mittel, mit denen Diditcr und Propheten auf die Mensdihcit wirkten. 
Denn sie wird aus Begeisterung geix>ren und vermag sie darum aud» 
in anderen zu entflammen. 
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SECHS LEGENDEN 
I. SAUL UNTER DEN PROPHETEN 

ALS Saul unter die Propheten trat, ersdiraken sie alle, da sie 
sahn, daß er um Hauptes Lange über sie ragte, und murmelten 
untereinander. Und Gehasag, der älteste unter ihnen, kehrte sidi 
zu ihm und fragte: »Was sudist Du in unsrer Mitte, Saul?« Der 
antwortete ihm aber nldit Da dräi^ Gehas^: »Hast Du fe dem 
Volke gepredigt wie wir?« »Idi bin unter dem Volke gegangen«, 
spradi Sauf. »So lebst Du keusdi und ist Dein Wandel den Mensdien 
ein Muster?« Saul gab Arn zurfidi: »Ida weiB, daß idi von SOnden 
starre!« »Hast Du Kranken die Hand aufgelegt und Uiq|(äub^ 
geheilt daß Du zu uns kommst?« luhr Gehasag fort zu fragen. 
Aber ehe Saul den Mund wieder auftun konnte kam die Sonne 
zum Sinken, und die Ptopheten knieten nieder, ihre Gebete zu 
verrlditen. 

Als sie sidi wieder erboben und den Staub von ihren Knien 
sdiliqcn, sabn sie Saul, der im Abend über ihnen stand. Und er 
verzog den Mund und rief Ober sie: »Was wissen sie, was Ha0 
und Veradituf^ in meinem Herzen ist!« 

Da erstaunten die Propheten Ober Saub Augen und Lippen, und 
sdi wiegen. 

n. DON JUAN VOR DER HOLLE 

Ehe Don Juan mit dem Teufel, der ihn geholt hatte, in die Hölle 
kam, mdken sie vor dem Eingang eine Zeit warten^ ^ auf die 
Na<brkbt von Don Juans Ankunft aOes, was HöUe war, fai 
festlidi ver wir r te r Bewegung sdiwankte. Als er so stand, tauditen 
ihm aus dem weifilldien Nebel, der als HÖUentor hing. Gestalten 
entgegen: aufitfmend sah er wieder, wie Margarete auf seinem Lager 
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lag/ und fühlte Sasciia das Knie Aber sein Bein sdilagen. Er sah 
Gabriele zittern und Anna eng ihm ai^gesduniegt unter seinen 
Gliedern vergehn. Er sah die Frau, die er mehr als alle andern 
geliebt hatte und die ihm entglitten war, als leiditen Sdiatten, und 
sdiattenhafter folgten viele, die er gekannt und vergessen hatte. 

Da fühlte er jäh, daß er keine von ihnen genug besessen hatte. 
Und er hörte alle lebenden Frauen über ihm auf der Erde gehn 
und immer gehn/ er dadite an aller Brflste und Sdienkel, daß ihm 
das Blut aufsiedete, und wußte, wie er seine Sünden nidit zu Ende 
hatte tun dürfen — 

Und er fluchte Gott, Und trat ladiend und fludiend hasdg unter 
die Jeufei. 

III DIE ERWECKUNG DES CETHEGUS 

In Herkulanum hatte es ein engfisdier Forsdier vermodit, in den 
Leidven der vor zwei Jahrtausenden in der Lava Erstarrten neues 
Leben zu wedien. Er hatte diese Leidien zu seinen Versudien ge» 
wählt, weil in ihnen das Leben nidit zu Ende verströmt und ver« 
sandet, sondern in jähem Anlall erstidtt war/ in einem Gewebe von 
Drähten hatte er wunderbare Ströme und Strahlen auf sie geleitet, 
und es war ihm geglüd(t, einen Arm zum Stoß, ein Bein zur Er- 
hebung, ein Auge zum Aufsdilag zu bringen. 

Nun trieb es ihn, sein Wunder allem Volk zu zeigen. Er ließ 
Tisdie auf der Straße aufsdilagen und mit hellen Tüdiern belegen, 
und trug in den eignen Armen den eingetrodtneten Leidinam eines 
Römers, den der Tod für immer in die Krümmung des angstvollen 
Laufens gesdilagen hatte, aus seinem Gewölbe. Rings bestaunte viel 
sAweigendes Volk den dürren braunen Leib, um den sidi der Ge* 
lehrte gesdiäftig mühte. Nun hatte er ihn fest und siditbar gebettet, 
nun war das Drahtnetz gelegt/ die Ströme wurden eingesdialtet und 
wirkten. Ein Zittern lief durd) die hart gebognen Glieder, sie regten 
und strediten sid). Und langsam sdilug der Tote die starren Augen auf. 

Er bewegte sdiwer den Kopf und tat den Mund auf: seine steife 
Zunge stieß wenige Laute einer versdiollenen Spradie heraus, die 
in die sonnenhelle Straße dumpf wie in eine nie betretne Höhlung 
sddugen. 
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Da gesdiah es, daß der Poradier vor dem Dankkiv daB ikh vor 
ihm ins Lidit atifliob, in Zögern geriet und seine DriÜiie v erwirrte» 
Und bei dem so dem halb nodi Toten entquähen Stöhnen faßte 
alles ge d rä n gt e Volk, das fassungslos sah und hörte, efai sokhes 
Orauen, daß es skh ganz vergaß, laut sdirdend vorstQraite und, 
über den ersdirodKnen Wundermann hlnbrediend, den Erwedrten 
sum zweiten Male erwflrgte. 

IV. DER WANDRER FRANZISKUS 

Klagend spradi ein Mftddien zu Pranzishus, der neben Ihr am 
Wegrand ruhte: »Idi klage didi an, daß du mir treulos warst; als 
wir uns bebten. Daß du andre In deine Arme nahmst, wenn f|odi 
mein Oerudi an deinen Kleidern hing. Oft daditest du an andre, 
wenn du midi um&ßtest!« Und sah ihm anklagend auf die Stime. 

Er blieb gelassen nihn, dodi &ßte er ihre Hand und antwortete 
Ihr: »Glaubst du, daß du mit andern Mäddien allein meine Liebe 
teilst? Weißt du nidit, daß idi den Wind mehr liebe ab didi und 
die andern? Und denkst du, wie mein Bilde von deinen Brüsten auf 
die weißen Narzissen am Wege ging, wie idi sie liebte und deine 
Lust vergaß? In jeder Nadit, die idi bei dir war, sdilugen große 
Vögel mit sdiwarzen Schwingen laut an unser Fenster, und idi ver* 
gaß didi und flog ihnen liebestrahlend zu —« Seine Augen erhellten 
sidi und er stemmte sidi auf: »Idi klag« didi an, Giovanna, daß du 
Treue von mir verlangst!« 

Da bog sidi das Mäddien Jäh von ihm und ging, daß ihr Kleid 
rausdite, mit Klagen von ihm weg. Franziskus lag nodi eine Weile, 
dann ging er den Weg nadi seinem andern Ziel. Der Sdiatten Gio« 
varaias stand nodi in seinen Augen, und langsam stadi ein feiner 
Sdimerz in seine Brust, wenn ihre klagende Stimme in ihm aufer« 
stand. Als ihn aber der erhöhte Weg zum Abend trug, daß es wie 
breites Rollen roter Flut vor seinen Fößen war, sdiöttelte er leidit 
die Sdiultem: »Die Sonne geht unter, und idi denke an das Herz 
eines Mäddiens!« sagte er und hob die Augen. 

Und als er Stunden später gestillten Herzens in die Nadit wan« 
derte, dadite er lädielnd: »dunkle Weiden starren über meinen 
Weg -"-c, und sdiritt. 
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V. DIE SÜNDEN DES HEILIGEN FRANZ 

VON ASSISI 

Als Giovanni Bemadone, den seine Freunde Fnuizislais nanmen, 
sidi ein wenijf von Heefe entfcnt liatie# traf er eine Dinie# gfOfiic 
sie: >Lief>e Sdiwcsier«, fa0te ladiend nadi ilucr Brase und ging, 
nadidem sie etwas geplaudert hatten, um bis zum Weitermarsdkc io 
ihrem Hause zu wohnen. 

Das Maddien hatte eine Sdiwester, die Bianca hieß und ein duok« 
les Kind von etwa neun Jahren war. Die traf Franziskus abends, 
als sie sidi damit ver:gnügfie^ einen Ideinen bunten Reifen mit einem 
Stäbdien in die Höhe zu sdinetten und nadnpringend wieder darauf 
zu langen. Er sah ve r b ofgen zu, wie sie ÜBr sidi spielte und nur bei 
mandiem Sprunge leise |audizie/ und ihn übetkanir als er ihre O&eder 
in der Regung sah, die Lust; sidi so zu dehnen. Er trat vor und 
bat sie um den Reifen. Als sie versdiikhtert still blieb, nahm er ihn 
ihr und warf ihn, daß sie ihn ÜEmgen solle. Sie hielt den Stab in 
sdilaffer Hand spitz zur Erde, und der Reifen sdilug auf den Sand. 
Da rief Franziskus zu dem Mäddien, das sein Ladien nidit sah, er 
werde sie beißen, da sie nidit freundlidi zu ihm sei. Sie hob heiße 
Angst in den Augen zu ihm auf/ und als Franziskus, obwohl all' 
mählidi ein Unbehagen trübend in seine spielende Laune quoll, die 
Augen funkeln ließ und ihren Arm laßte, rannte sie stunmi davon. 
Und Franziskus ttug ein in Sdiredt und jäher Reue verhärtetes 
Ladten ins Haus. 

Er sah Bianca nidit bis an den nädisten Morgen und hatte ganz 
vergessen, was sidi begeben hatte. Er traf sie auf dem Wege, als 
ein großer Korb, übervoll von Früditen, ihm lästig wurde, und gab 
ihn unbedenklidi sdinell dem Kinde zu tragen. Er ging neben ihr 
so tief in Gedanken, daß er die Mühe ihrer Sdiritte nidit wahrnahm. 
Erst als sie feise stöhnte und er, sidi wendend, Tränen aus ihren 
Augen fallen sah, verglidi er das Gewidit des Korbes ihrem mageren 
Mäddienleibe. Da stand er mit blassen Lippen, ersdired^t, und warf 
den Korb zornig auf den Sand, sammelte die Früdite wieder auf, 
und stand vor ihr. 

Und wenig später spradi er sie an, mit sanfter weidier Stimme 
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sageml: »Nodi einmal muß i<fa didi quälen, Bianca Und bat sie, 
ihn den Weg vom Dorfe in <fie Bef;ge zu fiOliren. Er ging an ihrer 
Hand einen springenden Weg durdi den Wald hinan. Als die WoU 
Im stiegen, blieb er stehn, legte die wiflenlose Hand des Kfaides 
auf seine Stirn und kniete so eine Weile. Br sah ihr nadi, wie sie 
ernst und langsam wieder zum Dorf hinab wanderte^ dann kehrte 
er seinen Sdiriit nadi oben« 

Als es dunkel wurde^ blieb er atmend stehn und war wie aus 
der Weite zurihfcgefart »Einen braunen Mantdc, daditc efr »tn^g 
das Mäddieiv mit weiA gegürtetlc Und mühsam stieg er weiter, 
die Stirn gesenkt. Denn der Segen dieser FOnderfiand wog sdiwer. 

VL SEBASTIAN IM GESTÜHL 

Bs flimmerte vor Dunkelheit bis hodi in die Kirche^ ab der hd' 
l|ge Sebastian auf dem Altarbilde sidi auIHditete, sdiwankend Im 
Rahmen stand und heraustrat Er war sehr groß, wie er vor den 
Tisdi trat und sidi bekreuzte. 

Er ging in müder Haltung, den Kopf etwas nadi links gene^, 
nadi dem Seüensdiiff und beüat einen Beiditstuhl. Als er sidi nieder« 
fied, bemerkte er, daß sdion eine Oestalt teiter dem vergitterten 
Fenster warten^ um ihre Bekentnisse befragt zu werden. Dodi 
sdiwieg er nodi und sah die Ersdieinung, die ganz im Dunkeln 
saß, nidit an. 

Da hob sie eine klare Stimme^ der nidit anzuhören war, ob sie 
von Mann oder Prau komme/ und sie (ragte Sebastian, warum er 
heilig geworden sei. Eine fremde Kraft zwang ihn zur Antwort/ 
aber er feuid, daß er es nidit redit wußte. Und er sann, und be« 
gann von der Kraft und zarten Sdiwädie seines Geistes vief zu 
spredien, und von der großen Traurigkeit, die seine Tage erfüllt und 
sidt in die letzten hellsten Winkel ihrer Stunden verteilt hatte. Dodi 
die Stimme unterbradi ihn und fragte ihn, oh er glüddidi sei in 
seiner Heiligkeit. Da senkte er zögernd den Kopf tiefer, und sagte 
leise nein/ und vc^ünsdite heiß, im Kampfe seines Lebens unterlegen 
zu sein, und fühlte sidi sehr traurig. 

Als er aufsdiaute, fehlte die Gestalt. Br erhob sidi und ging, den 
Kopf zur Seite geneigt, langsam zurödt durdi die Kirdie. Das Dunkel 
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war jetzt so hart über ihm, daß die Balken in der Höhe wie ge« 
brodien taumelten. Er trat wieder in den Rahmen/ er zuckte nidit, 
als die Pfeile von neuem In sein Pleisdi bohrten. 

Dann aber, als er ruhig stand, fügte skh sein Gesicht tiefer zurQcfc 
in die namenlose Trauriglieit der Heiligen. 

Rudolf Läonßanf. 
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ZWISCHEN 

DEN KLEINEN SEEN 



MOND 

Sieh! Über den finstern Kiefern geht der Mond auf . . . 

Sein goldener Spi«;gel sdiwebt zwisdien den unabsehbaren Kulissen 
der Abendbiäue. Laf^gsam erlisdtt das Rampenlicht des Sees. 

Waren wir ihrer nidit audi sdion QberdrOssig^ dieser Feuerwerke/ 
die, wie auf das Zeidien eines ZaubeiCfS, der in die Hände sdifägt, 
die Herrlidikeit des Lidites abwandelten von Stufe zu Stufe, hell ab 
ins Versunkene lodernd? 

Sehr hObsdi! der Bffekt in Lila und Karmin, als der malven^ 
farbene Himmel sidi so tief über die roten Glasbeete des Sees 
neigte, da0 er mit Millionen gtiiemcn Blüten darunter zu funkeln 
sdiien. 

Bin Pole weiß, wann Musik am Platze Ist. Nadidem Poninski 
eine Weile zugehört hatte, wie wir sdiwiegen, ging er und ließ 
Raoul Pugno auf dem Pianola die Stimme der Natur begleiten. 
Dann faßte er sidi geduldig und mit rätselhaften Blidien auf die 
Frauen, bis die Arie zwtsdien Himmel und Erde zu Ende war. 

Dabei hatte er das Glüdt, daß du ihn warm ansahst. Wirklidi, 
es dauerte lange, bis du es merktest . . . vielieidit daditest du an 
deine erste Liebe oder an das Budi, das du gestern gelesen hast 
oder an eine Erzählung deiner Ködiin . . . und deinen Blidt, aus- 
gleidiend, aufHanssen übergehn ließest. Der stand didit hinter seiner 
Frau, so daß er sie fast berührte: unbeweglidi. Mandimal lehnte sie 
ganz leidit den Kopf zurudc. Es war, in der Starrheit des Himmels 
und dem i>ewegten Sdiweigen, eine wunderbare Art der Liebkosung. 
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Die mondäne Melandiolie schmeichelte deiner Fröhlichkeit, und 
richtig lächeltest du versagend, als die Szene in Trauer gehüllt wurde 
und die Tauchenten mit den kleinen Kronen sdiattenhaft auf die 
Schilfinsel zuglitten . . . 

Jetzt aber schwebt der Mond herauf. 

Der Mond wird immer heller von den vielen IcidvoUen Gesichtern, 
die sidi ihm auf Erden zuwenden, 

Doch du, du sitzt vor dem Abend wie vor deinem Toilettentisdi 
und spiegelst dich im goldenen Oval. Deine Hände spielen mit 
glitzernden Gegenständen, idi höre KristaUsdialen Idirren. Du streidist 
dir prüfend übers Haar. 

Und du bist selbst so leicht unter diesem Himmel, der stdi fdef'» 
lidi bestirnt, dünn und hell wie eine Puderwolke . . . 

Und du erhobst didi und spradist mit der Stimme deiner Toditer. 
Idi wunderte midi, halb verlegen, halb gesdimddkelt, über dein alt'» 
kluges Benehmen. Du warst es, die midi an die Hand nahm, als 
wir aufbradien, um ein wenig in den Wald zu gehn, genau, wie 
wenn Beate midi auf diren Meinen Spaziergängen mitnimmt Und, 
wie Beate, trugst du ein glddigültiges Woeo zitrSdiatt und w ai te t e rt 
mit abgewandtem Geskht, da0 idi die Uttafialtung begann. 

AW kh halte keine Lus^ und die Folge war, daß Foninakt der, 
vom Sdiweigen der tbnssen alq(estoBen, bei una HUfe siKhte, pldtz» 
lidi mit einem lauten Seufzer zwisdien den sdiwarzen Bäumen veiw 
sdiwand. Wir hörten am Knadsen der Zweige, wie er sldi eilig ent» 
femie. 

»Wir finden nie zurfldc!« sagtest du, efirlldi verzwetfel^ wie Im 
KIMien. 

Wir blieben siehn. Bs war tief stUL Der Mond hing gelbe Seideii« 
qoasten in den Wald. 

ANOEUCA 

Sie saßen in einer Chaifettenb u rger Bar, von ihrer Preundsdiafi 
erfüllt und kaum erstaunt Ober die Versdiiedenheit ihrer Welt- 
ansdiauung. Denn sie stritten sidi. Sie stritten skb über die PoHzeL 

»Komm in meine Liel>eslaubec stürmten die Oe%en. Ein Mann 
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war auf das Btlfeit gestiegen und sdirie: Kikerikil Die ganze Bar 
antwortete: Kikeriki! 

Der Mann auf dem BOfett, der den ausgezciduieten Einfall ge* 
habt hatte, Kikeriki zu rufen, wurde von zwei glänzend versdiwitzten 
Damen auf die Sdiuhem genommen und im Triimiph durdi die Bar 
getrag en . Er benutzte den Augenblidc der Überlegenheit um den 
Pfauen« an denen er vorbeikam, mit der Spitze seiner Ladcstield 
die Nase zu kitzeln. Aber damit erzielte er einen so großen Erfolg, 
daß die beiden, die ihn tn^gen, eifersfldittg wurden und seine Beine 
festhielten. 

Pauline rief, zu ihrer Freundin gewandt: 
»Die Polizei kann midi— 'U 
»Pst!« madite Angelica ersdirodcen. 

Wie der Nachtigallensaqg, der aus gemädilidiem Liet>esgeplauder 
plötzlidi heiß aufsdiwillt, wie Rufe und Freudentranen eines stür« 
misdien Wiedersehns, wie leidite Blutnebel, die durdi tausend Ader« 
dien aus dem Herzen in den Kopf und in die Augen fliegen und 
das Oehim mit süßem Sdiredi erfollen, so stürmte es aus den Geigen 
hinter dem Vorhang: »Komm in meine Liebeslaube«. 

»Jawohl !c wiederholtePauline, »Beim Polizeipräsident angefangen«-'« 

Angelica zudtte zusammen, ihre Augen wurden nodi größer, nodi 
sdiwärzer, ihr Lädieln flirrte weit um ihren Mund. 

»O, er ist geredit«, flOsterte sie eindringlich. 

Sie beugte sidi nieder und kOßte Pauline auf den Mund, laqg 
und andäditig. Da blieb die aufrOhrerisdie Pauline still, ganz blaß unter 
dem blonden Puder. 

Arme Angelica ! Sie war eine gläubige Natur. Sie sdiwatzte Gebete. 

Bei jeder Rührung, die sie überkam, falteten ihre Hände sidi von 
selbst. Sie hatte von Jugend auf sehr viel mit der Polizei zu tun 
gehabt Es hatte ihr oft Gefahr gedroht, und sie lernte beten, ohne 
es zu wissen, in der Angst, daß es ihr sdiledit eiginge, daß man 
sie im Sommer einsperrte, daß man ihr weh täte, wenn sie gesund 
war, daß man über sie herfiele, wenn sie es gerade einmal sdiön hatte. 

Allmählid) aber war sie dahinter gekommen, daß es keinen Zu' 
£all gab, daß vielmehr alles nadi bestimmten Gesetzen gesdiah, die 
der Berliner Polizeipräsident aufiitellte. 
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Diese Gesetze sahen offcobar eine kOnere oder längere Zeit 
vor, in der sie voUkommen in Rulie gelassen vurde, und die Sidier« 
heit die sie so in ilvem Leben entdedrte^ sdiien dir eine mkhStkmt 
Onade des Himmels, wie sie das UngfOdt als eine notwendige Strafe 
derselben Gewalt hinnahm. 

Darum konnte niemand aus tieferem, andftdit^ercm Herzen dank« 
bar sein, als Angelica in ihren guten Tagen. Jede ihrer Stunden war 
ein inbrünstiges Gebet; daß es diesmal gerade solang und wenn mdg« 
lidi nodi ein bifidien länger so sdi6n bliebe, als das letztemaf. Sie 
sdimeidiefte dem Gewaltigen mit tiefer Reue darüber, daß sie sein 
Kfifibllcn erregt hatte. Sie sleOie sidi in ihren Oedanken kindfidv 
damit er sie nkbt ganz ernst nahm. Sie nahte sidi ihm zutraiiüdi, 
mit den sddenkemden Armbewc^gui^gen eines M^kMiens, damit er 
auf soviel Unsdiuld hereinfiel und voll Rahnug ins Revier tele« 
phonierte/ daß er fOr Angelica eine weitere Gnadenfrist befehle, und 
und sie halle Visionen. Sie sah, wie der Sdiutzmann am Pemspredier 
die Haden zusanimenidiltig und errötend: »Zu Befiehl, Herr Polizei« 
priMdentlc stammelte. 

Aber wenn sie auf diese Weise zwei« oder dreimal einen Aufediub 
erwirkt hatte und wußte, daß weiteres Bitten und Flefien nun dodi nidits 
mehr nutzen würde;, da tat sie eben Rudt und einen großen Spruig, 
wie um zu entwisdien, und wurde leiditsinnlg. Mandunal traf es sie 
sdinell, mitten In einer Gemeinheit, mandunal gesduih aber audi 
nidits. Dann kam eine fOrditerlidie Angst vor einer besonders laffi« 
ttierten Strafe über sie, deren Vorfiefeitung wegen ihrer ausgesuditen 
Grausamkeit so lange Zeit beansprudite, und sie krodi zittemd und 
zähneklappernd in den Sdiatten des Mäditigen zurudt. 

Uu* sdiien keiner so hodi eingesetzt Ober das Sdiidtsal der Mensdien, 
wie er. Der lädielnde oder finstere Himmel über Großberlin war die 
Hand des Polizeipräsidenten. Alle Straßen Ober der Bedincr Erde 
und unter ihr liefen in den Rinnen seiner Hand. Wenn ein Ge« 
Witter k)tbrach, so war es, weil er zornig die Hand ballte. Dann 
sprtthte sein Brillantring audi die sdireddidien Blitze, vor denen Anse« 
lica sidi zu Tod gefürchtet hätte, wenn sie nidit überzeugt gewesen 
wäre, daß die gesamte Feuerwehr von Groß-Berlin mit angelialtenem 
Atem auf das gefährUdie Himmelsfeuer aufpaßte . . . Aber wie sdköo 
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wmt die Wdt wenn er ausfedonneit und fertig geblitzt hatte und 
durdi ein Iiccices aomlgcs Lftdidn Aber gans BaAn aiizc^|le> da6 
sein Zorn verraudit und er letzt wieder gut sei! 

Dann konnte die sehr dpp^ Angettca vor lauter Freude fast 
fdilank cndieineQ, und ihre Äv^gen strahhen, daß selbst die Sdiutz« 
leuie ihr lädiehid «miAten, Sie wflre um alles in der Web gern in 
einer oftnen Drosdifcc ge&hren» Leider durfte rie nidit« Bs war 
verboten. Sie hätte es vieUeidit trotzdem gewagt; aber sie wollte 
nldit undankbar sein . . . 

»Wie sieht er denn e^gent&di aus?« fi?gte P^niflne. »Erst mttSce 
idi ihn dodi mal sehn vcrstehsteU 

Angdica hatte ihn nie gesehn! 

Sie ladielte. »Aber idi vei5 dodur wie er aussieht. Groß und breit« 
sdiultrlg, mit einem blonden Vollbart und großen blauen Augen • » .« 

Und sie beugte sidi tduiell zu Paufine und küßte sie mit ge« 
adiloBScnca Augen, lang und andäditig, damit sie ihr glaubte. 

{Tcrtuiuufi MiJ 
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DIALOG VOM ORAL 

Der alte Törmer: 

<!ugt aus gegen West) 
Weh, Sonne, gehst dodi wieder 
Und hinter dir sdileidit Nadjt. 
Weh, Sonne, logst dodi wieder; 
Wiedrum vergeblidie Wadit. 

Der junge Türmer: 

Qhtn gegenüber, blickt gen Ost) 

Al>end, du, was greifst nadi mir. 
Will didi nidit, kühle Ruh! 
Bin dodi jung, bin dodi hell — 
Was zwingst den Blicit mir zu! 

Der alte Türmer: 
Wehrte audi idi midi dem Sdireiten der Nadi^ 

Einst — da voll Glaubens idi harrte ■ 

Kein Erlöser kam. In der Zeiten Sdiadit 
Glitt mein Hoffen, der Blid erstarrte. 

Der junge Türmer: 
Und wurdest alt. Mein Hoffea gisdit 
Ober deines Zwdfelns Klippen: 
Werd ihn erleben, eh mein BIid( edisdit; 
Und verkünden mit diesen Lippen: 
Der Erlöser naht! So öffnet das Tor 
Dem freudetragenden Held! 
Sein Herz kennt nidit Zweifel — im Blumenflor 
Bringt er uns wieder die Welt: 
Den Glauben an die Tauglidikeit 
Des Seins, an die Fülle im Leben — ' 
Reines Empfangen — Vergessenheit 
Der wühlenden Zweifel am Lebenl 
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Der alte Tfirmer: 
...Ndn. bt keiner der aus sidi gbubt 
An Bejahung und PflUe der Stunden.* 
Sie sdüeidien dahin, welk und entlaubt^ 
Keiner an den wir gesunden. 

Der junge Türmer: 
Kam CT dodif Was kommt er nidit! 
Was könnt er Ruhm dodi werben: 
Der schönsten Frauen Angesicht 
Tat vor ihm purpurn sidi färben! 

Der alte Türmer: 
KOnfilge beugten das Knie vor ihm. 
Der B^ahunf uns wiederhrädite. 
Und niedersdiwebten die Cherubbn 
Zu ihm ''der den Oral neu entfiuhte ^ ^ 
Dodi die uns kameo^ krankten am Sein 
Wie wir... 

Der junge Türmer: 
Wie wir. — Währt fort die Pein? 
Männer, Frauen — stark und sdiön. 
Und unnadbgiebig türmen sidi um sie 
Unsres Hindämmems graue Wände! 

Der alte Tormer: 
Was tut es: weherhhi sddudizt der Pöhn, 
Wir leben weiter — und wissen nidit, wie — ' 

Und heben zum Hfanmel kraftlose Hände... 

Er spSht in den Abend: 
— — Sdiwarz die Sidit — verlassen die Fluh — 

Der junge Türmer ddmt die Arm«: 
^ — Ein blondes, lädielndes Angesidit — 
Mir fallen die Augen zu... 

StÜle: sie schlafen beide. 
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DER GOLEM 

ROMAN 
I 

SCHLAF 

Das Mondlidit fällt auf das Fußende mdocs Bettes und liegt dort 
wie ein großer heller fladier Stein. 

Wenn der Vollmond in seiner Gestalt zu sdirumpfen beginnt und 
seine fcdite Seite fängt an ZU verfallen, wie ein Gesidit, das dem 
Alter entgegengeht, zuerst an einer Wange Falten zeigt und ai>« 
magert, dann bemäditigt sidi meiner mn sokhe Zeit des Nadits 
eine trübe qualvolle Unruhe. 

Idi sdilafe nidit und wadie nidit, und im Haibtraum vermisdit 
sidi in meiner Seele Erlebtes mit Gelesenem und Gehörtem, wk 
Strome von versdiiedener Farbe und Klarheit zusammenfließen. 

Idi hatte über das Leben des Buddha Gotama gelesen, ehe idi 
midi niedergelegt, und in tausend Spielarten zog jetzt der Satz 
immer wieder von vorne beginnend durdi meinen Sinn: 

»Eine Krähe flog zu einem Stein hin, der wie ein Stüde Fett aus« 
sah, und dadite: vielleidit ist hier etwas Wohlsdimedcendes. Da nun 
die Krähe dort nidits wohlsdimedcendes fand, flog sie von da fort. 
Wie die Krähe, die sidi dem Stein genähert, so verlassen wir wir 
die Versudier den Asketen Gotama, da wir den Ge&Uen an ihm 
verbren haben.c 

Und das Bild von dem Stdn, der aussah wie ein StOdi Fett, 
wädist ins Ungeheuerlidie in meinem Hirn. 
Idi sdireite dunh ein ausgctrodmetes Flußbett und hebe glatte 

Kiesel auf. — ' 

Graublaue mit eingesprengtem glitzerndem Staub, über die idi nadi- 
grüble und nadigrüblc und dodi mit ihnen nidits auzufangen weiß, 
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dann sdiwane mit sdiwefie|gdben Fkcken -wie die stdngewordeneo 
Vcfsudie eines Kindd, plumpe gaptcnkdte Molche nadizubikkn. 

Und idi Witt sie weit von mir werfen, diese Kiesel, dodi fanmcr 
fidlen tk mir aus der Hand, und kh kann sie aus dem Bcfddi meiner 
Augen nidit bannen. 

Alle jene Steine;, die je in meinem Leben eine Rotte gciplell; tau» 
dien auf rings um midi her. 

Kiandie quälen sidi sdiwerfiU^g ab, sidi aus dem Sande ans Lidit 
emporzuarbeiten wie große sdiieferfarbene Tasdicnkfcbsc^ wenn 
die Flut zurüdkommt, und als wollten sie alles daransetzen, meine 
Blidce auf sidi su kska», um mir Dinge von imendlidier Widit^« 
kdt zu sagen. 

Andere ersdiöpft ^ ^en kraftlos zurikk in ihre Lödier und 
geben es auf, je zu Worte zu kommen. 

Zuweilen fahre idi empor aus dem Dämmer dieser halben Träume 
und sehe für einen Augenblidi wiederum den Mondsdiein auf dem 
gebausditen Fußende meiner Dedie liegen wie einen großen hellen 
fladien Stein, um blind von neuem hinter meinem sdiwindenden Be» 
wu0tsein herzutappen, ruhelos nadi jenem Stein sudiendr der midi 
4|uilt^ «-^ der irgendwo verborgen im Sdiutte meiner Erinneiung liegen 
muß und aussieht wie ein Stödc Fett. 

Eine Regenröhre muß einst neben ihm auf der Brde gemOndet 
haben, male idi mir aus, — stumpfwinklig abgebogen, die Ränder von 
Rost zerfressen, und trotzig will idi mir im Geiste ein soldies Bild 
erzwingen, um meine au^esdieuditen Geda n k en za belogen und in 
Sdifaf zu lullen. 

Es gelingt mir nidit. 

Immer wieder und immer wieder mit alberner Beharrlidikeit be* 
hauptet eine eigensinnige Stimme in meinem Innern unermüdlidi 
wie ein Fensterladen, den der Wind in regelmäßigen Zwisdicnräumen 
an die Mauer sdilagen läßt: es sei das ganz ander«, das sei gar 
nidit der Stein, der wie Fett aussehe. 

Und CS ist von ihr nidit loszukommen. 

Wenn idi hundertmal einwende, alles das sei dodi ganz neben« 
sädilidi, so sdiweigt sie wohl eine kleine Weile, wadit aber dann unver- 
merkt wieder auf und beginnt bartnädüg von neuem: gut, gut, sdion 
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ndlt CS ilt aber dodi nkht der Stein, der wie ein Stück Fett aus« 
sidit — 

Langsam beginnt skb meiner ein unertr^gfahes GdfiObl von Hilf- 
losigkeit zu bemiditfgcn. 

Wie es weiter gdmmen ist, wdß idi nidit Habe idi frdwiltg 
jeden Widerstand aufgegeben, oder haben sie midi Qberwältigt und 
geknei>elt; ^ meine Oedanken? 

Ui wei0 nur, mein Körper liegt sddafiend im Bett und meine Sinne 
sind los ge tre n nt und nidit mehr an ihn gebunden. " 

Wer ist Jetzt »idic, wÜl idi ptötz&di fri^en, da besinne idi midi, 
daß idi ja kein Oigan mehr besitze, mit dem idi Pra^Ecn stellen 
fcSantC/ dann fikrdite idi, die dumme Stimme werde wieder txSm 
wadien und von neuem das endlose Verbör Ober den Stein und 
das Fett beginnen. 

Und so wende idi midi ab. 

n 

TAG 

Da stand idi pldtsÜdi in einem dOsteren Hofe und sab durdi einen 
rötlidien Torbogen gegenüber ^ jenseits der engen schmutzigen 
Straße ^ einen jddisdien Trödler an einem Oewöit>e lehnen, das 
an den Mauerrändem mit altem Eisengcrümpel, seibrodienen Werk* 
xeqgen, verrosteten Stdgbügehi und Sdilioadiuhcn und vielerlei an* 
deren abgestorbenen Sadien behangen war. 

Und dieses Bild trug das quälend eintönige an sidi, das alle jene 
Eindrüdce kennxekbnet, die tagtaglidi so und so oft wie Hausierer 
die Sdiwelle unserer Wahrnehmung übersdueitenr und tief in mir 
weder Neugierde nodi Qherrasdiung hervor. 

Idi war mir bewußt, daß idi sdion seit langer Zeit in dieser Um* 
gebung zu Hause sd. 

Audi diese Empfindung binter&eß mir trotz ihres Gegensatzes zu 
dem, was idi dodi vor kurzem nodi xrahf|[enonimen und wie idi 
bierher gelangt, keinerld tieferen EindrudL ^ ^ 

Idi muß einmal von einem sonderbaren Vergleidi zwisdien dnem 
Stein und einem Stadl Fett gehört oder gdesen haben, drängte sidi 
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mir pldtzlkfi der Einfall aii( ab idi die aiaigetret e nen Stuien zu 
meiner Kammer emporstieg und mir über das spediige Aussehen der 
SteinsdiweUen flfidi^ Gcdaniwn madite. 

Da hörte idi Sdiritte die oberen Trei>pen Ober mir vorauslaufen^ 
und als idi zu meiner TOr iom, sah id^ daß es die vierzehnjährige 
rothaarige Rosina des Tcddlers Aaron Wassertrum gewesen war. 

Idi mu0te didit an ihr vorbei und sie stand mit dem RüdEen g^gen 
das Stiegengeländer und bog sidi iQstem zurQdL 

Ihre sdimutzigen Hände hatte sie um die Bisenstange gelegt zum 
Halt und idi sahr wie ihre nadtten Unterarme blddi aus dem 
trfiben Halbdunliel hervorieuditeten. 

Idi widi ihren Bilden aus. 

Midi ekelte vor ihrem zudfinglidien Lädiehi und diesem wädiser« 
nen Sdiaukelpfef4gesidit 

Sie mu0 sdiwammiges weißes Fleisdi haben wie der Axofott den 
idi vorhin Im Salamanderliäfig bd dem V^gelhändler gesellen hab^ 

fohlte iA. - 

Die Wimpern Rothaariger sind mir widerwärtig wie die eines 

Kanindnens. 

Und idi sperrte auf und sdilug rasdi die Türe hinter mir zu. 

Von meinem Fenster aus konnte idi den Trödler Aaron Waner« 
trum vor seinem Gewölbe stehen sehen. 

Er lehnte am Eingang der dunklen Wölbung und zwldcte mit 
einer Beißzange an seinen Fingernägeln herum. 

War die rothaarige Rosina seine Toditer oder seine Nidite? ^ Er 
hatte keine Ahnlidikeit mit ihr. 

Unter den Judengesiditem, die idi Tag forTag in der Hahnpassgasse 
auftaudien sehe, kann idi deutlidi versdiiedene Stämme unterscheiden, 
die sidi so wenig durdi die nahe Verwandtsdiaft der einzehicn Indi« 
viduen verwisdien lassen, wie sidi Ol mit Wasser vermengen wird. 

Da darf man nidit sagoi: die dort sind Brüder oder Vater und 
Sohn. 

Der gehört zu jenem Stamm und dieser zu einem andern, das ist 
alles, was sidi aus den Ocsiditszugen lesen läßt. ^ 

Was bewiese es audi,wenn seihst Rosina dem Trödler ähnfidi sähe! 
Diese Stämme liegen einen heimlidien Ekel und Absdieu voreinander. 
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der tOjgir ifie Sdmnfcn der eogeo BhjlBvcrwuiHflidMfi ifarAliridili 
— aber ik ventebcn dm geheim zu haften vor der Aidlenvd^ 
wk man ein gefiduÜdMS Geheimnit hfltet 

Kein einslfertoDtihtt dordihlidten, und in dieser Qberdnstiainnog 
gfddien sie haOerfiSlhen Bfindeor «fie sidian ein sdmiutagetränldesSdl 
Uammem/ der eine mit beiden Piuslen, ein anderer nur vidc»' 
villig mit einem Finger, alle aber von abcf^äidrfsdicr Purdit be» 
sessen, daß sie dem Untergang verfallen müssen, sobald sie den 
gemeinsamen Hak aulgebcn und sidi von den Ahrsen trennen. 

Rosina ist von fenem Stamme^ dc«en tothaai^er Typus nodi ab» 
stoßender ist; als der der andern. Dessen Mfttmer engbrCkstig sind 
und lange Hohnerhälse haben mit vorstehendem AdaaMapfeL <- 

Alles sdieittt an ihnen sommer^MoasIg und ihr ganses Leben fdden 
sie unter brünstigen Qyalen, diese Männer — und kämpfen heindidi 
gegen ihre Gelüste einen ununteibrodienen erfolglosen Kampf von 
immerwahrender widerfidier Angst um ihre Gesundheit g efol tert 

Idi war mir nidit klar, wieso kb Rosina überhaupt In verwandt 
tdiafilidie Beziehungen mit dem Trödler Wassertrum bringen konnte. 

Nie habe fch sie dodk in der Nahe des Alten gesehen oder be» 
merkt, daß sie jemals etaander etwas n^genifen hätten. — 

Audi war sie fast immer ta unserem Hofe oder diüdde «idi ki 
den dunkeln Winkefai und Gingen unseres Hauses umher. 

Sidieriidi halten sie alle meine Mitbewohner f&r etae nahe Ver« 
wandte oder zu mindest Sdiutzbeibhlene des TrSdlers, und doch bin 
idi überzeugt; daß audi kern einziger etaen Grund filr sofche Ver- 
mutungen anzugeben vermödite. 

Idi wollte mefaie Gedanken von Rosina bsreißen und sah von 
dem offenen Fenster mehier Stube hinab auf die Hahnpassgasse. 

Als habe Aaron Wassertrum meitacn Bfidt gefUill; wandte er da 
plötzlidi seta Gesidit zu mir empor. 

Sein starres gräßlidies Gesidit mit den runden Fisdunven und der 
klaffenden Oberlippe, die von etaer Hasensdiarte gespalten ist 

Wie eine mensdilidie Spinne kam er mir vor, die die feinste Bc» 
rührung ihres Netzes spürt so teilnahmslos sie skfa audi stcflt. 

Und wovon er nur leben mag? Was denkt er und was tat aeta 
Vorhaben? 



Digilized by GoogJ: 



Gustup MtyrtUi ZVr Gabm 



411 



lA vußtc CS nidit. 

An den Mauerrändcm seines Gewölbes hängen unverändert Tag 
für Tag, jahraus jahrein dieselben toten vertfosen Dinge- 

Mit gesdilossenen Augen hätte idi sie hinzddinen können: hier die 
verbogene Bleditrompete ohne Klappen, das vergilbte Bild auf Papier 
gemalt mit den so sonderbar zusammengestellten Soldaten. I^um 
ein€ Guirlande verrosteter Sporen an einem sdifanmligen Lederrkmcn 
und anderes halb vermodertes GerOmpeL 

Und vorne auf dem Boden, dkbt nebeneinander gesdiiditet; so da0 
niemand die Sdiwelle des Gewölbes Obersdireiten kann, eine Reihe 
runder eiserner Hferdplatten* " 

Alle ^ese Dinge rähmen an Zahl nie xi^ nie ab, und Ucb iHdE«' 
ftdi hier und da einmal ein Vorttbeisehcnder sieben und fragte nadi 
dem Preis des einen oder andern, geriet dcrTrÖdkr in heftige Erregung. 

In grauenerregender Weise 2Qg er dann sdne Lippe mit der 
Hasensdiaite empor und sprudelte gereizt irgend etwas unverüind* 
lidies in einem gurgelnden, stolpernden Baß hervor« da0 dem Kfider 
^e Lust weiter zu fragen verging und er abfesdiredct seinen Wt% 
TOfneizie. 

Der Blidc des Aaron Wassertrum war bfitzsduiell von meinen 
Augen abgeglitten und ruhte jetzt mit gespanntem Interesse an den 
kahlen Mauern, die vom Nebenhause an mein Fenster stoßen. 

Was konnte er dort nur sehen? 

Das Hans steht dodi mit dem RQdcen gegen die Hahnpassgasse und 
seine Pensler blkken in den Hof! Nur eines ist in die SMse gekdut 

ZufiiQg sdiienen die Räume, die nebenan in derselben Stoddifihe 
wie die mein^gcn fielen «-^ idi glaube sie gcböicn zu einem wink* 
Ilgen Atelier ^ in diesem Moment betreten woiden zu seiOr denn 
dnrdi die Mauern hörte kh plötzlkh eine mtenlkbe und eine welb* 
fidie Stimme miteinander reden* ^ 

U nmflgl fc h konnte das aber der Trödler von unten aus wahr« 
ge n oam en haben! 

Vor meiner Tfir bewegte sidi Jemand und idi erriei^ es ist immer 
nodi Rosinar die draußen im Dunkeln steht in begehr&diem Warten, 
daß kh sie dodi vieüekht zu mir hereinrufen woUe. 

Und unten, ebi halbes Stodtwcik tiefer, lauert der bhamaiMge 
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hafiywttditigc Loba auf den Stiegen mit angehakienem Atem, ob ich 
die Tür fiibcn werde, und Idi spürte fSSnnfidi den Haudi tdaa 
Hasset und seine stomende Bifefsodit bb herauf zu mir. 

Er flltdüct sidi nSber zu kommen und von Rosina bemalt zn 
werdea Br veiB sidi von ihr abhängig wie ein hungriger Woff 
von seinem ^X^irter und mödite dodi am Hebstcn aufepringen and 
besinnungslos seiner Wut die Zügel sdiicBen lassen! ^ ^ ^ 

Idi setzte midi an meinen Ari>eitstisdi und sudite meine Pinz caeo 
und Stidiel hervor. 

Aber Idi konnte nkhts ficrttg briqgien und meine Hand war nkitf 
tuhig genug, die feinen japanisdien Gravierungen aaszid»etsenL 

Das trflbe dflstere Ld»en, das an diesem Hause hängt, U0t mdo 
Oemflt iiidit slifl werden und immer taudien alte Bilder in mir anf. 

Loba und sein Zwifffaigsbruder Jaromir sind wohl kaum ein Jahr 
äher als Rosina. 

An ihren Vater, der Hosdenbädur gewesen, konnte Idi mkh kaum 
mehr erinnern, und fetzt sotgt fOr sie, glaube idi, ein altes Weih. 

Idi wufke nur nldi^ wekhe es war unter den vielen/ die vctstedtt 
im Hause wohnen wie Kröten in ihrem SddupfvinkeL 

Sie sotgt fdr die beiden Jungen, das hei6t sie gewährt ihnen 
Unterkunft/ dafbr mOssen sie Ihr abUefem, was sie gelegentfidi stchkn 
oder crbeltchL ^ " 

Ob sie ihnen wohl audi zu essen gibt? Idi konnte es nrir nidit 
denken, denn errt spät abends kommt die Alte heim. — 

Lddienwflsdierin soll sie sein. 

Loisar Jaromir und Rosina sah Idi, ab sie nodi Kinder waicn^ of 
liamilos IfQ Hof zu dtitt spielen. 
Die Zeit aber bt lang vorbei. — 

Den ganzen Tag war Loisa Jezt hinter dem rothaarigen Joden« 
mädd her. 

2Uiweilen sudit er sie lange umsonst, und wenn er sie nfafcndi 
finden kanq, dann sdileidit er sidi vor meine Tflr und wartet mit 
verzerrtem Oesidit; da0 sie helmftdi hierher komme. 

Da sehe Idi ihn, wenn Idi liel meiner Arbeit sitze, im Oebie 
draußen in dem winkligen Gange lauem den Kopf mit dem am» 
gemcrgidlen Gciddc hoidicnd vorgebeugt. 
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Mandimal bridit dann durdi die Stille plötzlidi ein wilder Laim 
Jafomir, der taubstumm ist und dessen ganzes Denken eine ununter« 
brodiene wahnsinnige Gier nadi Rosina erfiHllt, irrt wie ein wildes 
Tier im Hause umher^ um sein unartikuliertes heulendes Gebell, daß 
er vor Eifersudit und Argwohn halb von Sinnen ausstößt klingt so 
sdiauerbd), daß einem das Blut in den Adern stodit. 

Er sudit die beiden, die er stets beieinander vermutet — iigendwo 
in einem der tausend sdimutzigen Sdilupfwinkel verstedct — ' in blinder 
Raserei, immer von dem Gedanken gepeitsdit, seinem Bruder auf den 
Fersen sein zu müssen, daß nidits mit Rosina vorgehe, von dem er 
nidit wisse. 

Und gerade diese unauf hörlidie Qyal da KrOppeb ist, ahnte idi, 
das Reizmittel, das Rosina antreibt sidi stets von neuem mit dem 
andern einzulassen. 

Wird ihre Neigung oder Bereitwilligkeit sdiwädier, so ersinnt Loisa 
famner wieder besondere SdieußÜdikeiten, um Resinat Gier voo ncncm 
zu entfadien. 

Da lassen sie sidi sdieinbar oder wirklidi von dcni TaulnüBiinifn 
ertappen und lodcen den Rasenden hdmtOdüfdi hinter ddi her in 
dunUe Ginge, wo sie aus rostigen Faßreifen, die in die Höhe 
•dmeUen, wenn man auf sie tritt; und eisernen Redien — mit den 
Spitzen nadi oben gekehrt — bösartige Fallen erridtfct haben, in die 
er ftflrxen muß und lidi Mutig fiÜlt. 

Von Zdt m 2dt denkt sidi Rotina, um die Folter auft ioDefile 
ansutpannen, auf eigene Faust etwas bölfisdiet am 

Dann ändert tle mit efaiem Sdilage ihr Benehmen zu Jaromir und 
tut; ab ftndc tle plötzlidi Gefallen an ihm. 

Mit difcr ewig Ukhcfnden Miene teilt tie dem Krüppel hatt^ 
Dinge mit; die ihn in eine fiut Iminnige Efiegung venetzen, und 
tle hat ddi dani eine geheimnitvoU tdiefaiende nur halbverständfidie 
XiCidicn^wadie ertonnen# die den Taabttummen icitungslot in ein 
uuciitwifilMuet Neu von Ungewißheit und venn^fenden Hoftiuflgcn 
vennidccn mu6. ^ 

Einmal tah kh ihn Im Hole vor ihr ttehen,undiiespradiniitso he& 
tigen Dppenbewegungen undOetllkiilatiooen auf Ihn ein, daß Idi g^nbM; 
Jeden AqgenUld wQide er In wilder Aufregung zuiammenbrediai. 
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Der Sdiweiß lief ihm übers Gesldit vor Obermensdilidief An* 
strengung, den Sinn der absiditlidi so unklaren hastigen Mitteilung 
zu erfassen. — ' 

Und den ganzen folgenden Tag lauerte er dann fiebernd in Br« 
Wartung auf den finstem Stiegen eines andern halb versunkenen 
Hauses, das in der Fortsetzung der engen, sdiinutzigen Hahnpassgasse 
liegt, ^ bis er die Zdt versäumt halte, sidi an den Ecken ein paar 
Kreuzer zu erbetteln. 

Und als er spat abends halb tot vor Hunger und Aufregung 
heim wollte, hatte ihn die Pflegemutter längst ausgesperrt «-« ^ 



Ein fröhlidiet PmKnbwhen dringt aus dem anstoflenden Ateficr 
dunh die Mauern heffihcr zu mir. 

Ein Ladien! — In diesen (Üusem ein frfiUidica Ladien? ha. 
ganzen Ghetto wohnt niemand, der fröhlidi ladien könnte. 

Da ftfit mir ein, da0 mir vor einigen Tagen der alte Marionetten« 
Spider Zwakh anvertraute, ein junger vornehmer Herr hüte ihm das 
Atelier teuer abgemietet — offenbar, um mit der Erwählten seines 
Heraens unhelausdit *»tfatiif«y»f «itofwff*ff< 2u Ik i ^Mtf^^ 

Nadi und nadi, jede Nadit mfiOten nun, damit niemand im Hause 
etwas merkte, die kostbaren Möbel des neuen Mieters heimüdi Sttkdt 
fikr Stadt hinau^esduifft werden. 

Der gutmOtige Ahe hatte sidi vor Vergnügen die Hände gerieben, 
ab er es mir erzähke, und sidi kindlidi gefreut wie er alles so ge» 
sdiidu angefangen habe/ keiner der Mitbewohner könne audi nur 
eine Ahnung von dem romantisdien Liebespaar haben. 

Und von drei Häusern aus sei es mögfidi, unauffiülig in das Atc&er 
zu gelangen. — Spgar dunh eine FalhQre gäbe es einen Zugangl 

Ja, wenn man die eiserne Tür des Bodenraumes aufkfinke;, und 
das sei von drüben aus sehr leidig könne man an meiner Kaonier 
vorbei zu den Stiegen unseres Hauses gelangen und diese ab Aus« 
gang benützen • • • 

Wieder klingt das fröhlidie Ladien herüber und läßt in mir die 
undeutlkhe Erinnerung an eine luxuriöse Wohnung und an eine 
adlige Familie auftaudien, zu der idi oft gerufen wurd^ um an kost« 
baren Akertümem kleine Ausbesserungen vorzunehmen. — 
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FlOdikfa hfifc idi nebenan einen gellenden SdueL Mi bonbe er« 

Die dienie BodentDr Idint fieftig und im nSdnten AugenUd 
mQmI eine Onne fo mein Zinnicr« 

1^ aii%elöiteni Haar, wci0 wie die Wan4r einen goldenen Bfokai' 
flioff triwr die l>lo8en Sdraftcm geworfen« 

»KldMer Pemath, verbergen Sie midi, — um Oottea Chriid wiU 
lenl frafen Sie nidii; vecliefgen Sie midi hier!« 

Blie idi nodi a n tw o rt en konnte wurde mein Tfir abermals au& 
gerissen und sofort wieder zugesdilagea 

Qne Sekunde lang halte das Ocsidit des TrSdleis Aaron Wasser« 
trum wie eine sdieuflüdie Maske berefaigegrinst 



Bin runder, leuditender Fleck taodit vor mir auf und im Sdieine 
des Mondlkhtes erkenne idi wiederum das Fußende meines Bettes. 

Nodi Hegt der Sdilaf auf mir wie ein sdiwerer wolliger Mantd 
und der Name Pemath steht in goldenen Budistaben vor meiner 
Erinnerung. 

Wo nur habe kh diesen Namen gelesen? Athanasfan Per« 
nath? — 

Idi glaube kh glaube ehimal vor langer, langer Zeit habe kh ein» 
mal irgendwo meinen Hut verwedisclt, und Idi wunderte mkh da« 
malsr daS er mir so genau pass^ wo idi dodi efaie hödist eigen« 
tfimlidie Kopfform habe. 

Und kh sah in den fremden Hut hkiefai ^ damals und |ar 
Ja, dort hatte es gestanden In goldenen Papierbudiataben auf dem 
weiBen Futter« 

ATHANASIUS PERNAIH 

Idi hatte mich vor dem Hut gcsdient und gefdnhlel^ idi wo6le 
nidit warum. 

Da fährt plötzikh die Stimmer die kh vergessen hatte und die 
immer von mir wissen wollter wo der Stein ist^ der wie Fett ans« 
gesehen habe, auf mkh los glekh einem Pfed. ^ ^ 

Sdmell male kh mir das sdiarfe sQßlidi grinsende Profil der roten 
Rosfa» aus, und es gelingt mir auf diese Welse dem Pfed auszu« 
wekhen, der skh sQglekh ki der Finsternis verliert 
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]a, das Gzsicht der Rosina! Das ist dodi nodi stärker afs die 
stumpfsinnig plappernde Stimme/ und gar wo idi jetzt gicidi wieder 
in meinem Zimmer in der Haho|>assgasse gebocgen sein werde, k^aa 
idi ganz ruhig sein. 

m 

I 

Wenn idi midi nidit getäiisdit habe in der Empfindung, daß je* 
mand in einem gewissen gleidi bleibenden Abstand hinter mir die 
Treppe heraufkommt^ in der Absidit midi zu besudien, so muß er 
jetzt ungefähr auf dem letzten Stiegenabsatz stehen. 

Jetzt biegt er um die Edte, wo der Ardiivar Sdicmajah Hillel 
seine Wohnung hat, und kommt von den ausgetretenen Steinfließen 
auf den Flur des oberen Stodcverkes, der mit roten Ziegeln aus« 
gelegt ist. 

Nun tastet er sid» an der Wand entlang, und jetzt, gerade jetzt, 
muß er, mühsam im Finstem budistabierend, meinen Namen auf dem 
Türsdiild lesen. 

Und idi stellte midi aufredit in die Mitte des Zimmers und blidite 
zum Eingang. 

Da öffnete sidi die Türe und er trat ein. 

Nur wenige Sdiritte maditc er auf midi zu und nahm weder den 
Hut ab, nodi sagte er ein Wort der Begrüßung. 

So benimmt er sidi, wenn er zu Hause ist, fühlte idi, und idi 
fand es ganz selbstverständlidi, daß er so und nidit anders handelte. 

Er griff in die Tasdic und nahm ein Budi heraus. 

Dann blätterte er lange drin herum. 

Der Umsdilag des Budies war aus Metall und die Vertiefungen 
in Form von Rosetten und Siegeln waren mit Farbe und kleinen 
Steinen ausgefüllt. 

Endlidi hatte er die Stelle gefunden, die er sudite, und deutete darauf. 

Das Kapitel hieß »Ibbur«, »die Seelensdiwängerung« entzifferte idi. 

Das große, in Gold und Rot ausgeführte Initial »}< nahm fast 
die Hälfte der ganzen Seite ein, die idi unwilikürlidi überflog, und 
war am Rande verletzt. 
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Ml »ollte es ausbessern. 

Das Initial war nicht auf <Ias Pecsament geUeb^ wie idi es bisher 
in aken BOchem geseheq, schien vielmehr aus zwei Platten dünnen 
Goldes zu bestehen^ die im Mittelpunkte zusammeQgeldtet waten 
und mit den Enden um die Ränder des Peigamentes griffen. 

Also wxünt, wo der Budistabe staml ein Lodi fai das Blatt ge» 
sdinitlen sän? 

Wenn das der Fall war, mußte audi auf der nädisten Seite das 
»J« verkehrt stehen? 
Idi blätterte um und &nd meine Annahme bestHlgt. 
Unwillicürlidi las idi audi diese Seite diudi unddiegcgenObcfliqiende. 
Und i(h las weiter und weiter. 

Das Bud) spradi zu mir, wie der Traum spridit, klarer nur und 
viel deutlidier. Und es rührte mein Herz an wie eine Frage. 

Worte sirOmten aas einem unsiditbaren Munde, wurden lebendig 
und kamen auf midi zu. Sie drehten sidi und wandten sidi vor mir 
wie bunt geklddele Sldavinnen, sanken dann in den Boden oder 
versdiwanden wie sdiillemder Dunst in der Luft und gaben der 
nädisten Raum. Jede hoffte eine kleine Weile, daß idi sie erwählen 
würde und auf den Anblidt der Kommenden verzidite. 

Mandie waren unter ihnen, die giqgcn prunkend efaiher wie Pinien, 
in sdiimmemden Gewändern, und ihre Sdirltte waren laqgsam und 
gemessen. 

Mandie wie Königinnen, dodi gealtert und verlebt, die Augen* 
hder gefärbt, — mit dimenhaftem Zug um den Mund, und die Ron« 
zeln mit häßlidier Sdiminke verded(t 

Idi sah an ihnen vorbei und nadi den kommenden, wA flMin Blidi 
glitt über lange Züge grauer Gestalten, mit Gesiditem, so gewöhn« 
lidi und ausdrudisarm, daß es unmöglidi sdiien, sie dem Gcdäditnis 
einzuprägen. 

Dann braditen sie ein Weib gesdilqipl; das war spiiltemadu und 
riesenhaft vie ein Erzkoloß. 
Eine Sekunde blieb das Weib vor mir stehen und betete sidi 

nieder zu mir. 

Ihre Wimpern waren so lang wie mein ganzer Körper/ und sie 
deutete stumm auf den Puls ihrer linken Hand. 
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Der sdiliv wk dn Brdbebciv und idi fitfik^ es bt das Leben 
docr gansen Wefc in ilir. 

Aus der Perne raste du Kofybantcnzuf heran. Bin Mann und 
ein Wetf^ iiflnidilimen sidi* Idi sah sie von wctoem fcoBMWfn vad 
immer nilier brauste der Zug. 

Jetzt böne idi den baOenden Gesang der VerzOdttcn didift vor mir 
und meine Augen suditen das versdiluiigene Ptev. 

Das aber hatte sidi verwandelt in eine einzige OcMit und sa6» 
iialb männlkb, halb weit>lid^ — ein Hermaphrodit — ' auf einem Hiroae 
von Perlmutter. 

Und die Krone des Hermaphroditen endete in dn Brett aus rotem 
Holsir dardn liane der Wurm der Zerstörung gfhrimnisvolie Runen 
gemq(t 

In dner Staubwolke kam eilig hinterdrein getrappelt dne Herde 
ideiner blinder Sdiaüe: die Futtertiere, die der gigantisdie Zwitter in 
seinem Gefo^c fikhrtt^ seine Korybantensdiar am Leben «i erhalten. 

Zuweilen waren unter den Gestalten, die aus dem unsicfatbatcn 
Munde strömmv ctfidic^ die luunen aus Gritoiv — Todier vor dem 
Gesidit — 

Und blieben sie vor mir stehen^ lieBen sie plötzlidi ihre Hollen 
fallen und starrten mit Raubtieraugen hungrig auf mein Hen^ daß 
dn eisiger Sdiredc mir ins Hirn hilir und sidi mein Blut zurQdcstaute, 
wie dn Strom, in den Feisblödce vom Himmd liemicdefgcfaUea sind 
— plötzlidi und mitten in aein Bette. — 

Bine Frau sdiwebte an mir vorbd. — Idi sah ihr Antlitz nidit; 
sie wandte es ab, — und sie trug einen Mantel aus flie6enden 
Tränen. — 

MaskenzQge tanzten vorOber, hubtcn und kfimmerten sidi nidit 

um midi. 

Nur ein Pierrot sieht sidi nadidenklidi um nadi mir und kehrt 
zurOdc Pflanzt sidi vor midi hin und bildet In mein Gesidit hineinr 
als sei es dn Spiegel — 

Er sdineidet so seltsame Grimassen, hebt und bewegt sdne Anne, 
bald zögernd, bald biitzsdinell, daß sidi meiner dn gespenstiger Trieb 
bemäditigt ihm nadizuahmen, mit den Augen zu zwinkern wie er, 
mit den Adiseln zu zudien und die Mundwinkel zu verziehen. 
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Da stoflen dm ungeduldig fiadidf9iigaHle Octtahen 2iir Sdt^ die 
alle vor meine Btldce woflen. 
Dodi keines der Wesen hat Bestand. 

Okilende Peikn sind sier auf eine Seidensdmur gcfdfuv die ein« 
seinen Tdne nur einer Melodie; die dem un s idit bai tm Munde ent» 

SUUMICJI* 

Das war kein Budi mehr, das zu mir sprsdi. Das war eine Stimme. 
Efaie Stimmer die etwas von mir wottii; was idi nidit hegrÜF/ wie 
sehr Idi midi audi abquälte. Die midi quälte mit brennenden unver« 
ständUdien Prägen* 

Die Stimme aber, die diese sidübaien Worte redete^ war abge» 
storben und ohne WIederhalL 

Jeder Laui^ der in der Welt der Gegenwart eikfingt bat vide 
Bdio, wie jegikfaes Diqg einen großen Sdiatten hat und viele Uefaie 
Sdiailcn, dodi diese Stimme hatte kein Bdio mehr, — famgi» bmge 
sdion sind sie wohl verweht und veckhngen. 

Und bis ra Bnde hatte kb das Budi gelesen und hieb es nodi hi 
den Händen. Da war mir, als hätte kb sudicnd ki mekiem Oehim 
geblättert und nkbt in ekicm Bndie! 

Alles, was mir die Sthnme gesagt hatte kb seit kb fehle ki nrir 
gctr^geo, nur vcidedit war es gewesen und veigcssen und hatte sidi 
vor mehiem Denken versteckt gebahen bis auf den beutigen Tag* — 



Idi biidcte auf. 

Wo war der Mana, der mir das Budi gcbradit hatte? 

ongegaagenif 
Wkd er es hokn, wenn es fertig Ist? 
Oder sollte idi es ihm bringen? -* 

Aber kb konnie midi niditerinnenir daß er gesagt hättCrWo er wohne. 
Id) wollte mir sdne Brsdiekinng ins Oedäditnis lu r O d aufen und 

es mifUang. 

Wie war er nur gekfeklet gewesen? War er aft, war er ^R|g? '* 
Und weldie Farben hatten sein Haar und seht Bart gehabt? 

Nidit^, gar nidits mehr konnte kb mir vorstellen. — Alle Bihler, 
die idi mir von ihm sdnif, aerranncn hahkM^ nodi ehe idi sie im 
Oeisie zusammenauseceen vermodit 
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Ich 8düo0 die Augen und pfeike die Hand auf die Lider, um einen 
tHnadgen Tdl nur seines Bildnisses zu eibasdien. 
Nidit^ nidkts. 

Idi iteflte midi hin, mitten ins Zimmer, und bfidde auf die Tür, 
wie \Ak CS getan, vorUn ab er gdommen war, und mähe mir ans: 
jetzt biegt er um die Ecke, Jetzt sdureitct er Ober den Ziegdsidii» 
fcoden, liest fetst drauDen mein TOfsdiiM »Athanasias Pemathc and 
|ctit tritt er herein* 

Veigehens. 

Nidit die leiseste Spar einer Erinnerung wie seine Ocstdt aas» 
gcsdieiv wtrfke in mir erwadien* 

Ui sah das Budi auf dem Tisdie Hegen und wQusdile mir im 
Geiste die Hand dazu, die es aas der Tasche gezogen und mir ge« 
rddit hatte. 

Nidit einmal oh sie einen Handsdiuh getragen, oh sie enihfö6c 
gewesen, oh Jung oder nmzfig; mit Rfaigen gesdunfidtt oder nidi^ 
konnte idi mich entsinnen. 

Da kam mir ein sehsamer BinfoiL 

Wie efaie Eingebung war eSr der man nicht widerstehen darf. 

Ich zog meinen Mantel an, setzte meinen Hut auf und ging hinans 
auf den Gang and die Treppen hinab. Dann kam kh lanfnm 
wieder zarfldc in mein Zimmer. 

Langsam, ganz langsam, so wie er, als er gekommen war. Und 
wie kh die Tür dfibete;, da sah idi, daß meine Kammer voll Däm« 
merung lag. War es denn nicht heller Tag ncxh gewesen, als kh 
soeben hinai^gbig? 

Wie lange muSie kh da gcgrilhclt habcnr dad kh nidit bemerkt^ 
wie spät es istl 

Und kh versudite den Uniiekannten nachzuahmen in Gang und 
Mienen und konnte midi an sie dodi gar nidit erinnern. — 

W^ie sollte es mir audi glQdcenr ihn nadizuahmen, wenn idi keinen 
Anhaltspunkt mehr hatte, wie er ausgesehen haben mochte. 

Aber es kam anders. Ganz anders als idi dadifie» 

Meine Haut, meine Muskdn» mein Körper erinnerten skh ptöts* 
lidi ohne es dem Gehirn zu verraten. Sie madmen Bewcgangcnr die 
kh gar nkht wOnsdite and nidit beabskhtigtc. 
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Ab ob nefaie (Mtoder nidit mdir mir gehdrienl ^ 

Kfit cfaicffl Male war nein Oan; tappend und lircindartig ge» 
wofden, vle Idi dn paar Sdiritte im Zimmer madite. 

Das lit der Oaqg eines Mensdientr der fwitSndig im Begriffe ist, 
vomfiber zu fallen, sagte idi mir. 

Jar far flr so War Sein Ganf 1 '-' 

Oanz dendidi wuBce idi: so ist er. 

Idi trug ein fremdes bartloses Oesidit mit liCTvorstcbcnden Badcen« 
knodien und sdiaute aus sdir|gstebenden Augen. 

Idi fiiiilte es und konnte midi dodi nidit selten. 

Das ist nidit mein Ocsldil^ woille idi entsetzt anftduden, wcdite 
es betasten, dodi meine Hand folgte meinem 'WlOen nidit und senkte 
sidi in die Tasdie mid helle ein Budi hervor. 

Ganz so^ wie er es vorhin (etan hidte* 

Da plötdidi sitse idi wieder ohne Ho^ ohne Mantel am Tisdie 
und Un Idi. Idi^ idL 

Athanasius Pemadi. 

Grausen und Entsetzen sdiOitehen midi, mein Herz raste zum 
ISerspringeOr und idi fiahlte: gcspenstisdie Finger, die soeben nodi te 
meinem Gehirn umheigetastet, haben von mir abgelassen. 

Nodi spürte Idi im Hinterkopf die kalten Spuren ihrer Berührung. — 

Nun wußte idi, wie der Fremde war, und idi hätte ihn wieder 
hl mir fikhlen können, ^ Jeden Augenblidc ^ wenn idi nur gewollt 
hätte/ aber seht Bild mir vocsteUeo, daß idi es vor mir sehen würde, 
Auge in Ai|gc «- das vermodite idi nodi immer nidit und werde 
es audi nie können. 

Er ist wie ein Negativ, eine unsidilbare Hohlform, erkannte idi, 
deren Linien idi nidit erlassen kann in die idi selber hinein« 
sdilikpfen muß, wenn idi mir ihrer Gestalt und ihres Ausdrudis im 
eigenen Id\ bewußt werden will. — — - 

In der Sdiubiade meines Tisdies stand eine eiserne Kassette/ — ' 
in diese wollte idi das Budi sperren und erst bis der Zustand der 
geistigen Krankheit von mir gewidien sein wflrde, wollte idi es wieder 
hervorholen und an die Ausbesserung des zerbrodienen Initialen >J« 
gehen. 

Und idi nahm das Budi vom Tisdi. 
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Da vir mir als hätte kfi es gar nidit angdalH/ ich griff die 
Kandte aq, dasselbe Gefühl Als müßte das Tastempfinden dne 
lange, lange Sticdte vofl tiefer Dunkelheit durdilaufen, ehe es io 
meinetn Bemrußtsdn jdQndetie^ all aelen die Dinge diirdi eine jahres« 
große Zeiisdiidit von mir entfernt uid gehörten einer Ve r gangenheit 
an, dk längst an mir vorOheigcsogen! 



Die Stimme, die nadi mir sudiend in der Finsternis kreisle um midi 
mit dem fettigen Stein zu quälen, ist an mir vori>eigeRommen und 
hat midi nidit gctehen. Und idi weiß, daß sie aus dem Reidie des 
Sdilafes ist. " Aber was idi erlebt, das war wirklidies Leben, — 
darum konnte sie midi nidit sehen und sudit audi vefgehlidi nadi 
mir, filhie idL 

Gustav Me^rink. 
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l^Oft Köpenick ßis 2.aßent. Ein alter Sd)uster hatte dne Hauptmannsuniform 
geerbt, gefunden oder gestohlen . . . Und durdi diesen gfOdciidten Zufall wurde dem 
deutsdicn Volke wieder einmal bewiesen, daß seine Soldaten nodi blind gehorchen^ 
wn mir ein ftyimitrttf Msmi findet der sie fegcs dm Pcind Wktti mit flnC* 
gepflanztem Bajonett eroberte dn Zug der Alexander«CreiUKfiere 
Kommando des S<husters — die Stadtkasse von Köpenick, nahm den 
gefangen und bracfite damit ganz Europa zum Ladien. Der Beweis war erbracht: 
Unsere Jungen scblagen ihre eigenen Brüder tot, wenn dn Sdiuster <oder „Er") es 
befiehlt. Um etlidics ipller idiidEte ein Narr dne Depesdie an den kommandiercii» 
QCB vsencrw von tiuwiuvi^ vmt o. m« mnc <■€ i roppcD n ■■pisNm/ uim so* 
fort stand die ganze Garnison der wundersdiönen Stadt 3 Stunden lanf auf dm 
Marsfelde mit hodigeschweilter Brust und kalten Füßen, bis sie wieder unter dem 
Gelächter Europas nach Hause ging. Und jetzt hat der Streich von Zabem, wo 
dumme Jungen mit und ohne Säbd gegeneinander Krieg führten, das alte Europa 
warn Mmb KU LnAca fcmn^ . . . Nor ant adbcr iit dni LtAm vergangen: 
Was racrat dne AonalHnc aAien* ist betd u snr Rtsd a w ord tn i der €3diC 
schläft und nur der Gehcmam tat lebendig. Der Schuster als Offizier vcrfdir aodi 
fein säuberlich mit seinen Gefangenen/ der Offizier als Sdiuster schlug seinen lahmen 
Vetter von Dettwdler bereits blutijj. Geht das so weiter, so haben wir das nächste 
Mal vielleicbt schon Tote. Nicht die Stunde ist ernst, wie der Kanzler behauptet, 
auBMc i u iHC fansc Acif, n oer wir k p cw i uvnn mm vom Morgen mk nooi ncnc 
Bmcraif zQ erwarten, cbe sidit snopt nodi vidc nndi Huuit sddafcn (eben, die 
das lo Unrcdit in Ihrem Amte tun. A.R. 

Kurt Ritz ff r: Dfe Erfordtrficßfifit efes UnmogfiSen. Prolegomen a zu dner 
Theorie der Politik tmd zu anderen Theorien. Georg Müller 1913. Ein Kopf, der 
dne rdche Gewandtheit und Erfahrung in den Fragen und Kftmpfen der äußeren 
PolMk und der Jcvdlifen Bfaiviifcunf ftrer Oettallwuen nnf dat iMerc Leben dca 
Voifcea Mk dner Plhigkdt ruckwdsen ZorOdorelent aas dieser adner Tltlgfceitssphire 
zu gelassener Kontemplation der Welr, zu dner seltenen Einhdt verbindet, sudit in 
diesem Buche das ewijje Problem der Politik in das Ganze der philosophischen Welt» 
Problematik einzureflien. Als philosophische Grundlage dient ihm die Kantischc Philoso- 
pbi^ vorncbnüldi in der An^fCftakon^ dte aicindcr Kriift dcrtltldlibffallgcfandcn 
bst* ^odcs fllbc^v^hfcMct lUc^lcr ^3itt8Cft dieses ^fcilo0opliito^hcB }io(^sotttcs itdioo 
in sdner Auffassang des organisdien LdKns, das er mit all sdncn Fortbildungen 
bis zu Mensch, Staat und Geschichte in dnen teleologisdien, transzendenten Welt« 
Zusammenhang hinciastdl^ den wir aus diesen nodt in die Sphäre luiaerer Erfahrung 
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hindnrtkbtndcn Getnidea selbst, nur ähoaid and in bikfiuifteii Symbolen zu erfassen vcv> 
mdgeii/ iKxb mebr üb«rs<brdtet er ihn in sfinrm Bestreben, den Kantisdien Dualismus 
von Siöengesetz und Natur, von Pflidit und Neigung, Vernunft und Trieb durdi die 
Annahme eines „Ethos" zu überwinden, das audi den Gebilden der organisd)en Natur, 
cnt fcAt des BilQrfMies vof i i d l fcfctii OcnctasduAcii der McmdMO {Bb^ Pandtic 
Vodi) bcfcUt sogninde liege und dem gegenabcr die ,,NMar" der roeAan iw fcea 1^ 
turwisacnsduift als bloß „unzulinglidte Projektion ihres inneren Wesens" zu fassen 
sei, in dessen Tiefe und Zentrum uns das Sittengesetz führe/ am stärksten aber ist 
die Abweidiung des Verfassers von Kant und nodi mehr von H. Cohen in der Auf- 
fassung der pditisdien Gebilde und Probleme sdbtt, in der er dem Demokratismus 
md Lftcndtaniii ^mcf cIhc i i CBt i dtIcdfHf h Aristo fcf i ii ii iw w und dncn WBfcpvigMi 
Sin fBr die Kladitnatnr nad die religiösen Gnindlagai det Volks« und Staatsictos 
entgegenstellt. Auf die sinnretdien und gehaltvollen, <;rrr<; mit « ohltuender Urbanität 
und Gelassenheit in einer feingliedrigen Spradie vorgetragenen Bemerkungen über den 
Tod, das Sdtöne und die Kunst, über Apollo und Dionysos, über das Männlid>e 
ond Wdblkftc Ober den Sfao'der Liebe und der Ocrcditigkdt kfloacn wir hier aar 
UBwCMCB« MOSE «er vcTiMcr um Hua ok mnoMipnK ocr roniB wim oimoBi^ 
n der er ycr dk Prolegomena entwarf M. S. 

Dif Moftumentafität des Dürftigen. CFntst Lissauers Cyf/us „I8I3"J. Es ist 
sidierlidj ein N4aßstab fÖr die Dürftigkeit der Feststimmung, daß das Jahr 1913 keine 
starke Diditung zur Feier der Freiheitskriege bervorgebradit hat. Es ist eine Un- 
iUlglwk in d i e icr veiuttiidbdie Dinfc clwc TubuIc mcmditkfc w crIcfccM» 
Des Oedenktagskalendariam hat hau nur bctridwame Sdirciber von fertifco IiXhmi* 
sltripten Oberrasdit. Ein Festspiel allerdings — aber das ist vorbei. Und ein lyrisdier 
Cyklus „1813" von Emst Lissauer, der bei Eugen Diederid)s in Jena erschienen ist 
Die Lyrik der jüngsten jähre hat etwas Prinzipielles, jedes Budi der jungen Lyriker 
wlO flicte nor gut, sondcm audi neu seisr wiU in aeiner Zeit gut und neu sein. Gc 
in abcrÜcTcrtca PonncB sililt aidrt. Dm VocvlmvciMBde, acae Aotdradki' 
Sdiafftnde hat Wert und zwingt zur Beaditanf . Dofcalb ist Kritdt der Lyift 
heute mehr denn je miisdiaffend, weil sie, ständig vor neue Möglidikeiten gestellt, 
das Prinzipielle bejahen oder verneinen muß und nid)t wie firührer in der meist sub« 
jeittiven Kunst nur die Einzeiersdieinung vor Augen haben muß. Mit Impressionis« 
am itt d« venig zu nMdwB. Man nrnfl^ «ie da Papymsfeadbcr, voo Fall xo Bdl 
naM i mn , daB hier die HndKfcrift des Genies gtfiÜKfct ist 

Emst Lissauer hat leineBi Budi den „Auszug Jenaer Studenten" von Hodler vor« 
anfescbidct. Man Versteht also die Anleihe Große Linie, Monumentalität SiflipÜ* 
fitientng» Wie Lissauer sidi all das vorgestellt, zeigt dieser Vers: 
Die Häupter von Sorgen und Kümmernissen 



Wie 

Blidt«;, bohrend den Boden, 

Als wollten sie Sdiund ausroden, 

Hodtstießig, sdiwer stampfen sie an, wie watend im Gram. 
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Bi ist hier von Lissatier der Vcnudi gemadit, dacn Bauernnotrat fa» Monumentale 
zu atflisieren. Was dabei herauskommt, ist ein Wirrwarr von Vorstellungen, sounziemlidi 
wie möglich. Einmal ein Vorgang (die Häupter . . . zerrissen) rein bildlich, einmal (watend 
im Gram) sollen wir sehen. Liasauer fällt vom Al>stfakten ins Konkrete und wieder ins 
Abstrakte zarOdt, weil er gar fcdn aianBdkCS Bdd der Vorgänge hat, aoodera immer 
nadk der ersehnten «trea ge o Linie acUeb. <DaB die ausrodenden BUdce, nadi seiner 
Aussage, hodistieffig nmstampfiEn, ist Ihm entgangen^ Um edle Einfodihelt zu er« 
riclen, werden kleine Satzbestandteile weggelassen, man stampft um, nidit umher, die 
Blicke bohren den Boden und bohren sidi nicht hinein. Dabei ist der Vers so un« 
mosikaUadi wie möglidi, sein Rhydunos ist der einer reparaturbedOrfBgen Häksel- 
matAin^f 

Der Cyklos teilt sich in drei Gattungen: Balladen, lyrische Stimmungsbilder und 
Silhouetten, das sind Versuche, Persönlidikeiten rasch zu umreißen. Die Balladen sinci, 
dank ihrer Gegenständlichkeit, noch am erträglichsten. Lissauer ist bei ihnen ganz 
auf sieb selbst angewiesen. Die Tatsadien stützen. Und dann bat er ein unbestreitbares 
GaMk tat gonen Gruppierung, za dncr Art Tliot ci W irkun g ^Moikan" hat dne 
gewisae Erfossong der wehgesdiiditfidKn Stlmmuag, aber dk Vene Mpcra so, da6 
sie kaum za Icaca liad. Au6»dem stört midi eine Art von Kunstgewerbe, dn 6Ao- 
ratives Zusammenpassen von Farben, eine stete Vollzähligkeit der Hintcrgrunds- 
dekoration: Garden, Ulanen, Florentiner, Polen, Kroaten, Portugiesen/ gelbstrahlende 
Karabiniers, waldgrüne Ekiaireure, starkbiauleuditende Füseliergrenadiere, rosa Polen* 
hndcn ow. Die Balladen uad Sagen, die lidi Uuancr adbat ccMnaen kal^ tind 
von einer trostloaen Vcrsdiwommenheit; Allegorien fülr die gebildeten Scindb Da 
fitiien dann Vcrae von dieser Wucht: 

Die Zellen der Lofi; i n e inande r gcnitdit 
Kreisen erfrischt 

and um aokbe SAubcniiniszensen überhaupt zu pointieren, fährt der Sänger fort: 
Die StraSen entlawg vor dunyiigcn Stuben aulvprlugen <fie Penttcrreihcn^ 
Anfrniend die Glocken Ober den Städten schreien. 

Dies gesperrte „Schreien", dem sonst der Ton Üehil; ist eben ein Sdkwindel. Genau 

so wie der monumentale Gedankentrick 

Napoleon äoh 



Wunder der Wende! - 

Langbin scballt es, — frob 
Der Frosch, der sieb aufbläht. Windbeutel! Das ist und wird so wenig groß, wie 
wenn Lissauer Abstraktionen zur Großlinigkeit bringen will. (Talab gen Osten floß ein 
gewaltiges Kommen französischer Regimenter usw.>. Selbst wenn man cien Artikel 
«cgIiAt <Da zud^ cn^alfcnd Freude aAvcrbin durdi die Rdhcn> bidbt was et 
war: unbildlicbes Gei Aw ä tz. 

Die lyrischen Stinuntmgsbilder sind einfach scblimm. 

Wie in ewigem Mittag am Himmel stand unverlöscblidio LidiL 
Wie Regengewölk bergraut, verdunkebd Gerücht. 
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NatorcndadnamcB flMl. Wk tatUt ^ adatm Ponnst ildi aoMdkMa. 

sdit aidi Irfcr: 

Genie griff riogs empor ins Firmafiient 
Und traf ab Ordcs dk araltcn Sterne. 

Das iic doA die PhitMip dnci VttAmmtßotB, der tot der Dcfcotatfuii mIil Er 
•iefct dteDhfeal^iwMdt der Bcrtfwainacn Wert ciMiBiUc». MMoid 
Pm können vom Landnmt nrild^ vo sie ttic gold mui Riete Iklen. Non tum 

enm zweitenmal. 

Still treten sie in die tägUdien Stuben 

Et spielen im Hof ihre Mäddten und Buben. 

nein ncaigcr tpnmtf icni uom lonc peieiiwB wcBcn 

StM tmdien il^ Mann and Ftm dfe Rinee von BIko. 
Das tan nOditem protestantisdien Preußen: kein Dom tönt von betcndea Weisen. 
Das ist unfähig, ganz abgesehen von der Phrase der betenden Weisen. 

Was Lissauer Silhouetten nennt, sind meist versdiwommeoe Pastelle. Wie stelle 
man sid) Kleist vor? — So: 

PluddenAzende S aenen und Sliopben, ^ 

V<m Not 

Wie von Flamme umloht. 

Lobpreisend Mass ein Mann singt auf aus glQhendem Ofen. 
Das ist ganz gestaltlos und ungeformt. Der Mann im glObenden Oüen gehört dem 
Leitartikler Lissauer, der zu pointieren weiß. Und das oft nidit: 
Oneiienau! denkendes HeafMapc^ BMdier: ctnlianender Pdfatdum, 
Gncfaenau: leuditend In Maß und Oesetz/ Blfld>er: ladiend von Lärm and Alarm. 
Das ist allenfalls eine Conduitc aber kein Gedidit. In den Silhouetten zeigt sidi 
aber die Regiegesdiidclidikdt Lissauers, eine Art mathematisdier Intuition, der nur 
jede Musik fehlt, um ihre Resultate rhythmisdi überzeugend und damit kanstlerisdi zu 
gefallen. Die Elnscgnimg der LAtzowcr: 

Nndbiptfdit das Wort mit starkem Sdudl die Sdmr/ 
Mitspridit ein TrommelrAhren danicd im Altar. 
HhI» fcSfzem, wider die Sprache, aber gut pointiert, wenn auA Plagiat am eigenen 
Vers über Fidite: „Worte in Waffen, gcsprod>ene Heere, Unsiditbare Trommeln 
gehen um." Lissauer ist im Reinlyrisdien (siehe einige Verse im ^dur", seinem 
cnten Bvdi^ ein Ideincff adiwndMr Bmpftidef/ er ftUle das und idmflrtie adne Ven* 
lem n mw citeMracaeB oci ouis^ projuiene aene aeramcn uuigBr «mncnn ime 
Details versdkvammen, ins Asdigraue, das er fOr den Wdtraimi hielt and träumte 
nun davon, teils groß, teils knapp, teils ehern zu sein. Es gibt nur ein Wort: die 
Monumentalität des Dürftigen. Es ist nidit mehr Anton von Werner, es ist sein 
Lebtag nidit Hodler <mit seiner bogenstrafiien Belebung jeder Linie) es ist die Ridi* 
tUDf» die einige ungeßftffidie Sitfuiunscoldwftcn unwer Zeit flir die fcMdelen Sünde 
znreditfekitsdtt hat; etwa wie dfe rq wi s ema t l v en 'HttttÜder auf den Speziabummem 
der .»Jofend". UM Saud^r 

6S 



uiyiu^Lü by Google 



MaSUr Maffers Itfyffirn. Volhtändig* AmSgaSt im AH Bämfen unter Benut- 
tung des SandsSrififtStn NaSfasses fierausgegeBen von O. Heuer. Kurt Wofjf 
Vertag, Leipzig. — Es ist eine sdiöne Hoffnung, mehrere Deutsche erfuhren aus 
diesen hObsdicB drei Bänddien, daß sie in dem Maler Müller einen ihrer iieblidisten 
DkkMr Mlnai, dks LteiatoifttAiditta vm Trotz; dk dm h f ead wo in das Padi 
der SMtncr und Mager ak der UngdcMoen «hwttficii. StOmtoA wßAsut er wohl 
in seinen beiden dramatisdien Gediditen sein, der Genowcwi nnd dem Paust modite 
in ihnen der starken Tendenz der Zeit zum stärksten ungehemmten persönlidien 
Aussprcdicn des heftigsten Begehrens nadigeben wie alle jungen Leute, die damals 
was taugten/ aber sein diditerisdies Wesen unverstellt gab er am reinsten in diesen 
Idyllen, den aditattcn, wddbe dk dnmdic Spmfce besitzt, an dcrtn Varxeln dicMr 
m liw DUdtte adiAplieBde PfUicr anl. 

gedrudrt in dlcMn Bftnddicn, der Christabend — eines berzrührenden Diditers glOdtv 
Udiste Stunde. Wir haben in Deutsdiland so sehr viele Leute, die alldcutsdiest vom 
Premdhaften unserer Literatur ein groß Geschrei madicn. Was sie uns ausspielen 
&t dummer Sdiund. Ekn Maier Müller aber Icennea sie gewiß nidt, der so unsag- 
to tdiöa dcnlsdi^ kt Sie toOca ilui kicn and cndBA dcottdi and deniMfce Are 
ans dun lernen. Iilfife der Vcriaf dm Opfo briofen, den IdyUen die Oedldite und 
die beiden Dnuncn folgca xa tiMca. Dk ^Me Bbrong dnce DiAien in sdiöne 
Pffidit B 

Trtmz B£rC Landfahrer und Aßenteurer. Mäntßen, G. Müffer. — Dieses Budi 
kt ein gro0es Lob — £ut so abenteuerlidi wie seine Abenteurer. Denn wenn 
dk ■ritwmsiCT Sdhldtnle in Am mmnaielf elai^ eo «iid doA von dkmr Seit* 
•ankdt kein Aafhd>etu gemadil; sondern dies Oberraadiende mit vollkommener 
Selbstverständlidikeit dargestellt. Und während die HeldcB mit dem Ungewöhnlidicn 
umgegangen sind, aus Talent und Zufall Abenteurer wurden, hat der Chronist 
durdk Tonfall und Witz ihr Leben dem Normalen anzugleidien getraditet: was in 
•elAcrlililBlie nbcmeucrlidi ist, Abenteuerlkbkett ä rinverse, und wir müssen zu- 
fte: erfctgrdA e (vne dn AonMlneidl kl). Aber nennt ayu dkK Art von 
Abenteuerlidikdt nidit dgentlidi Weisheit? Die Wisscnsdiait ttidils erstaunlidi zu 
finden, wie der Philosoph von der Verwunderung lebt? Es ist ein so natüriidi und 
einfadb gesdiriebenes Sud), tmd ein so spannendes dazu : idi glaube zum großen Teil 
deswegen, weil fut zum ErsdircdKn ndi dartut, weldie Lüdcen in der Besdird- 
fang des L^bcnt eine bOrgerfidi-aMcalkde Bctraditung läßt und wk veränderte 
and angevfifcoHdw InMinktc dodi Halt und Sprangfedem findet^ wo man nur dk 
Vemiditung und das Nidits erw a rtet, garantiert dniA Ordnung und Geaett xor 
Entsdiädlgung für die Braven, wddie nidit Abenteurer sein wollen, sondern sidier 
leben. Aber gibt es nodi heute überhaupt die Abenteurer, die Landfahrer, da alle 
anständigen Leute über alle Länder fahren müssen? Der Verfasser beruhigt uns 
^rtbcT/ er nmdit ans gfaubcu» daS es sk nodi geben muß, denn er versteht sie 
ooA io tat ood grtadttdi, dat noA vk ik nrit wäbreni OeooA noA ganx and 
gar zu verstehen glnbcn. Aber in der Gegenwart erlebt man |a nur Brfelf and 
Mifieriolcr nidkt mr na tidi, aoodera «odb nn den nndenv and noBer dien ibe 
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Abcnteueriidikdt, wenn sie da ist, als Bedrohung. Erst später md nidit mehr für 
uns wird das ein Bild, nur der Tod malt das Leben, und weno cfal Didjtcr sfin 
Werk kopiert, das ist dann die Auferstehung und wahres Leben. Die Auferstehung 
dieser Gesdiundenen war ein gutes mensdienfreundlidia Werk, und es ist nidit 
vieUddit nr alle Kinder, d<ber aber fiOr die BnradiacMB nOtzlkfa, daß nwa »klit 
nur die BcridmUen ood die Genies aufitistehen Itftr •oodem die adUcadcnide Mwk 
des Lebens audi an besonders Idditcn Fällen sidi vcm- Augen fOhrt. Und dabei 
aidi eingesteht, wie ungeheuer des Lebens voll das Leben sein könnte. R. G. 

Win<^fmanns K feine Scßrifien zur Gesäß it^te der Kunst des Afrertums, Htf 
ausgegeßen von H. Ußd^'Bema^s. Leipzig, InsefverCig. " Nadtdem man vor 
Kuricin am nnuiKVciK neo ncfansgegcDen mr^ laf et acnr nanc^ in oen ncnirn 
Sdhrifien dei «enifer «ystematisierendcn als genial improvisierenden Ingenianu Um« 
sdiau zu halten nadi dem Wertvollen, dem auch in anderer als historisdier Weise 
BetithunpsvoIIen zu uns Heutigen. Wenn soldic auswählende Arbeit in so delikaten 
Händen liegt, wie denen Uhde'Bernays, den mehr als Kenntnisse auszeidinen (dieses 
mehr nidit etwa als bloßer guter Ges<bmad( xn botimmen), so bat man dn ganz vor> 
trdfBdwa Bodi zu erwarten, wie dleaes Uer, das uns— den Kundigen kdne Neuig« 
Iceit — fast mehr gibt als das Hatq>twerf(, dem der Autodidakt W. nor n oft eine 
äußere Gelehrsamkdt des Zitierens und Bemerkens anhängt, aus «seiner mensdtlidieo 
Situation begreiflidi, aber dem heutigen Leser ermüdend und langweilig. U.-B. kann es 
sidi mit aller Legitimität erlauben, diese Zitiergdehrtheit audi aus den hier gesam« 
ndtcn AnftltMi tu cntCerae^r ^cnn et banddt «i<h ja darum, die Bedentnng 
Wlndtdaunns und das Leben seiner Oedanken rein vocz u rteflen, irftfct aber irgend 
Gelehrsamkeit mit Gelehtaankeit nodi toter zu madten. Es ist dn außcrordent' 
Uder Genuß, diesen klaren und sdiAnen Gebt aus dieaen kleinen Sdiriften strahlen 
zu sehen und sidi ihm hinzugeben. F. B. 

Thomas MaHory, Der Tod Auf Surs. VerdeutsSt von Hedwig LacBmann. Drei 
Bändle. Leipzig, Lise&feHag. Sowold daienir welibe ckfc an den dicntnliMbcn 
Verarbdtungen dieser Sagenwelt durdi Hem Stocken entzQdtten, wie audi den 
andern, die sidi sdiaudemd davon abwandten, sd diese erste Übertragung der Tafel« 
nmde ins Deutsche bestens empfohlen. Es ist hier nicht nötig von dem wundervoll 
gestalteten Reiditum dieser Welt zu spredien/ es liegt uns nur ob, von der deutsd^en 
Übertragung zu sagen, daß sie nid)t sdileditweg gdungen Ist was bd dem Idd» 
Hdt guten Durdwdtnitt heutigen Obersetzens weiter kein Lob wäre — , sondern 
da5 dne diditerisdie Kraft sie auszeidinet, die sowohl im Starken wie im Zarten 
immer auf «Icr Höhe des Originals bleibt, ohne aucb nur je in dner Zdle an die 
englisdi laufende Zeile zu erinnern. Frau Lad>mann hat den König Arthur in die 
deutsdie Literatur gestellt für alle Zdten. B. 

St^Bame Maßarm^ Poitin, JttßUiom etmpßte eoHtemant fiüisieurs po^mes 
im Mts. Petit, Nouveffe Keime TraMpaüe, — SAoo vor dem Tode Victor Ha|OB 
war die französisdie Romantik gestorben. Der auf Lamartine BOtabene den Poli- 
tiker, dfersüditige Exilierte reimte dne demagogisdie Eloquenz und cnthijllte sein 
mysteriöses Zwiewescn aus Genie und Trottd. BanvUle^ Gautier, Leconte de l'lsle 

70 



}agtcn auf <lie lyilfActt Scntimcnti md IwftAtai aie sorStradie. Mit HcradiM Tio« 
pUteB war dk Jagd abgcUaan — nidt der Udmte Mond Mosadadicr Herfcimft 
vob mclir acin Lidit auf den BOsdten, Ober deren starren Exotismot dne tropisdie 

Sonne brannte. Als dann der Wald aus Glas und Edelsteinen, den man den Parnaß 
nannte, «rriditet war, verließen ihn zwei der früheren Jäger: Mallarmc und Verlaine. 
Sie gaben dem Vers die Freüieit wieder, Verlaine aus innerer Bewegtheit, aus Rett« 
gioiitftt; MaOann^ §m Daufymm halb, balb ans Lddensdiaft filr das Abtotate;, 
das er sudilc^ wociii «r intfcre Hfnwming nidit braudite. Man nannte diese Nadb« 
folge des Parnasses, der wortreidi in Mend^ und Coppie vorkam, die Symbolisten. 
Der Parnaß verkam in der Unbcfebtheit von Leuten, die Opernlibrettisten, aber 
keine Diditer waren. Nidits ist nun im französisdien Geiste verloren was einmal 
war, und nidits beginnt da, wie bei uns, von vorne oder aus bloßer Opposition. 
In dem Vers Henri de Regniers, eines Symbo&ten, ergoß sidi, von der ondold* 
•anen Herrsdiaft des Parnasses befreit, von de Vignyr und Baudelaire her ein alter» 
neuer, bisher verhaltener Strom, den der Parnaß mit Heredia, der Symbolismus mit 
Verlaine und Rimbaud, und den als dritter Baudelaire von nun ab bestimmen. 
Mallarmi steht als der große Geist, der das vollkommene entstoffUdite Werk wiü, 
ahadta md in dkn* Die Ocgcnvart d ta c i Mnut^ 4er dncn wfcmiffii Band Oc* 
didite hintcrfasaen hat bt Immer xa sehen, wo im heutigen Prankreidi da Dkhter 
dat Wort ttauat, Mp ist die böi&tte und reinste Aspiration zum abaohiten Kunst« 
werfe, wovon in unserm George nur ein schwächerer Abschcin zu merken. Keine 
Frage ist nadi M.s Gelungenem. Die Einsidit und der Wille sind hier wahrhaft 
mehr. Wie bei Rudolf Alexander Sdiröder, diesem wahren Träger des Grals. Diese 
neue Sammlunr dea Mallann£sd»en Werkes cnthÜt bislang nicht Oesammeltes and 
bringt es in bequeme Nahe alim» <fie nidtt im Besitz der selten gewordenen Brfltsdcr 
Ausgabe sind. P. B. 

SSnneü'NotziHg, MtdtumistiscBt Mattriaßsationen. MünSen, Pei'nßarcft. — 
Die Glaubhaftigkeit des Verfassers steht " dies muß vorausgesdiidtt werden ~ außer 
Frage. Ob er oder seine Mitbeobaditer getäusdit wurden, ob die Medien und ihre 
retpdttivcn Big ea t fla er Ober das Unani^ was In Arer natdrildi pathofogisAcn Vct' 
anhgonf Hegt nodi cfai Mehr leistov wddies Mehr sie durdi Tridis hcrvorrafen, 
darauf ist aodi nadi diesem pdnildi genauen Budie, das sidi von allen spiritistis<hca 
Theoremen frd hält, keine bestimmte, von jedem Zweifel freie Antwort ru geben. 
Aber audi ohne jeden erlaubten Zweifel diese Ersdieinungen als wirklidie Fakten 
hingeiionBcn, ist eines erstaunlidt: da0 sie so idchtssagend bleiben. Idi meine: der 
Gefchrte und der Analphabet werden genau so vid und so wenig Ober das von ihnen ge» 
sehene Faktura sagen können als eben dies, daß sie es gesehen haben. Diese gedanktidie, 
denkerisdte Unproduktivitäi der Phänomene, diese nidits als Faktizität, madit sie in 
hohem Maße langweilig und gleichgClltig. Sdileimige Gebilde kriechen dem Medium aus 
dem Mund, bewegen sidi, verdiditen sid», wedisdn den Ort bilden Glieder, formen sidi 
SB MBsddldicn OtM^tua, ^ wmm ist daa alca nur so Oder so Csde, ^ oaa 
idBe aadcrc Pnfe anf da Uppn hat als Waraa aiditT NlAt äbo der Zwcilcl 
plagt ari4» ob das dfci and adt icAm Diagcn sqgdit, soodcm: warum iM ci 
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Cfcok vwpflrm als voa dncai Ubgevflfcolidiai» thtr dn bt aodk äOet. Dk 4i 

aus Bd<fera und Bcrfcfiten nur sehen, haben «ficMn Qiolc nicht, nicht einmal fta. 
Daß wir nicht viel noch vtssra um (fie Vorgänge des menschlichen Or|gani«nai^ 
daß wir wahrscheinlich viel Falsches zu wissen glauben, — wer bezweifelte das? 
Wir woUen nidits ablehnen. Wir wiren auch gar nicht kompetent Wir ironsta- 

-« -„II A- M -J-_A-J.- < f 9 » a .* Mm. tm ■ ■ .- ^. _ ■» W-»_ 

ncRa nor qk wiuciwi Hnwc gwnnnKne unnimmncH ommt toccoMmeB MmB* 
fiiliMtioocB« oImic Ott cum DuvcIUb dl RcAt ra hHihw Bi 



BEI DER REDAKTION GINGEN EIN: 

Am 4m Vcriage Karf TfOfcocr, StnBbmg, Lad«% Sdiwim; finliiMwi L 

*** 

An dcM Verlage Vita, Dcuttdm Vcfimteik Bcrftar »u» BrfmAck: ^ndnlk. 

**♦ 

Aus de«i Verlage Cotu, Stungari; Mauthner: BdtrSfe cor Kritik der SpnubeUI. 

An dem Verlage C H. Bedt, lilandiavWi&lnfeld: Dcottdie Dieter da fatdnla^ 
Mittelalters. 

An dem Verlage McycT/ VmmnM, Ocoif Bcnn: SOfcoc 

Aus dem Verlage Egon E'leischel, Berlin, Kurt Martens: Pia. 

Aus dem Verlage W. Dntgalin, Leipzig, Heinridi Lhotzky: Ccaduditcn aus dem 

Weihertal. 

An dem Verlage S. Fischer, Berlin, R. Weiß: Die Galeere/ Bgmont Seyerldn: 
Die schmerzliche Scham/ Christian Staun: Lehrjahre der Gosse/ Hans Reisiger: 
jakobsland/ Albert Steiüen : DieEmeuerung des Bundes/ Monte Heymann : Novellen. 

*** 

An dem Verlage Josef Singer, Strasburg I, E., Dumas : Graf von Monte-ChristO/ 
Dumas: Die drd Musketiere/ Twain: Die Abenteuer des Tom Sawyer und 
Huckleby Finn. 
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DER PANTHER 

KÄMPFT 
FÜR DEN LIBERALEN UND 
IMPERIALISTISCHEN 
GEDANKEN 



Herausgeber 
AXEL RIPKE 

DIE EINZIGE ZEITSCHRIFT 

in der die Fuhrer der naüonalliberalen Partei 
st&ndige Mitarbeiter sind. Die einzige Zeit- 
schrift, die darum jeder nationale und 
liberale Deutsche lesen mu6. 
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J^ermann ®rae5ener 
Sin ©auernfrieg-^grie^ 

$ttctl)oI|ff^ititt tt. STtt^domiHg oon ^rofcffor g. 4^, (S^mtfe 
M miiu9|.cQiltfi Arft Nr i^iibii CMMalL gcft. 9138.- 



JDMM ^fOcwfv^ Icr cvdni bciiM^ RvMfliiitR ccfiMctirt ni 

fo iirgmatcig. roif ttinti fibrr jrnr ^lurjrit ffit ferm niiMrginfllidwn 
„f^lorian C^ftjfr". (ii t(! ritt n)tl»f< ©tötf, bai ©rarbrnfv iin< fpiflt; 
©jfitfti ooll ftbftarfrr 6tnnli(t)frit nxtbffln mit folthftt, itt bfttfn 
moa ffi«ff(iifd)iii(ttmt. @(Mbr(frad>tti. iBlutDidtfdKrn ^ börni glaubt 

ba« gan^r ®fre »tttrd)hwiit. Kttt M u wid jl li mit. fßfttit totr hai 
3^u(b ftbliffifii, lotjTfn lotr unt finrtt tifitfit Viditn, htt fjift @ro6(« 
gfbaUfi» bat, ©röferrf* no<h t>fTfprt(t)t. Dfitn fr (Ifbt im @lfmentfnPrri#: 
(Sxit t(l in ibm, ©tui-m, (^lamtnen unb i8lut. v92fU( ^rric ^rriTr) 

fXätten&^oening/J^ranffurca. 0)?. 



iiiiii..(iiiiiii..riinni..iiiinti. 



HUGO HaLER<iCIE,LEI>ZIG UND WIEN L BMlHtNMARKT3 

IMAGO 

Zetlfchrilt für Anwendung der P«y<h(MMlyse auf die Get(?eswi|fenfd>«ften 
iMMasgcgeben PROF. SIGM. FREUD 

Sdirijtldtmg: Dr. OHO RANK «mI HANS SACHS 
ItiuUdi 6 Helle bd 36 bog» fMu M15.- » Kl8.- 

Probehefte gern zur Antidit duidi jede gute Budihrnidlung zu beziehen 
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neuaufnabmcn berllorbilclien Bädicrei 1913 

BenbflC IToitCDdrtS. nbcotntcr aus Dfcr M Udy u nbtfl t ii. Sv 

6efd)l(tite Oer noftpolcxp«Mtfonen. mt 6 Blibem unb efner Karte Dom 
norb|iolgct>f«t .... trrvfdi. lü kart. Jtt 3.-, geb. m 3S0 



Joban fatberget, fImbuliDfnter unb anberv noociicn. »r.m2J0, geb. m 550 

lol]aii ralKt>erg«1 w»T nod) Ms p«r dn pur laljmi B«rgarNftcr. Hus elgcnir Kraft M er n<t 
IM» ji« IW4>tcr w HawtmnMn grtfH^ Dir mm t tfW tt Staat »it H|i labwi i 



6u|laf Janron» f m DunkcL efeim i» itriwi— mni. »r. « jl-, irtt. «c*- 



„ein gcoallIg«s Bud|l Der 
dgrnartlgc BcrgmannstrsgOMc' 

6uftaf Janfon, DU Spekulatfon Cofta llegra. ein nbcntcurertnut). br. in 4.-, 



„ein liinKtfiir MubcrnMMi^ ifti iMik bia |MpH ^taB iMi^ Ctanpa Ibibni biM. Ddwb unb 
Hark Tkvaln In dncr Pcrfbn." (Sto(M|01ms Da«bla5.) 

Qans Kindi, IDenn bfe Hebe ftlrbt. noocucn. brofd). m j.-, geb. id 4.- 
Qennig o« IDdltd^rDfcrnni bcsPliarfr^m. iiMnM.ir.«4.-,grtLiijw«> 
MIe IMfn, W artl a n bs cr2i|!piii ng€n . . . ^nim> ■ t.-. fi». » 

^bpcHcii wWwjaia aaisHM^MN vm bau 
MrtNHbia OcMrgtii iciKbM- • • VMt SMia 0ar fi(b''1l(b 
UMManb« zu ip«rt<n. . . *' 

Jobn IDfllfam Tlulanber, Signal P. Q. «iber? enatilungen aus mefnem 
Sccmmnslf bcn. mcdoIIi J. Folge brofd). ID 2.50, geb. Ri 3^ 

tubofg fTorbftrOm, Bflrgsr. noodioi .... Norny: m 3.-. of». in 4.- 




„nottfMm 1(1 Iid)c1n6«r PUDPipl^ bir friBB ■taMpi fi^ an bte Qanb nimmt unb n< uns 

cntgcgnifOiOrt csU gute Bekannte." (Kleine Bertiner B/^rfnurtnina.) 

Sfgfrfb Stoertf, Dk niten. nopciien .... broüD. m 3.-, geb. m 4.- 

«rOber MHiM WomHcr NmI etat frtnc» cAiCf feunb mb biir^ ptrftalMie Kunflf Mc fle zu einer 
bcr bcficn Ciltbctminflcn bcr längeren (diveMmoi nDMMIHk aMbt^' (MaiNfhr lagMalM 

Joban Skfolbborg, Cylbbolm. Roman . . . brofdi. m 2.50, geb. m 550 

9mmmmHm t «|lrtg|bar, Mcmm etae i^cnK lOr I 



Unna IDatflmbcrg, Uns bcr Tieft rufe fdi. «wom. ir. ■ t.->, 91». m 3— 

1(1 Ein etiriidj emplkinftcnn Bud), bas (larke IDorlc zu ragm |al aaf einem OetHvte, auf bcm 
dnH ibftais .6c(pcn|ler' als ein IDcdtflgnal Im IlPTben crfdiaINc." (Kblner lagcMalt) 

Vcrzcli^nlffc koffenlos unb poßfrel 

Oerlag oon Vforg IRerftbnrger in Ceipzig 
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Q^erlag Don ^aul Cafftrcr • Berlin ^ lo 



3m @d)lara|fen(anb 

@tn fRman mtn fein«» Srntrn. ®eb«f(rt Dt 4.M, flebunten Dt 6.&9 

Die ^dtciniKii ober Die Drei 9(omane Der ^ttio^in 
X)te dagb nad^ £iebe 

^rofeffer Unrat ober ba< Snbe ehie^ t^imeii 

SiMMtt. OeMift DI S.— , tflM»fli 91 4.— 

®tfirmif<be QAoKieii 3n>if^^n ^ Stoffen 

«•MlteiL OrMtet Dt MO, SImmm. ®eNfret Dt 5.—, 
fcMca Dt drfrttn»« Dt 

etnc 8raini#afc 

«üinc SImArc m» 0(M9c 6nlw 9t i JO 

<3kirl^d 

9te «IC. 9amnt 91 i JO 

C^Ottfi^ielerin 

tarn to Mfi «Km- 91 SJ^ «ctaaNn 91 0^ 



SBern^arb S'ellermann 

Sin (Sjwji^rflan!? in ^apan 

®et>. "W 18.—. Saisa yo Tassa. 3apanif*f Jdnif. Dlit 8i<f)t» 
fcrurffii unb 'Belingen nad) Seicftnuugf n ppu Äarl ®alffr. 
@«biuid(n Dl 7.50. (iBortugteii^gabr auf iSüttrn DI 30.—) 

Otto $lafe / 0d)ritt für 0d)ritt 

OtiMH. e^dktt 9t , plbmn Dt f-M 
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HÜTTEN & LOENING/ FRANKFURT a. M. 

GLEICHNISSE UND LEGENDEN 

von HETTA MAYR 
Einmalige Ausgabe in 500 num. Ex. Ausstattung von Prof. E. R. Weiß 
In HdUdr. geb. M 5.—. Die NumoMm t— j^windeat «.Bflltni gadniekt, 
in Ltdtr g«b. n. ^QmVwfclwndtcliTiftL gMciefaaeL Pnia Maa— duEi. 
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Den NOBELPREIS erhielt i 

RABINDRANATH TAGORE \ 

wsino Dichtung ' 

G 1 T A N J A L I I 

(SANGESOPFER) l 

In deutscher Nachdichtung v. Marie Luise Gothein / Ausstattung f 

von Marcus Behmer / Geh. M 2.50, geb. M 3.50 / 200 Kxeni" ^ 

plare, zweifarbig gedruckt auf kaiserl. Japan, in Ganzi.geb. 35. — 1 

Rabiadranath Taj;ore erfreut sieb in seinem Haimatlaade Indien 1 

eines Rabmet, wie ihn fn Europa ketn IXcbter, andi der giSlte nicht, s 

genießt. In der Mcstlichen Welt kannte man seinen Namen erst seit ^ 

einem Jabre, und aar in einem aosgewäbltcn Kreis«. Aber gans Indien ä 

bewundert ihn ala den gröBten Skalden aller Zcitaa. Tigwre whd 1 

in Bengalen als ein heiliger Mann von Tiden Tarnenden Tevehrt; d 

anch das NationaUied stammt von ihm. ^ 

nOilaflleli^ iet eine Atttwahl «na religl^een Gelingen, die der Didiler a 

selbst in englische Prosa übersetzt hat and die nun in einer meister- j 

haften dentscben Üb.rtragong vorliegen. Bei Tagore ist alles aas ^ 

einer dntch und deveh iMumoniaAen and wiiUieb groien PeftSnIieb- 1 

keit herausgewachsen, aas einer nnvervüdcrten, einfachen nnd ImItnr- 3 

vollen Menschlichkeit* J 

Sdion aclien manche in dem Auftreten Tagotea die Etaleitang an 9 

einer neuen Renaissanceperiode Tür Europa unter dem Einfluß alt- 2 

indischer KuUar und Weisheit. Viele haben in ,,Gitanjali" die merk- ^ 

würdigste literarische EncheiattBg der Ictiten Deseanicn eibUdct £ 

Und dMsit d&rfie nicht m viel gesagt sein. M 

KURT WOLFF VERLAG LEIPZIG ! 
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Vtriag von Oeorg ücrfvlrargtr In Ccfpzfg 



fltexanber C. Kiellanbs 
Gefammette IDerke 

Ulwifdlt pon Dr. frkbrld) Ceskien unb niarie reskUn>£U 

tjcrausgcgcbcn unb burd)gefel)cn pom üerfalTer 
BudlicMimiaflcii ooa IL ünbiifcn, R. Carl Coofc. Q. SdlMttcnticlin, n. Sonncr 

Inkalt: 

B«* I: Oannan IDOlfe. •) SdHfll^ Vorf«» b)«OTMna0Mflk. SMlItonaw. 

mM. m 5 -, geb. m 6.- 

Ban» II: ITopellen, Tlopeletten, Sdinee, €Jfc Bnftfi. m 5.-. ■ «.^ 

Banb III: nbrabam Cövhütil §) «|t b) rortana» c) |o(k«nbMt IM Imimic 

Brofd). ms.-, geb. m 6.- 

Banb IV: ürbciter. a) nrbeiter, b) |«ko». 3ipci Romane Bfofd). m S.-, geb. m 6.- 

Banb V: KfngS um Ilapolron Brofdj. m 6.-, geb. m 7.- 

nad)l(fe: nienrd)en unb IlerC. SMzitn unbStublen Brofct). mj.-, geb. RI4.^ 
BUc BJnbc (Inb aud) einzeln zu haben, einzelne 6 Bilnbe geb. HI J5.-* 

Oefamtprefs fOr alle f^cbs Bflnbc fn eleganter 
KafTette, geb. 1030^-* obneKaflettegeb.RI25.- 

€fnzd«T1usgaben: 

Rings um Jlapoleon. Xlll. bis XV. laujenb . . broM. m 6.-, geb. n 7.~ 

Iii 2 Blobe geb. Bl S.- 

Sdlfffer IDoifC Romm. 2. Biipagc InlBl. Bl b>^ Bl 5.-* 

Oannanftiliorfc. Rwmra. s.nMniflc irafn. bi j.-, gtiL bijlts 

noPBtlm, HooBlIctten, SdmeB, Clfe .... Mom. ri 5.-, geb. bi «w* 

6fft. Roman broftt). BI 2.-, geb. Bl 2.75 

Fortuna. Roman broRl). m 2.-, geb. IB 2.75 

Jobannfsfeft. Roman brofd). m 1.50. geb. m 2.25 

Rrbcitcr. Roman brofd). m 2.75, geb. ITT 3.50 

Jakob. Roman brofcti. m 2.75, geb. m 3.- 

Wiaifttm unb liere. Slüzzcn im» StuMcn. . . bnffb. Bi 3.", BCb. Bl 4.* 
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EUGEN DIEDERICHS VERLAG IN JENA 

Soeben erschien 

mit Uotentfltzang der Kgl. Alcademie des Bauwesens in Berlin: 

MARIE LUISE GOTHEIN 

GESCHICHTE 
DER GARTENKUNST 

(VON DEN ÄGYPTERN BIS ZUR GEGENWART) 

Mit OL WO lUnstrat 3 Binde br. M 40—, eleg. Hlbfz. geb. M M.— 

Einr FOlle von kfinstierischen Sctiöpfungen, die bisher nur in tlirer Ver- 
einzelung genossen, nicht mher verslanden werden konnten, erhilt hier 
sam ersten Mal« eine erschöpfende Deutung. Eine wohl noch grossere 
fahl von GfirlMiller KunsUtile, deren Urformen dureh iplitW fadwungen 
varwtecht waren, wird in ihrer cchtaa Geelaltung vor Aiifeo frfUirt; and 
viato gau s a i auli wi im laMO Wariw HaMon aleh nach MldÜdion and lltem» 
rischen Quellen neu erscbalTen. Soiretenhierdle Gürten der Pharaonen, 
die Ilirchenhaine von 1001 Nacht zu den Parks, die Wallen- 
• tein mitten aus dem Kriegslager ins L,ebcn rief, und xu denen, die 
nntar Goethes Leitung entstanden. Das Buch ist angleieh ein Stock 
KliiMl> und Kulturgeschichte; man tagt nichl iutM, wann aan lagt, daas 
der Geist Jacob Burckhardts aus ihm spricht Die Slttangasehichte, die 
Geschichte der Literatur, vor allem die der Baukunst stehen ans Ihm 
reichsten Gewinn, denn oft, z. B. im Barock, bildet die Gestaltung der 
umgebenden Ljindsctian den wichtigeren Teil desarehltektonlschen Gesamt- 
planes. Dabei ist das Werk nicht bloea historisch orientiert ; vielmehr will 
durch da* Labcndigmaobaa de« Vargaaganen aaregand anf 4fm an« 



INDISCHE SAGEN 

Obenetzt von Adolf Holtzmann. Neue Ausgabe mit Einleitung von 
ProCeasor M. Wiatcrnitx-Prag. Liebbaberaasstattung von F. H. Ernst 
Schfw4Hlnr. In §tM§ua Pappbaad II II.—, Leder geb. II 10.—' 

Holtzmann» Arbeit ist ein kühner Vertuch, die HeUensaym der 
Mahabbarata in die Form umuuehaffkn, doss sie den Aomerisc/ien 
SttSngeH «dt gMdtwertig In der GeseMdkte der WettUtanitBr ntr 

Seite getlHlt werden könnm. Ate sie IMS eraehien, tchrieben 

FRIEDRICH HEBBEL: „Ja, das Ut Poesie fDr alle V61ker, das verdient 
aus seiner toten Sprache in alle lebenden hinObcrgerettet xu werden, das 
ist ein Geartuimr Jede Ulemturl Soviel Friache bei soviel FOlle; ein iMagßt 
vet^HigMMr, rand in rteli abgaaddeaaener Eaatead der Wdi. der nie 

Ulederitehren kann, wie er auch In den homerischen Dichtungen sich 
aplegelt, und doch in jeder Menschenseele das Organ, ihm in Lust und 
Leid nnchxuAhlen und zu begreifen " — KICHARD WAGNER: „Wie 
beschlmt sieht unsere gana« Bildung da vor dieser raiastcn Offooliarung 

lila ■ 
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KURT WOLFF VERLAG • LEIPZIG 

J. J.VRIESLANDER 
ROSE MIRLITON 

20 Zeichnungen in Mappe 
BtmtaUg^ Auflage von 1050 Exemplaren, von denen Nr. 1^50, 
anfKaiaerl. Japan und vom Autor eigniert, in Oanepergament- 
augjp* M 30.— koeien, Hr. SM^JOSO Mappe M i5.— 

Yrieslander bringt das Psychische in der darstellenden Knnst 
wieder zn Ehren. Die Frönunigkeit and der naive Ernst der 
Gothiker, die lebensfreudige Sinnlichkeit des ancien regime 
wirkea in ihm. ^ lanen Um die materiaUalitcheVertiiier- 
lichong «luerer Obergangszeit überiprii^|aai, und schaffen in 
ihm den Anfang einer zeitgemäfien und innerlichen Kunst. 
Sein neuestes Werk ist erfüllt von einer Feinheit, Grazilität 
und einer filigranhaften Zartheit, wie sie noch Iceins 
•einer frflheren Werke aufweisen kann. 



VERLAG DER WEISSEN BÜCHER . LEIPZIG 

NEUE 

FRANZÖSISCHE MALEREI 

Aasgewählt von Hans Arp / Eingeleitet von L. H. Neäxel 

Gebunden M 2.50 

Das Buch versucht einen Querschnitt des wesentlichsten 
nachimpressionistischen malerischen Kunstschaffens, wie es 
«idi Ja nrankrelch spiegelt, sa geben, mit ■wiiiendem Ange die 
Jctatseit adion hiatoriach zu &aien, wirkende, lebende KOnstler 
als geschlossene Glieder der Ent%^icklungsgeschichte einzu- 
reihen. — Von Hans Arp ausgelesene Reproduktionen charak- 
teristischer Werke von Rousseau, Matisse, van Dongen, Derain 
und Picasso gebieten ein klares Bild der neuen Malerei, welcher 
L.H.Ncitxcl in dacm G^itwort rahige Betnchtongea 
widmet, die gldchieltig dem Leacr daa Vcratiadala 
der neuen Malerei eradüieien werden. 
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Victoria zu Berlin 

LAem'JMcbmmgtAeOand: Ither i Milliarden und 
29 j MitUonen Mark * GetamI "Vermögen über 948 
Millionen Mark * Prämien^ und Zimen^Einnabme in 
jgtz : tg4 MilHcnen Mark * Rlr i^si erhallen die 
JMcherlen ^6,064,060 Mark tthertchua als Dividende. 

Die Victoria betreibt: 

1. Die Lebens -Versicherung 

Die Vcnichenings-Bcdingungen sind bei keiner Gesellschaft gQn- 
stiger. Die Versidierungcn sind nach einem Jahre unanfechtbar und 
nach 3 Jahren unverfallbar. Sie selten fQr die ganze Erde und 
auch ohne Sonderprimie fOr den Kriegsfiill. Die >^rsicherten wer- 
den Jn der allerumfassendsten Weise am Geschlftsgewinii beteiligt. 

2. Die Unfall -Versicherung 

Mit und ohne Gewinnbeteiligung, mit und ohne PrimienrOck- 
gewlhr. Bd den Versicherungen mit PtlmicnrOckgewihr wird die 

gezahlte PrSmie nach Ablauf einer bestimmten Reihe von Jahren oder 
ei früherem Tode voll zurfickgezahlt, wenn auch vorher Unfall- 
EntMhidigungen gezaMt wurden. POr Enmehicnc und Kinder. 

3. Die LcbenslBnglichc Eisenbahn- 

und DampfischiflF-UnglQck -Versicherung 
Die Versicherung gilt fQr alle Eisenbahnen und Straßenbahnen 
der Erde und für alle Personendampfer der europiischen Meere. 
Seen und Flflsse und zwar fOr die ganze Lebenszeit des Ver- 
•idtertcn. Ee ist nur eine JahresprSmie zu zahlen, die in Wochen« 
bcitrigen entrichtet werden kann. 

4. Die Volks-Vcrsicherung 
Sie iil Lcbcmvcrtieherung gegen Wodienbcftrf ge. Die Avfhahmc 
erfolgt ohne Irztliche Untersuchung. Die Victoria hat hierin das 
grGftte Qcschift. Sie versichert Erwachsene und Kinder. 

5. Die Haftpflicht- Versicherung 
für Automobile, Private und timtlidie Berufe 

Die Toditerscadlsdiaft 

„Victoria. Feuerversicherung» -Aktien-Gesellschaft" betrcilM: 

]. Die Feuer -Versicherung / 2. Die Versichertmg gegen 
A/lietverluste infolge von Brand, Blitzschlag oder Explosion. 

3. Die Einbruchdiebstahl -Versicherung 
Anfragen sind unter Bezugnahme auf dieses Blatt zu richten an das 

Zweigbureau der Metoha, Berlin, TriedrichUraut 200 
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AXEL JUNCKERS 
BUCHHANDLUNG 

KARL SCHNABEL 



SPEZIALBUCHHANDLUNG FOR MODERNE 

BELLETRISTIK UND KUNSTLITERATUR. 
DEUTSCHE, FRANZÖSISCHE UND ENG- 
LISCHE LIEBHABERAUSGABEN. JAPA- 
NISCHE FARBENHOLZSCHNITTE. EIGENE 
WERKSTATT FÜR KÜNSTLERISCHE BUCH- 
EINBÄNDE MIT SCHMUCK NACH ZEICH- 
NUNGEN ERSTER BUCHKÜNSTLER. REICH- 
HALTIGES LAGER VON PAPIEREN UND 
LEDERN ALLER ART. 



WEIHNACHTSKATALOG AUF VERLANGEN 
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BERLIN W.9 
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DAS BUNTE BUCH 

Ein Sammelbudi. Umsdilagzcidinung v, Wifßefm Wagner. 

Kartoniert M — .60 
INHALT: 

Pnuis Werfe!: Vater mul Sohn / Carl Hauptmann: Der Evangditt 
}ckmmn f Heilert Bofenberf : Der dmtife Tano an den Oocthe- 
•ifcen / Herbert Eulenb«rg: Zwei Soadte Torquato Tassos, erfunden 
von H. E. / Baudelaire: Le Tasse en prison ' Robert Walser: Lust- 
spielabend / Francis Jammes: Die Taube / Max Brod: Kleine Prosa / 
Franz Kafka: Zum Nadidenken für Herrenreiter / Georg Trakl: De 
profundis / Pfancb Jammci: Anitterdatn / Blie LaifccPiSdidIcr: Ame 
Kinder fcidwr Lcnte / Ite Dmitfieadqr: Die Tcofeii^^ 
Natur und Kunst / Bfezina: Motiv aus Beethoven / Walter Hmc»* 
clever: Herbert Eulenberg / Herbert Eulenberg: Aus einem neuen 
Sdiauspiel / Emile Zola: Aus Briefen an Cezanne / Georg Heym; 
Nadit /Georg Heym: Seiltänzer / Arnold Zweig: Das Album /Max 
Bcod: UeddctOrorailii /Hennaon Baf»: PfiflaSrteclt /PnilVcrfaiiie: 
Art poMque / Paul Verlaine: Les ingteuet / Prana Bld: An den Sdiau« 
Spieler / Bcrtliold Viertel: Kuß / Giovanni Pascoli: Der Blinde / Franz 
Werfel: Zwei Sonette aus Dantes Neuem Leben / Max Brod: Bleriot / 
Else Lasker-Sdiüler: An den Prinzen Benjamin / Jacob Wasicr- 
mann: Der |ade alt Orientale / Suar^: Hdbein / 
Pranz Werfe!: Ab midi dete Wandeln. 

DIE BILDER 

Ludwig Kaincr, Drei Zciduranfen som ,,Rastiidicii BaUcS^ / R.R. Jung- 

Hanns, Reproduktionen dreier Radierungen / Karl T^rimann, Repro« 
duktion einer Radierung zu Jean Paul / Karl Walser, Z^x'ei Feder- 
zcidinungcn Mahlcr Müller, Reproduktion einer Zeidinung Kokosdika, 
Seibstporträt und Porträt des Tänzers Nljinsky / Seewald, Federzdd)« 
nung / M. Lidmoviky; Waadzeidinangen ata einem Peliengn^ in Bcni 
Hassan / Walter Tfemano, Vignette. 

Interessenten stehen der erste Gesamtfcatalog des Verlages» sowie 
SonderpMMpdcle Ober neue LltcratiMV KuntipobBkatioiieni» UIoiiricnK 
WcrlK^ Kfeerarisdie Neudrudce imr. onberedmet aar Vcfftgunc 
in den Budihandlttttgen oder direkt von 

KURTWOLFFVERLAGLEIPZIG 




BENKAL, 
DER FRAUENTRÖSTER 

Roman von Rene Schickele. 
Geheftet M 3.— , gebunden M 4. — 

X T ach der grazIAsen, temperamentvollen und inniKcn Geschichte von der 
i\ Freundin Lo und der kleinen, scheinbar leichthin erzlbllen, inWirk- 
lldikdl hlntargrftndlgM NeveU« „Dn GHIek'* trlN Schlekd« hl«r nun 
ersten Male wieder seit langer Zeit mit einem Rrossen geschlossenen Prosa- 
werk hervor. Wer noch jOOfSl an Schickeies Pariser Skizzenbuch G»- 
legenheit hatte, dl« seheinbar so vOUif im Gefeowirtlffai aulj^eheode 
Vitalltflt dieses Autors zu bewundem, der wird erstaunt sein, im Renkal 
nichts weniger als einen modem-„realistischen" Roman zu finden. So sehr 
lin GraiMla hier all« auf HanUgai baacgan ond aBUwl Im OrtikiMn an 
freilich nur angedeutete, aber doch unverkennbare Lokalitfit angeschlossen 
ist. so ist doch zugleich das Ganse in eine zeillose und ungreifbare Almo- 
spblr« garOckl. dl« alle Voiglngi^ oIum Ihre WlrUldikdilrallM uad LdMiH 
digkell hcrahruselren, in ein hedeu Isomeres I.icht hebt. Denn natOriich 
handelt es sich hier nicht um eine blosse LjiUDe. um ein kOnsIlerlsches 
Vantodupid, das tleii gawtaaer VarhAllttagm badlaat, darai nala Eni* 
«iprerhiingfn dem wissenden I,eser gelfiuflg sind. Vielmehr gebot sich hier 
eine schftrfere Distanz von der Wirklichkeit, um jene Verdichtung und 
Steigerang h«rvor«ibrfBg«fi, dte alleVorglBge und Geatallen Uber das Ein- 
malige und Individuelle zu einer vermehrten Gflltigkelt emporhebt. Und wie 
der Hornau immer mehr aus dem Keulen ins Symbolische hinObergleilet, 
so wichst im Ablauf der Geaehehnisse die Gestalt des verbummelten, 
genialisch anrgcpnfzlen Renkal aus dem Engen einer kleinbOrgcrlichen 
Groteske alimflhlich zu der Wucht einer beinahe mythischen Figur. 
Was mit satirischen Lichtem anhub, endet in tragischer Ergriffenheit. So 
viel MoTisrhüches, so viel !. eitlen. Sehnsucht, Kampf und GIQck ist im 
Laure des Uomans um die Person dieses seltsamen geistigen Don Quixote 
gebluft und In die Schicksale der Frauen eingesenkt, dte sein Leben Ober- 
queren oder begleiten, l'nd wieder erklingt die alte Losung: Liebe und die 
Frauen und Kunst und der Kampf um die Freiheit, aber diesmal um vieles 
gedflmpfter, als wir «• von fHiheren BOchem Sehlekeles her gewohnt waren 
und mit dem immergegenwArtigen Unlerton vonVergfingUchkelt und Sterben 
zwischen Jubelndem GIQcksgcsang. Es ist eine Ruhe, ein seliges Cber-den- 
Olngen-Schweben In diesem Homan, das durch die geschmeidige Schönheit 
von Scliickelce Sprache in das Licht einer reifen KOnsIlerschaft gehoben wird. 
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%ur Zeit ^iedricßs des Großen 

^CadS Meügenöfp/ößm Xt^fm von 

ßoßann Georg ^ofenberg 

12 ÜCapf^rätumf/m dtt ^i<£sdru«6trd im dtr Größe dtr 
Or^htahg mfammtn um Vonug^reh vom 01 SOO»*^, 
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DIE WEISSEN BLÄTTER 

EINE MONATSSCHRIFT 

ERSTER JAHROANC 

NR. 5 JANUAR 1914 



AUS AUFZEICHNUNGEN 
DES KARDINALS RAMPOLLA 

Im Sommer vorigen Jahres übergab mir der Kardinal 
eine Anzahl SdirifUtOcke seiner Hand »zur belielrigca 
Vcnrcndung »adi mcincni Tode«. Idi glaube im Sinne 
des groOctt Mannci wa fiaadeln, der taiA dnrdi ndir 
als zwanzig Jahre mit seiner Freundschaft auszddinet^ 
indem i<h gerade das folgende StQdc seiner Aufzcidi- 
nungen jetzt schon, so kurz nach seinem Hingange ver* 
öffentlidic» da es mir geeignet scheint^ viele schiefe 
Urtdk Ober fim int Redite ta ttcficn. LM. Ord. Ben. 

DAS obfiviscere populum tuum et domum patris tui konnte idi 
nie recht über mein Herz brinigeii. Als Italiener liebe ich mein 
Land Ober die andern, und ich kenne seine Gesdiidite. Wir haben 
von Osterreidi Immer nur Schlimmes erfahren, ao oft es ihm passend 
dünkte^ sidi um unsere Anfelegenhdten zu kümmern. Wenn uns 
aber audi alle Radiegedanken fem liegen, so wird man dodi Sym« 
pathien för die Monardiie in Italien vergeblidi sudien. Führte StaaiS' 
raison zu einem Bündnisvertrag wie dem Dreibund, so konnte 
Oportunität dessen Anlaß sein, aber Oportunität ist immer eine 
Politik der Verlegenheit und der fehlenden großen Ziele. Auf ein 
Stabiles wie es das natürliche Volksempfinden ist, wird sich ein 
italienlsch-österreidiisdies Bündnis nie stützen können. Die Oster« 
rddier wirtsdiafteten mit Beamten und Soldaten in unserem Lande 
wie redite Barbaren, und soldie Brutalität des Subalternen ist es, 
was der italienisdie Charakter am aUersddedi testen verträgt. Wir 
emi^den ein Bündnis mit österreidi so unnatürUdi, wie die Fran« 
zoten das ihre mit Rußland als wider ihre Natur empfinden. Alles 
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legt uns näher/ in ein gutes Einverodunen mit Pfankreidi und 
Spanien zu kommen, und ein soldies Einvernehmen und vieOeidit 
mehr als das herzustellen, war unsere leider vei^gehtidke KIdhe. Das 
Veto Osterrddis gegen meine Wahl, von Preußen unterstfltzt; er« 
sdifitterte das Kollegium/ und daß es nadigah bewies mir, daß wfo* 
in unserer el>enso eigensinnigen wie gcfitfirttdien Politik um die wdt* 
fldie Madit, um diese Fiktion des IQrdienstaafes, audi sdioo io 
unserer geistigen Gewak in Abhängigkeit gekommen sind von Kiädi» 
ten, die zu bcberrsdien wir so lange vorgaf>en, bis wir von ihnen 
beherrsdit wurden. In der Politik wirisdiafien heute die sdieinbaien 
Realitäten sdmeller ab als ehemals. Wir haben uns In Rom ohne 
bezfiglidie Kompetenz so lange um die staadidien Angaben der 
Völker gekümmert; bis wir in den Staat einbezogen wurden ab 
Staatskirdie (weldier Widersinn In dem DoppelworteD/ wir sind Im 
Staate ein Funktionär geworden, nidit viel mehr als die SidierheltS' 
polizei oder eine sonstige Beamtung. Bismardt hat uns damals nodi 
Obersdiätzt, als er zu Crispi im Karlsbad das vom KriegsdiilF in 
Civitavecdiia sagte. Unsere poütbdie Madit; die wir, d. L die Kurie 
zu haben giaubeo, Ist nidit viel mehr als ein Litrfguieren in KIein|g« 
kdten/ bd widitigen Anlässen sind wir hödisiais ein Dekoratlons« 
stQdt ^ unseres Kostümes wegen und der BhrwQrd|gkeit unseres 
Alters. Sek Pius IX. Tode ist es die einzige Au%abe der kurlalen 
Politik, das Gesidit zu retten. Denn wir haben seitdem, wenn es 
audi mandunal anders aussah, nur Niederbogen et&lten. Wir sind 
aber immerhin adion so sehr Bedfirfniseinriditung der Staatsregierungen 
geworden und besonders ^er, die nodi feudafistlsdi durdiwirkt sind, 
daß man uns, damit wir unser Cesidit bewahren und den Regierungs«» 
Interessen tauglidi bleiben, von Zeit zu Zeit einige Sdieii^efisdite 
gewinnen läßt. Wir stützen, was einmal durdiaus nidit unseres Amtes 
war, die Throne, ja sogar die heretisdien. Man ivaudit uns als dnen 
Diener und so läßt man uns die Geste. 

Jenes Veto, das meinen verehrten und lieben Freund Sarto auf 
den apostolisd^en Stuhl bradite, hatte aber nodi andere Träger hinter 
sidi als die Preußens wegen um den Bestand des Dreibundes ht» 
vosfpit österreidiisdie Regierung, die ja wohl, wie die Dlqge liegen, 
audi mit dem Papste RampoUa fertig geworden wäre wie mit dem 
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Kanlinal, hatte der Kardinal als Papst nidits als den piatonisdica 
Wunsdi einer Amiäliertiiig an Frankreidi gehabt Ich wolhc aber ein 
Mittel anwenden " meine römisdien guten Freunde wu0cen darum 
und also audk Osterreidi «- das efidctivcr gewirkt hätte in der Ridi» 
tmg der Verwirfdidiung meiner Absiditen mit Frankreidi, die von 
einem weiteren Plane eiqgesdilossen waren. Ui hätte als kirdilidier 
Souverän mit dem Königreidi Italien Frieden gemadit auf der Basii 
des freiwilligen Verzidites auf die ehemals der römisdien Kirdie ge« 
hörigen Staaten und Städte. Audi Avignon hätte idi an Frankreidi 
offiziell herausgegeben. Idi wei0, idi liätte damit der Kurie das ein' 
zige Instrument ihrer Politik genommen, aber idi hätte ihre Politik 
damit ehHidi gemadit und sie von der Doppelzüngigkeit befreit. Die 
der Kirdie unwürdige und ihr Ansehen sdiädigende Komödie des 
römisdien Gefangenen hätte ein Bnde gehabt und wir wären damit 
wieder auf den Weg gekommen^ der uns zum geistigen Imperium 
geftüut bitte;, das allein uns von Gott dem Allmäditigen ggfe b en 
ist/ denn unser irdisdier Besitz ist ein Gesdienk des Bösen. 

hkk weiß, man nannte midi ehrgeizig und einen sdilauen Fudit/ 
man vermeint midi grollend und verbittert seit jenem Veto. Bs war 
mein Irrtum, daß idi midi von Gott zu dem Werke bestimmt glaubte. 
Hr hat midi wohl zu sdiwadi dafür befunden und es einem andern 
nadi mir zu tun aufgehoben, und idi füge midi seinem Ratsdilusse. 
Idi habe was Idi tat und dadite zu allen Zeiten meines Lebens so 
wenig als ein nur gerade durdi midi Getanes und Gedadites emp« 
(imden, föhlte midi immer so vollkommen als ein Werkzeug In der 
Hand meines Heilands, daß mir audi ein Abwehren oder Wider« 
legen weldier Meinungen über midi nidit zuzustehen sdiien. Idi kann 
es vor dem Allmäditigen bezeugen, der midi bald vor seinen Riditer« 
stuhl rufen wird, daß idi nie in meinen reiferen Jahren eine Be« 
leidigung oder Kränkung erfahren habe, nidit aus Stolz, sondern aus 
der uns gebührenden Besdieidenheit in Gott. Idi lebte in einem Auf- 
trag und in der Pflidit, ihn so gut idi konnte auszuführen. Idi wurde 
geheißen, und des Heißenden Stimme ging weiter in meine Stimme. 
Nidits als das. Idi sah nie mein Leben als mein eigenes an, son* 
dem als ein mir mit allen seinen Inhalten von Gott gegebenes. 
Umstände des Tages zwii^gen uns mandunal ein Verhalten auf, das 
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ab bewußt persönfidi beein<ln»kt £s ist aber eine Täusdiuqg. Da0 
wir uns von Fall zu Fall firei zu oitsdiddea sdicinen, läßt uns auf 
OrOiule schließen oder Ursadien annehmen, die in einem Person« 
bewußtsein und einem danadi geriditeten freien Willen liegen. Aber 
kein »freier Wille« bestimmt im Ger in g s t en v ns wir tun. Wir können 
nidtts anderes als daß wir unsem »freien Willen« üben im Dienste 
und zum Ruhme dessen, dem wir diese Täusdiung danken und der 
freier ist als wir. Ist aber einer freier als wir, wie es Gott ist, so 
sind wir nidit frei, denn es gibt hier keine Untersdiiede des Grades. 
Gott allein ist als ein reiner Geist frei. 

Idl muß midi sdiuldig bekennen» die intransigente Politik des Vati« 
kans ebunal mehr als gefördert zu haben. Es sdiien mir alles gie« 
heiligt unantastbar, worauf je die Hand der Kirdie geruht, was je 
in der Kirche besdilossen war. Ich spradi wie alle andern von den 
»Räubern«, und in jenen meinen Plan sdiloß sidi ein, daß das 
Königreidi Italien unsere Redite anerkenne und herausgebe was unser 
war. Woran sich im selben Akte die Sdtenkung unseres Besitzes 
an Italien geschlossen hätte. Idi bestand in den damals geführten 
Verhandlungen mit den italienisdien Staatsmännern und dem fran« 
zöstsdien Gesandten auf dieser Form: erst zurüdcgeben und damit 
anerkennen, dann sdienken. Idi weiß, daß mandie meiner Freunde 
nodi immer an dieser Bedingung festhalten: idi kann ihnen sagen, 
sie wird nie erfüllt werden. Wir haben den rcdiien Augenblick vcr* 
säumt/ heute ist es zu spät dafür. Und ginge man je darauf ein, 
so würde man es mit Opfern, die von uns verlangt würden, zu 
kompensieren suAen, die vielleidit weit verderblidier in ihren Folgen 
wären als der Entsdiluß: zu verzidifen ohne vorhergehende Rüde* 
gäbe. Wir sollten vor dem Handelsgesdiäft, das heutige Politik ist, 
immer auf der Hut sein. Wo die andern mit der bei ihnen kurrentcn 
Münze zahlen, die ohne Kurs ist bei uns, zahlen wir mit dem 
Blute, das unser Herr für uns vergossen hat. Wir würden uns bei 
jedem politisdien Gesdiäfte zu denen setzen, die unter dem Kreuze 
um das Kleid unseres Heilands würfeln. 

Wir wissen es, daß man uns keinen sdilimmercn Streidi spielen 
könnte, als die Herstellung des Kirdienstaates, der weltlidien Madit. 
Wir würden alle Madit in den weldidien Dingen und über sie ganz 
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verlieren, wiren vir selber in sie so materiell einbezogen. Wir 
wissen aber auch in Rom, daß man nidit daran «lenkte und nie daran 
denlien wird. Leidit spielen wir also die Intransigenten/ weil wir 
mehr als hoffen, weil wir wissen» daß man uns nidit erhört und 
beim Worte nimmt. Ist es also würdig, den gefangenen König zu 
spielen? Idi stehe am Ende meines Lebens, die Mensdien sind alle 
bald weit hinter mir und vor mir wädist Gott in seiner unendlidien 
Höhe auf. Idi spredie nidits Ldditfertiges, aber es steht mir altem 
Manne vor dem Hingänge zu, von mensdilldier Verstridiung frei 
zu sagen, was in meinem tiefsten Glauben gewurzelt ist . . . 

Das lo sono la tradizione Pius IX. madit historisdie Erwägungen 
Qberflüssig/ mehr nodi tut dies als dieses Wort <^ den der es 
ausspradi den Sonnenpapst nennen ließe, wäre er nidit eine dämo* 
nisdie Madit gewesen) ein dnsiditiger Satz Newmans, der lautet: 
»Wer da sagt, die Kirdie vermöge nur unter gewissen Voraus« 
Setzungen zu leben, der unterwirft sie irdisdien Bedingungen. Die 
Kirdie ist nidit das Cesdiöpf von Ort und Zeit, von weltlidier Politik 
und populären Launen. Unser Herr uikI Heiland erhält sie durdi 
weltiidie Mittel, aber diese Mittel sind nur so lange nötig als Er sie 
verleiht. Zieht Er sie zurüd(, so sind sie es nidit metir. Die weit« 
iidie Madit ist während eines sehr langen Zeitraumes der Sdiutz 
der Unabhängigkeit der Kirdie gewesen, aber ebenso wie die Bisdiöfe 
die ihre seit langer Zeit verloren hai>en, und deshalb nidit weniger 
Bisdiöfe sind, ebenso würde das von ihrem Oberhaupte gelten, 
sollte er die seinige verlieren. c Und in diesem Briefe an den Lord 
Acton: »Keine kirdblidie Lehre kann strenggenommen durdi historisdie 
Evidenz bewiesen, andrerseits aber audi nidit einfadi dunfa sie 
widerlegt werden, c 

Der Kirdienstaat und sein Herrsdier waren legitim in einer Zeit, 
wo alle Madit feudale Form annahm, wenn sie überhaupt Madit 
sein wollte. Die staadidien Formen änderten sidi, zerfielen, bildeten 
sidi neu, nadi sozialen, nadi nationalen Gesiditspunkten, was audi 
den Begriff der Souveränität änderte. Der Kirdienstaat war feudal 
oder er war nidit. Und als er nidit mehr war <weil er sidi aus seiner 
Natur nidit ändern konnte), da madite er in der Fiktion seiner 
nodi immer wäiirenden staatlidien Madit einige Millionen Bürger zu 
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Bürgern zweiter Klasse, ließ er die alte diminutio capitis des 
rdmisdien Redites wieder setttam aufleben. Generationen wurden 
vor die Alternative gesteift entweder ihr Vaterland zu verg e s s en 
oder aus der Kirdie ausgesdilossen zu werden. Das ging so lang^ 
bis man merkte, daß das Beiditkind den Pfarrer wohl in allen reli« 
giösen Diqgen aditete, ihm aber in politisdien die Türe wies. So 
erlebten wir es bei den lebhaften und politisdi feinfühligen Franzosen 
und Italienern/ nur bei den Deutsdien, die einen politisdien Ver» 
stand nodi nidit haben und in Osterreidi, das nur einen subalternen 
Beamtenverstand hat, erlebten wir das weniger oder gar nidit. Hier 
maditen sogenannte klerikale Parteien ihre kleinen Gesdiäfte mit 
unserem großen Irrtum. Die Kurie versudite es, auf dem politisdi 
falsdien Weg, den sie ging, mit subtilen Untersdiddui^gen. Al>er das 
non expedit hatte endgültig verloren. Es ist nidit zu ermessen, ine 
groß der Verlust ist, den die Kirdie in der antiklerikalen Bewegung, 
die 1670 einsetzte, erlitten hat und nodi heute erleidet. Im über« 
tragenen Sinn wird das Kind viel öfter mit dem Bade ausgesdiüttet 
als es im wörtlidien Sinn passieren mag. Die klerikalen Parteien 
verloren eine Sdiladit nadi der andern, nidit in einem Religionskriege^ 
wie gesagt wurde, sondern in einem politisdien Streit. Und fiele es 
heute in einer spaßhaften Laune dem König Victor Emmanuel III. 
ein, Pius X. die Sdilüssel Roms auszuliefern, so fände sidi der 
Papst andern Tages in der Lage, sidi mit Kanonen gegen die römisdie 
Revolution zu verteidigen. Die Laune des Königs ist nidit zu be* 
fürditen, denn man will dort nidit den Untergang der Kirdie, die 
man braudit,- denn die Kurie findet sidi praktisdi mit dem Zustande 
der Dinge ab, den sie theoretisdi verdammt. In wadisender Ent- 
fernung von Rom gewinnt nur diese akademisdie Haltung eine fatale 
Bedeutung, die sie bei uns im eigenen Lande gar nidit hat. Die 
»Gefangensdiaft« des Papstes hält die nidit-italienisdien Katholiken 
in einer Nervosität, der je nadi Bedarf gesdiid^t nadigeholfen wird 
von den sogenannten katholisdien Politikern jener Lander, die mit 
diesem Spedte ihre Mäuse fangen. Und Rom madit keinen Ein» 
sprudi, denn es braudit wie alle heutigen Regierungen, große und 
kleine, vor allem eines: das Prestige. 
Bs liegt im tiefsten Wesen der päpstlidien Politik seit 1870, daß 
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iltfe AuBeniqgeti nidit bedeutender sind/ es lie;gt an ihrer Zwie» 
spfihigkeit; daß sie nidits ist ab Intrli^e oder Sdieln. Die |>äp6t&die 
Politik Icum vedcr national, nodi sozial nodi sonstwie mensdifidi 
interessiertr also Po&tik im heutigen Sinne sein/ was sie treibt und 
tut; sind KartenkunststQdce der Oesdiiddidikeit; mit denen die r5* 
misdien Bureaus eine ernste Zeit verspielen. Idi nenne die römisdie 
Politik nidit sdiledil; weif idi eine bessere weiß. Sie kann^ wenn 
ill>erhaupt sein^ so nicbt anders sein als sie bt: der Begriff der 
Politik definiert sidi fOr Rom Oberhaupt ab ein sdifedites, denn die 
Kurie hat nidits zu bieten und nidits zu nehmen/ sie bt keine 
Wägerin streitender Interessen, also kein politisdier Paktor, so lange 
sie sidi seihst in cien Interessenstreit materiellen Besitzes steUt. Sie 
kann, mit ihrem Ansprudi auf die weldidie Maditr seli>st zu den 
sublimsten Steigerungen mensdilidier Interessen wie Vaterlandsliebe, 
nationaler Stolz, keinerlei Verhalten lialien, weder ein förderndes 
nodi ein wehrendes. Aber Rom tut so, als ob es hier vermödite, 
um ein Prestige zu wahren, und die wirklidien politisdien Mäditt 
tun der Kurie den Gefallen/ leisten ihr den kleinen Gegendienst, 
ihr diesen Wahn immer dann zu lassen, wenn sie ii^gend einen Vor« 
teil dabei finden. Man gönnt ihr vor dem zusdiauenden Publikum 
einen Sdiritt vorwärts, um sie dafür heimlich drei Sdiritte zurüdc zu 
drängen, wenn es ernst wird. Seit vierzig Jahren benutzt die Kurie 
das glddie Spiel Karten, dessen Trümpfe sie alle gezeidinet hat/ 
die Mädite wir woOen von ihrem Kartenspiel untereinander nidits 
sagen — tun so als merkten sie den kleinen Betrug nidit und lassen 
sie die kleinen Einsätze gewinnen, um die allein es Rom zu qiielen 
gestattet wird. 

Wenn wir uns einiger Taten soldier römfodier >Politik< erinnern, 
so soll niemanden wundem, daß sie von nidit größerer Importanz 
sind, ja daß sie kleinlidi sind und sein müssen, weil kein Zie' da 
ist. Jede Äußerung der Kurie zu den politisdien Angelegenheiten 
wird so lange der effektiven Bedeutung entbehren als man vor aller 
Welt etwas zu wollen behauptet, dessen Erfüllung man heimlidi 
fürchtet und dessen Nidhterfüllung man sicher ist. In den römischen 
Seminaren wird immer noch als ein Rechtssatz gelehrt, was Suarez 
aufgestellt hat und was, um in der Gesdiidite nidit so weit zurüde 
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zoigehcn, AiuofidR 1870 im Naineii Pius DC an die frauuMdie 
Regiennig tdirieb: »Die Kifdie hat die Madit zu rldicai Ober die 
Moralität und die Gereditigkdt aller Handlungen^ innerer vie 
äußerer, in ihrer Beziehung zu den natfirlidien und göttlidien Ge» 
setzen. Da aber jede Handlung, ob sie nun im Auftrag einer 
hödisten Gewalt oder aus freien Stfldccn getan wird, von diesem 
Charakter der Moralitit und Gereditigkeit nidit ausgeno mm en wer« 
den kann, so ergibt sidi, daß der Rcdmspnidi der Kirdie sidi auf 
alle Dnige ausdehnt, denen diese MbialiCät sidi vcrbindetc Dss 
Redit kam ihm zu, aber Pius X. hat 1904 und 1905 Loubet nidit 
abgesetzt Was aber bedeutet eine politische Madit, die sidi selbst 
immer dann ins Bedeutungslose b^ibt, wenn ihr das Handeln ob« 
liq[t? Die Redite Roms über die wddidien Herren der Erde sind 
fbr diese ungeiähdidi geworden, nicht weniger ungefährlidi, wollen 
wir hoffen, als es die Redite Roms für den Bestand des himmlisdiea 
Reidies sind nadi dem Hirtenbrief des Kardinal «Erzbisdiofes von 
Salzburg <2. 2. 1901) in dem es heißt: »Der Himmel gestattet; daß 
die Erde ihm ihre Befehle gibt/ der Diener ist in den Riditer ver« 
wandelt und der Herr im Hfanmel biUigt den Urteilssprudi, den 
tener über die Erde getan. c — Wir erinnern uns des Tages, da der 
Heilige Stuhl gegen die »Beleidigungc protestierte, die ihm Loubet 
damit antat, daß er den König von Italien in Rom besudite. Ein 
paar Tage darauf wurde Kardinal Svampa nadi Bologna, einer wie 
Rom ehmals pftpsdidien Stadt, gesdiidit, um demselben König die 
Grüße des Papstes zu überbringen. Warum ist es bloß den kirdi' 
lidien Fürsten erlaubt, den italienlsdien König zu begrüßen und den 
wddidien Fürsten niAt? Warum sAreckt man damit z. B. den Kaiser 
von Osterreidi, der nidkt nadi dem königiidien Italien kommen dar^ 
was vielleidit fär unsere Stammesgenossen in der Monardiie von 
Nutzen sein könnte? Svampa saß bei der Galatafel zur Rediten des 
Königs und war ganz Untertan, wie er an den Grafen Ferrari, den 
Präfekten von Bologna, sdirieb. Wir wissen, daß man auf Bologna 
so wenig verzlditet hat wie auf Avtgnon: das steht in der offiziellen 
Eidesformel, mit welAer sidi die neuen Kardinäle verpfliditen »bis 
auf den letzten Tropfen ihres Blutes die Redite der Kirdie auf das 
zeidkhe Patrimonium des Heiligen Stuhles zu verteidlgen.c Diesen 
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Eid hat Svampa gesdiworen, und idi Iiabe ihn gesdiworen. MögHdi, 
da0 Svampa die Redite der Kirdie Irfs auf den letzten Tropfen 
Bordeaux in seinem Glaae leben ließ/ ab er mit dem Köni; von 
balien ansdefl. Keiner von uns hat es anders getan. Und Pius X. 
Iie6 einen Ähar beseitigen, um Platz zu sdia^ fOr das Grabmai 
des exkommunizierten Sohnes des »Diebes« Victor Emmanuel. 
MflT Borgomanero weiht in Konstantinopel eine italtenisdie Kirdie 
in Gegenwart des italienisdien Gesandten und saglv er sei glQddidi«. 
als PHester wie als Italiener, die Zeremonie im Zeidien des Glaubens 
und des Patriotismus zu vollziehen durdi die Vereinigung der beiden 
Mädite. Der Kardinal Lorenzetti zieht in Lucca ein und befiehh der 
Militarmusik, die ihn empfibigl; den Königsmarsdi zu spielen. Der 
Kardinal Cavallieri begibt sidi in Venedig in die neuen Procuratien, 
um den König xu begrüßen. Pius X. hebt die Verordnung von 1870 
auf, nadi 6ia im Vatikan die italienisdie Fahne nidit gehißt werden 
darf ^ aber es sei genug dieser Dinge. Wir haben in unserem po- 
litisdien System die Einheit unseres Handelns und unseres Redens 
verloren aus Eigensfam, einen Weg zu verlb(gen, der uns in eine 
Sadtgasse gefidhrt ha^ weitab von allem Leben. Derweil weidet 
unsre uns anvertraute Herde wer weiß wo. Die Kkdie hat ihr 
Leben von der Chrisienheil; nidit aber ist es umgekehrt/ denn bevor 
die Kirdie war, war die Christenheit/ und bevor Wort und Lehre 
war, war die Liebe. Die Kirdie ist ein Lebendiges und nidit auf 
den Budistaben begründet Sie hat an eines Jeden Leben teil, veÜ 
Jeder Teil an ihr hat. Der au^fezeiduiete Möhler sagte: »Die innere 
Lebenseinheit muß bewahrt werden, sonst wäre sie nidit immer die 
selbe diristlidie Kirdie, aber das selbe Bewußtsein entwidelt, das 
selbe Leben entfaltet sidi immer mehr/ wird bestimmter, sidi selbst 
immer klarer : die Kirdie gelangt zum Mannesalter Christi«. Keiner, 
hat er nur die Liebe und damit audi die Wahrheit, stellt sidi außer« 
halb die wahre, alleinige und allgemeine Kirdie, der sidi ihrem zeit« 
lidien Verlialten weltlidien Dingen gegenüber mit einem Zweifel 
daran unterwirft, wie idi es tat, einem Zweifel, ob dieses Verhalten 
zum Heile der Christenheit ist. Wir unterwerfen uns, aber lösdien 
damit den Zweifel nidit aus, der aus unserer Liebe sprang und 
den wir um unserer Liebe willen bekennen müssen. In Rom kennt 
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man meine Anskbten zur Präge der wehikfaen Kbdit/ idi habe nie 
ein HeU daraus gemadit/ soUten audi die nidit-ldrdilidicn Christen 
und die Feinde der Christenheit davon crfidvciv to halte idi diet 
fiir ein ge rin g ere» Obel als das durdi Vendiwefgen. Idi werde was 
idi tat vor Gott verantworten können. Bs wird meiner Sttnden ge* 
ringste sefai. 
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NEUE GEDICHTE 

Kar/' Kraus zugeeignet 

HEKUBA 

Mandunal geht sie durdi die Nadit der Erde 
Sie, das sdiwerste ärmste Herz der Erde 
Wehet langsam unter Laub und Sternen^ 
Webt duidi Weg und Tfir und Atemwandem, 
Alte Mutter, elendstie der Mütter. 

So viel Mildi var dnst in diesen Brüsten, 

So viel Söhne gab es zu betreuen. 

Weh dahin! Nun weht sie nadits auf Erden, 

Alte Mutter, Kern der Welt, erlosdien. 

Wie ein kalter Stern sidi weiterwälzet. 

Unter Stern und Laub weht sie auf Erden, 
Naditi durdi lausend ausgelösdite Zimmer, 
Wo ^ MOtter sdilafen, junge Weiber, 
Webt vorüber an den Gitterbetten 
Und dem bellen runden Sditaf der Kinder. 

Manchmal hält am Haupt sie eines Bettes, 
Und sie sieht sich um mit solchem Wehe, 
Sie, ein dürftiger Wind von Schmerz gestaltet. 
Daß der Schmerz in ihr Gestalt erst findet 
Und das Lidit in toten Lampen weinet. 

Und die Frauen steigen aus den Betten, 
Wie sie fertwebt nadcten sdiwcfcn Sdirittei . . 
Sitzen lange an dem Sddaf der Kinder 
Sdiauen langsam in die Zimmertrübe 
Tränen babend unbcgrif&ien Webes. 
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EINES ALTEN LEHRERS STIMME IM TRAUM 

Durch einen Traum der Straße oder gar, 

Durdi eine Straße im Traum 

Von fern kam deine Stimme wunderbar. 

Idi hörte kaum, groß zogen durdi den Raum 

Die goldenen Begräbnisse, Turm und Baum 

Traten im Himmel ein — und tiefer Sdiaum 

Von Winter, Blum' und Damen regnete midi ein. 

In einem Traum der Straße hörte idi didi sein 

Im Straßentraum die Stimme aus begrabnem Jahr, 

Die Stimme, die einmal in einer alten Wohnung var. 

Idi horte deine Stimm' und wie du heidt 

Und dadite an des Vaters Gestalt, 

Der mit dir spradi und dadite an der Ahnen Geist; 

Die unter Sternen reisen, mild und kalt, 

lind daß audi midi der Wind im Kreise reißt. 

Im Traum der Straße, die mein Vater vor mir walk. 

Im Straßentraum dadit idi an einen Bart, 

An eine Hand, vereist und brauner Art. 

An ungeheure Worte dadit idi: war und alt 

Im Straßentraum, da GM. vorOberfiihr, 

Und liebend ein SonntagswindL 

Von fem erfuhr idi deine Spur, 

Und drehte midi nidit um, vom Träumen blind. 

Idi veiß niditr vo du wandelst; weiß und niAt geschwind. 

Und ob du biM; oder fan Traume nur. 

Dodi von den Kerzen lind, die in mir sind. 

Hub eine in der Kirdie an und ist entbrannt. 

Und ein Gefohl verloren und nodi unbenannt 

Begann, o Straßentraum, im Wind unterm Azur. 
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DIE PROZESSION 

Aui dem dscrii ati%ebaciteii Blauen, 
Bridit ein Taiunel ausgespannter Fahnenr 
Winde sdunaditen und die Kerzen tauen 
Dodi die Fenster, die das Wunder aluien« 
Sind verhangen von Herzen und Todiem. 

Ja voran wird uns der Herr getragen. 
Seine Wunden hat er längst verwunden 
Und er ladit verrückt durdi diese Stunden, 
Bauern singen hodi — dodi aufgesdilagen 
Ungeheuern Blidts der Priester sdireitet, in 
den Händen die Monstranz. 

Ober Stiegen in die Kirdie taudien 

Tausend Betende und Imieen wild. 

Kcrzenwürrvarr bridit aus l>Iauen Raudien, 

Und es Idingelt unter einem Bild. 

Da ^ Und Horn und Orgef brfiUen unter Bögen. 

Und es ist gesdiehn — Ein letztes Weinen 
Wirft sidi über abgemühte Brüste, 
Und der Chor von seiner kleinen Küste 
Sdimeißt sidi in des Himmels Diadem. 
Die Tenöre rasen durdi die Runde. 
Weiß im Hängekleiddien knien die Kleinen. 
Und es sinken aus dem Kindermunde 
Süß Narzissen und Jerusalem. 
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DER HELD 

Da kommt er mit ruhigen Augen. 

Im Haar den Strohkranz der VerniditiiQg, 

Und um den Mund gefaltet 

Lädielnd den Unsinn des Endes. 

Seht, wie er in der Feuersbrunst 
oteht auf der Leiter und rettet! 
Wie er aus dem sdiwanen Wasser 
Die sOBe ErtninlKne trSgtl 

Ewig fährt er ohne Sdiwere 
Hodi durdi den diditen Novemberabend, 
Und seine zornigen Zähne blitzen 
Wild die Verwesung an. 

Und er st50t sidi ab und ist leidit; 
Und wärmt die veisehenden Herzen 
An seinem Herzen und jubelt 
Dem maßlosen Tod ins Gesidit 

Und ist so wie Gott, der Jüngling, 
Der gewölbten Busens sidi sdileudert. 
Von Trapez zu Trapez 
Himmlisdi durdis furditbare Blau. 
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DER CUTB MENSCH 

Sein ist die Kraft, das Regiment der Sterne;, 
Er hält die Welt, wie eine Nuß in Fäusten 
Unsterblich schlingt sidi Ladien um sein Antlitz, 
Krieg ist sein Wesen und Triumph sein Sdiritt. 

Und wo er ist und seine Hände hrcftet. 

Und wo sein Ruf tyrannisdi niederdonnert; 
Zerbridit das Ungeredite aller Sdiöpfung, 
Und alle Dinge werden Gott und eins. 

Unflherwindlidi sind der Guten Tranen, 
Baustoff der Welt und Wasser der Gebilde. 
Wo seine guten Tränen niedersinken 
Verzehrt sich fede Form und iuMnmt zu sidi. 

Gar keine Wut ist seiner zu vergleichen. 
Er steht im Sdieiterhaufen seines Lebens, 
Und ihm zu Füßen ringelt sidi verloren. 
Der Teufel, ein zef tr etn er Feuerwurm. 

Und föhrt er hin, dann bleiben ihm zur Seite, 
Zwei Engd, die das Haupt in Sphären taudienr 
Und brüllen jubelnd unter Gold und Feuer 
Und schlagen donnernd ihre Schiide an. 
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DAS JENSEITS 

Wir kommen wieder, wir kehren heim 
In didi, du gute Mutter unser. 
Sdhon hängt uns, hängt uns, über die Stirn, 
Mild über die Stirn des Todes Flieder. 

Wo fahren die feurigen Wolken hin. 
Wo tanzen die mutigen PIflsse her. 
Was will der Meere Spid, 
Das Latih an der Wand des Hbnmeb gerankt? 

Nun kehren wir heim, nun kehren wir ein. 
Mehr ist als Dasein — Gewesen sein. 
Stark ist der Tod, dodi siehe das stärkste. 
Stärker als Tod ist Musik. 

In unsere Mutter kehren wir ein . . . 
Gott fährt ober uns, der gute Mann, 
Da heben wir an und heben uns auf 
Arien selige sdiweben wir hin. 

Und hängen im Herzen der Sterblidien, 
Und lodien die ewigen Tränen, 
Träne, klarer Planet! Hier leben wir, 
Lel>en in Gnade, sind nidits als Lied. 
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EIN ABENDGESANG 

Nun uns zu Häupten diie Fledermäuse und graue Adler sCrddiefV 
Und wir im Dunste einer vergehenden Wiese stehn, 
Gesdiichts, daß atemeins wir uns flüditige Hände reidien, 
Bh wir ins Gestrüpp und ins Lidit des Sdilafes eingehn. 

Dis ist die StundCr vo alles erwadit und letztes Erstaimeo, 
In unsere wirr fiberwadisenen Herzen HSk, 
Daß wir sind — und daß gute und böse Launen 
Des Unverstindlidien uns in die Welt gestellt! 

Wer hat midi gewollt, daß idi Bosheit im Busen wälze. 

Wer hat es gefügt, daß midi Güte süß übersdiwemmt. 

Wer gab mir die Demut — und wer mir den Stolz und die Stelze, 

Wer hat es vermodit, daß idi wandle mir selber so fremd? 

Und wie uns zu Häupten verderblidie Vdge! jagen. 
Wir trüben uns alle und werden Idditer und klein. 
Und sinken wir hin, so regnen von ziehenden Tagen 
Feme Geftihle unseren Odem eins. 

Da sdkwebt das Sdüff im Sdiaume der Sdirauben wieder 
Bh unser Auge ins Leere hinOberreilt. 
Seligkeit naht ^ ^ wie wenn sdion erlösdiende Lider, 
Saß die unmensdilidie Lippe des Diditers streift 
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TEMPEL-TRAUM 

Wenn die Stunde saust. 
Und die Frühe säumt, 
Wadit der Sd\Iäfer sdiwer 
Wie Ertrunkner auf. 

Schlamm weilt auf der Stirn, 
Und ins Haargewirr 
Flediten Tang und Gras 
Braunen Bettelkranz. 

Und es ist ein Haus 
Voll von Sang und Hall 
Lampe lebe in Raudi 
Über Treppen bin. 

Bine Mutter geht . . . 
Und er weiß nidkt wo, 
Duft und Stimme wir 
In der Höbe 800. 

Dodi ein Priester crmt 
Sdirdtiet In die Pem' 
Seinem Stabe nadi, 
Goldnen Vofeflmauf. 

Und Vestalin sitzt 
Bei dem Flammentier, 
Springt ein Wind herein. 
Hütet sie den Sdioß. 

Wo der Tempelbau 
Oben offen ist 
Sdiwebt ein Adler groß 
Unterm Morgenmeer. 

Und die Sdiläfcndm 
Löset ein Gesaqgr 
Und das Herze wädist 
Mit der Flut des Nils. 
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MITTERNACHTSSPRUCH 

Fühle du zur Stunde dieser Nadit 

Didi zur Adise aller Welt gemacht 

Podit nidit Hekuba in deinem Blut 

Ist die Träne die dein Auge tut, 

Nidit der Trank der Tränen, je geweint? 

Fühl dein Herz als Mühle aller Zeit 

Mühlrad sdiäumt im Strom mit Riesigkeit^ 

Strom, der strömt und dodi zu strömen sdicint! 

Fremdes fiuhl, das ewig aus dir bridit, 

Fcfiisten Sterns auf deinem Nadiigesidit. 

Tranz Warfi/. 
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EREIGNISSE UND BEGEGNUNGEN 
1. AUS EINEM GESPRÄCH 

...Du nimmst irgend etwas wahr,- etwa diesen Käfer, der eben 
an deinem Fuß vorüberkriedit. Was tust du? Du siehst von ihm 
gerade so viel, als nötig ist, um ihn, wie man sagt, als das zu er- 
kennen was er ist, das heÜk um fiestzustellen, mit weldien anrjem 
dir »bekannten« Brsdtetnungen er mehrere deutlidie Eigenschaiien 
gemeinsam hat/ und nun registrierst du ihn: »das ist ein Käfer«, 
oder, wenn du bewanderter l>ist, gibst du ihm den Sondernamen 
seiner Familie, und er ist für diA erledigt. Es kostet didi wenig 
Zeit und Mühe ihn zu erledigen, nidit w ahr? Aber sieh, idi habe 
ihn aufgehoben,- willst du ihn nidit auf deine Hand nehmen? Und 
nun sdiau ihn an, sdiau ihn wirklidi an, nid^t mit den Augen allein, 
sondern mit aller wahrnehmenden Kraft deiner Sinnlichkeit, deiner 
Binbiidung, deiner Person: taugt dir da dein Wissen nod»? Du emp- 
findest, daß er sidi bewegt, daß er lebt, daß er einen Willen, daß 
er eine Welt hat. Ja, das alles kannst du, wenn du didi damit be* 
sdieiden willst, registrieren und bist wieder einmal fertig. Aber be- 
sdieide didi nidit,- halte stand: was taugt es dir, daß du »weißt«, 
was Bewegung, was Leben, was Wille, was Welt ist? Du gibst dir 
die Definitionen an: eine physikalisdie, eine biologisdie, eine psydio- 
logisdie, eine philosophisdie gar. Hast du mehr getan, als Worte 
durdi Worte zu erklären, Geheimnis auf Geheimnis zu beziehen? 
Aber sage dem Wissen, sage der Sprad^e ab. Sei als wäre die 
Welt in dieser Stunde geboren und selber neu begegnetest du diesem 
Neuen da, neu er dir wie du ihm. Als wäret ihr so wie ihr seid 
ins Sein hineingeboren, beziehungslos, wortlos und wunderbar. Du 
weißt nidits von Bewegung, aber du siehst den Bewegten,- du weißt 
nidits von Leben, aber du fühlst den Lei>enden/ du weißt nidits von 
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Willen, aber du ndgst dich zum Wollenden/ du weißt nidits von 
Welt, aber die junge Welt umfängt didi und ihn. Die GbdKn der 
Spradie verklangen in der Feme, die Laternen des Wissens sind 
Uiqgst eriosdien: halte der Stille/ halte dem neuen Tag stand. Das 
Koordinatensystem der Beziehungen ist hinweggetilgt: du kannst nidit 
mehr orienrieren. Nimm das Wesen, das du zwisdien den Fiqgem 
hähstr mit deinem sdiwii^genden Sinn auf und an/ gewahre es mit 
deiner Bewegung wie du es mit deinem Blidi gewahrst, gewahre es 
in ihm wie du es außer ihm gewahrst; gewahre es als deine Form 
wie du es als deinen Inhalt gewahrst^ gewahre seine Einzigltdt und 
seine Allheit: realisiere es . . . Aber jetzt — diese Anstrengung, diese 
armselige, gewaltige, stemmend greifende Anstrengung, die er madit, 
um sidi zu befreien: erkennst du sie, erkennst du sie wieder? Wie 
war es dodi, an jenem Tage deiner Ersdiutterung, als du didi ge« 
fiuigen entdedtest und ausbradiest? Sdiaudert es didi nidit? Nimmt 
didi nidit Sdired^en und die Entzüdiung hin? Laß ihn los, sieh ihm 
nad), erstaune über ihn: das ist Bewqiuiq;; das ist Leben, das ist 
WiUe, das ist Welt 

2. DER ALTAR 

Das ist der Altar des Geistes im Abendland, einst au%eriditet 
durdi den Meister Matthias Grunewald in einer elsässisdien Kloster- 
kirche und jetzt in einer andern elsässisdien Klosterkirdie zu sdiauen, 
aber allen Kirdien und aller Kirdie übermäditig wie das Wort des 
Meisters Edthart, der zwei Jahrhunderte vor ihm in den elsässisdien 
Klöstern predigte. Diese beiden. Eckhart und Matthias, sind Brüder 
und ihre Lehren sind verschwistert. Aber Grünewald lehrt in der 
Spradie des Farbenwunders, die kein Deutsdier vor und nadi ihm 
geredet hat. 

Das ist der Altar des Geistes im Abendland und Kolmar ist groß 
wie Benares. Aber nur der Pilger, der in dieser Spradie berufen 
wurde, findet wahrhaften Einlaß. 

Wie alle großen alten Gebilde ist der Altar von unserer Zeit <in 
ihren ersten Tagen) auseinandergenommen worden. Als er noch ganz 
war, sah man ihn, da man zuerst vor ihn trat, gesdiiossen und auf 
den gesdilossenen Flügeln die Kreuzigung. 
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Auf diesem Bilde itt ein Christiis mit siediem Marterleib und 
au%ere(kten Fingern der angenagelten Hände vor die Nadit der 
Wdt gestellt und ihm zur Seite ein roter Täufer, der wie ein gi- 
gandtdier Marktsdireier auf ilin zeigt und seinen Sprudi tiersagt, 
und zur andern Seite ein JOnger, sdiwankend und verweht wie ein 
Lrwisdi/ und vor diesem zwei Frauen, die zwei Frauen der Brde, 
die zwei Seelen der Eide, die stehende Maria und die knieende 
Magdalena. 

Mariens Augen sind zugetan, Magdalenens Augen sind geöffnet. 
Märiens fahle Hände sind starr ineinander gepreßt und ohne Hinsel* 
heit, Magdalenens blutdurchsdiimmertc Hände sind wild versdiränkr, 
daß jeder Finger hervortritt wie ein junges Tier. Auf Marien ent* 
sdiwinder, was an Ärmeln, über der Brust, am Kleidsaum Farbe 
ist, vor dem ungeheuren, tödlidien Weiß des Mantels, der sie, ein- 
deutig wie ein Leidientudi, umded^t. An Magdalenen ist kein Fledc* 
dien Leibes und Gewandes, aus dem nidit Farbe riefe und sänge/ 
ihr helh-otes Kleid ist von tiefroter Sdinur gegürtet, ein goidnes Gelb 
antwortet der strömenden Blondheit ihrer Haare, und nodi der dunkle 
Sdileier sdiillert. Sie ist der vielfältigen Farbigkeit angelobt wie Maria 
der einigen Farblosigkeit,- aber ihre Buntheit ist nidit vom Sinn ge- 
bunden, und Mariens Weiße ist dem Leben entsondert. Diese Zwei 
sind die zwei Seelen, keine von beiden ist der Geist der Erde. Vor 
der NaAt der Welt leuditen sie zu Füßen des Gekreuzigten in 
versdiiedner und dodi verwandter Gei>erde, als die Frage des 
Mensdicn. 

Dann öffnen sidi die Flügel und stellen sidi mit ihrer Rüdtwand 
zu beiden Seiten der inneren. Das Herz des Altars blättert sidi auf. 
Und so ist es zu lesen: 

Zur Linken die Verkündigung. Die Verkündigung der Antwort 
In der Mitte die Geburt. Da glüht auf kristallnem Gebirge der 
Morgen der Welt, unter ihm sitzt die Jungfrau mit dem Kinde, und 
zu hödist darüber entStürzen der göttlidien Glorie die Engelsdiaren 
wie Samenstaub einer unendlidien Blüte. In der Glorie sind sie nodi 
überfarben, geeint im sonnenhaften Lidit, aber da sie niederwallcn, 
im Zwisdienreidi des Werdens glänzt jeder als eine Farbe auf/ und 
so knien und sdiweben sie musizierend linlcs in dem Portal, jeder 
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dne Pail>e. »Denn das ist «He fetzte Mateila, so ein Diqg alfein in 
ihm selbst stehet und jubilieret in sefaier Exaltation.c Das ist das 
Wunder der Pafbenwtfduqg, der Vielheitswerdung aus der Einheit: 
das erste Mysterium. Dieses Mysterium ist nur offenbart nidit uns 
zugeteilt Die ^iberlarbne Glorie ist der Geist des Himmels, sie ist 
nidit der Geist der Erde, der sie sidi nidit ersdiließt. Die Engel 
entst O ri e n ihr, aber sie sdiauen sie nidit Wir vermögen nidit hinter 
der Vielheit die lebendige Einheit zu finden. Wenn wir die Farben 
hinwegtun, sehen wir nidit das Lidit, sondern die Finsternis, mag 
sie audi berausdiend und voller VerzQdcuiig sein. Wer den weißen 
Mantel umlegt ist dem Leben entsondert/ und er erBlhrt seine 
Wahrheit nur, solang er die Augen sdilie&t »Wir erkennen, daB 
Gott in seinem eigenen Wesen kein Wesen ist« Unsere Welt die 
farbige Welt ist die Wdt 

So wSren wir denn der Vielßlltigkdt ausgdiefiert wie Ms^gdalena? 
Wären, wenn wir uns von der Gewalt des Wirklidien nidit ab» 
kehren und die Falle unseres Erlebens nidit verleugnen wollen, aus« 
gestreut In die Dfaige und in das Bedingte gebannt? So müßten wir 
ewig von Wesen zu Wesen und von Gesdiehen zu Gesdiehen 
irren, unfiÜilg ihrer aller Einhdt zu umsdilingen? 

Da lesen wir weiter: 

Zur Rediten die Auferstehung. Das ist Nadit und Tag der Welt 
in einem: mitten im Sternenraum eine ungeheure, von Farbe wie 
von einem treibenden Safte gesdiwellte Sonne, von der liditgelben 
Mitte Ober rote Strahienkreise zum blauen Rand gedehnt, der in das 
Dunkel grdfi, und darin, fiber au^estflrztem Grab und hingesunknen 
Wäditem steil emporsteigend, in dnem Mantel aus erster Morgen» 
r5tc, violetter Wetterwolke, Blitzesfeuer und hellstem Himmelsfemen» 
blau, der Auferstehende, Farbenbrand er selber vom SonnenantHtz 
bis zu den demütigen Rosen der Füße. Was ist Magdalenens Bunt« 
heit vor sdnem Weltenspcktrum? Was ist Mariens weiße Einlieit 
vor seiner allfarbenen? Er umsdiließt die Töne des Sdns in seinem 
dnigen Sinn, jeder Ton rein und gesteigert, alle verbunden unter 
dem Gesetz der wdtbindenden Person. Sie sdiillem nidit, sie prangen 
in ihrem Selbst, um ein oberes Selbst gereiht das sie alfer alle 
Farben und Engd und Wesen, aulgenommen hat und e m portri^gt 

MM. lA 
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Das ist das Wunder der Glorienwerditng; der Einh ei t s wer d m^ aas 
der VieOieit: das andre MysteriuniL Dieses Kfyscerliim ist uns 
selbelgen zi^eteilt. Die allfidme Qlodt, die allwärts eraddosscne^ 
aufsteigende, die Glorie der Dinge ist der Geist der Erde. 

Das ist nidit der Jude Jesdiua^ wandelnd und lehrend xu seiner 
Zeit auf gaOtiUsdier Erde/ es ist audi Jesdiua/ das ist nidit der eiii# 
gebome Logos, der aus seiner Zeidocigitett in die Zeit niedersteigt/ 
CS ist audi der Logos/ das ist der Mensdw der Mensdi von All« 
zeit und Überall, von Jetzt und Hier, der sidi zum Idi der Wdt 
vollendet. Das ist der Mensdi, der die Wdt umfefit und an Üuer 
Vielialtigkeit nidit vielfältig wird, vielmehr aus der Kraft sefa» 
Wcitum Fassens selber einig geworden ist, ein einig Tuender. 

Er liebt die Welt, er lehnt keine Ihrer Farben ab, aber er kann 
keine aufnehmen, ehe sie rein und gesteigert bt. Er liebt die Wel^ 
aber er kämpft um seine Unbedingtheit gegen alles Bedingte. »Er 
liebt die Welt zum Unbedingten hin, er trägt die Welt zu ihrem 
Seihst empor.« Er, der Einige, bildet die Welt zur Einheit« 

Unsere Welt, die farbige Wdt; ist die Wdt/ aber sie ist es in 
ihrem Geheimnis: in ihrer ^ nidit ureinigen sondern geeinten — 
Glorie/ und die Glorie ist aus dem Werden und aus der Tat 

Wir vermögen nidit hinter der Vielheit die lebendige Einheit zo 
finden. Wir vermögen aus der Vielheit die lebendige Einheit zu tun. 

Martin Bußer. 
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RENAISSANCE, BAROCK UND ROKOKO 
EINE VORLÄUFIGE UNTERSUCHUNG 



Durch die Renaissance gesdiah die grofie Wendung; daß das Werk 
des KOnsdefs ab eine freie, für sidi daseiende Sdiöpfw^ aus dem 
froheren gottesdiensdidien Zvedc herausgehoben wurde. Die Form 
oder die Sdiönheit oder die Kunst hatten, als sie den eigenen Wil' 
len in sidi zu spOren begannen, die Herrsdiait ihres eigenen Lebens 
proManiiert und dieses Leben ersdiien gleidigOltig allen inhalilidicn 
Be^utuqgen gegenüber. Die traditioneUe Verpfliditung in der Wahl 
des StoiHidien galt nidit mehr und |edes beliebige Thema sdiien 
freigegeben, um daran die neue Freude an der Gestalt zu beweisen« 
Aber in Italien war die hohe Ansdiauung, daß die Kunst reine 
Form, erhöhte Gestak und sdiöner Ausdrude sei, von allem Anlai^ 
an so instinktiv den Künsdem eingeboren, daß sie sidi nidits aus dieser 
Freiheit maditen, sondern daß sie nur das, was sdion irgendwie vor« 
geaibeitet dalag, das heißt nur das, was sdion zu einem idealen, all« 
gemein gellenden Md oder Symbol hinstrebte, fär sidi nahmen. Denn 
ihnen ging es nur um die Erhabenheit der Farben und der Linien und 
der tönenden Verse, und sie wollten sidi keine Arbeit madien, indem 
sie skh erst lange mit der Reinigung des bloß Materiellen abgeben 
sollten. Den Germanen, die den Übergang nidit haben von Form zu 
Form, sondern immer die Lüde und das Fehlende sehen, blieb dies 
Gesdiäft vorbehalten und in Holland wurde der Anfang gemadiL 
Aber in Italien folgte auf die Form der Frömmigkeit und der ge* 
glaubten Bilder, die das ganz Allgemeine waren, der Weltzustand 
des Mittelalters, eben die künstlerisdie Form derselben Bilder, die 
nun geglaubt werden konnten oder nidit — dies blieb dem Einzelnen 
überlassen — aber die von jedem als sdkön und erhaben verehrt 
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wcfden mußieii. Die Bdder blieben trotzdem vynbeHSaAt, dcxb in den 
neuen Sinner daß sie wobl da waren und ao wie sie ers d ii encn, 
audi wirididi galten, aber hier war ein jenseitiges Reidi gekommen, 
von dem nun keine Erlösung zu erw ar t e n war und keine Olfen» 
baruqg und in dem, wie Hegel einmal sagte, es kein Kniebeugen 
mebr gab. Die Kunst der Renaissance war mythologisdi in dem 
Sinne, da0 die Religion sidi da ganz an die Piradit ihrer mythisdiea 
Bildungen verloren hatte/ und das kOnsilerisdie B e w ußtsein war zo« 
gleidi ein mythologisdies Bewußtsein geworden in dem Sinne, daß 
die Mythologie als das Rddi der fest und bestinunt gewordenen 
Gestalten aufgefaßt wurde, wo der Glaube sein kann oder nidit; 
aber wo in jedem Falle das Symbol ist, wenn der Kflnstler die 
Sdiflnheit dazu gegeben hat. Man muß auf dies Dazu aditen, denn 
in der Renaissance teilt sidi alles: Die Formen leben in der Selbslisdi» 
keit gegen Gott. Die Kunst; einmal abgetrennt mußte sidi wieder 
in sidi selber teilen, man sah die Form, man mußte nun audi den 
Inhalt sehen. Der Aristotelismus, das Begrißsspiel des Mittelalters, 
war rein n^tiv gewesen, hier halte die Teilung sidi immer auQse« 
hoben/ die Begriße trieben sidi zu Gott hinauf und wurden in ihm 
namenlos. Aber in der Renaissance wandelten sie sidi plaioaisih 
um, sie wurden für sidi genannt und blieben beruhigte Formen. 
Sie nun, die Formen, hießen das G6ltlidie, die Sdiönbeit hieß die 
göttlidiste Idee. Form und Inhalt traten auseinander/ dies ist aber 
die eigentümlidi hohe Kultur der Renaissancekunst daß die Form 
audi ab der Mythos galt, als der Spiegel, in dem alle Dinge sidi 
rein widerstrahlten und ihre Wahrheit erfuhren, und daß so zwisdiea 
Form und Inhalt kein Hiatus klaffte. Denn, idi wiederhole, da war 
die Mythologie, das Reidi der festen Gestalten und dazu kam die 
Sdiönheit, die göttlidie Idee/ beide, die Mythologie imd die Sdiön* 
heit, bezogen sidi aufeinander, die Sdiönheit war das reine in« 
haltslose Lidit, sie sollte sidi ergießen und an der Gestalt ofienbar 
werden, und die Gestalten waren die Heiligen und Verehrten, aber 
ihre Stelle, das Gebet, war gleidisam frei geworden, sie sdi webten 
irgendwo im Gedäditnis der Mensdien, man mußte sie retten, der 
würdigste Platz war in der Sdiönheit gefunden, da wurden ^e zu« 
hause und kamen zum ewigen Leben des Symbols. In der rehgiösen 
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Welt^ im Mittelalter, ist das Symbol wohl auch ein Obeitragenes 
Ding, das Peierlicfakeit hat und herausgehoben ist, aber die Sdiön« 
heit^ dk Oesdilossenheit, das Bntspredieii der Tdleir würde hier nur 
btedem und zu tdiwer sein, deoii immer mti8 dai Nbdmidi^ganz« 
zuendesein, die Beziehung auf Gott hervonehen, es muß h ' gc m lwo 
sktrtfcor sein, daß das Symbol nidit ganz konzimi ist, es muß etwas 
tUmpanntes darin sein oder audi ein Sprung oder eine \Mit, d»r 
mit man fühle, daß hier nodi etwas zu Qberwinden ist. Aber in der 
Renaissanoe muß die Sdiönheit sein und in diesem Reidi muß alles 
bei sidi und in sidi beruhigt ersdieinen. Denn das Leben ist wirr 
und unbefriedigt gewordeo, man kann glauben oder nidi^ liier ist 
alles nebeneinander, der zur Buße Rufende und der nadi irdisdier 
Madit Strebende, und so sehr sie sidi beide verwflnsdienr ihr Haß 
ist gleidi und diese Worte: Sflnder und SdiwSrmer haben den glei« 
dien Akzent, und darum ist der Zweifel geboten und der Sddane 
siegt. Die Kunst muß sidi da mythologisdi binden^ die Herrsdiaft 
der Phantasie tritt das Erbe der Giaubensherrtidikeiten an, und so 
stark vcrpflkbtend wirkt dies Erbe, daß die Phantasie ganz skh auf» 
gezehrt haben muß und ganz befriedigt sein muß, um den Söhnen 
der ridieren und gottcssewissen Väter ein Reidi sdn zu können« 
Die Phantasie muß ihr Äußerstes hergegeben haben, sie muß in ganz 
|c n seitB lic^gendenif ganz unberührten Brsdieinungen leben, die das 
Tiefcte der Sehnsudit in der lebendigsten und skbersten Weise nadi 
außen getrieben haben, in den Gestalten der ehrwürdigen Sagen 
und der üQr das Bewußtsein sidi zur Sage bildenden Religion. 

Es war in Griechenland so, daß durdi die Künstler die Religion 
aus ihrer Eingesdilossenheit und ihrem obskuren Dasein in den ein« 
zdnen Bezirken zum aOgemeinen Besitze wurde, und in dem Augen« 
blid^ wo sie übersehbar und bestfanmt dastand, das Sdiid[sal und 
der Göitefbiromel und der Heroenkreis, war die Spannung gelöst 
und das Bewußtsein kam darauf, daß hier dodi etwas gesdiaflen sei 
und daß die gödidien Geheimnisse erst in dem Munde der 
Klensdien zu klingen beginnen. Das Ganze, das jetzt erst Religion 
sdn soflie, zerfiel in seine Teile/ früher, wo das Ganze dunkel war, 
schien aadi der Teil ungewiß und war daran nur religiös zu er« 
leben/ nun ersdiien der Teil darstellbar und Uar und er wurde zum 



Mythos, von dem man singen kann und der sidi fan Scdn isoliereii 
UiÄt Vom Munde der einen Generation ging es zum Munde der 
anderen, und er wurde immer weniger geheimnisvoU und immer melir 
die Sage und Mytfiofogie, die zur Freiheit des Kfinsders wurde. 
Es war, wie der Philosoph aus der Dudcdhdt der Kosmogonien 
die ireie Klarheit seiner Metaphysik sidi baute. Und wie beim Phdo» 
sophen die Philosophie, so blidb die Kunst; die die Religion retten 
wollte, sdsHeDlidi allein Obrig. Die gönlidien Gestalten ersdiienen 
immer Ireier und sdiöner, aber das Bdd war das Widttige daran 
und trat so beherrsdiend auf, daß man veigaß, daß es ein Abbikl 
sein sollte. 

Ein ähnlidier Vorgang spidte sidi in ahnlidier, unterir dl sdier und 
von kdner Theorie reflektierten Weise in der Renaissance ab. Hier 
waren natärlidi die Gegensätze entkbiedener und wdter auseinander 
getreten. In der dulsdidien Wdt war fireilidi keine Spannung zu 
lösen/ denn die Spannung war darin immanent und notwendig und 
das Prinzip selber. Es ist ganz deutlidi zu sehen: da ist das Ge« 
spannte der Gotik und da das Starre der Byzantiner, und hier das 
Runde der Florentiner und die Pyramide des Lionafdo und das 
Oval des Raffad. Das Gleiten und Hinüberfließen zum beruhigten 
Bilde konnte sidi nur innerhalb dieser Renaissance abspiden. Was 
idi als historisdie Gegebenheit in reiner Isolierung sehen muß, ist 
freilidi ein Prozeß/ idi nehme audi dessen Wesen und habe da eben 
den Akt der Mythologisierung und sehe wieder^ wie die Form sidi 
loslöst und zum Mythos der Sdiönhcit wird, und wie die Inhalte 
frei werden und mit sidi spielen lassen und dodi in der Sdiönheit 
gerettet sind. Man sollte^ meine idi, einmal dem nadigehen, wie die 
Renaissance die Gestalten ihrer Bilder von Generation zu Generation 
in Geste und Mienen und Kleidung freundlidier zusammenruckt und 
sie vertrauter in Zufriedenheit und Wohlsein inmitten der eigenen 
Landsdiaft wohnen läßt^ bis es zu den ganz gesdilossenen und be^ 
friedigten Bildern kommt. Kein Zwedi soll mehr außer dem Bilde 
sein/ von einer Abbildlidikeit im religiösen Sinne ist so wenig mehr 
die Rede, daß Lionardo, audi wenn er von kirdilidien Darstellungen 
spridit, immer den ganz allgemeinen Ausdrudi der Historie hat. Die 
re^giösen Inhalte entüemen sidi vom Bewußtsein in soldiem Grader 
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daß sie dem elgendkfaen Leben fremd in einer eigenen distanten 
Wek leben und rubig geworden sind und nidit mebr berOberrddien. 
Die Renaissance die nur an die eigene Sdiöpfiing glaubte, braudite 
diese Welt der kfiblen Mytbofogien/ in der Schönheit wurde sie zum 
Sdiweigen gebradit. VMts war der Beruf und die Aufgabe der Re» 
naissanoe. 

U. 

Aber die Ruhe der Bilder blieb nldit unangefbditen. In den ger« 
manisdien LSndem ersdifitterte sie der Stoß der Reformation und 
bradite sie um ihre Wahrheit in Italien, wo sdion Midielangelo die 
letzten Möglldikeiten der gesdilossenen Gestak ersdiöpft hatte, löste 
der Gq[ensto0 der Jesuiten in der Kunst vollends ein entsdiieden 
neues Prinzip aus. In rein formalem Sinne bleibt zwar die Entwidc 
lung von der Renaissance zum Barodi ein Kontinuum: die hödiste 
Form der Zusammenfassung der bildhaften Ersdidnung war nur mit 
dem enisdiiedensten Pathos und der Anspannung aller vereinigten 
Glieder zu leisten/ die renaissancehafte Kongruenz der Teile sdilug 
notwendig, auf ihren letzten Ausdrudt gebradtt» in Ihr Gegenteil um, 
wo alles Teilhafte zugunsten des Ganzen au^elöst und in einer 
Bewegung fortgerissen ersdieint. Der Rahmen bleibt immer nodi die 
Grenze und das Bild wird nie geopferte der stflrmisdiste Aflekt bridit 
sidi an einem Punkte, der — soweit er audi immer hinausgesdioben 
wird — dennodi das Oberspannteste in sidi seU>er zurGdisdilingen 
läßt Für das künstlerisdie Bewußtsein der Renaissance hat das Bild 
keinen Zwedc außer sid), es herrsdit und hat sein Rekh, die gött« 
lidien Inhalte sind in v or he r bestimmter Harmonie mit der Götdidikelt 
der Form, und Gott Ist selbst an dieser Götdidikeit zum Namen 
geworden/ Gott audi hat sidi hier sublimiert und ist ein Teil ge* 
worden, der klar und übersehbar In dem Höheren des Stils, in der 
Atmosphäre des großen Formenreidies lebt. So gewaltig war die 
Jenseitigkeit der Renaissancekunst, daß sie das Hödiste nodi dies« 
seits fand, nodi allzu besdiwert, und es heraufbob und ruhend madite. 

In den Barod^ dagegen i>radi der Sdiein von den neuen großen 
Brhebungen des Diesseits hinein, audi in der Kunst will der Mensdi 
aus den Sduanken heraus/ es sdieint; ihn ziehe wieder die UnencU 
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lidikeit/ aber es bleibt beim Sdiein, er wird zur Wddust pervertier^ 
und so sieht man diese Kunst in all iiirer Sehnsudit nadi einer Auf« 
tesung dennodi Oberall {irgendwie tief befangen und gebunden. So 
ofi audi die Erlösung von oben her alles Gespannte hinauf zu reifien 

sdieint/ immer ist dabei das unbewußte Ideal zu spüren, das ifdisdie 
Aufreden, die irdisdie Kraftent£dtung zur gewaltigsten Ersdieinu^g 
gebradit zu haben/ das Oben ist hier immer ein Vorwand, damit 
das Unten ganz lebendig und nahe herangebradit werden Icönne; und 
dennodt nidit unmittelbar und sdiamlos sidi gemein madie. Jetzt erst 
wurde gesagt, was in der Renaissance tnmiöglidi war: daß die Kunst 
Sdiein sei. Für die Renaissance war das Bild Realität in dem hohen 
Sinne, wie Gott wirklidi ist für den Frommen. Der Renaissance* 
kunsder dadite nidit daran etwas vorzutäusdien/ dies war fiür ihn 
keine Frage, ob er an die Madonna glaube/ die Madonna war für 
ihn bestimmt die auserwählteste und lieblidiste der Frauen, und außer 
dieser Vorstellung gab es nidits weiteres für ihn, denn er konnte 
sidi in ihr völlig ersdiöpfen. Im Barode konnte sidi die Kunst nidit 
in dieser reinen Seliistgenügsamkeit erlialten, und man sehe zu, was 
das i>edeuten mußte, da ja nodi immer das Formgefühl der Renais« 
sance herüberragte und die Grenze, der Rahmen peinlidi geadttet 
wurde. Der Barode, sagte idi, wollte teilhaben an dem Aufsdiwung 
des erregten Lebens, und da tritt nun die Antinomie auf, die seitdem 
nidit mehr aus der Kunst versdiwinden sollte, idi meine: Die Kunst 
sollte das Äußerste des Lebens sein, dies stand fest, al>er das 
Äußerste war nidit mehr in eine Jenseitigkeit hineinzubringen, denn 
dort war entweder die Bilder- und Namenlosigkeit des Gefühles, 
die Mystik und der Pietismus, zu Hause, oder der Zweifel iiatte 
sidi da eingesdilidien und alles dunkel gemadit. Der Zweifel an irgend«* 
einer Jenseitigkeit aber wendet sidi gleidi zum Zweifel an der Kunst/ 
in diesen Zweifel nun hat sidi die künstlerisdie Kraft des Barod^ 
tief, mit der Frisdie des Beginns, hineingebohrt, sie hat ihn produktiv 
gemadit, und sie ist an ihrer Antinomie, daß sie ein Äußerstes sein 
sollte und flodi nidit transszendieren dürfe, an dieser lobenden und 
dodi immer bloß möglidien Möglidikeit ganz umzusdilagen und ganz 
außer sidi zu kommen, zum großen Stile geworden. Denn aller Ton 
lag ja auf dem Leben, auf dem vielen Unentdediten, was dieses 
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Wbft eingiesdilossen hielt, und es war unmi^glidi, da0 die Kunst dn 
genügsames Rekh bliebe: das Leben sdieint nidit mehr das wirre 
Leben der Renaissance, das einer Überbauung, einer Rettung in die 
Sdiönheit i>edurite/ soodeni das Leben fordert jetzt fiir sidi selber 
alle Bemühungen, und man sah es jetzt/ man mußte zu dieser Bin« 
sidit iuMnmen, daß das Leben, das wirklidie/ gd^bte Lci>en, ein an« 
deres sei als die Bilder und Formen, in denen zwar audi dieselbe 
Welte des Lebens floß, aber ewig und ruhend geworden und gleidi' 
sam ohne Antwort auf die vielen Prs^genr die damals gebietend sidi 
Yor alle Dinge stellten. Darum nannte man das Leben das Wabrcir 
das Eigendidie, auf das es ankommt, und die Kunst naumie man 
den Sdiein oder audi den sdiönen Sdiein, denn in der Kunst woXUbt 
das Sdiöne sein, es hatte da seinen Platz, im Leben war es ver« 
ädididi, oder dodi irgendwie nidit zur Sadie gehörig. Die Sdiönheit 
tritt aus dem mythisdien Charakter einer Idee heraus, sie verliert 
sidi ailmählidi an die bloße Form im Sinne eines Mittels: sie ist 
nidit unmittelbar mehr, sie hat keine Wahrheit, keinen substantiellen 
Gehalt mehr in sidi, sie ist ein Sdiein, der die sdiweicn und un« 
durdisiditigen Dinge Iddit und durdisdieinend madit, aber man bleibt 
dabei, daß die Dinge sdiwer und undurdisiditig sind, man vergißt 
es nidit, wie man es in der Renaissance vergaß/ denn da war die 
Sdiönheit die Rettung gewesen. Hier aber, im Barodt, kommt darum 
das meHcwürdige Spiel und Gegenspiel zustande, das sidi im gegen- 
seitigen Zuruf imposant hinaufisteigert und das Große dieses Stiles 
wird: da stürzen sidi die sdiweren und nodi ganz unmensdilidien 
Dinge in die Sdiranken der Formen und stoßen sidi nodi und wollen 
sidi nidit ordnen lassen, die Landsdiaften, die toten Gegenstände, 
die Irrationalitäten der Gesiditer, und dort wird die beruhigte Linie 
der Sdiönheit immer inhaltsloser, löst ihre festen Konturen auf, 
spielt buhlerisdi und eins ins andre ziehend um die Dinge und sdiafft 
die Atmosphäre des Sdieins, das Halbdunkel der Unkontrollierbar* 
keiten. Die Kunst sollte das Leben sein, wie es sidi zum äußersten 
bringen ließe, sie sollte eine tönende Musik sein zu den pathetisdien 
Vorgängen des Lebens/ und sie war dodi um dieser gewußten Musik 
willen verurteilt der Sdiein zu sein und audi ein wenig die Lüge 
und die Verzerrung. Bs kam darum so, daß man auf diesen Sdiein 
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trotzte und das Sdieinende nodh sdkeinender madite, imfem man es 
immer näher an das Leben rOdtC/ es kam so, daß man in die 

Kirdien trat; wo nidit mehr alles geofdnet war wie för ein sera^ 
lihisdies Auge, das federn Ding immer ganz nahe ist und allen Raum 
bewältigt, sondern wo man gleidi an der Tür wie durdi das Didite 
eines Waldes auf die Lklitung des Chores gefiOhrc wurde und wo 
die Säulen unmerklidi aus der Geraden gerüdtt waren/ um dem 
irdisdien Gesidite die Illusion zu geben. Ja, die Kunst war hier das 
Reidi der Üiusionen gewordcm, der gewollten Täusdiungen/ man 
wollte bestimmt täusdien, man hatte es ja durdigemadiC daß man 
mit der Wahrheit des sddedicen Lebens nidit fertig wurde und dad 
sie nie zu bewältigen war. Man mußte täusdien, wenn man das 
Werk haben wollte, denn die Jenseitigkeit war nidit zu haben, aber 
im Sdiein wurde die Wahrheit als die Erlösung und die andere 
Jenseitigkeit gefunden. Der Barodt ging aus die Wahrheit zu sudien 
und er fand den Sdiein als die äußerste Wahrheit: Rembrandt 
aber hat diesen ganzen Weg am Ende nodi einmal gehen müssen, 
nur umgekehrt, er sud\te und 5uid wie Saul, der ein König wurde. 
In Rembrandt hat sidi der Barode auf den Kopf gestellt, er hat ihn 
das oberste zu unterst gekehrt, er hat ihn erledigt und es war nadi« 
her nidits mehr an ihm zu finden. Sehe man sidi dodi einmal das 
Gastmahl zu Emmaus an <idi meine das spätere der Bilder), da wird 
dies deutlidi werden müssen. Dies Bild heißt in Worte übersetzt: 
da wurden ihre Augen geöffnet und erkannten Ihn. Man muß ver- 
stehen, wäre dies Bild in der Renaissance gemaft, so würde es 
heißen müssen: ihre Augen waren offen und der Herr ging in sie 
ein. Denn das ist dodi klar geworden, in den Renaissancebildern ist 
keine Zeit mehr darin, man sieht hödistens nodi den leisen Anstoß, 
den die Mensdien und die Dinge sidi gegeben haben, um nun für 
ewig in der Seligkeit ihrer Ruhe sidi ausbreiten zu können. In den 
Barode ist das Da, die Zeit hineingekommen, in den Barode ist das 
Geringe, das Unfaßbare des Augenblides, dieser letzte und hödiste 
Sdiein, hineingekommen. Das Gastmahl zu Emmaus wäre nie in 
der Renaissance gemalt worden, oder es wäre dann eben das Abend* 
mahl. Das Gastmahl zu Emmaus bedeutet als Gesdiidite nidit viel, 
es ist ein kleiner Zug, ohne Folgen, es ist audi nidit auffällig und 
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abMOfierlidk, wie etwa die Oesdiidite vom Tobias mit «fem Bqgd 
und dem Pisdier das in der frfllien Renaissance gemah wurde, wo 
man das Aufßdlfge liebte, weil man so Idditer aus dem Leben heraus 
kam. Was idi sagen wollte: der Barodi mußte seinen ganzen Pomp 
au%ebocen baben» alle Plfldittgkeiten seines Sdieines ersdiöpit haben, 
damit Rembrandt kommen könnte, der mit diesem Sdiein begann 
und ihn nun von Jahrzehnt zu Jahrzehnt tiefer sudife, bis er ihm 
ins Herz drang, bis er das Gastmahl zu Emmaus mähe, diese Un« 
sdieinbaikeit! Die Kunst des Barode ist damit fertig geworden, sie 
ist Ober skh hinausgekommen vom Sdiein zur Unsdieinbarkett/ denn 
CS hat sidi in diesem Gastmahl der Sdiein des Sdieines entholh, die 
Zeitlidikei^ die gleidi ihren Tod in sidi hat/ man sieht das dodi, 
man fillMl;, da ist nun die Wahrheit hereingebrodien, die leuditende 
Unsdieinbaikeit des Herrn. 

m. 

In Rembrandt also hat sidi die Flut des Banxk, da sie sich so 
stark und herrlidi Obersdilug, sidi bredien mfissen/ auf der Ober« 
flädie bleibt nun das Spiel und es verläuft sidi ferbig und seidit im 
Sande. Bevor ich aber vom Rokoko und seinem durdisdieinend ^ 
undurdidringlidien Grunde spredie, muß idi nodi davon reden« zu 
weld^em Begriff sich das mythologische Bewußtsein der Renaissance 
durch den Barock hindurch abwandelte, damit man die Entzweiung 
deutÜdi sähe, die nachher im Rokoko eklatant wurde. In der Renais* 
sance war das Bild die symbolisdie, die ganz erfüllte Wirklichkeit, 
das Bild war einfedi die Wahrheit, es gab nichts mehr Ober ihm und 
nichts mehr unter ihm. Denn Oben und Unten standen nur sdiein« 
bar da, es u ar in ihnen nur soviel Wahrheit/ als Streben in ihnen 
nadi dem Bilde war. Die Religion^ sagte ich, mußte Mythologie 
werden^ um eingehen zu können, und audi das Leben durfte nur 
das bedeuten, was in seiner wirren Fülle Gesetz und Haltung vcr« 
sprach: die Geschichte, dieaudi ihrerseits mythologisch werden konnte« 
die Helden und die eingesetzten Würden. Den Sdiatz dieser Mytho* 
logien hat der Barock überkommen/ dies konnte offenbar nur um 
den Preis geschehen, daß ihre Symbolik da allegorisdi werden mußte. 
Denn die Symbolik der Renaissancemythologien war fder, wörtlidi 
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gesagt^ außer sich gekommen, die Symboäk lag nidit mehr allein in 
dem Bilde darin/ das BÜd der Renaissance war sefig in sidi selber^ 
das Bild des Barod trägt seine Seligkeit zu Lehen/ es ist glei<hsam 
darin der präditige Widersdietn von einein ao gewaltigem Feuer, 
daß sein unprünglidier Glanz nidit zu ertragen wäre. Der Barode 
ist in einem ganz hohen Sinne uneigendidi, er ist kein reiner Spiegel 
der Dinge rnefu; er hat eingesehen^ die Dinge sind immer das andere, 
das Unfaßbare, und so übertreibt er und täusdit mit Bewußtsein 
und bqpiügt sidi damit, daß er ahnen lasse, die Wahrheit läge 
anderswo. In diesem Sinne ist er AU^orie und audi Rembrandt ist 
Allegorie/ denn es gibt bei ihm immer eine Stelle, eine Geste oder 
einen Blid(, wo aus dem Bilde hinaus gewiesen wird in die Bilder* 
losigkeit. Die kühlen Mythologien der Renaissance sind vom Barodi 
aus ihrer Ruhe gelöst worden/ das Leben kommt in sie hinein, 
aber nur als die Allegorie des Lebens/ denn von den Mytho* 
logien heißt es nun, sie seien die Fabelwelt, die Welt rührender und 
eigötzlidier Gesdiiditen, nadi Wahrheit dürfe da freilidi nidit gefragt 
werden/ aber in dieser bunten, reidien und umfassenden Welt konnte 
das Leben herrlidi gefaßt und siditbar werden, das andere gerade, 
das uneigentlidie/ die Uneigentlidikeit sollte ja gesudit werden, die 
von der bedrüdienden Strenge der irdisdien Gebundenheit erlösen 
könnte. Das Suchen nach dieser Uneigendidikeit hat den Barode als 
Stil zusammengehalten/ idi sagte, der Baroc^< hat den Sdiein gc* 
Funden, aber er hat ihn blind gefunden, er wollte die Wahrheit und 
kam auf den Sdiein, und im Schein wollte er nur immer die Un- 
eigentlichkeit haben, er wollte die Uneigentlichkeit im Scheine betonen. 
Der Barock ist wie der Mensch, der seinen Traum audi im Wachen 
noch festhaken will, und da er sich sehr an ihn klammert und ihn 
oft sich zurückruft, mischt er manches von seinem wachen Leben in 
ihn hinein und ist sich dessen nicht bewußt: so ist die Uneigentlich* 
keit des Barock nie rein geworden und Schein und Wahrheit fließen 
in ihm ewig durcheinander/ man kann es auch so ausdrücken, im 
Barock liegt die Wahrheit immer an der Grenze und strahlt hinüber 
und herüber, es kann so sein, daß eine Grenze um das Bild ge* 
zogen ist und es heißt ausdrücklich : damit ist der Schein umschrieben/ 
der Sdiein weist ausdrüddidi darauf hin, daß draußen das Andere 
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iit das Unfaßiiare, oder es kann audi sein wie bei Rembnuidt, daß 
sdion ein Bilde oder eine Geste die Orensc des Bildes wird und 
der Sdiein emUöflt sidi an ilmen und wird zunidite. 

IV. 

Wenn idi nun zum Rokoko komme/ so will tdi zuertt sagen, 
daß der Weg von der Renaissance über das Barodi klar und ge« 
setonSßig zum Rokoko hinfiOkrt und daß er mit runden Worten 
zu umsdireiben ist idi muß midi da notwendigerweise wieder« 
holen. In der Renaissanoe herrsdite das Bild, da war alles bei ein* 
ander/ im Barod( war das Bild das Spid des Sdieines mit der 
Wahrheit, aber das Spiel des Bildes war gebunden, es führte nur 
allegorisdi aus sid) heraus, auf das Andere, es blieb dodi in sidi, 
im Trotz seiner Uneigendidikeit/ und im Rokoko ist nun der Trotz 
vendiwunden und das Spiel des Bildes Ist ganz frei geworden und 
steht ganz gleidigültig allem anderen gegenüber. Das Rokoko kennt 
gleidisam die Welt nidit: denn das ist eine sdiledite Wahrheit; daß 
das Rokoko die Welt nur von der leiditen Seüe kenne. Wenn man 
da sieht, daß im Rokoko nidits ernst g en o m m e n wird^ so soll man 
audi den Charakter dieses Unemstes sehen und erkennen, daß da 
eben von vornherein auf allen Inhalt, zu dem irgendwie eine SteU 
lung gefunden werden muß, verziditet worden ist. Man soll er* 
kennen, diese Welt der Tändeleien hat in sidi die strengste Ver* 
pfliditung die ganze Welt zu sein/ es ist gar nidit auszudenken, wie 
es neben ihr nodi etwas anderes geben könnte. Idi sage darum, das 
Rokoko ist völlig indifferent gegen die Wahrheit, das Rokoko ist die 
Kunst in ihrer hödisten Gleidigültigkeit, alles spielt da nur in sidi 
selber/ und es mußte so kommen, die Renaissance hatte den Weg 
gewiesen, wie die Kunst in der Selbstisdikeit gegen Gott bestand, 
der Barode war hinter den Sdiein der Selbstisdikeit gekommen und 
hatte dodi in dieser Einsidit beharren müssen, das Rokoko wirft die 
Einsidit ganz beiseite, es kümmert sid» nidit mehr um sie, sein Sdiein 
ist kein Sdiein mehr: denn der Sdiein hat die Wahrheit als das 
andere sidi gegenüber. Der Sdiein des Rokoko ist seine ganze Welt, 
außer diesem Sdiein gibt es nidits weiteres, man adite darauf: sowie 
das Rokoko sidi auf etwas anderes besinnt, auf irgendeinen Inhalt; 
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auf ifgenddn Pathos, ist es tüdit mdur das Rokoko/ es muß <lann 
zu afcen Pormen grdfeiv es muß klassizlstisdi werden, oder es muß 
rhapsodisdi verden, es muß stammeln und die Ptopbezeiung einer 
neuen Kunst sein. Das Rokoko ist so subtil in seiner Kfinsdidikeit 
geworden, daß es unendüdi empfindlidi ist und immer liereit zu sein 
sdieinC sidi ganz aufeuldseo, das Bild des Rokoko ist nahe daran 
ein Teppidi zu sein oder ein Stade der Tapete oder sonst etwas 
Kunstgewertödies. Es liat sidi im Rokoko die alwolute Entzweiung 
vollzogen/ das Rokoko hat die Konsequenz aus der Renaissance 
gezogen/ da der Barode den Brudi nidit heilen konnte/ es ist mit 
dem Rokoko der meckwOrdige Punkt in der Gesdiidiie gekommen, 
wo die gewaltigste Spannung, das stärkste Auseinandergetriehen« 
sein von Golt und Weltr von Geist und Seele die Kunst ganz span» 
nungslos gemadit hat, ganz in sidi spielend/ denn es solhe sidi hier 
zeigen, daß die Kunst die großen Dissonanzen nidit erträgt, daß sie 
nicht alles umfaßtf sondern daß sie sidi inuner auf die Seite stelk; 
wo sie ihr Reidi und ihre Ruhe finden kann, und im Rokoko hat 
es sidi nun ganz entsdiieden gezeigte daß sie fiOr sidi bleiben muß 
und nidit mitmadien kann, wenn die Disharmonien des Lebens zu 
stark geworden sind« 

Die Welt des Rokoko ist so sehr Oberflädie geworden, daß, so« 
viel audi der Grund durdisdietnen mag, er dodi ganz undunhdring« 
lidi ist; und man muß sagen, daß das Rokoko der äußerste und ent« 
sdiiedenste Stil istr zu dem die Kunst hat überhaupt durdidringen 
können, man muß weiter sagen, daß die Kunst hier wieder anonym 
geworden ist wie fai den frommen Zeiten. Der Gotiker ist ganz 
durdidrungen von Goft, er steht im Dienste des HÖdisten und gibt 
seinen Namen auf, der RokokokOnstler hat mit nidits mehr etwas 
gemein, er ist ganz undunhdrungen, nidits rfihrt tfm an, und so ist 
audi sein Name gfekhgOltlg, die Bilder sollen alle ebis wie's andere 
sein/ denn es ist ja kein Grund vorhanden, warum sie versdiieden 
sein sollten. Man weiß vom Rokoko, daß seine Benennung von |ener 
Musdielferm stammt, die fai der Rcnaissanceardiitektur die Rolle 
efaies dienenden Teiles hatte. Es ist widitig; daß aus einem so völlig 
lebbsen ZlerstOdc das Rokoko mit pefailidister UnermfidUdikelt seinen 
ganzen ornamentalen Aufwand bestritten hat; und nkhts kann den 
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Chafakier des Rokoko deudidier madieii als die Hingetnug und das 
Raffincmeii^ mit der diese ganz abstrakte und gleidigühige Form 
al^gewanddt wurde. 

Nun aber fb(gt aus diesem Verhältnis ein weiteres: die Renais* 
sance begann damit; die Bilder in einen Rabmen zu zwingen, die 
Kunst war för sidi in Harmonie, draußen war <ia8 andere, das wirre 
Leiien. Aber die Herrsdiaft der Bilder mu0te da gleidi ihre Madit 
ausüben. Denn die Gesdiidite bleibt nidit in der Einseitigkeit be» 
fuigeo, daß nur das Leben zum Bilde strebt, sondern das Bild audi 
wendet sidi dem Leben zu, klärt vieles auf und madit es ausdrüdc^ 
lidier. In der Renaissance liat die Kultur der Bilder audi eine Kultur 
des Lebens befehlen müssen. Am besten bat sie da wirken können, 
wo das Leben der Mythologie am nAdisten war, am Hof und an 
der Kirdie, und hier wieder hat sie am nadidräddidisten Ordnuqgr 
Sdmiudi und Ruhe hineinbringen können, wo das Leben stumm war 
und nur ein großes Zeidien sein sollte, in das Sitzen in der Würden 
in das Symbolisdie der Zeremonien und in den Pomp der Feste, die 
gleidisam immer fiOr das spätere Gedäditnis hefgeriditet waren. Idi will 
da an den Lauientianisdien Festzug erinnern, wo man einen nadcten 
Knaben ganz mit Gold überzog/ man konnte skh das goldene Zeit' 
alter nidit anders dargestellt denken, und es war gleidigaltig, daß 
der Knabe nadiher daran sterben mußte. Ist es denn nidit so, daß 
das Leben in der Renaissance nidit um des Lebens willen da zu 
sein sdieint, sondern insoÜem es iigendwie in einen Rahmen ge* 
ordnet ist, insofern es gestellt ist/ sdieinen nid^t die Kostbarkeiten 
der Stofie und seltenen Steine von der kühlen Haltung der Bilder 
her gesdiätzt zu sein, sdieinen nidit die Mensdien in den Möbeln 
und Kleidern ihrer Bilder zu leben, und darum ein wenig hilflos 
und traurig? Denn der Mensdi wußte da nodi um seine Nadithett. 
Aber im Barodi bq^innt das Fleisdi zu blühen, es will aus den 
Gewändern heraus, aber der Wurf der fliehenden Gewänder ist 
das Widitigere dabei. Nidit daß das Fleisdi triumphiere, — so un« 
vermittelt steht es nidit im Barode — sondern daß die Hülle falle/ 
und das ist etwas anderes, das ist die typisdi allegorisdie Haltung, 
die immer zwei negative Vorzeidien braudit, um ein Positives zu 
bezeiduien. Audi das Leben also wird allcgorisdi im Barodt, man 
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beginnt mit Bewußtsein ein DoppeOeben m filllifen und immer weist 
eines auf das andere liin. Wie im Bilde der Kampf des Sdieines 
mit der Walirheit herrsditr so wendet audi der Sdiein des Lebens 
sidi gegen die Wahrfidt der inneren Brust; und der Sdiein wird 
vor ihr zum Pomp und zur Maskerade/ er herrsdit zwar immer, 
aber er bat das andere erkannt und bleibt in dieser QgalitSt. Und 
da nun audi das Bild zur Illusion geworden ist und der Aufenblkk 
darin sidit]>ar geworden ist, kann sidi «fieKuliar <kr Bilder ungi^emmt 
in das untere Leben, in die Hast herunterbegd>en/ der Mensdi um« 
stellt sids mit dem erdrüdcenden Prunk einer ganz uneigentlidi ge* 
wordenen Pradit. In der Renaissance war nur das Stummseio, das 
Statuarisdie des Lebens vom Bilde betroflien, im Barodc wird andi 
das Ungebärdige und der Fluß als Geste b^fien. Julius der Zweite 
bieb, wenn er zornig war, vom apottolisdien Stuhl herab auf die Bisdidfe 
ein, Ludwig der Vierzehnte aber warf, wenn er die Wut in seiner Paust 
zu spfiren begann, lieber seinen königttdien Stab zum Fenster hinaus. 

Dies ganze Verhältnis von Bild und Leben wird |edodi erst fbr 
das Rokoko wahrhaft widit|g und hat erst da seine metapsydio* 
bgisdie Notwendigkeit Denn in der Renaissance ist das Bild in 
sidi und das Leben ist glddigOltiig, im Barode ist an der Grenze 
des Bildes sdion alles gesnglV und was sidi von da aus ins Leben 
fortsetzt, ist dodi immer wieder nur in der Annäherung zum Bilde 
verständlidi. Diese beiden Stile wollten eben keine Atmosphäre um 
sidi sdiaffen/ sie hatten» was in der Atmosphäre des Lebens zum 
Bilde hindrängte, groß und entsdiieden gesteigert, sie hatten das 
Atmosphärisdie des Lebens im Umkreis ihrer Kunst vollkommen 
gereinlgtr und man kann immer nur dunh einen Sprung vom einen 
aufs andere sdilie6en. Im Rokoko dagegen kktft zwisdien Bild und 
Leben kein Hiatus mehr, der Rahmen des Bildes ist auseinander* 
gebrodien und fast mit den Windungen seiner zierlidien Arabesken 
audi das Lebendige in sidi. Hier tritt nun zum mindesten ein 
sehr tiefes Piaradozon auf, und es wird gefragt werden mOssen, ob 
nidit damit eine ästhetisdie UnmögUdikeit behauptet sei. Denn das 
muß dodi ein Gesetz von absoluter Gültigkeit sein, daß das Werk 
immer ein Jenseits des Lebens darstellen soll/ idi habe beim Barod 
angedeutet, daß da zwar eine Antinomie besteben kann, aber diese 
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Antinomie ist da eben ein Diesseits geworden, ein Anstoß zum 
Werk, das Werk selber konnte nidit anders als jenseits blei« 
ben. Bs entsteht beim Rokoko die Alternative entweder an seiner 
Kunstqualitftt zu zweifeln oder die Qsjalität des von ihm umfaßten 
Lebens selber als ein Jenseits anzusehen, als eine metapsydiologisdie 
Ordnung/ und da idi den Zweifel nidit habe, da er mir von Prinzip 
des Rokokostiles selber ganz ausgeredet worden ist; muß mir das« 
selbe Prinzip audi dies merkwürdige Jenseits des Lebens klar madien 
können. Bs hieß: das Rokoko kenne die Welt nidit, denn es ist 
selber in sidi die ganze Welt Und id& muß nun hinzufOgen, diese 
Welt ist ganz Form geworden. Die Renaissance hatte nodi die Auf« 
gäbe die gflttfidiai Inhalte ihrer Bedeutung zu entkleiden, und das 
Barode hatte nodi den Kampf mit den zu sdiweren irdisdien Dingen. 
Das Rokoko ist ganz allein Form in sidi selber spielend, und was 
da skhtbar wird an Dargestelltem, <las ist ganz leer und hält niditi 
in sidi, das ist nur Spiel der Form und will nidits bedeuten. Nur 
das wird deutUdi: es soll außer dieser Form nidits we i tere s geben. 
Und hier ist nun der Punkt, wo es notwendig wird, daß die Form 
audi in das Leben eingreife und ihre Verpfliditoqg da sidi vollends 
bewähre. Das Paradoxon des Rokoko beruht darauf, daß die Kunst 
auf ihre hödiste Spitze, auf die hödiste dekhgültigkdt gebradit, 
audi gleidigültig wird der Distanz gegenüber, die sie vom Leben 
trennen soll, und daß hier kein Untersdiied gesehen werden kann. 
Das Bild ist anon3rm geworden, der Genius des Künstlers tut nidits 
2ur Sadie, es kommt nur auf die GesdHAlldikeit an, alles ganz mit 
der Form durdidrungen zu haben/ dies ist das Gesetz und seine 
anonyme Harmonie die nidit auf die EinmaHgkeif des Werkes sidi 
betdurinken kann, umfibigt audi das Leben und hebt es aus seinem 
dunklen Grunde hinauf in die Tyrannis ihrer Ordnungen. Darum 
ist es geboten hier von einer metapsydiologisdien Qualität des Lebens 
zu spredien, weil die Tyrannis der Bildkukur dieses atmosphärisdie, 
alles durdidringende Oef&hl gesdiafien ha^ daß auf die Ursprünge 
und Gründe, auf alle geheimen individuellen Gesetze und Zwedce 
keine Rfldtsidit falle/ daß alles in dem einen erhöhten, in sidi volU 
endeten und rdnlidien Stilbereidie vor sidi gehe; wo der Sdidn kein 
Sdiein mehr ist, sondern gkkb die ganze Welt. 

aivfli. 1/1 
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V. 

Die Idee die <&e drei StUfconplae ab Maut Einheit unter sidi 
bc^gfcilt^ ist das Hiensduifispilnzip der Pom oder besser gc* 
formten Bildes. Das geformte fiüd war aett et g er edit und selbst« 
genügsam geworden/ die religiöse AbUdtkUodt war aus ihm ver« 
sdiwunden und die Verehrung, die vorher dem Abgebildeten galt 
rtkkte nun das freigewordene Bifct das aflen Inbah; der von oben 
oder unten hätte kommen kömeiv unter die e^pcnen Oesctae biadiier 
in das bestimmte, gesonderte Reith der Kunst; das dunh die drd 
Epodien hindunh hkt sidi leben konnte und so gewaltig wurde daß 
es am Ende audi das Leben zu sidi hcfau£tog. Mit dieser Ober« 
sdireitung seiner Madktbefugnis aber war das Bild aflen Ce&hren 
preisgegeben und sowie fan Rokoko einmal das Gesetz der Sid» 
verpflkhtung außer Adit gelassen wurde, das heifit sowie ein Pathos 
oder ein seinsollender Inhalt in die Weh des Rokoko einbradi, mufite 
die Idee der Kunsthensdiafi zu Falle kommen« Im Rokoko selber, 
in der spielerisdien Welt der Form, halte sfch die Mfiglidikeit 
zum Sturäe der Idee v or berd i en mOssen. Denn die Inhahslosigkeitr 
das Spielen der Form in sidi selbst, konnte keine rein fisthetisdie 
Angelegenheit mehr bleiben/ alles Asthetisdie ist irgendwie abstrakt 
und von irgend einem Substantiellen abgezogen/ das Asthetisdie hat 
den Verzkht und die Besdiränkung in skh. Das Rokoko aber war 
in seiner bestimmten Nor mi er un g des Lebens so sehr Welt in sidi, daß 
es draußen nkhts mehr sah und skh Qberaffliin ausbreiten zu können 
glaubte. Das Paradozon des Rokoko wurde darin gesehen, daß die 
Kunst in ihrer hödisten Gleidigaltfgkeit audi gfefchgOiclg wurde den 
Grenzen gegienOber, die sie vom Lilien trennt, tmd di e ses I arftdozon 
muß nun dahin e r w ei t er t werden: das Asthetisdie, das alle errekh» 
bam Formen des Lebens durdidrtmgen hat; muß notwend|{f zu 
einem außerflsthedsdien Charakter umsdilagen, wo die Formen und 
die KOnstÜdikeit, das Spiel der Inhahskssjgkeit selber ab wahres 
Leben und reine Unsdiuld au%e&ßt werden. Das Rokoko hat sein 
eigenes Mhetisdies Ideal wirküdi gelebt, es hat die Kluft fiber- 
die die Sehnsudit zwisdien Form und Leben g e spann t 
hat, tmd es sdidnt mitten im Paradies der ErfOUung. Das Rokoko 
hat ganz die Form der paradiesisdien Idylle und es wird giddi« 
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gültig, ob die Bilder wirklidi gemalt und die Verse wirkliA gediditet 
werden, da ja hier die Natur selber der Künstler geworden zu sein 
sdieint/ der alles künstlidi sdiön zubereitet hat. Das Rokoko hat die 
Herrsdiaft der Kunst so weit getrieben, daß sie Natur geworden 
ist/ und mit dieser Auffassung ist es reif geworden und mußte an 
seine Grenzen stoßen. Das Rokoko stand in dem Augenblidc vor 
seiner Revolution, wo eingesehen werden konnte, daß es eine Un- 
form und eine Bntwiddung des Lebens gibt und daß Natur erst im 
Geiste des Mensdien zum Bilde wird. Aus der Revolution dieser 
Erkenntnis ist die Romantik hervorgesprungen, der nun die Aufgabe 
übergeben wurde von einem Prinzipe her die Trennungen wieder 
zu versöhnen, die durdi die Selbstgereditigkeit der Formen seit dem 
Mittelalter auseinanderklafften. 
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AUS DEM ZyKUlS 
»LOB DES EINFACHEN LEBENS« 

SONETT AN DIE GEUEBTE 

(Geliebte! Kind! 

Wie ist es sdidn. 

Daß wir beisammen sind.) 

Du bist nur Traum und Haut und Haudi und Pore 
Und rosa Seidenglanz in deinem Obre 
Und Ewigkeit, zu Kinderspiel gewillt; 
Blutkreislauf du, in warmes Pleisdi geboOt 

Du Mund in Unsdiuld, Nase ohne Sinn, 
Du Backe, einer roten Welle gleidi. 
Die gleitend steigt, du rund und freudenrddi 
Gewundnes Kinn und Stirne, Herrsdierin . . . 

<Gefiebtel Kind! 
Wie ist es sdiön. 

Daß Wolken gehn und Winde wefan.) 

In diesem Reidie von Analphabeten, 

Laßt midi zu eudi, in euren Sdmten treten! 

Hier ist der dnz'ge Ruheort der Welt, 

Mein Pol und Stolz, der Atlas, der midi hält, 
Friedhof des Denkens, Spülbad, süß und blind. 
Und Ruhe wie im kühlen Wäsdiespind. 

(Geliebte! Kind! 
Wie ist es sdiön. 

Daß wir gesund und wiiklidi sind. 

Odidicel Kbd? 

Wie ist es adiöii. 

Daß wir einander nidit vcntebiL^ 
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AN EIN MADCHEN IM THEATER 

Auf dem abonnierten Sitz im Theater, Mäddien, vie sdiön 

Atmest du Regel aus, holde Gesetzlidikeit 
Nidit umsdiwdfend wie idi, von frevler Einsamkeit gälveml 

Trägst du am sdiaurigen Sumpf irre Fadcdn dahin. 
Einem Sternbild vielmehr vergleidi idi didi, wenn du in Zeiten 

Gkidien Abstandes hell aufgehst im nämlidien Kreis, 
Stets didi der gleidien Nadibarsdiaft freust, w\t unter Cestlmeii 

GöttÜdi ewiges Redit Platz und Gesellsdiaft bestimmt. 
Lflsteme sdiielen nadi WcdiacL Oodi du, die immer den gleidien 

Kfatsdi der Nadibam erträgt, du mit sdiwdgsamem Mimd^ 
Die das gleidie Opernglas audi den ven]g versdiiednen 

Kleinstadtspielen erhebt; adttsanv weif so sidi's gebohrt; 
<So ersdieint der Orion seit je unter minderen Stemel^ 

Bfidct gelassen sie an, blidit und störet sie nidit) 
Lernte idi dodi an dir, du engelhaft einfache Seele, 

Was mir am sdiwersten ^t: Walten rufi^ger Pflidi^ 
Die das ihre in Frieden tut und ohne Eri)illrung. 

Dodi du, seliger Stern, glänze und tröste so fortl 



AUSFLUG MIT DEN ELTERN 

Der Vater, kaum der Bisenbafin entstiegen. 
Vernimmt den Idar und dunklen Kudcudcsdiafl 

Ans Wäldern, die in langen Mulden liegen. 
Und nahe Pdsen gdien Wideihatt. 

Gleidi riditet er sidi auf, er mSdite fflegenr 
Und fragt mit Lust: »Wo ist der Wasser&ll?« 

Wenn Mühe abfällt, wenn das Sdiollenland 
Die Stadtangst und den Arger wie ein Sdiwamm 

In seine tausend Poren nimmt und bannt. 

Wenn dann im großen Forste Stamm bei Stamm 

Uns kühl behütet und der fremde Rand 
Des Hodigebirgs erstrahlt mit Alm und Klamm, 
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Dam fdlift ihr, lidie Bhem, cndlkfi wieder: 
Was leben beißt und wie man munter ist 

O Mutter, ladie nur vom Abliang nieder 
Dein Ladien, das man sonst nodi ganz vergißt. 

Jetzt filOt es mfr wie Udit den Kop( die Glieder 
Und drei&di spOre idi, wie gut du I>isL 

O möge niemand meine Rührung tadeln. 
Da idi eudi sAreiten sehe, da im SdiwuQg 

Der glatte Boden brauner Tannennadeln 
Unter eudi hinweidit und Begeisterung 

Mit allen Kräften, die das Leben adeln. 
Aus einem Qyell eudi anhaudi^ eisig-jung. 

Sdion misdit sidi starice sdiöne Wanderröte 
In eurer Runzeln sdiwadie Zeiduiuqg ein. 

Ein Steinger5ll bringt Vorsidit; StolperndtC/ 
Im Tale unten wiid es besser sein. 

Nun ebnet sidi der Weg und nur erböbte 
Baumwurzeln krfimmen seltner sidi berein. 

Bs dunkelt und der Mond hat seine Kühle 
Mit weißen Dünsten erdenhin gespannt. 

Wie idi nun Sdierze nodi und Worte fühle 
Und seh dabei der Wälder dumpfen Stand 

Und unter unsrem Brüdtdien eine Mühle, 
Mit Glitzern dran ein weites Wasserband, 

Da war es nldit, wie sonst wenn idi im Freien 
Midi rege, Abnuqg und erbabne Glut 

Bs war nur Rübe, obne große Wdben 
Brdangesdimiegter Klang; beglfidctes Blut/ 

Nun bfai idi fromm bd meinen lieben Zweien 
Und reine Luft ist bier und alles gut. 
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ERINNERUNG AN DAS ERSTE EXIL 

Da wir an Babels Wassern uns ganz glücklos meinten. 
Wie nah war unser Land und unsre hellste Zeit! 
Wir daditcn Zions und wir weinten. 
Dodi jeder Muskel dieses Volkes war bereit. 

Zu einem Hammer niederfallend zu erstarren. 

Die jungen Männer gingen aufredit, unverdont, 

Ihr Sklavenmund spradi Königswort, 

Und unsrer Frauen Klagen und trauersdiwarzes Haar, 

Das eine Wolke vor dem klarsten Himmel var, 

Bs madite uns vor Ungeduld zu Narren. 

O eine Ungeduld riß uns, wie Jäterinnen Unkfaut rdßen. 

Durd) unsrer Seele Korn ansdiritt ein Zittern, streng und |ung. 

Und da ward nldits »sdiön' Blume« oder »bunter Sduntukc geheißen. 

Das Böse fiel. Gott selbst hielt Musterung. 

Gott war uns nah und kam in unsre Höhlen, 

Da sdiliefen wir auf hartem Fels und Gott trat ein. 

Auf unsre Wangcnr bla0 und kalt und rein, 

HemiedertroiF sdn Wort glddi siedeheißen Olen 

Und flmdit uns laut aufheulen durdi die Nadit 

O dieser Sdimerz war groß, von allen Seiten 

Liefen Gequälte her wie nadi der Sdiladit. 

Einander kflßce man, man mußte eng beisammen stehn. 

Denn Jedem war dies Gräßlidie gesdiehn: [uns bcreiten.c 

»Da unser Gott des Nadits nidit ruht; wie konnten wir zur Ruhe 

Nein, damals waren wir nidit elend, nein, damals nodi nidit! 

Wir hatten ja nodi Lieder zu verstedcen 

Und Harfen, alle Weidenbäume längs des Stromes zu bededcen. 
Und unsrer Seelen ungestüme Pflidit! 

Friedloses Volk, dodi damals nod» nidit ganz verbannt. 

Du rastest und der zweite Tempel stand. 

Und was dann folgte, daß man sidi nadi deiner Bürde, 

Nadi deinem Naditgesp>enst, das dodi nodi Gott war, sehnen würde. 

Deine gottlose Zukunft war dir heiter unbekannt 

Max Brod. 
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BILDER AUS DEN SQDVOGBSEN 

1. 

"Yv/lJä dieser Seee, des weißen und sdiwaneo, Pätoisoamen: Biantdi 
VV tn^ iior fflä! dunkel und voltalisdi bcraufkomnien aus der 
fernen Tiefe eines ronuudsdien Dialekts, so liegen sie da, kfoffiig und 
zerrissen in der entflammten Orgel des Sturms. In den Kesseb 
flattert und rast das Oesdücbe des Nebels, das Wasser zisdit auf 
und dampft und die aufgesteiften Wände der Felsen f>is in das Ce« 
strSfme des Fiditenmeers liinauf steigt das riesige Gejohl des Winds. 
Plötzlidi mit Oberanstrengte m OelirfiD reiflt der Sturm die eine Seite» 
frei von Nebeln, nadit auf und die Flanke des gegenflberliegenden 
Ufers steht stdl mit ausgemeißelten und nordisdi kühnen, ange« 
strafi^ Linien da im leis raudienden Wasser. Dann virren NÄef 
darober, Wolkenhallen sausen brodelnd hinein und in maßlosem 
Aufruhr tobt die weidie Masse des Dunstes im GrifF des Winds. 

Ober den Kamm saust der Sturm, pflüdct die Worte vom MumC 
rastr zisdit und heult wie eine Sirene. Nimmt Nebelmassen, knetet 
sie zusanunen, wirfi sie in die IaA auf wie Fontänenslrahfen» 
knattert in einem endlosen Zug sie über den Kamm und klatscht sie 
gleidi Fahnen gegen den Rand der aufrteigtenden Kieferwikler, (fie 
knirsdien und raudien. Wolken ftegen wie Ballen über die Halde 
und sdmüren die Feme zu. Tau perlt im Gestrüpp und als zwd 
Hunde mit ersdiQttemdem Gekläff hinter einem Hasen fagend Kreise 
ober die Haide ziehen, bridit die Sonne das erste tiefblaue Lodi in 
die Revolte. 

Und nun strömt der Raudi aus den Sdiluditen, überall steigen 
aus den Altaren der Forste weifle Dampfsdiwaden In die an«ge» 
breitete Wärme und Täler taudien heraus, die sduoff sind mit den 
Kanten der Felsen, den Kanzeln aus Granit und rotbrauner Haide. 
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Doch alles ist mxfi ohne Jahreszeii; ist so spAter Herbst wie es 
auflmninender Sommer sein kfiaiite> ist anoayme Jiilircsxeit Zciu 
losigkeit im Sturnv sind Pelseii, die sidi beruMgcn Im Ansturm der 
Winde, Porstef die in der Sonne liegen und denen Herbst kein 
Bbtt verfifbc und FrOhfiof nidits bedeutete sondern nur dieses: 
Sturm! 

Und QberaO strahlend in den au%ewöttiten Mittag bredien die 
Tekhe auf und die Weiher, die tief eingebettet in den Höhlen liegen, 
auf denen^ leidit bewegt; die Sonne nun verz i ttert wie ein eqg» 
masdiiges, tiefrotes Netz, oder die glasig gesdabffen hodistanen 
gleidi Jade und gedunkehem Maladiit. 

Gegen die Dämmerung rast der Sturm nodi einmal über den 
Kamm und brkht mit Nebeb ein in die Wälder des Wurzelstein, 
in dem die Hexen nisten. Aber der Abend wird klar und verläuft 
bräunlidi und wie Zinnober über dem See von RetDumemer» Dort 
steht ein Porsthaus. Vor einem halbdutsend Jahren waren wir hier, 
Siebenxehnjährige, und die Douaniers waren hinter uns. Aber wir 
vertrauten uns dem Chemin des Dames und es war ein guter Weg 
mit seinen S er pent in en und In einer Dadduke des Forsthausesp 
zwlsdien Gebälk und im Mond, spielten wir Karten die Nadit . . . 

Spät abends in einem ziellosen Geblitz von Sternen bradien 
kreisende Uditer aus dem Berg und Kegel roten Lkfats Stadien in 
die Landsdiafi. Die Feuer brannten eine halbe Stunde und eiregt en 
den Wald und dann fuhr mit Fahnen und Gesdvd ein Autobus 
an dem auflohenden See vorüber. 

2. 

Nidit da0 es ein Bad isl, Otodmcr, andi iddit daft es sdiSn ist 
und köstfoh und an einem See voll Zartheit ficgt, wiU all dies be- 
deuten: Daß es franzfiaisdi ist, gibt ihm die Lässigkeit und die Linie 
und läßt alles begreifen und bleibt die Mitte und das Verstehen« 
können audi der Wq^e, die zu ihm führen und derer, die weiter« 
ziehn. So die laqge Reihe der Seee, 43» von Retoumemer herüber 
bis an es heran reidien, deren Ufer weiß sind von Reif und in deren 
zarten Oberflädten die Röte sdiwimmt vom Dadi eines gezicgellien 
Hauses und die pasteUhafie Kurve des gesänftigten Höhenziq(s mit 



Digitized by Google 



«0 Kuämir EdädmiiC Bä^ am dm SäAcgtam 



dem aufflammendcii Odb der BirfLen. Und den bleidien Mond und 
die Kaskaden und den Saut des Cuves und den dunklen Parrn bei 
den Piditen, vie den müden Au&deg zu den Höben mit Kühen 
und den Matten nadi den Gipfeln, auf denen Qberafl mit breite 
auifefaohcn Formen helle Landhäuser liegen wie groBe Aeroplane, 
die in das KAstfidie dieser Ebene jede Minute abzustoßen sdidnen. 
Und glddierweise versteht sidi, nodi weit von der Stadl; diese Szene 
am Brunnen, wo ein Sdiulhaus liegt im Gewirr zersplitterter Hauser: 
Jene Parade des Lehrers Ober die Sauberkeit kindbdter Nägd und 
die Lust der Bestätigten, der Eifer am Wasser Jener, die zu leidit 
befunden wurden und dann Jener Einzug von hundert Holzpantofieln 
Ober die Treppe im Saqg und Takt der Marseillaise. 

Selbst audi da Hegt nodi deudidi dieser Duft und fdhrt dieses 
nahe: Wo das dfinne Gestrahn der Fontaine Paxion sdion In ein 
königlidies Meer von Matten weist, wo das Tal der Moselotte dufxh 
ein glänzendes lldites Land mit hellen Wegen, vorbei am Gesang 
der Webereien, wie befreit und erhoben zieht und die zerstreuten 
Chalets mit zinkbcsdilagenen Fronten wie grofSe starke Vögel mit 
blitzenden und weißen BrOsten an den Bergrfidien hodien und andi 
das Düstere des Lac des Corbeauz ein versöhnMer Himmel, leidit 
gemisdit aus Messing, Silbergrün und graugtänzendem Lila, Ukbebd 
übersteigt« 

Wcd es nodi früh Ist am Tage und spät fan Jahr, sieht man nidic 
viele Mensdien in diesem Bade Gdardmer. Nur das nodi dampfende 
Weid siraAenIaqger Leinen, die gerade gewebt wurden, bfeitht auf 
allen Wiesen um die Stadt Aber die Promenaden hufen vornehm 
um den See, zärdidi wehmütig fallen Blätter über die Wege, die 
bereift sind. Eine klare Oktobersonne mit fcstlidiem Orange rinnt über 
die versddossenen Läden der großen und ländlidien Hotels und über 
den Park mit den Villen und Chalets. Die weißen Brote und Trauben 
leuditen aus den Läden, das Land ist voll Lkhtf in dem sdiwanke 
Nebel erzittern. Zwisdien den Bäumen erkennt man nur leidit ver« 
sdiwommen einen Ziig Infiuiteristeii, deren Hosen rot brennen und 
die im Stedisduitt den Platz umqueren. Vor der Mole liegen viele 
Ruderboote und ein frub^g au%etakdtes SegdsdilfF wiegt sidi ge« 
lassen auf den blitzenden Wellen. Und indem aus dem Raudi des 
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Sees pldtzfidi un<i sidi lösend eine Motoijacfit stampfend heraus« 
iwiditr tun die llluen der Stadt; eine vornehm und mit feiner Ruhe 
hinter der anderen zurfldctretend« einen Stundensdihig. 

3. 

Hier hat sidi ein Komi>lex Historie hingeb^iert. Dies Udne Tal 
war die Kulturstätte des Oherelsaß. linglaubüdi den Höhenzug 
dominierend, redit Murhadi seinen Torso auf. Chor und QsfersdiilF 
nur sind erhalten. Und dodi ist dieser Rest zusammengeballte 
romanisdie Stirfce von ui^heuerer Kraft. Sdtf idi der Vierung laufen 
die hohen TOrme, von einem Sattel verbunden, in die Höhe und 
geben der breiten Brust ein unsagbar Besdiwingtes. Die Tflrme sind 
sdiön gesäult und diese französlsdien Einflüsse, die durdibrodienen 
Fenster, motivisdi wiederkehrende Sdiadibrettfriese und die viele 
OmamentiK, die die Breite mildert und dodi der Flädie das Aus« 
gespannte nidit raubtr bewogen Eleganz in dem Athletisdien der 
Struktur und geben der Wudit und WOrde Aufedeg, Grazie und 
etwas Fliegendes. Im Ganzen: Gewalt wie ein maßloses, edles 
Tier, ein wenig verädididi herabsdiauend, steht die Kinhe in dem 
viel zu kleinen^ verlassenen Tal. NiederdrQdiend und hodi spannen 
sidi innen in Chor und Qyersdiiff die Bogen zu ebiem Gewölbe, 
das voll ist von Sonne, Ersdiauem und dem Sang einer Biene. 

Hier wurde Pirmin« von Reidienau her versdilagen, ai^gesiedeh 
im aditen Jahrhundert — das Kloster wudis, ward FOrstabtei, reidis« 
unmittelbar, gefMitet, berOhmt Sie dehnten ihre Herrsdiaft weit aus, 
kolonisierten, ezpansierten sidi, gründeten Kinhen, Filialen, besaßen 
über hundert Dörfer und Städte, wurden die Zentrale der Geistig« 
keit. Zeitweis hatten sie sogar Luxem. An den Gründungen der 
Umgebung läßt sidi im Maß der Baustile ihre Gesdiidite verfeigen. 
Zuerst Lautenbadi, dem sie eine romanisdie Kinhe bauten, audi 
stiemadc^, vollflankig und audi wieder gemildert und versöhnt durdi 
anmutige Säulenbogen. Drinnen im Chor sind nodi hellblitzende ahe 
Fenster, das Gestühl ist mit expressionistisdien, lüstern verrenkten 
Tierbildagraflen geziert, eine wundervoll gesdinitzteBaroddumzel hängt 
im SdUff. Die alten Säulen sind barodt verstudct und das Ganze ist 
nodi nkht jener verhängnisvollen »stilediten« Renovierung verfeUen, 
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die mandierofts im Elsaß so sehr be&ebc ist Denn audi der Sand« 
stein hat eine von den Jahrhunderten gezeitigte Seele und diese liegt 
als Stinunungsgehalt mdir und viehnab tiefer gCMnkt in den Umß 
arhdtungen der Banxkzeit als in der hellgestridieneQ, korrekt ursprüng' 
fidi hergeriditeten Pormalitftt; die dem Auge nidit vohl tut, dem 
GefiQhl aber lästig ist 

Dann grOndeten die Muiiadicr St Leodcgar In Oebweiler, zu 
zwei PassadentOnnen einen starken Vierungstumi/ mit allen Zddicn 
des Qhergangs ins Godsdie. 

Und als viel später die Abtd angehoben und in dn wddidies 
Ritterstift gewandelt ward/ zogen die Murbadier nadi Gehweilcr und 
hauten die klassizistisdie jOngere St Leodegar, ganz im T>p der 
sdiweren Zentrale, aber im Signum einer ganz anderen Zeit Der 
Altar trägt die Bundesladcr ein Sarkophag öffnet sldi, ans dem 
(volles Rokoko) Wolken steigen, die Engel höher tragen bis ganz 
oben zu dem wetten, von gelbem Lkbt durdistrahhen Auge Gooes. 

Und da neben diesen beiden das kleine Oebweiler nodi eine große 
Klnhe der Dominikaner hat ersdurak es ob dieses allzureidien 
Segens und verwandelte ihr Sdüff zur Markthalle und den Chor 
zum Konzertsaal Den Knaben der Stadt aber hing es viele Sdiiide 
auf, die ihnen unter großen POnItenzen verboten, mit Steincfi nadi 
diesem OebAnde zu werfen. 

Am aken Rathaus hingt neben dem Zddicn der Stadt einer rot* 
und blauen Zlpfefandtze, das Wappen: Der springende Hund ¥oa 
Küurbadi wie ein Pirotest gegen <fies fidirikenstampfende Xal» 

4. 

Langsam gleitet die Sonne aus dem Tal in einem Streif der die 
Höhen hinaufeilt die Luft bekommt etwas Stehengebliebenes voll 
von tiefer Farbe und plastisdier Ruhe. Keine Vögel singen mehr 
und wie der Abend die Dörfer zudedct geht selbst kein Wind. 
Wenige Leute, die die Straße <|uereii, madien sdilOrfendes GeräusdL 
Nur die sdiweren Kinhen widerstehen mit ihrem wodiHgen Kontur 
der Dämmerung. Dann bredien die Liditer aus den Fenstern, hart 
hämmern die Olodien Ober die Didier und die kleinen Städte fem 
Industrie, Risenbahn und Kultur, sind tot Mit Stilen, aus Jahrzehnten 
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h ci ' au%e w a diicnea Gesten, beginnt dann das Leben in den Heusern, 
die voll Hdnlidikdc sind und GebdÜlL 

Madame tritt in die TOr, iiebt den gesdiwitqgenen Hafen anmnilK 
und lädielnd bis sdiräg vor das Oesidit und meldet das Bssen. Sie 
trägt die dampfende Suppe über die Diele binOber in das andere 
Zimmer mit döi großblun^gen, seltsam abgedämpften uml verbraudi« 
ten Tapeten und den drelediten verf>la0ten Rideaiux. Vom Ofen geht 
Wärme langsam durdi das Zimmer, das Ofenrobr mit den spirali« 
sdien Windungen knistert, in der Bde unter dem großen ovalen 
Spiegel steht ein Klavier, auf dem alte NonenbOdier liegen, die merk^ 
wiordige Stidie haben und in denen StOdce stehen von Rameau. Das 
Weiß der Decker Siflier, die großen blulrocen RMei» Sdiinken, glitz« 
gelber Wein in sdilanken Karaffen atmen Sdiönhcic und Pderlidi« 
keit. Die Oläserkamen funkehi, der trübe Spiegel besddägt skh mit 
Wärmen auf dem Ofen beginnt ein Spielzeug zu gehen und im Oe* 
stahl und dem FWterre hebt dn Knadcen an. Die Sdieiben der 
Fenster sfaid angelaufen, Madame bringt neuen Wein. 

Ober dem Tal liq;t der Sternhimmel und venige Laternen ver« 
breiten ein sdtsames Spiel von Sdiaiten und geheimnisvollem Licht. 
Von den Kreuzungen fallen rotgelbe Streifen in das sdiräge und 
auf* oder absteigende GekrOmm einer Straße, und wie sie im Weiter« 
sdidnen nur nodi hellere Vertiefungen des Dunkels sind, lösen sidi 
alle Dinge zu neuen abenteuerlidien Formen fai ihnen auf. Diese 
gespensdsdien Toreinfahrten wirken mit riesigen Dimensionen, Trep» 
pen, die im Sdiatten liegen, reißen sidi maßk» plötzlidi in die Höhe. 
Große Fronten von Ökonomien mit mitiehherftdiem Gedunkel und 
kop%roßen Fenstern voll gelben Lidits ganz oben, tOrmcn skh seit» 
fings auf, wo die andere Breite der Straße tief und düster in Gärten 
und Höfe ftUt Hinter dem vorspringenden Dadi eines Stalles ver« 
sdiwindet die sdmelle Silhouette eines Liebespaares, kreuzweis die 
Arme versdmfirt 

Später, nadi ifem elfien Stundensdilag läufi der Mond Aber die 
Stadt. All diese kleinen Vogesenstädte haben eine place du tiOed 
oder wie sie immer heißt/ von alten starken, selbs tbewuß ten Häu* 
sem <|ncr umringtr mit einem allen Baum, einem Brunnen# der imm e r 
rausdicnd in lange Tröge fiült an denen das Eis e n wer k sdiön ist 
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und <ik Form ah. DrOber kriecht der Mond, In großen LinJen ziehen 
über die Dädier die straffen Ointen der Höhenzflge, die Mau und 
gilbem sind. Sdieu veidien die Laternen zurüdi. Aus der Sdimiede 
Uopft nodi als einziger Laut In der Nadit ein Hammer und blinkt 
Rotbdit Dann spielt der Mond die ganze Nadit mit Gesduiitz, 
CMälkr Giebeln und OcstObl. 

Bin f»aar Rufe^ kurzes Gekfirr, das ist die Sensation, die der 
Morgen aufjagt Es dauert lang bis die Sonne ins Tal kommt aber 
sie madit firflb bell und die Sdi or ns tc ine verströmen welS und ton« 
los bellen Raudi in die Rosastridie am Himmel. Die Gkxken harn» 
mem die Viertelstunden herunter und die Stille wädist Kaffee qualmt 
in dem Zimmer, voH von sdiwerem Holzwerfc und kleinen Fen- 
stern. Zwei K&nner treten cin# langsam grQ0oi sie> ^^orte feilen 
von ihrem Mund, als wäre es Mühe, sie trinken einen Likdr, stehn 
sdiwerftllig, indem ihre Blusen skh blähen, au( grfiOen und gehen. 
Dann sdilägt es adit. 

Und nun beginnt die einzige Seltsamkeit. Denn das ist die Zeit 
der Sdiule, und da diese s diw e ren und sdiAnen Kinder nur In der 
letzten zusammengerafften Minute diesen Gang tun und am Ende, 
oben, des Siädtdiens eines laulcnd beginnt und unt e r weg s alles aus 
a uf ge rissen en Toren sidi ansdiliefit; unbewegt, springend und sturnni, 
so braust das harte Melos der FMzsdiuhe dunh die eiqgesdibdene 
Stille als wie ein vielsihnmtger Choral. 

5. 

Dies ist die Gegend starkgesdiiditeter Berge und des Herbstes. 

Viele Marienftden v er sp i nn en sidi In die Matten, und diese laufen 
die Abhänge hinunter und wedisehi hinüber fai die steile Sdiönheit 
steinerner Wege. Dies sind ganz die Vogesen: braunrote Flädien 
ausgespannt in die Sonne und Abhänge voU von Geröll und dem 
wunderbaren Spielwerk der Linien, beherrsditer Kraft, Sehne, Mui« 
kd und sdiwerer Herbigkeit Qberall stehen Heidelbeeren» blau und 
soldie, die nodi rot sfaid wie Jbhannistrauben. Anemonen und graue 
Skabiosen stehen in der Waldung. Hasenlattig und Tausendgulden* 
kraut, sdiwedisdier Klee, Motdiusnudve und Bitteridi betupfen das 
Gcblig. Brombeeren stredcen sidi an sonnigen Plätzeni, und tfirc 
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PrOdite cnddien imgcahiite Sü0e, und. Tollkindieii misdieii skh in 
sie mit ihren tiefechwarzen Fniditluiospeii, glänzender als japonitdier 
Ladt. Zerzaust mit Ziegenl>ärten von Moos wagt sidi Budienveric 
nodi ein Stadl liölier. Dann al>cr ist alles Matte und Gestein^ das 
sidi breit in die Sonne und lienlidi stariK ist und einsamer als 
\t, weil die Fermen sdion seit Midtael gesdilossen sind und der 
Gesang der Kuhglodcen in die Tiler glitt 

Nur wenige erlaudite Giplel geben in einer flbcrsdiwengliAcn 
Ausgestreotheit das Bunte^ Viele und die Augen Verfilbfende in 
geballten und durdi die Distanz beroisdien Zusammenhängen. Ein 
Konzert von Sdilflnden und Aufstiegen umkreist den Horizont. Die 
Last der Gipfel spreüet sidi auigcbuditet oder in fconveier WöU 
bung in die Kessel. Abhänge sausen sur Ebene. Steinige^ serbadcte 
Ktippen hemmen den Fall der Kämme und reißen sie pldtdldi hinab. 
Und aus der strengen Herrlidifceit des Steingerölls und der Edio, 
den waldlos nadcten, muskulösen Bergrüdcen, den Kesseln und dem 
onendüdien Oekreuz ge st ra f fter, sidi sdmeldender und Obersdilagen' 
der Linien baut sidi der Wahnsinn und die Wudit eines Panoramas 
von niedersdklagender Gewalt 

Dann aber ist alles voll Herbst 

Braunroten Sdiaum sddagen die Wellen der Wälder nadi den 
G^fehi, denen die dunklen Fldiien sidi encgegenstemmcn und wie 
zentäubter Odcer ist der Abend über ihnen. Hügel und Berge, 
Täler und Furdien hinan ist alles au%eflammt und fiük glühoid 
surOdi in die Rinnen und Weiher, in denen Porellen außunkebi 
und färben sie voll mit reifem Karmoisin und Inkarnat Wie Bädie 
rinnen die kleinen Dörfer in die großen Täler, an denen die Reben* 
terraasen aufsteigen, und wie eine entrollte Fahne breitet sidi der 
tferbst, gesammeft aus tausend kleinen Wimpeln, aus dnrdi das 
Sankt Gregoriental, das trieft von dem blendenden Weiß des Käses, 
der Butter und des Brotes, und presdit mit Brausen Ober die hohen 
Kathedralen hinein wie ein Meer in das silbrige Geftß des Ried. 

KasMr EMmid: 
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S ^st im letzten Grunde nicfit wahr, daß man das Gleichgewidit 



J ✓ zwisdien Fleisdi und Geist halten kann. Eines reißt das andere 

immer mit fort. In allen großen Diditern ist die Materie be-iiegt 
Je mehr sie das FleisA lieben, um so mehr fürditen sie es. 3der 
mißtrauen ihm zumindest. Was wäre in Wahrhdt eine Kunst^ die 
nidit idealistisdi ist? Ja was selbst ein Gedanke? 

Wie er in der Liebe ist, das ist das große Geheimnis des Mannes, 
und ist jeties, das der Künstler am meisten verbirgt. Kennt man 
dieses Geheimnis, so kennt man den übrigen Charakter. Idi denke 
nidit nur an die Liebe des Künstlers für seinen Gott oder für seine 
Kunst, sondern an seine Liebe zur Frau, an alle diese Gedanken 
des Fleisdies, weldie das Bewußtsein nidit kennt und weldie das 
Herz nährt, ohne sie immer zu benennen, nährt in einem Räume 
des Mystisdien. Und oft ist das Geheimnis des Mannes nicht in 
dem, was er von sidi an das Objekt seiner Liebe hingibt, sondern 
viel mehr in all dem, was er für sidi behält, was er verbirgt, was 
er nie sehen läßt und niemandem anvertraut. 

Von Budi 2U Budi führt Dostojewski eine bizarre Menage mit 
den Frauen. Was für traurige und brennende Liebesnächte ! Idi sudie 
in ihm den Sdilüssel zu seinen Meisterwerken. Sein Leben hat nidit 
alles gewagt, was seine Werke vollendet haben. Seine Werke haben 
nidits dunkles mehr, wenn man sie mit seinem Leben beleuditct. 

Er sdiloß in Sibirien eine seltsame Ehe mit der Witwe v-ines 
Arztes, einer unglüddidien und sdion etwas gealterten Frau. Bine 
Ehe, wie man sie in seinen Romanen sieht: Nädite des Mitleids 
und der Wut, eine Misdiung von Tränen, Hysterie, Leiden und 
Gewissensbissen Dostojewski und seine Helden heiraten, wie man 
die längste Marter in allen Arten der Todesstrafen wählt. Es han« 
delt sich darum, das Kreuz auf ddi zu nehmen, und oft ohne alle 
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Hoffiiiing. Das Verlaflgen ist hier nur du Rdz mefir des Opfers. 
Das Fleisdi sudit; sdiwadi sogar, nidit sein Veignflgenr sondern 
seinen Beweis und seine Traurigkeit. 

Die Seele gilx sidi oline Freude hin, flidit wie einem Verspredien 
des GIfidces, sondern einer Art serreißenden Elends, einer PatalitSt 
ihrer Wahl. Das wäre wenig; wenn man, ohne Hoffiiung fOr das 
eigene GIfldc, die Illusion hewahrte, es einem andern zu geben. Aber 
so ist es nidiL Die Ehen Dostojewskis vollenden eine Glttdiloslg* 
keil; die nidit sidi erfilllte, hefaateten skh die Liebenden bloß nidit; 
sondern die sie zum Wahnsinn fohrte, wenn sie sidi nidit ent» 
sdilossen hätten, das Unglttdc voll zu madien. Denn dies ist das 
Ende: die Ehen Dostojewskis sind das vollendete Unglfldc. Im 
Grunde ist er gegen das Fleisdi bis dahin, daß nkhts ihm gdingen 
dürfe; nidit das, was es erhält, nodi das, was nidit zu erreidien es 
so sehr gelitten hat Es errddit nidits als sein Elend. Und das ist 
alles was es verdient 

Er hat för die Frauen eine brennende und sdimerzÜdie Zärtlkh« 
keit Man mödite sagen, er hat ein Bedttrfhis danadi, von Ihnen zu 
leiden, und trotzdem es ihm davor graut sie leiden zu madien, weiß 
er dodi, daß er ihnen immer ein Anlaß zum Leiden ist Ein Vcr* 
langen nadi ihnen, grenzenlos, eine Angst sie zu berOhren, ein 
Grauen, sie und sidi zu befriedigen. Eine Funht vor ihnen allen 
ist in ihm, und gerade dadurdi ziehen sie ihn an. Er konnte gnnz 
gewiß die Gegenwart von Frauen nkht entbehren/ und ohne fai 
iigend\ras das Giüd( einer Frau madien zu können, mußte er träumenr 
eine Frau wflrde ihn glOddidi madien. 

Seine erste Ehe ist sdireddidi: sie stinkt nadi Häßlichkeit und 
Sdunutz des Hauses. Eine bettlägerige liebe. Hier wollte Dosto« 
jewski sein eigenes Sakrifizium. Er hat eine Zöditigung gesudit/ er 
hat ehie Sande abgebüßt die idi fiihle, die Idi sehe und die kh nidit 
nennen will 

Später nimmt er, kaum Witwer von dieser Witwe, ein junges 
Mäddien zur Frau. Er hatte efaie Leklensdiait Air junge Mäddien, 
und niemand hat gewußt wie weit die ging. Er gehört zu jenen, för 
welche die Unsdiuld und die erste Jugend die BlOte in der BiOte ist; 
die Liebe der Liebe. 

MVoL 1/1 
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Der POnt Midsdikin ist, in der Ueb^ DoMDlewild selber. Er 
verlangt ftkr die Wollust die fdnste der Frauen, sudit dieses Lftdidn 
zwisdien Herz und Pleisdi, das der Cfiarme der jungen Mäddien iM/ 
er träumt mit ihnen von den Zärtfidikeiten der Lidhaber, ob sie 
sdmieidielnde Hände haben, ob sie Gefohl fOr unsdiddige Ueb« 
kosungen haben, ob sie wie Kinder sein hönnen . . . 

Brsdireda sehe idi auf das Leben einer Frau mit einem solchen 
Mann, und auf das Leben eines soldten Mannes mit irgendeiner Frau. 
Er kann ihr nur seinen fleisdilidien Sdiaiten geben, mit allen Miseren, 
die ihm anhaften wie glddi viele blessierte Glieder an Hautfetzen 
hängen. POr aUes andere bewahrt er ein ewiges Sdiwe^gen. Er 
bridit es nur, um sidi in fiebrigen Pehlen und Leidensdiafien zo 
wälzen. Die Freude sotdier Mensdien ist immer stumm, so wenig 
zählt sie. Ihr Sdmierz allein ist beredt 

Eine Frau mu0 mit ihm leiden. Mu5, sage idi. Denn er wei6, 
da0 das ihre Berufung istr wenn sie wahrhaft Frau ist. Sie nmB 
leiden und ihm ist es ein MOssen, daß er daran leidet leiden zn 
madien. So erkennen sidi die Gesdilediter, und lieben sidi sdifieOIhh. 
Die Liebe ist in diese Praxis hineingeboren. Anders maskleft das 
egoistisdie Vergnügen alles. 

Wekhe Geduld braudit eine Frau, Ist in ihr, um das Leiden zn j 
ertragen, das aus einem soldien Manne sidi gebiert! Die Geduld 
einer Frau ist ihre Stärke. Weldier Mut ist in ihr, um tfiren Gbubes 
an das Leben zu • behalten I Für den Mann mu0 sie, wenn sie liebt; 
den Glauben haben, wenn sie ihn für sidi selbst verforen hat Sie 
kann den Willen eines soldien Mannes nidit betrügen/ sie kann nkht 
die ganz einzige Lehre seines Werkes vergessen: da0 der Glaube 
an das Leben, coOte qoe coüte, die unersdiöpflidie Mutter der 
Sditeheit ist 

Eines Mannes We& sein ist hart Aber es ist audi mehr wert 
als eine fener fetten Prostituierten zu sein, weldie zwisdien Puii 
und Nina aus ihrem Mannshaß Bfidier madien, indem sie sidi 
selber im Spiegel absdiledien. Und wed sie die Sdunadi der Eigen« 
Hebe sindr halten sie sidi filr Künstlerinnen. Nidit der Lais, die dtfe 
Pusteln kratzt sondern ihnen verdankt man die Züditigung, eine 
Ewigkeit lang in den Sddamm ihrer GesdiwOre und den Brei ihrer 
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E ati c i n ciite zu taucben, die Reize, <lie sie sidi gefixa<ieii haben, die 

tdieuBfidien Vef^Ogen, die sie da kosten. 

Di qiieUa sozza scapigliata hnVt, 
Clie & si graffia oon Tunghie nicnfoM^ 
Bd or s'aocoscia, ora ^ in piede stante. 

<Inf. 28, 44). 

Weil er sie leiden sah, und weil er die Frauen leiden madite, 
ganz mit Lddensdiafi verfangend, sie zu crhehcn iuMi zu heilen: <les« 
halb kennt sie Dostojewski besser als irgendeiner. 

Er sieht sie bald grausam wie den Vorwurf des Pleisdies, bald 
sOßer als die nährende MÜdi im Munde, aber Immer alle toll: toll 
egoistisdi oder tofl sidi zu geben, toD darauf den Manp zu t5ten, 
oder toll darauf sidi ihm zu opfern^ Er kennt ihre dnztge Leiden« 
sdiaft, dieses ewige Erwarten, fai <lem sie Ihitai: lanner die gleldie 
sdilafende Eva, die darauf wartet, daß der Pinger ihres Oottes ihr 
den Funken miaedt und sie zum Leben ruft. 

Und in dieser währenden Erwartung errät er immer ihre ewige 
Täusdiung, ihre ewige Verzweiflung: also muß man fOr sie leben! 
Sie können das Leben geben, aber nidit haben! Man muß ihnen 
das Feuer cinbCasen, wddies der Seele ganzes Leben ist/ man darf 
nie diese unsterblidie und heikle Flamme fidlen lassen. Und wed es 
vcrhäqgidsvofl isi^ da^ man nidif immer fbr sie <&e Flamme nähren 
kann, darum müssen sie die Duperie des ganzen Oesdienkes be* 
klagen, das sie ndt sidi selber dön Manne und der Liebe madien 
wollten. 

Er ahnte Ihre grausame Glut diese eisigen RankOnen, wddie den 
Herd der 2Ubtlidifceit und des Verlangens bedrohen. Er ließ ihn wie 
eine sdiwäddidie Andeutung dieser sinnlidien Seele, dieser perversen 
Sdiam, dieser unschuldigen und jungfräulidien Wollust, weldie im 
Gefilhie junger Mäddien zittern und weldie das Iddensdiafilidie 
Rasen der sdiuldigen Frau anfiuhen als ein unauslösdibares Bedauern. 

Alles in Ümen ist passiv. Ihr Opfer hat zuweilen die Heftigkeit 
eines egoistisdien Appells an die Gewah; die sie aber zurtkiutoßen. 
Sie geben in das Oenommenwerden etwas wie ein brennendes Wohl« 
SefeUcnr um später daraus einen unbarmherzigen Vorwurf zu madien. 
Sie sind in ihren sdiarfen DOfien ganz die BlQte, die den Pollen 
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verlangt, befruditet zu werden verlange während sie dodi die Dht« 
sion haben, nidits ab zu resignieren. Sie sind aodi die Pmdii, 
welihe sidi die Sonne zum Rdfwerden erhofft und weldie die Rdfe 
verfludien wirdr nadi der ifir Fruditfieisdi begierig ist 

&wartenr inuner erwarten/ um nie erhört zu werden, das ist 
die Frau. Er ist mehr als ein VLam, dieser Dostofewsld/ und um <las 
mehr, was er mehr Dosto|ewski ist Mehr als ein Mann und mekr 
als eine Frau. Alle diese Männer und alle diese Frauen in ihm 
sind alle ganz er selber, jedes ganz er selber, fOr eine Zeit und nklit 
untereinander verbunden« Das Idi wvielfadit sidi auf diese Wdse. 
Der Mann, der dieses fatale Gesdienk bekommen fiat trägt natOr' 
lidi in das Leben und in seine Werke «die Formen des Traumes. 

Der so vielfadie und so eine Dostojewski sinnt die Liebe mit 
zwei oder drei oder mehr Frauen/ denn er hat in sidi zwei oder 
ito oder mehr Männer, fiOr fede Frau, die er liebt einen. Sei es, 
daß er das Verlangen in seinem Fleisdie hat sd es, daß er einem 
seltenen Idol oder der Jungfrau einen Kult weiht Versdiwendung 
der Liebe, Teilung, die einem ouuhtlgen und mysteriösen BedOrfiA 
entspridit Er muß die Seele haben, und das Fleisdi. Mit der Lost 
muß er die Tränen haf>en. Und im Brande der befruditeten Fna 
muß er audi die Jugend fiaben, die BlQte oder selbst die Kindheit 

Er ist nidit weit davon, der8elf>en Frau zwei oder «frei Männer 
zu erlaubenif weil er sie in sidi selber findet/ und alle drei in ihm 
haben BedOrfhis nadi der Frau, die er liebt Aus diesem dunklen 
Grunde lieben sidi die seltsamen Helden seiner Bfldier : alle zusammen 
in der gleidien Liebe; geben nur einen, ihn, Do8io|ewskL Daher 
diese geduldige Analyse, weldie eine Seite des Charakters nur in 
funktioneller Verbindung mit einer andern Seite betraditet Daher 
audi dieses Zusammenstimmen im Leben und besonders in der 
äußersten Liebe alles dessen, was unverstehbare Gegensätzlidikdt 
fOr den Geist ist 

Das Begehren dieses Mannes nadi dem jungen Mäddien zittert 
eine Feuemelke im Beet von Blfitenblättem sdiwer. Die Leidensdiaft 
fOr die Unsdidd, der Elan zur jungfräulidien Form hin, diese 
brennende Essenz, die so mäditig und so subtil ist daß ein ver* 
gossener Tropfen jede andere Liebe ganz parfCfaniert und merkbar 
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noch ist in der gemeinsten Liebe, ^ ihr widersteht Dostojewski nie. 
Qhrigens ist das junge Mäddien nur in uns, 

I(h glaube, er sudit die Jungfrau in jeder Frau/ er kann nur sie 
lieben. Diese Predilektion reißt ihn fort,- trägt ihn in den dritten 
Himmel, wo sie ihn hinabzusteigen zwingt bis zu diesem Frühlings-' 
furor, wo die Lüsternheit des Mannes sidi an das Kind wendet. 
Er kommt dahin, nidit aus Laster, sondern aus Tugend der walU 
fiahrenden Leidensdiaft.tDieses Übermaß ist den Sklaven des brutalen 
Appetites sdiwer verständlidi zu madien. 

In dem nadi Liebe unersättlidien Manne zud(t und klopft eine 
Leidensdiaft, die über alle Begierden herrsdit: eine Liel>e zu haben, 
in der alle Lieben ineinander versdimelzen und sidi versdilingen. Er 
ist Frau und er ist Mann/ er ist Liebender und er ist Vater/ er 
ist Fleisdi für seine Seele wenn sie rast/ er ist ganz Seele für das 
Verlangen seines Fleisches. Und er will die Unschuld, weil sie unter 
allen Essenzen der Liebe die unersetzlichste ist.i(An Wagner er- 
innert er mich, der mit einem Eifer gleicher Art darauf aus ist, die 
Liebe der Liebenden durdi Verwandtschaft zu vervielfachen und der 
vor den verbotenen Graden nicht zurückschreckt.\Der Liebende ist 
der Bruder seiner Geliebten. Siegfried ist fast der Sohn seiner Ge- 
liebten und so oft er an sie denkt, denkt er an seine Mutter. Kundry 
stiehlt einen Sohneskuß von den Lippen des keuchenden Parsival. 

Man erzahlt mir, Dostojewski hauste mit einem kleinen Mäddieii 
idh war nidit erstaunt. Und idi bin sidier, hätte er hiervon 
sichtbare Fakten gelassen, idi sdiiüge die Annalen des verborgenen 
Mannes auf 

Man glaube nicht, man sei in dem Maße sinnlidi. In dem man 
Iddenschaftiidi ist. Es kann gesdiehen, daß der Furor der Sinne mit 
der Leidensdiafi wädist. Aber die leidensdiaftlidie Imagination ist 
audi einer Art fieisdilidier Idealität unterworfen. Nidits sdiwitzt aus 
ihren Räusdien/ und der sinnlidie Brand verhraiidit skfc darin, <lie 
Schwierigkeit zu suchen. 

Dostojewski ist bigam: dies zumindest Idi spredie nur von seinen 
Intentionen. Die Leidensdiaft heg^'gnet selten Ihrem Objekt/ seltener 
fiod) findet man die zwei oder drei Pniuen, die man in einer bq^ehrt 

Das Mitleid mit einer Prati^ ^e man weniger llefcr als man von 
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ihr geliebt wird, ist eine l>ö8e P^ion. Sie fidlirt mandunal sidteier 
zum Tode als die andere. So al>ersteigt dk Wut des SeU>$topin 
weit jene Wut, die miu) darein le|[^ sidi die andern zu opfern. 

Er wollte sie alle beide: die dne fQr sidi^ und sidi für die aodoc 
audi. Ein versdiwi^genes Oeheimnis brennt Dotüofc wifcl ; sidi der 
Frau geben, die uns fiebt und die von uns Ihr Hell erwartet/ and 
die Prau nebmen, die wir lieben, von der wir die Lust er wa rten/ 
jene wddie die Leldensduift leben madit und jene, wddie sie tOiet 
An dem düsteren Abend im ,Idiof wadien die beiden Männer, der 
Geliebte und der Galten «fas Opfer und der Henker, bei derseflieii 
Pnm, die zwiefiuh war und die tot ist; audi sie Opfer und Henkerio. 
Und am Ende: die Lust; die man verlangt und das HeÜr das man 
austeilt; sdimelsen in der unei^grQn^idisten Pein zusammen« 

Was nur ist dieses Sudien nadi dem Sdunerz in einem OefiSbk, 
das dem Manne aus seiner Natur heraus das größte Gkkk ver« 
spridit? Ist es nkk das Verhängnis Im Bewußtsein? Es sdieint, daß 
Mann und Frau nidit för das gemeinsame Leben gesdiaSen sind. 
Die Lddensdiait wfthrt mehr oder weniger lange, aber sie ist kein 
Zustand der Dauer. Die Lddensdiaft lebt wie das Drama vom 
Kampf und löst sidi im Tode. Je mehr Mann und Frau sidi lieben, 
um so verhängnisvoller Ist es fillr sie» vereint und vermbdit so 
leben. Dem Genius der Gattung, den nur der Augenblidc kfimmer^ 
substituiert sidi der Genius der Zärtlkfakei^ wekher die kontrSrea 
Blenienie zusammenxustinunen und aus einem vortdief^gebendsD 
Zustand einen dauernden zu madien vorgibt Eine sokbe Gewalu 
tatigkeit gegen die Natur geht nIdit ohne Sdimcrz. Und Idi s^ge; 
daß er notwendig Ist Die mensdilhhe Liebe untersdieklet sidi da« 
durdi von der natOrlidien Liebe der andern Kreaturen und selbst von 
der der meisten Mensdieii, wenn man so viele elendeste Paare bedenkt 

Damit Mann und Wdb einander leiden können^ mflssen sie an* 
einander leiden. Das ist das Gesetz. Idi spredie von dem im Bc» 
wußtsein vollendeten Mensdien. 

Die Qberelnstlmminig kommt nur aus dem Opfer. Der am nelstea 
Hebt der leidet am meisten. Gewöhnbdi bekommt die Prau das 
sdimerzhafte Teil/ und oft wählt sie sidi die Rolle ans. Aber der 
bessere Mann läßt sie ihr nidit 



Digitized by Google 



483 



Das Herz ist in der Liebe zu sehr entwürdigte wenn es nkht 
leidet Allein das Leiden gibt uns unsere mensdiMe Würde zurüdL 
Wo ist der tief Liebende, den Amor nidit zur Verzeihung der 
sdiUnunsten Beleidigungen herabwürdigt? Man mvA groß von der 
Frau leiden, um seiner selbst würdig zu bleiben in der Lieber die 
man einer Frau gibt und sogar in der Liebe, die sie uns bewilligt. 

Und es ist nidit nur das Gesdüedidid) «Natfirlidie, das sidi im 
Manne und In der Frau entgegenstellt Wenn die Herzen Mitsdiul» 
dige sind, so ist es das Sdüdtaal nidit Das Elend, die Krankheit 
die Trauer, alles was jeden Mensdien unter einer sdüdtsalsvoUen 
Maske peinigt, das demaskiert sidi in der Liebe und nimmt zwisdicn 
Liebenden das Gesidit des andern an. 

Die Liebe ist das, was uns am meisten von den Alten trennt 
Unsere Leidensdiaft ist so brennend und so gro0 nur, damit wir in 
uns die Einung der beiden Welten vollziehen können: das dirlst* 
lidie Herz bewohnt das beidnisdie Fldsdi/ und das heidnlsdie Fkisdi 
spukt im dtfisdidken Herzen. Es ist unsere Uebe, die uns zeigt 
dad wir nIdit eine Welt in uns von der andern trennen können 
ohne uns vom Ganzen der Welt aoszusdiließen. 

Das Mysterium der Liebe und das des Sdunerzes sind eins. Idi 
glaube nur an leidende Liebe. Und der Sdunerz ist nfcht die Krank** 
heit: der Sdunerz ist eine Bereidierung. Ptydie hSite ihren Gott 
nidit veHorcQ, haue sie ihn aus der Sdilaflosigkelt des Sdunerzes 
und nidit aus dem Sdilafe des Vergnügens au%ewedct Ohne den 
Sdimerz ist die Liebe nur ein Sdiatten ihrer selbst 

Die Alien kannten den Sdunerz nkht weil sie ihn zu besiegen 
glaubten. Und wir, wir müssen Ihn retten. Der Sdunerz ist nidit 
der Ort unseres Verlangens, sondern der Ort unserer Gewißheit. 
Die Alten sind allzu fleisdilldi. Idi sage nidit daß wir aus dem 
Sdunerz eine AuserwiÜilung madien müssen. So viel als nötig muß 
man alles tun, sidi von ihm zu befreien. Aber kennen muß man 
ihn. Der wahre Mann ist nldit der Herr seines Sdtmerzes, nidit 
dessen Flüditttog, nidit sein Sklave: er muß des Sdunerzes Er- 
löser sein. 

Auf der dvistlidien Passion, die dem Leben so viele Wiederhalle 
und Tiefe gegeben hat darauf müssen wir ein neues Leben er« 
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richten. Und dessen Freude wird allein die Größe sein. Denn wo 
das Leben ist, ist auA die Freude, selbst in den Todesstrafen. 
Leben, das ist Freude haben, um weldien Preis immer. Weder die 
Größe nodi die Sdiönheit sind ohne Leid wertvoll. Also wandle der 
Mensdi nidit mehr ohne eine innere Trauer, als weldie Preis gibt 
allem: der Tau der Tränen auf einem wunderherrlidien Antlitz. 
Man sollte sich nidit rühmen, den Menschen auf ein Alter zurüdc- 
zubringen, das er nicht mehr hat, noch in ihm auszutilgen irgend 
eine der Mächte, welche die Vergangenheit in ihn gegeben hat und 
die ihm nötig waren, weil er sie sich gegeben hat. Der Schmerz ist 
eine hohe Macht. 

Statt ir.(?endwas zu zerstören/ müssen wir alles in uns voUen<Ien 
und zu Ende bringen. 

Wenn es nötig wäre, die christliche Leidenschaft zu rechtfertigen, 
so sagte ich, sie hat die Liebe erschaffen durdi den unendlichen 
Preis, den der Schmerz ihr gibt. Die Kunst ist ein Übermaß der 
gleichen Ordnung, wenn man sie mit dem Spiele vergleicht. Bei den 
Alten ist die Liebe eine junge Flamme, die leuchtet und sich ver* 
zehrt. Unsere Liebe ist ein währendes Feuer und das zu währen 
verlangt, ein Glutbecken, das seine Flammen in dem Maße belebt 
als es sie verschlingt, eine alles Leben nährende Hitze. Die Liebe 
der Alten ist nur die Hülle der unsem: den Sinnen ist das Herz 
zugegeben. 
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ZWECKE DER KUNST 

DER bfcidie Klaharadja von Bfama^Datta lag im Stert»eii. 
Bin Leben la^g ynt es stets sdne einzige Sorge gewesen, 
wie man die träge Zeit vom Aidstehn zum Sdilafeqgehn mit mög- 
Mst viel Zerstreuungen ausfallt. Er hielt die sdiönsten Frauen in 
seinem Harem, die edelsten Pferde in seinem Stall und das Kossen 
hat ihn gelangweilt und das Reiten Ihn nur ermüdet. Wenn er ge« 
wann heim Spiet so ließ er den Gewinnst unberflhrt auf dem Tisdi 
liegen, und wenn er verlor, so tat er einfadi einen Griff in den 
großen Geldsadc, den zwei hinter ihm sidiende Diener immer bereit 
hielten und sdimiß die Gelder mit einer gleidigültigen GebSrde hin. 
Die Segel seiner nervösen Vadit knatterten reiselustig auf offener 
See, mit einer Mannsdiaft, den Wink des Herrn erwartend, — aber 
die blasse, feine Herrenhand zauderte zu winken. Da gesdiah es in 
einer sdihtflosen Nadit daß er vom taunisdien Wunsdi erfaßt, sidi 
in einer Sänfte zu SdillF tragen ließ, um sofort darauf kMzulähren. 
Die gelbglfihenden Ufer Asiens und Afrikas glitten vor seinem fehlen 
Blkfc,dieWolkenkratzerderamerikanisdienHäfen,die ausRuß undRaudi 
und Nebd und Dampf mit tausend sdiimmemden Fenstern hervor» 
Uitzten, konnten ihn nidit ans Ufier k)dcen und wurden kaum eines 
fengsamen Augenaufedilags gewOrdigl; und in Europa, wo der 
Mafiaradja das Land i>etrat rollten ihn ExpceßzOge und Automobile 
dunh die Aufregung großer Städte, die ihn aber nidit mehr auf« 
fcgen konnten. 

Nun lag der MahanM^ in seinem damastenen Bett und üQhhe 
den Tod nahen. Die töttidie Ermattung der Glieder war ihm eine 
soldie Freude, daß kein Arzt ihn heilen, keine Frau ihn pflegen, kein 
Diener ihn berOhren durfie. Nur seinen Sohn, den bloodcn Prinzen 
Ro8di4ia»Klpur hieh er krampfhaft umarmt, streidielte und herzte 
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und kfifice ihn, und die Getreuen, die im Halbkreis um ihn heran^ 
standen, hörten, wie er spradi mit einer Stimme, die sidi todesrnfid 
aus wundem Innern hinausrang. »Die Zerstreuung zerstreut okH 
sie zerstOdcelt. Das StOdtwerk meines jämmerlidien Daseins geriet 
in furditbaren Widersprudi mit der Welt. Sie hat sidi grausam so 
mir gerikht. Idi war tinglOddidi, sehr unglfidüidi, und mußte in 
meinem Jammer audi nodi die Vendituqg metner Untertanen — % 
ja die Venuhtung, was bedarf es vor dem Tod all' der dununoi 
Sduneidieleien? — idi mußte eure adiselzudcende Veraditung über 
midi etgehen lassen. Aus dem Leben meines Sohnes soll der Wider» 
sprudi versdiwinden. Sein Leben hat voU und helt im Einklang mit 
dem Leben des Alls zu sein. Helft mir, ratet ^ wem soU kh ifcs 
anvertrauen? Wer von eudi kann das Leben dieses blonden, fijrsdkhes 
Kindes zum Ausdrude alles Daseins madien und ihn so zum leuditenden 
Verehrtsein unter Mensdien und zum strahlenden GlQdc erziehen?« 

Da trat aus der Reihe der Zuhörer ein heiliger Mann hervor, 
der all' sdne Tage auf einer Säule betend verimuht hat imd der 
nun in das königlidie Haus berufen war, um fOr die Gesundbeil 
seines sterbenden Herrn zu beten. 

»Gib ihn mir begann der Fakir - dein blondes, försdidies Kind. 
Er wird sidi jung und sdilank auf eine Säule neben der Mdneo 
stellen vnd^ Iris er grau wird und alt, sdne Jahre auf der Säule 
stehend, in andäditlger Betradituqg des Alls verbringen. So wird 
dein Wonsdi erfüllt und deki Sohn ein verehrtes, ruhmvolles, glüdi^ 
M«ruhiges Dasein in herrlkhem Einklang mit der Ruhe des Ab 
vcrbrif^gen.€ 

Ein Zudcen des Unmuts fuhr durdi das kranke, zerwOhhe Oe» 
sidit des Maharadja, und man vernahm, daß er wie ein gequältes 
Kind in heiserem Oestön nervöse Fragen vor skii hin murmelte: 
»Ruhe? Wo ist Ruhe? Was ist Ruhe? Ruht die Sonne? Ruht der 
Mond? Ruhen die Sterne? Ruht das Meer? Ruht die Zeit? Wanm 
soll der Mcnsdi ruhen? Ruh Ist Tod, Leben Ist Unruhl In dir, 
heiliger Mann, verehren die Mensdien die Ruhe des hedigen Todi* 
Lehrt mir, sagt mir nur, wie soll mein Sohn in der unrddgctt 
Wirrais des Lebens verehrt imd gladdhh und nihmvoU sein?« 

»Gib ihn mir« sdirie ein Mann, der eben aus Europa kam, ivb 
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«ort das Neueste in Ackerbau und Handel im Pbegen und Pahren 
ni Cflemen ^ »idi wül dem btonden PHnzen seifen vieman Pabrilien 
baut, Kanäle gräbt, Bisenlnhnlinien zieht den Boden fruditbar madit; 
Sdiden grflndet; Wege durdi Felsen und Berge bridit Städte ord« 
net, Gesetze maditr Handel trdbt und mit teufüsdien Waffen skg- 
reidie Krlcfe filhrt Dein blonder Fürst soll ein Mann der Tat sein, 
denn nur ein nützlidies und zwedunäßfges, rastlos-iinrahlges Leben 
kann in BinMang mit der nOtdidien und zwedunälHgen Unruh' alles 
Seins zum leuditenden Verehrtsein unter Mensdien und zum strahlenden 
^Hfldc fitfifcn«< 

Es war von neuem eine unmutige Oeste des Fürsten, die dem 
Spredbenden das Sdiwcigcn gdMiL Sdion wieder konnte man ge* 
fispelte Fragen hören: »Zwedi und Grund ^ Grund und Zwedtl 
Was ist Grund? Was ist Zwedc? Wer so sprkht itt dn Mgner, 
ein Päbdierp ein dummer Keil der skh selbst täusdit Das GIfld 
ist sonder Paisdi. Das Glttdc ist keine Täusdiuf«. Oder es gibt 
kehl Glfkk auf dieser Welte »Mein armes— du mebi ärmstes, gutes 
Kind!« seu&te der Fürst fang seine sdiwadten Hände imd die 
gebrodienen, verzweifelten Vateraiigen fielen nun auf den Poeten, 
dessen Gedidne er ridi in besseren X^gen gerne vocsii^ien und 
«lessen Fabeln er gar oft erzählen ließ. 
Der Dkhter holte tief Atem und begann also zu spcedien: 
»Dein blonder Prkis hat verträumte, sdifine Augen, die bhu skid 
wie Kornblumen im Feld. Ui wiU madien, daß aus sefaienTräimwn 
K u n s tw erk e eihlühen. Er soll dn Künsder seht nidtt um die 
Mensdien zu betehren, nein, — sie holen |a ihre Belehrung ganz 
anderswo, nkht um sie zu veredeln, nein, sie lassen sidi Ja 
überhaupt nidit vereddn, nfcht um ihnen den Jammer des Daseins zu 
erldditem — nein !" die Leutdien unterhalten sidi ja bd Spid und Tanz 
und fröhlidiem Gelage, — audi nidit damit er fai seiner Kunst der 
Natur einen Spiegel entgegenhah^ denn sie ist sidi |a selbst der 
sdiönste Spicgd allüberall. Ob er nun dne Fabd sinnreidi zu Ende 
fuhrt, ob er auf die Sudie mub dnem Reim geht ob er Figuren in 
Holz sdinitzt oder mit dnem dünnen Pinsd die Farben der starken 
Natur abringt CS Ist glddigültig, was er tut, wie er tut wieso, 
weshalb und warum er tut Mir haben europäisdieSdiiffer von einem 
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Manne mit langem, veükn Bart; mit wikffm, roflenden Augen und 
mit einer zerquetsditen Nase Cfzählt, der einst in einer Stadt, die die 
Leute von dort drüben, idiweiB nidit redit warum, die Bvige 
mit nadi rfldcwärts gebeugtem, wehem Nadten und gekrflnunt auf einem 
OerOst hodiendf die Wände einer großen Kisq)elle bemak bat. Und die 
Kapelle, wo dieser Mann Jahre und Jahre verbradit, wo er gear« 
beiie^ gerungen, gcsdiufiet und sdilie6lidi, wie mir die Sdüfier sagett, 
Orofiarttgcs oder dodi ihrem rohen, europüsdien Sinn grol fau t i g zu 
sein Sdicinendcs, fertig gebradit hat, — diese KapeOe war, denk 
dir, o Fürst audi bei belliditem Tag dunkd, wie die Stunde der 
Dämmerung/ so daß die Gemälde sidi, wie dunb einen Flor, eben onr 
erraten, kaum sehen ließen. Daraus ist zu erkennen, wie ganz tmd 
gar hinMig audi unser bestes Werk ist, und daß es ja gar nidit 
auf das Wei1(, allein nur auf den Trieb ankommt; diese Werke za 
sdiaßen. So Ist es audi erklärlidi, daß die ^fcnsdien selbst den 
KOnsder eines mißlungenen, unvollkommenen Werkes verebreo, 
wenn sie nur diesen heiligen, unsinnigen Trieb zu sdiaÜen in ihn 
fohlen. Dieser Kampf um einen Erfolg, der kein Erfolg Ist, diese 
Arbeit um eine Wirkung, die nirgend wirkt, dieses foftw ähr e n de 
Streben, das nur einen Zweck hat, ziellos zu sein und sofort zweA» 
los wird, wo es sidi irgendein Ziel stedct, setzt einen armen Maon 
wie mkb, in Einklaiq^ mit der rastfc)sen Unruhe der Natur, die 
grundlos und zweddos und nutzlos Welten aus dem Nkbts fttr das 
Nidits sdiafit Gib ihn mir, den Prinzen, deinen bkMiden Sohn, fch 
will ihn zu Tagen sdiöpferisdier Unruhe, zum fiebernden Sdiaften 
sddafloser Nädite, zum Wahn des Selbst^ und Webvergessens, zu 
unsrer strahlend-glOddkhen Qgal erziehen, auf daß die Leute in ihm 
den Künstler, den besten, vollsten Ausdrudt der Zwe<k' 
losigkeit alles Daseins mit Ruhm verehren.« 

Der Maharadja nidtte mit einem leisen Nkfcen seines HaupttSr 
löste die Hand aus der Hand seines Sohnes und sdiob dann den 
blonden Prinzen sanft dem Diditer zu. 

Ludwig Hattxaqf* 



Digitized by Google 



ZWISCHEN 
DEN KLEINEN SEEN 

ER HAT CHRISTUS GEKREUZIGT! 

EIN SdhIaAtname — Kiew — wert, lange im Gedäditnis der euro* 
päisdien Mensdiheit bewahrt zu werden. Nein, man soll nidit 
vergessen! Vergessenheit bringt falsche Stärke und sdiwädilidien 

Leiditsinn. 

Wir haben, in Deutsdiland, Könitz gehabt, wo auch ein Ritual' 
mordprozeß versudit wurde. Aber ein soldier Prozeß, ohne die 
tiefere Entsetzensmusik vorausgegangener Pogrome, ohne daß in 
allem Für und Wider im Geriditssaal die Drohung neuer Massen« 
Verfolgungen zittert, grollt, . . wirkt nur lädierlidi. 

Sie sind von ersdiredtender Ernsthaftigkeit — dort drüben. 

Und dodi: sdieint nidit sdion lange Zeit verflossen, seitdem die 
Kosaken in Israel waren?.. 

Zur Hunnenzeit und später, vor hundert Jahren, ging es uns 
Christen ebenso. Die Hunnen waren kaum über dem Badi, da 
hatten sie sidi sdion in eine Art Sage, die Sage von einer wahrhaft 
höilisdien ErsAeinung verwandelt. Ein Albdrudt war gewidien. 
Man rieb sidi die Augen und besah den Sdiaden. 

Denn wenn wir ihn nidit über uns haben, können wir uns nur 
mit größter Mühe einen Begriff von einem Kosaken madien. Es gc* 
hört eine intellektuelle Anstrengung dazu, deren einfadie Leute nidit 
fähig sind. 

Keine gro6en Gebii^, keine Wüsten trennen uns von ihnen, und 
sdbit Meere wären fsdn Hindernis. Heute gibt es mir nodi eins, 
das die Valker tramt: die Sede. Idi wd6... 
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Ml wdB, daß audi «fieser Artikel masdiinenmflDig heigestelfc viri 
und idi kenne das Geheimnis der Fabrikation. Gab es nidit dne 
Zeil; wo Jeder Straßenjui^ in Frankrddi dem »perfiden AlbkMW 
die tinaqgenelinisien Kelirreinie ins Gesidit pfiff? Als der Kapitin 
Manhandr ein tapferer Kopf und <^erdles das Koloniafidol vider 
PMer Saisons, vor den Engländern die Trikolore niederliolen und 
Fasdioda rfttimen mußte? Die Regierung der Republik kniisdtfe 
hörbar mit dem Tintenfiiß, das fcanxgsisdie Volk sduie auf vie 
hutl wie laucl 

Zuerst in den Ze it ungen. 

In allen Zeitungen! 

Und dann in den Kafieehäusem und den zahOosen Kneipen des 
Landes: diesem tausendfältigen Edio der Presser von wo die po» 
litisdien Erregungen der Stunde in die Familien versdileppt wefden, 
bis, auf einmal, ein einziger Sdird aus allen Htoem des Landet 
und aus dem Boden selbst zu steigen sdieint.. 

Perfides Albion! Und idi erinnere midi, wie dieser aufriditjge 
Wutsdirei, mit dem ganz Frankreidi das haßerütillte Gesidit gegen 
Eiigland wandte, ^ kassiert wurde. Es dauerte etwas Vkoffga, die 
Regierung drudtte sanfter auf den Knopf, die Leitung wurde nl<k 
vom Sdtodt der Empfinmg ersdiflttert: die Presse sandte ihre psycho* 
magnetisdien Wellen In Abständen und sorg^tigen Abstufungen 
ins Landr aber, als dann der Termin ftlr das Verbrüderungsfest w 
gesetzt werden konnte und die Begeisterung erst in Gaqg gekommen 
war, da regnete der heitere Himmel Frankreidis soviel Rosen auf 
den Nadibar und Freund, wie nodi nie» seitdem der dritte Napoleon 
nadi Italien gegangen war. Und jetzt . . Jetzt singen sie in den Kinder« 
sdiulen ein Lied, worin es heißt, die Engländer seien hcrrlidie Men* 
sdien, tapfer/ kh^ sdidn, ja« alles in allen^ fost Franzosen. . . 

Trotzdem. 

Tausend Jahre Mensdientum trennen uns von dem Orient, der 
in ozeanisdien Wellen gegen die Ostmarken Europas sdilägt: ein 
Wehr, das mit Deutsdilands Madit steht und bridit <— Herrsdiaitcni) 

Rußland: das ist die — sehr flflditige — Quarantäne fär einen 
heranwandemden Weltteil, . . in der taglidi die widematOriidie Hodi« 
zeit mit diesem Teile gefeiert wird. Ein kleiner europiisdier Kopf/ 
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ein Ticrfnänd^ifCffcop^ der einen unigeiieurenf von Urkräften strotzen« 
den Leib ttffiat, indem er Üm gewaltsam niederfiält in mystisdier 
SUanrcfd. Bis er ihn eines Tsges geg^ Europa losläßt. . . Denn er 
ist nur stark mit ihm und durdi lfm. Er nährt sidi von ihm. Ja, er 
existiert nur durdi ihn. Das 9europäi8die Rußlandc ist ein geogr»* 
phisdier, aber weder ein politisdier, nodi weniger ein kultureller Be* 
griff. Rußland ist geistig gesprodien, der kümatisdie Qbergang vom 
Asiatisdien ins Europäisdie, eine Akklimatisieningsstation, ein Trai- 
ning und — letzten Endes — eine Kriegssdiule, wo wir unsere 
sdilinunsten Feinde ausbilden. 
Und audi das: 

Ein mänhenhaftes Land, voll Genie, Harmonikakläogen und Me« 
fauidiolie . . und allen grellen Farben hddister Erdenlreud|gkeitr vÜ« 
dcstcr Weltverlorenheit Ein vulkanisdier Hexenkessel von Glaube 
und Aberwitz, zielloser Inbrunst und traumhafter Prophetie ... in 
einer Atmosphäre von Glut und Sduiee und Ker ze na ch ein, dunb 
die, sdmiale, niedre Kentauren, flink und laudos wie Raubtiere^ im 
blutigen Zwielidit, die Kosaken rdten. 

Aus dem Wundersumpf strecken neue Generationen gerade;, blanke 
Arme en^or. Wie lange sdioni 

Wir können, von hier, nidit beobaditen, wie sie wadisen. Nodi 
wägen, was sie in die Hände der Nädisigeborenen legen, bevor die 
Erde sie zurflduilmmt. 

Mandtmal hab idi sie wie im Traum gesehn. O diese Sdiaren 
großer Vdget die sidi hie und da Ober dem heiligen Sumpf hastig 
sammeln und aneinanderdrüdien, den Kopf nadi Westen, zum Himmel 
Europas gewandt 1 

Sind nidit audi sie ein Spukr die Vision eines Diesseitigen? 

VieHeidit werden sie doch einmal auffliegen . . und den GUmz 
ihrer Flügel als einen neuen Himmel Ober Jene fernen Länder 
breiten, • • 

deren einzige Laute, die klar und deutüdi zu uns dringen, Sdude 
von Sdimerz und böser Wollust sind.. 

aus einem Murmehl wie von Litaneien, die unabsehbar weite 
Acker l>eten« 
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STILLE BETRACHTUNG 
NACH DEN ZABERNER TAGEN 

»Als id) no<f> Landrat var. Himmeldonnerwetter..« 
<Onf Westarp bei der Besprediung der Interpdbtioa 
fibcr die Zabemer Ereignisse im Reichstag > 

»Wir sind ein junges Volk, haben vielleidit aflznvid 
oodk den naiven Ofadwn sn Ocwafi> uulciMUtKi 
die fielneren Mittel und wissen oodi nicht daß, was dte 
Gewaft erwirbt, die Gewalt allein niemals erhalten kann.* 

(Der Reidiskanzicr Bethmann Hollweg in einem Brief 
an Professor Lampredit, der nadi der Interpellation über 
die Zabcmcr Ereignisse veröffenilidit wurdet 

»Nun ist <fie Reihe an eudic^ sagte Sdiwarzhaar, ab <iie enten 
Nadirichten aus Zabern kamoi. 
Die Reihe an ans? 

Wann haben wir denn adgehört an der Reihe zu sein? 

Seit vierzig Jahren wohnt bis über die Augen bewafinet, da 
rothaariger Koloß In diesem Land, er hod(t auf dem Rand der Vo' 
gesen, um seine grobgestiefelten Beine In der Ebene, die Rebhügd 
hinauf kommen und gehn die Jahrozehen. Er drOdit auf das kleine 
Land wie auf die Mitte einer riesigen Sd»ukel ja, und das ist 
denn audi das berühmte europfilsdie Gleldigewidit. Und es gesdiidit 
wenig in der Welt und niditB widitijges, ohne daß man hleo vo 
des Kolosses Stiefel stehn, ein leises oder hartes Sdiwanken spOrie. 
Ein politisdier Seismograph könnte die geringsten ErsdiQttenmgen 
der »Weldagec verzeidmen. ^ Hier, wo die Absätze auf seinem 
Leibe drüdcen, sdilägt das Herz Europas am unruhigsten.. ^ 
audk am sdmierzhaftesten. 

bt es ein Wunder, wenn da jeder elsäßisdie Bauer ein Europäer 
wenigstens insofern ist, als er darauf sdiwört; mit Ihm könnte zu' 
gteidi Europa geholfen werden? Der Reisende kann sidi in jeder 
Dorfkneipe sagen lassen, daß »die Deutsdien und die Franzosen 
nur zusammenzuhalten brauditen, damit •—c Nun, damit endbdiRube 
ins Land käme und, außerdem, mehr Sidierheit in die enropäiKhtt 
Verhältnisse. Daß sie nebenbei för die allgemeine Abrüstung 
sdiwärmeoif versteht sldi von selbst Sie möditen Gewidit und Ge» 
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nidi Jener Stiefel von mäixhenhaitein Umfeng los sein! Aber das 
gilt weniger ftlr die Bauern, als Air die Bürger in den Städten. 
Obwohl die »wiedergewonnenen BrOder«, seitdem sie wieder »zu 
Hatee« sind, in der deutsdien Armee als »Wadses« traktiert wer« 
den, gehn die Bauern nodi immer gern zu. den Soldaten, und sie 
sdidnen sidi dort nidit sdilediter zu bewähren, ab zur Zeit des 
ersten Napoleon, wo sie das Hauptquartier mit den robusten Lauten 
ihres Dialekts erftiUten . . . 

In diesem Land, das skh sehr zäh und, wenn es gereizt wird, 
audi sehr laut weigert, sdilankweg zu vergessen, was nidit v eiges s en 
zu werden verdient; und das blßdien französisdie Blut, das dunh 
seine Adern huhf, in der Umarmung einer sadistisdien Germania 
aus den Poren zu sdiwitzen, in diesem Land gibt es eine Stadt, die 
am sdmellsten, unmittelbar muh dem Krieg, wie die Gesdiidits* 
sdweiber sagen: an die deutsdie Vergangenheit ankndplte und Bb« 
mardi eine »Bigebenheitsadressec Obersandte. Das ist 2[abem. 

Bs hat lange gedauert und kostete Mfihe. Aber sdifiefittdi ist es 
gelungen . . . Allerdings mußte sdion das Militär die Sadie in die 
Hand nehmen. Zabem wurde germanisiert . . . Mit diesem Fremd« 
wort bezddmet man im neuen deutsdien Rddi einen sehr sdiwie» 
r^gen Handgriff der Verwaltungskunst Er besteht darin, Sonntags« 
Spaziergänger und Kegelsdiieber von Amts wegen (udisteufelswildr 
Ja wenn m(^di, zu Rebellen zu nuuhen. Diese KunstObung erfreut 
sidi in IVeußen eines soldien Anschns, daß dn Landratr dem sie ge« 
lingt, damit das Anredit erwirbt, bd den nädisten Wahlen als Kan« 
didat der konservativen Fartd aufgestellt zu werden. In Ermangelung 
eines preußisdien Landrats fanden sidi in Zabem ein paar blutjunge 
Leutnants und ein offenbar etwas ählidier Oberst 

Während einiger Tage herrsdite da, mitten im Frieden, die Militär« 
diktatur. Die Ofliziere veranstalteten eine Razzia^ der neben halb« 
wfldisigen Gassenjungen und ehibaren BOigem dn Reditsanwalt und 
die hohe Magistratur seihst zum Opfer fid. Sogar der Staatsanwalt 
wurde fest g enommen. Ein kleiner Leutnant dhe, von Soldaten mit 
aufgepBanztem Se it e n gew e hr begleitet, dunh die Straßen und rief, 
nadidem er unter dem Sdiutz der Bajonette Sdiokolade eingekauft 
hatte: »Wer hidil> wird verhaftet« Ein andrer setzte dnen büunen 

NVol. lA 
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Sdsuster auficr Gefecht, indem er Üun den Degen in den Schldd 
trieb. Aber im Beridit las idi, da0 er nadi dieser Tat ^5% cndiö|ii 
auf einen Stuhl gesunken sei .... Es sdieint; daß 6ia Kbfler, dff 
den Wahnsinnsausbruch dieser Tage beviria hatte, selbst Ober sdoe 
zweifellos ilberspannten Kräfte ging. Der Junge war neunzehn Jabe 
all; und er hätte vieUeidit längst Abbitie geißlet aber er durlk « 
keimte täM, des »Königs Rocke brannte vielleidit wie ein Nessus« 
hemd, aber »Tabue sdirien die Militärs und zeigten ndt dem Fiivv 
auf das bunte Stüde Tudi: »Tabu# Tabue, und im Reidislag, vor 
dem ohnmädittgen Bfligeriom der Abgeordneaeiv hob der Kriegs« 
minister besdiwdrend die Hand und viederlioltef zum Säulenheäigco 
erstarrt, vom hohen Rednerpult: »Tabulc . . . Auf der Tribüne saß 
der »Hauptmann von Köpenidtc und grinste sonnt^glidi — der Augv> 
»Tabu« murmelte er und nidcte. 

Unser Wein widist an der großen europSisdien Straße, die das 
Mittelländisdie Meer mit der Nordsee verbindet Die RcbhQgel sind 
votf und zart gesdiweifi wie eine ruhende blonde Frau, die skh auf 
ihren Arm au6t0tzt . . . Unser Wdn ist leidit und von der Fafi« 
reinen Goldes. Er verwandelt die Mensdien, die fai meine Hcimr 
kommen, um dort zu bleiben, seit mehr, als einem Jahrtausend, vo» 
wandelt sie, unmerklidi, ohne Gewalt, madit sie heller, leichler. 

Da er rein aus der Brennerei unsrer guten Sonne fließe Ist es 
kein Wunder, daß er, in aUer Stärke, die Seele unsrer Luit aoifff 
Erde enthält und sie verschenkt Und Mensdien erobert 

Und seht; wie die, die das Land bewohnen, sidi zu vertd<ügai 
verstehn, bewundert doch ^ statt die Hömer zu senken, weil ihr 
seht — billigt ihren, fOr ein kleines Volk beispleflosen, so zähen wie 
sdmiiegsamen Trieb zur Selbstbehatquuqg, ^ ihren »heimfidien WabK 
sinn«, wie mir einmal ein unheimlich berührter Sachse sagte. Dtf 
hatte getan, wie die meisten unsrer (wohlwoUeoden) Reainwiw 
zu tun pflegen. Er verbrachte mutig seine Perien hier, bereit; alb 
zu verstehn und alles zu verzeihen. Er verstand nichts, aber er W 
zieh trotzdem, weil er festgestellt hatte, daß die Elsäßer nodi Ino^ 
deutsch spradien. (Was gar nicht so dumm von ihm war[> 
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Dieses an geschi(fitlldhen Wechselfällen überreiche Volk scheint, 
wenn man näher zusieht, in Wirklichkeit gar keine Geschichte zu 
haben. Es bricht nicht zusammen und gibt jedem Druck nur soweit 
nach, wie es ihm wohl ansteht. Dafür durchdringt es die, so auf ihm 
lasten, mit seiner ungeduldig leichten, schwerleichten, geduldigen Seele. 

Unsre alten reichsunmitielbarcn Städte sind nicht »tot«, Reichen* 
Weier, Türkheim, Oberehnheim mit ihren Türmen und Wällen keine 
bloßen Gemütsreize wie etwa das romantische Rothenburg ob der 
Tauber, das sich auf Ansichtskarten vielleicht sogar besser ausnimmt. 
Sie leben, und wenn ich sage: sie leben, so will das nicht heißen, 
daß sie von der Fremdenindustrie mit Erfolg ausgebeutet werden, 
oder daß In ihren Straßen so und soviel mal im Jahr farbenfroher 
Mummenschanz getrieben wird, oder daß Sektionen des vortrcfF* 
lidien Vogesenklubs die geschichtlichen Erinnerungen wachhalten. Sie 
wären gerade so lebendig, wenn sie sich nicht erinnerten und wer- 
den es bleiben, solange die Wesensart dieser alten freien Bürger* 
Schäften von Vater auf Sohn übergeht und sie ihr Weißbrot backen 
und ihren Wein trinken und, bald tatenlustig, bald zurückhaltend, 
dem doppelten Echo lauschen, das sich seit undenididien Zeiten 
zwischen Rhein und Vogesen verfängt. 

Wer Gottfrieds Herzschlag zu hören vermag, wer die Pasquille 
der Straßburger Reformatoren und die lachenden, pathetisch aus- 
brechenden Schriften ihrer Gegner liest und von den Kämpfen der 
Bürgerschaft unter Jakob Sturm wie unter Dietrich, von den Plebis- 
ziten, den Verhandlungen in Bordeaux und den Septennatswahlen 
und heute in eine wichtige Sitzung des Landtags geht, der wird 
immer denselben Himmel über sich haben und immer dieselben 
Stimmen vernehmen. 

Die neu ankommen, bilden kleine Kledkse auf unsrer Landschaft, 
ihre Stimmen dissonieren. Aber bald haben sie, oder, wenn nicht 
sie selbst/ so dodi ihre Kinder, ihre Enkel unsre Farbe und spredien 
wie wir. 

Die andern bleiben nicht. 

Allerdings gibt es auch viele Soldaten, die in Kasernen leben. 
Aber die bleiben erst recht nicht. 

Und filier Fluß und Ebene und (ii)er den Rekenhügeln sdiwebt 



Digitized by Google 



«5 



das Lädieln der Heiligen Odilia, stark und anmutig und ein gan: 
klein wenig spottisch " so weit das Ladidn einer HeiUgen spöltisd 
sein kann. 

I<fi träume weiter. 

von Anmut, die sich l»is zur Ekstase ste|gertr 

von Leiditigkeit selbst im Gewaltsamen, 

von Musik, die ncxh immer Musik is^ audi wenn der Sdilag auf 
die große Trommel plötzlidi die Dissonanzen entfesselt und die 
Roheit den Belagerungszustand verhängt. 

Die Musik geht wdier, *- wie das Lehen. 

RUF 

Sedizehn-, Siebzehn-, Adi tzehn jährige. . .1 
in den alten, grauen Steinkästen, 

wo nod» das einzige Zimmer, das nicht bis in den letzten Winkel 
in seinem ganzen naditen Viered^ von der wagereditea Anordauqg 
der Folterbänke eingenommen ist, 

das Physikzimmer mit der großen Bogenlampe 

an die Anatomie erinnert, . , , 

und den großen Höfen, diesen Zwingern, in denen, feudit, klebrig- 
sdiwer wie ein Albdrud^, die Sdired^gespenster ursprunglidier Ivlen* 
sdiennot nisten — ihr kalter Sdiweiß dringt durdi Mauern und Hob« 
werk, durdi das große Tor und vergiftet die Stadt — 

mit den Winkeln und Verstedten jugendlidien Aufruhrs, in <li« 
sid\ die heisern Laute der Sdiulglodte wie eine Meute Jagdhunde 
werfen, um eudi auseinander zu jagen, in die Kniee, auf den BauA 
vor die Schlüsselgewalt völlig unmystisdier Altphilologen, in ^ 
Kniee, auf den Baudi, in die Kniee, auf den Baudi, . , . 

besonders ihr aus den Germanisierungskasernen der Grenzländef/ 
wo Wagner als ein rabiater Militärkapellmeister und Kant als def 
Verfasser grundlegender Artilleriesdiießvorsdiriften weiterleben untl 
der blaßrote Tinte blutende Sdiatten Goethes von Kaisergeburtsta^S' 
rednem mit weltpolitisdiem Blidi aus dem Orkus gesdileiit uivi 
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zwiidi^ <Iie »Spitzen der mi&tärisdien und Zivilbehörden« unsanft 
an den Tisdi gesetzt virdr*** 

und die ihr endiidi, der Sdide entronnen, zwisdien zwanzig und 
dreißig; eines Tages, ahnungsvoU, zum erstenmal, 

die groBer barbarisdie Sonne Deutsddands auQpehn seht; die weiß» 
glühende Stahlsdieibe in Raudisdiwaden Ober den Sdiloten, 

und die Musik vernehmt der Wälder und Flüsse und des nörd» 
Men Meeres: 

vir sddagen eudi Brüdcenl 

wir bereften eudi den Weg! 

Rm4 SSiMt. 



Digitized by Google 



49S 



Gustav MejfrüUi Der GoCtm 



DER GOLEM 

ROMAN 

IV 
PRAG 

Neben mir stand der Student Charousek, den Kra^n seines dflo« 
nen fedensdietnigen Überziehers aufgesdilagen» und idi höftt; wie 
ilim vor Kalte die Zähne aufeinandeisdilugen. 

Er kann sidi den Tod holen in diesem zugigen, eisigen Tort>ogen, 
sagte idi mir, und idi forderte ihn auf, mit hinüber in meine Woii» 
nung zu kommen. — 

Er aber lehnte ab. — 

»Idi danke Ihnen, Meister Pemath,« murmelte er fröstelnd, »leider 
habe idi nidit mehr soviel Zeit übrig/ — idi muß eilends in die 
Stadt — Audi vQrden wir bis auf die Haut na5, wenn wir jetzt 

auf die Oasse treten wollten. — Sdioa nadi wenigen Sdirinen! 

Der Platzregen will nidit adiwädier werden!« — 

Die Wassersdiauer fegten Ober die Dädier hin und liefen an den 
Oesiditern der Häuser herunter wie ein Tränenstrom. 

Wenn idi den Kopf ein wenig vorix^, konnte idi da drüben im 
vierten Stodc mein Fenster sehen, das vom Regen überrieselt aus- 
sah, als seien seine Sdieiben au^weidit, — undurdisidit^ und liödte« 
rig geworden wie Hausenblase. 

Ein gelber Sdimutzbadi floß die Gasse herab und der Torbogen 
füllte sidi mit Vorübei^gehenden, die alle das Nadilassen des Un« 
Wetters abwarten wollten. 

»Dort sdiwimmt ein Brautbukettc, sagte pldtzüdi Charousek und 
deutete auf einen Strauß aus welken Myrten, der in dem Sdunutz» 
Wasser v o rbeigetrieben kam. 
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Darikbcr lachte hinter uns laut auf. 

Als idi mich umdrehter sah ich, dad es ein alter vornehm gcklei» 
deter Herr mit weißem Haar und efaiem aufgedunsenen krötenartigen 
Oesidit gewesen war. 

Charousck Uidite ehenlalls efaien Augenhlicfc zurQcfc und hrummte 
etwas vor sich hin. 

Unangenehmes ging von dem Allen aus/ — ich wandte meine Auf« 
merksamkeit von ihm ab und musterte die mißfarbigen Häuser, die 
da vor meinen Augen wie verdrossene ahe Ikre im Refen neben« 
einander hockten. 

unheimlich und verkommen sie alle aussahen I 

Ohne Qberlegung hingebaut standen sie da, wie Unkraut das aus 
dem Boden dringt. — 

An eine niedrige gelbe Steinmauer, den efaizigen standhaltenden 
Ckberrest eines froheren langgestreckten OebAudes hat man sie an* 
gelehnt — vor zwei, cird Jahrhunderten — wie es eben kam, ohne 
ROckskht auf die Qbrigen zu nehmen. — Dort ein halbes;, sd)ie& 
wfaikliges Haus mit zurOckspringender Stirn/ — ein andres daneben 
voTMehend wie ein Bckzalm. 

Unter dem trüben Himmel sahen Sie aus, als Ugen sie kn Sddaf, 
und man spOrte nichts von dem tückischen feindseligen Leben, das 
zuweilen von ihnen ausstrahle wenn der Nebel der Herbstabende 
in den Gassen liegt und flir leise«» kaum merklldies Mienenspiel ver» 
beigen hilft. 

hl dem Mensdienafter, das idi nun hier wohne, hat shh der Bfai« 
drodt hl nrir fest ge setzt; » den idi nfcht loswerden kann, als ob es ge« 
wisse Stunden des Nadits und hn frOhesten Morgengrauen fikr sie 
glbe, wo sie erregt ebie laudose geheimnisvolle Beratung pflegen. 
Und manchmal fthrt da efai schwaches Beben dunh ihre Mauern, 
das skh nidit erklären läßt; Oerflusdie laufen Ober ihre Didier und 
und feOen in den Regenrinnen nieder, — und wir nehmen sie mit 
stumpfen Sinnen aditbs hfai, ohne nadi ihrer Ursadie zu (brsdien. 

Oft träumte mir, ich hätte diese Häuser bdausdit in ihrem spuk* 
haften Treiben und mit angstvollem Staunen erfehren, daß sie die 
hefanhchen, etgendkhcn Herren der Gasse seien, sidi Ihres Lebens 
und Pohlens entäußern und es wieder an sidi ziehen können, — es 
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tagsüber den Bewohnern, <lie hier hanien, borgen, am es in komm 
mcnder Nadit mit Wudierzinsen wieder zufüdczufbrdem. 

Und lasse idi die seitsamen Menadien, die in ihnen wohnen wie 
Sdiemen, wie Wesen — nidit von Müttern geboicn — die in 
ihrem Denken und Tun wie aus Stüdcen wahllos zusammengefegt 
sdidnenir im Geiste an mir vorOberziefaen, so bin idi mehr denn je 
geneigt SU glanbcii, daß sokhe Träume in sidi dunkle Wahfhdten 
beigen, die mir im Wadisdn nur nodi wie Eindrüdce von fiubigen 
Klärdien in der Sede fer^^iouncn» 

Dann wadit in mir heimlidi die Sage von dem gespenrisdien 
Golem, jenem kOnsdtdien Mensdien, wieder auf, den einst hier im 
Ghetto ein kai>balakundlger Rabbiner aus dem Elemente formte und 
ihn 2U einem gedankenlosen aulomaiisdien Dasein bcffe( indem er 
ihm ein magisdies Zahlenwort hinter die Zähne sdiob. 

Und wie jener Golem zu einem LehmbiM in derselben Sekunde 
erstarrt^ in der die geheime Silbe des Lebens atv seinem Munde 
genommen ward, so mfiDien audi^ dttnkt mir, aUe diese Mensdien 
entseeh In etaem Augenblick zusanunenfiillcn, lösdice man Ifgend^ 
einen winzigen BegrilF, ein nebensädilidies Streben, vidlekbt eine 
zweddose Gewohnheit bd dem dnen, bd einem andern gar nur ein 
dumpics Warten auf etwas gänzüdi Unbestimmtes^ Haltloses — In 
ihrem Hirn aus. 

Was ist dabei ftkr ein immerwährendes sducddiafies Lauem in 
diesen Ge sdi fl pfen! 

Niemals sieht man sie arbeiten — diese Mensdien, und dennodi 
sfaid sie früh beim ersten Leuditen des Morgens wadi und warten 
mit angehaltenem Atem — wie auf ein Opler, das dodi nie kommt 

Und hat es wirklidi einmal den Ansdidn, als trete jemand in ihr 
Beicidi^ ifgendein Widufoser, an dem sie sidi bereidiefn könnteni, 
dann fiUk plötzlkh dne lähmende Angst Ober sie her, sdiendit sie 
in ihre Winkel zurttdt und läßt sie von jej^idiem Vbrhdien zittenHf 
abstehen* 

Niemand sdidnt sdiwadi genug, daß ihnen nodi so vid Mut b&ebc, 
skfa seiner zu bemäditigen. 

»Entartete, zahnlose Raubtiere, von denen die Kraft und die Waffe 
genommen ist€, sagte ChaiOQsek si6gcnid und sah mkJi an. 
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konnte er wisieiv woran idi «ladice? — 

So staik hAat man zuweilen seine Oedanken an» daß sie imstande 
sind auf das Geliim des Nebcnstdiendcn Qbcfzuspciqgen wie sprühende 
Funken, fitfilte idk — 

» wovon sie nur leben mfigenU s^gte idi nadi einer Wede. 

»Lebenl — Wovon? — Mandier unter ibnen ist ein MÜttonär!« 

Idi blidde Chaiousek an. Was konnte er damit meinenl — 

Der Student aber sdiwieg und sah nadi den Wolken. 

FOr einen Augenblidc hatte das Stimmengemurmel in dem Toiw 
bogen gcstodct und man hörte blo0 das Zisdien des Regens. 

Was er nur damit S9gcn wifl: »Mandier unter ihnen ist ein MiU 
flonSr!?« 

Wieder war tt, ab hätte Charousek meine Oedanken erraten. 

Er wies nadi dem Trödlerladen neben uns^ an dem das Wasser 
den Rost des EisengerOmpels in fließenden braunroten Pfiitzen vor« 
beispflhe. 

»Aaron Wassertrum! Er zum Beispiel istMdÜonär, —fast ein Drittel 
der Judenstadt ist sehi Bcdtz. Wissen sie es denn nidit^ HerrPcmath?!€ 

Mir b&eb förmttdk der Atem im Mund sted[en, »Aaron Wassertruml 
Der Trödler Aaron Wasseitrum MillionSr?I< 

»Ohr fch kenne ihn genau«, fuhr Charoosdc verbissen fort und 
ab hftite er nur darauf gewartet; daß kh ihn fnq(e. »Idi kannte andi 
seinen Sohnr den Dn Wassoiy. Haben Sie nie von ihm gehört? 
Von Dr. Wassoiy dem — bertthmten — Augenarzt? — Vor einem 
Jahr nodi hat die ganze Stadt beg e ister t von ihm gcspiodienr — von 
dem großen — — Odehrten. Niemand wußte damalig daß er seinen 
Namen abgelegt und früher Wassertrum geheißen. — Er spielte sidi 
gerne auf den weltahgewandten Mann der Wissensdiaft und wenn 
einmal auf Herkunft die Rede kam, warf er besdieiden und tießr 
bewegt so mit halben Worten hfai, daß sein Vater nodi ans dem 
Ofaetto stamme; — sidi aus den niedrigsten Anftqgen heraus unter 
Kummer aUer Art und unsSglkhen Sorgen empor ans Lidit habe 
afbeiien mOssen» 

« 

Ja! Uhler Kummer und Sofgen^ 

Unter wessen Kummer und unsSglkhen Sofgcn aber und mit 
wefcfaen Mhtehv das hat er nkht dazu gesagt! 
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Idi, aber weiß, — wat CS mit <icin Ghetto fikr eine Bewaadmis 
faatlc Charouseii faßte meineii Ann und sdiüttdie iim liefilf. 

»Mdtier Pemath, ich bin so atnv daß ich es selbst kaum mehr 
begreife, ich muß halb nackt gehen wie ein VagabwMlr teben Sie her, 
und ich bin dodi Student der Medisin, — bin dodi ein gebddeter 
Menadil« 

Er ri0 idnen Überzieher auf und idk nh zu meinem Entsetzen, 
daß er weder Hemd nodi Rodt an Imte md den Mantel Aber der 
nackten Haut tny. 

»Und to arm war ich i^erdts, als ich diese fieiticir diesen allmAditlgiair 
angcaefaenen Dr. Wassory su Fall bradite, — und nodi lienie ahnt 
keiner, daß idi < — ich der eigentUdie Urheber war. 

Man meint in der Stad^ ein gewiwa Dr. Saviob id Ci gewesen, 
der seine Praktiken ans Tagalidit gezogen und ihn dann zum Seibau 
mord getrieben hat 

Dr. Savioli war nichts als mdn Werkzeug! sage idi Umen. Idi 
allein habe den Plan erdacht und das Material zusammen getra g en , 
bai»e die Beweise geliefert und leise und unmerklich Stein um Stein 
in dem Gebäude Dr. Wassorys gelockert, bis der Zuatand encidit 
▼ar, wo kdn GcM der Eodcr kdne Liit dea Ghetto mehr vermocht 
bitten den Zusammenbrudi, zu dem es nur noch eines unmeridkhen 
Anstoßes bedudte^ abzuwenden. 

Wimen Sk^ ao — ao wie man SduMh tpieit 

Gerade so wie man Schadi spielL 

Und niemand weiß, daß idi ea war! — 

Den Trödler Aaron Wassertrum, den läßt wohl manchmal eine 
finditbare Ahnung nicht schlafen, daß einer, den er nidit Ibohi^ der 
iouncr in sdner Nähe ist und den er doch nidit fassen kann, — ein 
anderer als Dr. Savioli — die Hand im Spide gehabt haben mOne. 

Wiewohl er einer von |enen ist, deren Augen durch Mauern zu 
adiauen vennögmr so faßt er es dodi nkht, daß ea Gehirne gibt, die 
auszurechnen imstande sind, wie man mit langen unsichtbaren ver« 
gifteten Nadeln durdi aokhe Mauern stechen kann, an Quadern, an 
Gold und Edelsteinen vodie^ um die vcrixMgcne I Lebensader zu 
treffen, c 

Und Charouaek adili« akh vor die Sdm und ladme wdd. 
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»Aaion Wanercnim wird es bald er&hicn/ genau an dem Tage; 
an dem er Dr. Savioli an den Hab willl Genau an demaelben Tagel 

Audi diese Sdiadipartic habe idi auiigeredinet bis zum Icczten 
Zug. — Diesmal wird es ein Kdnigyläufbgambit sein. Da gibt es 
keinen einzigen Zug bis zum bilicm Bnd^ gegen den idi nidit eine 
verdeiblidie Entgegnung wQ0te. 

Wer sidi mit mir in ein sokbes IC6n{gsUhdefgambit einlSlHr der 
hangt in der Luft sage idi Ihnen, wie eine hilflose Marionette an 
(einen Pftdeiv ^ an Fäden, die idi zupf^ — hören Sie wobt die 
idi zupfi^ und mit dessen freiem N(lllen isifs dahin.c 

Der Student redete wie im Fieber und idi sah ihm cmsctzt ins 
Oesidit 

»Was haben Ihnen Wassertrum und sebi Sohn denn getan, da0 
Sie so voll Haß stnd?c 
Charousek wehrte hefHg ab: 

»Lassen wir das — fragen Sie lieber, was Dr. Wassor^ den Hab 
gcbrodien hati — Oder wfknsdien Sii; da0 wir ein andres Mal dar* 
Ober spredien? — Der Regen hat nadigdassen. — VieOekfat wollen 
Sie nadi Hause gehen 7c 

Er senkte seine Stimme, wie jemand, der plfitzlidi ganz fuhig 
wird. Idi sdiQttelce den Kop£ 

»Haben Sie Jemals gehörtr wie man heutzutage den gfflnen Star 
heilt? — Nkht7 — So muß idi Ihnen das deutlkh madien, damit 
Sie al(es genau verstehen, Meister Pemathl 

Hören Sie zu: Der ,grQne Star* abo Ist eine bdsartige Erkrankm^ 
<les Augeninnem, die mit Erblinden endet, und es gibt nur ein 
Mittel dem Fortsdirelten des Gbeb Einhak zu tun, nämlidi die 
sogenannte Iridektomic; die dartai besteht, da6 man aus der R^en^ 
bogenhaut des Auges ein kcilfiSrmiges StOduhcn herauszwkkt 

Die unvcnnekllkhen Folgen davon sbid wohl gredidie Blendungs« 
«rsdieinungen, die fors ganze Leben bleiben, der Prozeß des Er« 
blindens jedodi Ist meistens au%ehaken. 

Mit der Diagnose des grflnen Stars hat es aber eine eigene 
Bewandtnis. 

Es gibt nimlldk Zeiten, besonders bd Beginn der Krankheit, wo 
<fie dciitftdisten Symptome sdielnbar ganz zurikktreteo, und in soU 
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dien Fällen darf dn Arz^ trotzdem er keine Spur dncr Krankheit 
finden kaniv dennodi niemals mit Bestimmtiieit la^geui daß aein Vor- 
gänger, der andrer Meinung geweaen, akh notwca dl gerw e lac geirrt 
haben müsse. 

Hat aber einmal die erwähnte Iridektomie — die sidi natürlid» 
genau so an einem gesunden Auge vie an einem kranken ausführen 
laßt, stattgefunden, so kann man unmöglidi mehr feststellen, ob früher 
wirklidi grüner Star vorgelegen hat oder nidit 

Und auf diese und nodi andere Umstände halte Dr. Wassoty 
seinen sdicußlidien Plan aufgebaut 

Unzählige Male — besonders an Frauen — konstatierte er grünen 
Star, wo harmlose Sehstörungen vorlagen, nur um zu einer Ope« 
ration zu kommen, die ihm keine Mühe madite und viel Ceki ein» 
trug. 

Da endlidk hatte er vollkommen Wehrlose in der Hand/ da gc* 
hörte zur Ausplünderung audi keine Spur von Mut mehr! 

Sehen Sie, Meister Pemath, da var das degenerierte Raubtier In 
jene Lebensbedingungen versetz^ wo es audi ohne Waffe und Kraft 
sein Opfer zerfldsdien konnte. 

Ohne etwas aufs Spiel zu setzenl — Bcgrdfen Sie?l Ohne da» 
geringste wagen zu müssen! 

Durd) eine Menge fauler Veröffentlidiungen in Fadiblättem hatte 
sidi Dr. Wassory in den Ruf eines hervorragenden Spezialisten zu 
setzen verstanden und sogar seinen Kollegen, die viel zu arglos und 
anständig waren, um ihn zu durdisdiauen, Sand in die Allagen zu 
streuen gewußt. 

Ein Strom von Pattenteq, die alle bd ihm Hilfe sudüen, war die 

natürlidic Folge, 

Kam nun jemand mit geringfQgigen Sehstörungen zu ihm und ließ 
sidi untersudien, so ging Dr. Wassocy sofort mit tüdüsdier Plan» 
mäßigkeit zu Werke. 

Zuerst stellte er das üblidie Krankenverhör an, notierte aber ge* 
sdiid(t immer nur, um für alle Fälle später gededit zu sein, |ene 
Antworten, die eine Deutung auf grünen Star zuließen. 

Und vorsidiüg sondierte er, ob nidit sdion eine firühere Diagnose 
vorläge. 
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Ociprfidisvcite ließ er einfheßen, daß ein dringender Ruf m dem 
Auslände behufs widitiger wissensdiaßlfdier Maßnafunen an Ibn er« 
gangen sd und er daher sdKMi morgen verreisen miksse. — 

Bei der Augenspiegehng mit elekirisdien Ltdüstrahlen, die er so» 
dann vornahm, bereitete er dem Kranken abskfadkh soviel Sdmerzen 
wie mfiigRdi* 

Alles mit Vofbedadit! Alles mit Vorbedaditl 

Wenn das Verhör vorüber und die Oblldie Iwmge Frage des Patienten» 
ob Grund zur BeArditung vorlianden set erfolgt war, da tat er 
seinen ersten Sdiadizug. 

Er setzte sidi ihm gegenOberr Heß eine Minute vcrstreidien und 
^wadi dann gemessen und mit sonorer Stimme den Satz: 

»Erblindung beider Aqgen ist bereits In der aOemädisten Zeit 
wohl unverrnddlidilc 



Die Szener die naturgemäß folgte, war entsetzUdu 

Oft fielen die Leute in Ohnmadit, weinten und sdttkn und warfen 
sidi in wilder Verzweiflung zu Boden. 

Das Augenlidit veii i eren heißt alles verlieren. 

Und wenn der wiederum Oblkhe Moment eintrat; wo das arme 
Opfer die Knie Dr. Wausory's umklammerte und flehte; ob es 
döui auf Gottes Erde gar keine Hilfe mehr gibc; da tat die Bestie 
den zweiten Sdtadizqg und verwandelte sidi selbst in |enen — Gott; 
der helfen konntel 

Afle^ alles in der Welt ist wie ein Sdiadispiel Meister Pemadil ^ 

Sdileunfgste Operation, sagte Dr. Wassoiy dann nadidenklidi, sd 
das einzige; was vieOekht Rettung bringen könne; und mit einer 
wüden, gierigen Eitelkeit; die plötzifcb Ober ihn kam, erging er shb 
mit einem Rcdcsdiwatt in wdtsdiweifigem Ausmalen dieses und fenes 
Falles, die alle mit dem v or l ie gen den eine ungemein große Ahnhdi« 
kcit gehabt hittenr— wie unzählige Kranke ihm aOdn die Brhaltuqg 
des AugenlkbCi verdankten und dergkldten mehr. 

Er sdiwdgte fiSrmIkb in dem Oefohl, fütr eine Art höheren Wesens 
gehahen zu werden, in dessen HSnde das WoU und Wehe seines 
Mitmensdien gelegt Ist 

Das hilflose Qpfer aber saß, das Herz voll brennender Fragen, 
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Kcbrodicn vor ihm, Angstsdiweift auf derStfraCr und wagte dun nkk 
cinnial in die Rede 2U fidlen, aus Funht: ihn <— den einzigcnr der 
nodi Hilfe bringen konnte — zu erzOmen. — 

Und mit den Worten^ da0 er zur Operation leider ent in einigen 
Monaten tdireiten könne, wenn er von seiner Reise wieder zurikk 
sei, — sdüoß Dr.Wassory seine Rede. — 

Hoffentlidi — man solle in soldien Fällen immer das beste hoffen — 
sd es da nidit zu spät: sagte er. 

NatOflkh sprangen dann Jedesmal die Kranken entsetzt auf, erklärten, 
daß sie unter gar keinen Umständen audi nur einen Tag länger 
warten wollten, und baten flehendidi um Ra^ wer von den andern 
Atigenärzten in der Stadt sonst wohl als Operateur in Betraditkäme— 

Da war der AugenMidc gckommeni, wo Dr.Wassoiy den ent« 
sdieidenden Sdilag führte. 

Er ging in tiefem Nadidenken auf und ab, legte seine Stirn b 
Falten des Grams und lispelte sdilielSfidi bekOmmeit ein Eingrif 
seitens ehies andern Arztes bedinge dann leider eine abetmslige 
Besplegclung des Auges mit dektrisdieni Lkbt; und das mOsse ^ 
der Päitient wisse ja selbst wie sdimerzhaft es sd — wegen der 
blendenden Strahlen geradezu verhängnisvoll wirken. 

Ein andrer Arzt, also ganz abgesehen davon, daß so man* 
diem von ihnen gerade in der IHdektomie die nötige Qbung fehle 
dQrfe, eben weil er wiederum von neuem untersudien müsse, gar 
nidit vor Ablauf längerer Zdc bis skfa die Sehnerven wieder erholt 
hätten, zu einem diirurgisdien Eingriff sdirciten.c 

Charousek ballte die Fäuste. 

»Das nennen wir in der Sdiadispradie Ziqjzwang, lieber Meiner 

Pemathl Was weiter fefgte, war wiederum Zugzwang, — 

ein erzwungener Zug nadi dem andern. 

Halb wahnsinnig vor Verzweiflung besdiwor nun der Patient den 
Dr. Wassoiy, er möge dodi Erbarmen haben, efaien Ts^ nur seine 
Abreise versdiieben und die Operation selber vornehmen. Bi 
handle sidi dodi um mehr nodi als um sdineOen Todr die grauen» 
hafte, folternde Angs^ feden AugenUidt erblinden zu mOsscq, sd |a 
das SdiredcRdiste, was es geben könne — 

Und je mehr das Sdieusal ddi sträubte und |ammerte: dn Anf* 
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scbub seiner Reise könne ihm unabtehbaren Schaden bringen, desto 
böbere Summen boten ffdwlOig die Kranken. 

Sdiien sdittefittdi die Summe Dr. Waasory bodi genug, gab er nadi 
und fygtt berelia am aelben Tage, ebe nodi ein Zufall seinen Plan 
auided[en konnte^ den Beda ue rn s w e rte n an beiden gesunden Augen 
jenen unbetlbaren Sduiden zu, |enes immerwährende Gefbbl des Ge« 
biendetseins, das das Leben zu stetiger Qijal gestalten mdke, — die 
Spuren des Sdiurkenstrcidies aber ein fitr allemal verwisdite. 

Dunh soldie Operationen an gesunden Augen vermehrte Dr. 
Wassoiy nidit nur seinen Ruhm und seinen Ruf als unvei^idilidier 
Arzi; dem es nodi fedcsmal gelungen sd die drohende Erblindung 
aufeuhalten, — es befriedigte glddizeittg seine maßlose Geldgier und 
frdhnte seiner Eitelkeit, wenn die ahnungslosen, an Körper und Ver« 
mögen gesdiädigten Opfer zu ihm wie zu einem Hdfer aufrahen und 
ihn als Reiter priesen. 

Nur dn Mensdi — der mit allen Fasern Im Ghetto und sdnen 
zahlloaen, unsdidnbaren — jedodi unQberwindlidicn Hil6quellen wur« 
zelte und von Kindheit an gelernt hat auf der Lauer zu liegen wie 
dne Spinner der jeden Menadien in der Stadt kamiie und bis ins 
kleinste seine Beziehungen und VermÖgensverbältnisse erriet und 
durdisdiauteir — nur ein sohher — halb^beDsebender mödite man es 
bdnahe nennen, konnte jahrelang derartige Sdieufilidikciten verQben. 

Und wäre idi nldit gewesei^ bis heute triebe er sdn Handwerk 
nodv wQrde es ins hohe Alter wdter betrieben haben, um sddidU 
lidt ab ehrwOrdiger Patriardi im Kreise seiner Lieben, angetan mit 
hohen Ehren, fataftigen Gesdileditem dn leuduendes Vorbikl, sdnen 
Lebensabend zu geniefien, bis — bis endlidi aodi Ober ihn das gro6e 
Verredcen hinweggezogen wäre. 

Idi aber wudis ebcnlalls im Ghetto auf und audi mein Bhit ist 
mit jener Atmosphäre höllisdier List gesättigt; und so vcrmodite idi 
ihn zu Fall zu bringen» — so wie die Unsiditbaren dnen Mensdien 
zu Fall bringen/ — wie aus hdtcrm Hlmmd heraus dn BlNz triHt 

Dr. Savidi, dn junger deutsdier Arzt, hat das Verdienst der Bnt« 
larvung, — ihn sdiob idi vor und häufie Bewds auf Bcwds, bis 
der Tag anbrad^ wo der Staatsanwalt sdne Hand nadi Dr. Wassoiy 
ausstrcdoe. 
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Da beging die Bestie Sdbstmofd! — Gesegnet sd die Stunde! 

Als hätte mein Doppelgänger neben ihm gestanden und ihm 
die Hand gefOhitr nahm er sidi das Leben mit jener Phiole AmyU 
nitrit; die idi absiditlidi in seinem Ordinationszinuner bd der Ge» 
Icgenhett hatte stehen lasscur als idi selbst ihn ebimal vefleitei; audi 
an mir die fedsdie Diagnose des grünen Stars zu stellen, — ab« 
sidididi und mit dem glQhenden Wunsthcr da0 es dieses Amyinitrit 
sein mödite, das ihm den letzten StoO geben solhe. 

Der Gdiimsdilag hätte ihn getro0en, hieft es in der Stadt! — 

Amyhiitrit tötetr eingeatmet vie Gehimsdilag — aber lange konnte 
das Gerfidit nidit aufredit eihalten werden.« 



Charousek starrte plötzlidi geistesabwesend, als habe er sidi in ein 
tiefes Problem verloren, vor sidi hin, dann zudcte er mit der Adiad 
nadi der Riditung, wo Aaron Wassertrums TrSdlcrladcn lag. 

»letzt ist er alleliv« murmelte er, »ganz allein mit seiner Gier 
und — und — und -~ mit der Wadispuppel« 



Mir sdihig das Herz bis zum Hals. 
Idi sah Charousek voll Entsetzen an. 

War er wahnsinnigT Bs mußten Fiebeiphantasien sefai, die ibn 
diese Dinge erfinden ÜeOen. 

Gewiß, gewiß! Er hat aOes erfunden, geträumt 

Es kamt nidit wahr sein, was er da Ober den Augenarzt grauen^ 
haftes erzählt hat Er ist sdiwindsQditig und die Fieber des Todes 
kreisen in seinem Hirn. 

Und idi wollte ihn mit ein paar sdierzcnden Worten benihigea. 
— Seine Gedanken in eine fireundhdie Riditung lenken. 

Da fuhr, nodi ehe idi die Worte fand» wie ein Blitz in mefaie 
Erinnerung das Geskht Wassertrums mit der gespaltenen Oberlippe, 
wie es damals fai mein Zimmer mit runden Fisdiaugen durdi die 
au%erissene Tflr hereingesdiaut hatte. 

Dr. Saviolil Dr. SavioÜl — [a, |a» ao war audi der Name des 
lungen Herrn gewesen, den mir der Marionettenspieler Zwakh 
flflstemd anvertraut als den des vornehmen Mieters, der von ihm 
das Atelier gemietet hatte. — 
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Dr. Savtolil ^ Wie ein Sdud taudite es in meinem Innern auf. 

Eine Reihe nebdliafier Bilder zuckte durch meinen Geitt; jagte sidi 
mit sdiredthafien Vermutungen, die auf midi einstOrmten. 

Idi wollte Charouselc frafen^ ihm voll Angst rasdi alles erzählen, 
was idi damals erlebe da sah idi, daß ein heftiger Hustenanfail sidi 
seiner bemäditigt hatte und ihn fast umwarf. Idi konnte nur nodi 
untersdieklen, wie er sidi mOhsam mit den Händen an der Mauer 
sttttzend In denRcigen hinaustappte und mirefaien floditigen Gruß zunidite. 

Ja, ja, er hat redit, er spradi nidit im Fieber, fQhlte idv ^ 
das unfaßbare Gespenst des Vefbrediens ist e^ das durdi diese 
Gassen sdileidii; Tag und Nadit;, und sidi zu verkörpern sudit — 

Bs liegt in der Luft und wir sehen es nfcht Plötzlidi sditi^ es 
skh nieder in einer Mensdiensede, — wir ahnen es nidir, — da, 
dort^ — und ehe wir es fassen könneq, ist es gestaltlos geworden 
and alles ist längst vorttber. 

Und nur nodi dunkle Worte Ober irgend ein entsetdidies Gc« 
•diehnis kommen an uns heran. 

Mit einem Sdüage begriff kh diese rätselhaften Gcsdiöpfe, die rings 
um midi wohnten, in ihrem innersten Wesen: sie trieben wiUenbs 
durdis Dasein von einem unsiditbaren magnetisdien Strom belebt — 
— so wie vorhin das Brautbukett In dem sdimutzlgen Rinnsal vor* 
Qbersdiwamm. 

Mir war, als starrten die Häuser aUe mit tOdilsdien Geskhtem voO 
namenloser Bosheit auf midi herüber, — die Tore aufgerissene sdiwarze 
Mäuler, aus denen die Zungen ausgeFault waren, — Radien, die 
feden Augenblick einen gellenden Sdirei ausstoßen konnien, so gellend 
und haßerftlllt, daß es uns bis ins Innerste ersdireckcn mOßte. 

Was halte zum Sdiluß mxh der Student llber den Trödler ge« 
sagt? — ich ßOsterte mir seine Worte vor: — Aaron Wassertrum 
sd fetzt Ain mit seiner Gier und seiner Wadispuppe. 

Was kann er nur mit der Wachspuppe gemeint haben? 

Es muß ein Glekhnis gewesen sein, besdiwlditigte kh mkhr eines 
Jener krankhaften Gleichnisse, mit denen er einen zu Oberfallen 
pflegt, die man nidit verstdit und die efaien, wenn sie später un« 
erw a rt e t siditbarlkh werden, so tief ersdurecken können wie Dinge 
von ungewohnfer Pomir auf cfie plötzlkh ein greller Lkhtsticif Itfit 

40 Vot l/l 
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Idi hotte tief Atem um midi zu beruhigen und den furdidiaren 
Eindradc, den mir Charouiekt BfziUung vcnmadit haue; afasii« 
sdifliteln. 

Idi sah die Leute genauer an, die mit mir fai dem Hauiflur war« 
teten: — Neben mir stand Jetzt der didc Ahe Dersefter der vochia 
ao widerlidi geladit haue 

Er hatte einen sdiwarzcn Oehrod an und Handsdiuhe und starrte 
mit vorquellenden Augen unverwandt auf den Tocbogen des Hauaea 
gegenüber. 

Sein glattrasiertes Gesidit mit den breiten g eme in en ZQgcn zuckte 

vor Erregung. 

UnwilOcOrlidi folgte idi seinen Bttdten tnd bcmetfoc; da6 sie wie 
gebannt an der rothaarigen Rosina hingen, die drflben lenseÜB der 
Gasse stand, ihr i m merwihrendes iJkhehi um die Lippen. 

Der Alte war bemflht ihr Zeidien zu geben und idi sabr daB sie 
CS wohl wußte, aber sidi benahm, als verstOnde sie nidtt. 

Endlidi hielt es der Alte nidit länger am; waieie auf den Puft« 
spitzen hinObcr und hOpfte mit lidieriidier Riasfizitit wie ein großer 
schwarzer Gummiball Ober die Pftktzea 

Man sdiien ihn zu Itennen, denn idi hörte atterhand Glossen bSka, 
die darauf hinzielten. Ein Strokb hfaiter mir, ein rotes gemidttes 
Tudi um den Hals, mit blauer MUltärmOtze, die Virginia hinter dem 
Ohr, — madite mit grinsendem Mund Anspielungen, die Idi nidit 
verstand. 

Idi begriff nur, daß sie den Aken ki der Judenstadt den »Frei» 
maurerc nannten tmd ki ihrer Spradie mit diesem Spitznamen femanden 
bezeidmen woUtcii, der sidi an halbwildisigen MSddien zu vcigchcD 
pflegt, aber durdi kitime Bczkhungen zur Poksd vor jeder Strafe 
skber ist 

D|um waren das Gesidit Roskias und der Ake dfflbcn im Dunkel 
des Hausflures versdiwunden. 
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V. 

PUNSCH 

yfht hatten dw Pemter gcöfiict um den TaBdraudi aus meinem 
idcincn Ziimncf itiömcn su iMicni 

Der kalte Naditwind bliet herein und wdüe an die xottigcn 
MSntel die an der TOre hingen, da5 aie leite hin und her adiwanlitien. 

»Ptokopt vQrd^ Haupteaziefde mödite am liebtien ^nraoflicgen«, 
sagte Zvaldi und deutete auf des Muiihers gfoBen Sddapphul; der 
die breite Kreni|>e bewegte wie tdiwarse FlQgeL 
]btua Prohop zwinkerte fustig mit den At^genhdem. 

»Er will« sagte er, »er will wahrsdicinbdi < 

»Er wili zum ,LoiaitMhek' zur Tanzmuiik«, nahm ihm Vriethnder 
das Wort vorweg. 

Ptokop ladite und tdilug mit der tbnd den Takt zu den Klämgeni, 
die die dfinne Wbterhiit her Ober die Didier trug. 

Dann nahm er meine ake zerbrodiene Guitarre von der Wand, tat 
alt zupfe er die zerbrodienen Sailen und sang mit kreiidiendem 
Falsett und gespreizter Betonung fai Rotwebdi ein wundeilkhes Lied: 

»An Bein«dd von Eilten 

redit alt 
»An Stran-zen net gar 

a to kak 
»Mettinuagr a' RAudial 

und Röhn 
»und inmerrr nutr ftutz^cn *~~ 



»Wie großartig er mit einemmal die Oauncnpfadic behcnaditlc 
Und Vfictlander ladite laut auf und brummte mit: 

»Und stok^en tkh Aufa^g 

imd Pfiff 
»Und tdrniaUem an eisernes 

CsOff. 
»Judi, — 

Und Handsdiuhkren, Harom net san 
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»Dieses kuriose Lied schnarrt jeden Abend beim ,Loisitsdid(' der 
mesdiuggene Nephtaii SdiafFranedc mit dem grünen Augensdiirm, und 
ein gesdiminktes Weibsbild spielt Harmonika und gröhlt den Text 
dazu«, erklärte mir Zwakh. »Sie sollten audi einmal mit uns in 
diese Sdienkc gehen, Meister Pcmath. — Später vielleidit, bis vir 
mit dem Punsdi zu Ende sind, — was meinen Sie? — Zur Feier 
Ihres heutigen Geburtstages ?€ 

»]a, ja kommen Sie nadiher mit uns^c sagte Prokop und klinkte 
das Fenster zu, — »man muß so etvas gesehen haben.« 

Dann tranken wir den heißen Punsdi und hingen unsem Qu 
danken nadi. 

Vrieslandcr sdinitztc an einer Marionette. 

»Sie haben uns förmlich von der Außenwelt abgesdmitten, Josoa,« 
unterbradi Zwakh die Stille, »seit Sie das Fenster gesdilossen haben 
hat niemand mehr ein Wort gesprodien.« 

»Idi dadite nur darüber nadi, als vorhin die Mäntel so flogen, 
wie seltsam es ist, wenn der Wind leblose Dinge bewegt«, antwortete 
Prokop sdinell wie um sidi wegen seines Sdiweigens zu entsd^uldigen: 
»es sieht gar so wunderlidi aus, wenn Gegenstände plötzlidi zn 
flattern anheben, die sonst immer tot daliegen. Nid^t? — lA sah 
einmal auf einem mensdicnleercn Platz zu, wie große Papierfetzen, 
— ohne daß idi vom Winde etwas spürte, denn idi stand durdi 
ein Haus gcdedct, — in toller Wut im Kreise herumjagten und 
einander verfolgten, als hätten sie sidi den Tod gesdiworen. — 
Hinen Augenblidc lang sdiienen sie sich dann beruhigt zu haben, 
aber plötzlidi kam wieder eine wahnwitzige Erbitterung über sie und 
in sinnlosem Grimm rasten sie umher, — drängten siA in einen 
Winkel zusammen, um von neuem besessen auseinander zu stieben 
und sdiließlidi hinter einer Edte zu versdiwinden. 

Nur eine didce Zeitung konnte nidit mitkommen, sie bffeb auf 
dem Pflaster liegen und klappte haßerfüllt auf und zu, als sei ihr 
der Atem ausgegangen und als sdmappe sie nadi Luft. 

Ein dunkler Verdadbt stieg damals in mir auf: was — wenn am 
Ende wir Lebewesen auch so etwas ÄhnliAes wären, wie soldie 
Papierfetzen? — Ob nicht vielleicht ein unsiditbarer unbegrciflidier 
»Wind« audi uns hin und her treibt und unsre Handlungen bestimmt, 
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während wir fai unsere Einfalt glauben unter eigenem freien Willen 
zu stehen? 

WaS/ wenn das Leben fai uns nldits anderes wäre, als ein rätseU 
hafter Wlrbefwfaid?! — Jener Wind, von dem die Bibel sagt: weifH 
du von wannen er kommt und wohfai er geht? — — — Träumen 
wir ntdit audi zuweilen, wir griffen in tiefes Wasser und fingen 
tilbeme Fisdie, und nldits anderes ist gesdiehen, als daß dn kalter 
Luftzug unsere Hände traf7c — 

^P^okop, Sic spredien In Worten wie Pemath, was ists mit Ihnen?« 
sagte Zwakh und sah den Musiker mißtrauisdi an. — 

»Die Gesdiidite vom Budi Ibbur, die vorhin erzählt wurde, — 
sdiade, daß Sie so spät kamen und sie nidit mit anhörten, — hat 
ihn so nadidenklidi gestimmt«, meinte Vrieslander. 

»Bfaie Ocidiidite von einem Budie?« 

»Eigentlidi von einem Mensdien, der ein Budi bradite und seltsam 
aussah. — Pematth weiß nidit, wie er heißt, wo er wohnt, was er 
wollte; und trotzdem sein Aussehen sehr auffallend gewesen sefai 
toll, lasse es sidi dodi nidit redit sdiildem«. 

Zwakh hordite auf. 

»Das ist sehr merkwürdig,« sagte er nad) einer Pause, »war der 
Fremde vielleidit bartlos und hatte er sdirägstehende Augen?« 

»Idi glaube,« antwortete idi, »das heißt, idi — idi — weiß es ganz 
bestimmt Kennen Sie ihn denn?« 

Der Marionettenspieler sdiQitelte den Kopf: »Er erinnert midi nur 
an den ,Golem'«. 

Der Maler Vrieslander ließ sein Sdinitzmesser sinken: 

»Golem? — Id) habe sdion so viel davon reden hören. Wissen 
Sie etwas Ober den Golem, Zwakh?« 

»Wer kann sagen, daß er Ober den Golem etwas wisse«, ant» 
wortete Zwakh und zudcte die Adiseln. »Man verweist ihn ins 
Rekh der Sage, bis sidt eines Tages in den Gassen ein Ereignis 
vollzieht, das ihn plötzlidi wieder aufleben läßt. Und eine Zeitlang 
spridit dann jeder von ihm und die Oerüdtte wadisen ins Ungeheuer« 
lidie. Werden so übertrieben und aufgebausdit, daß sie sdiließlidi 

an der eigenen Unglaubwürdlgkeit zugrunde gehen. Der 

Ursprung der Gesdiidite reidit wohl ins XVII. Jahrhundert zurüdc. 
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mgt man. Nadi verloren gegangenen Vondiriften der Kabbala aol 
ein Rabbiner da einen kfinadkhen Mcnadien — den a pge na n nm 
Golem — verfertigt haben, damit er ibm ab Diener helfe, die Gkxken 
in der Synagoge ttmen, und aOerfiand grobe Arbeit mc 

Es ad aber dodi kein riditiger Menadi daraus geworden und nur 
ein dumpfes halbbewuflics Vegetieren habe ibn belebt Wie es hdfi^ 
audi das nur tagsüber und kraft des Einflusses eines magisdken 
Zettels, der ihm hinter den Zahnen stak und die freien aiderisdiai 
Kräfte des Weltalls herabzog. 

Und ab eines Abends vor dem Naditgebct der Rabbiner dsi 
Siegel aus dem Munde des Oobm zu nehmen versäumt, da wärt 
dieser fai Tobsudit verfrülen, in der Dunkelheit durdi die Gassen ge» 
rast und bitte zeradilagen, was ihm in den Weg gekommen. 

Bis der Rabbi sidi ihm entgegengeworfen und den Zcttd yo» 
nkbtet habe. 

Und da ad das Gesdiöpf febkis niedefgestflizt Nhbts blieb voa 
ihm übrig ab die zwerghalte Lehmfigur, die beute nodi drüben In 
der AhneuBjm^goge gezeigt wird.€ 

»Derselbe Rabbiner soll efaimal audi zum Kaiser auf die Burg her 
rufen worden sdn und die Sdicmen der Toten besdiworen und rfcht» 
bar gemadit habcn#< — warf Prokop div — »moderne Forsdier be» 
haupten, er habe skh dazu einer Latema magica bediene« 

»jawohl keine Erklärung ist abgcsdmiada genug, daß sie bd des 
Heutigen nidit Bdfell fibide«, — fuhr Zwakh unbeirrt fort — »Eise 
Latema magical — Ab ob lOrfser Rudolf, der sdn ganses Leben 
flokben Dingen nadi ging, einen so phmipen Sdiwfaidel nidit auf 
den ersten Blidi hätte dunhsdiauen müssen. Mi kann feeHkb nkb 
wissen, worauf skb die Golemsage zurüdftihren läßt; dad aber liegend 
etwaig was nkbt sterben kann, in diesem Stadtviertel sehi Wesen 
treibt und damit zusammenhängt, dessen bin kb sklier. Von öaAk&t 
zu Gesdiledit haben mdne Vorlahren hier gewohnt und niemand 
kann wohl auf mehr erlebte und ererbte Erinnerungen an das perio» 
disdie Auftaudien des Golem zurüddilkkciv ab gerade kbl« 

Zwakh hatte pkMzlhb aufgehört zu reden, und man fohhe mit dWr 
wie sdne Gedaidmi in vcif ai^gene Zeilen zurückwandenen. 
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lÄt er den Kopf aufgestOtzt dort am Tiidie saß inul betau Sdidne 
der Lampe aeine roten juij^endlidien BSduhen fremdartig von dem 
▼cißen Haar abttadicn» veiglidi idi unwtflkQflkli im Oeiiie aeiiie 
Züge mit den maslcenhaften Geaiditem seiner Marionelten, die er 
mir ao oi gezeigt 

Seltsam, wie Slmlidi ilmcn der alte Mann dodi sali! — 

Derseflic Ausdrtuk und derselbe Gesiditssdiniitl 

Mandic Dinge der Erde IriSnnen nidit loskommen von einander, 
fObke idi, und wie idi Zvakhs einfisdies Sdiidtsal an mir vorObeiw 
sieben Iie0, da sdiicn es mir mit einemmal gespenstisdi und unge» 
bcucriidi» daß ein Mensdi wie er, trotsdem er eine bessere Bniebang 
ab seine Vorfahren genossen und Sdiauspider bitte werden sollen, 
plötzlidi wieder zu dem sdiäbigen Marionettenkasten hatte zurOdt» 
kehren können um nun abermab auf die Jabrmftrkie su lieben und 
diesellicn Puppen, die sdion sehier Vorväter kllmmerlidies Erwerbs» 
mittel gewesen, von neuem ihre ungelenken Verbeugungen madien 
und sdiUfrigen Erlebnisse vorführen zu lassen. 

Er vermiß es nidi^ sidi von ihnen zu trennen» begriff fcb/ sie 
leben mit von seinem Leben, und als er fem von ihnen war, da 
haben sie sidi In Gedanken verwandele haben in seinem Hirn ge« 
wohnt und ihn rast« und ruhelos gemadit bis er wieder hdmkefirte. 
Darum hält er sie jetzt so liebevoll und kleidet sie stob in Flitter. 

»Zwakh, wollen Sie uns nidit weitererzählen 7c forderte Prokop 
den Alten auf und sab fragend nadi Vriesbnder und mk hin, ob 
audi wir gleidicn Wunsdies seien. 

»Idi wci0 nidii; wo kb anfsngen solle meinte der Alte sögcm4 
»die Ocsdikbte mit dem Oolero läßt skb sdiwer finsen. So wie 
Pemath vorhfai 9^fzi er wisse genau wie Jener Unbekannte ausge« 
aehen habe und dodi könne er ihn nkbt sdiÜdem. Uqgeftbr aOe 
dreiunddreißig Jahre wiederholt skb ein Ereignis in unsem Oassen, 
das gar nkbts besonders aufregendes an sidi trägt und dennodi ein 
Entsetzen vcrbreüe^ ftr das weder eine Erklärung nodi eine Redit» 
fertigung ausrekfat: 

Immer wieder begibt es skb närafidi, daß ein voflkommcn fremder 
Mensdi, bartloi^ von gdiier Oeskbtsfiube und mongolisdicm Typus 
aus der Riditung der Aksdiulgasse her, — fai ahnodlsdic versdiossene 
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Kleider gehüllt, gleidimäßigcn und eigcntümlidi stolpernden Ganges, 
so, als wolle er jeden Augenblick vornüber fallen, durdi die Juden« 
Stadt sdireitet und plötzlidi — — unsichtbar wird. 

Gewöhnlich biegt er in eine Gasse und ist dann verschwunden. 

Ein andermal heißt es, er habe auf seinem Wege einen Kreis be« 
schrieben und sei zu dem Punkte zurückgekehrt, von dem er aus* 
gegangen: einem uralten Hause in der Nähe der Synagoge 

Einige Aufgeregte wiederum behaupten, sie hätten ihn um eine 
Ecke auf sich zukommen sehen. Trotzdem er ihnen aber ganz deutlidi 
entgegengeschritten, sei er dennoch, genau wie jemand, dessen Ge» 
stalt sich in weiter Ferne verliert, immer kleiner und kleiner ge* 
worden — und schließlich ganz verschwunden. 

Vor Sechsundsechzig Jahren nun muß der Eindruck, den er hervor» 
gebracht, besonders tief gegangen sein, denn ich erinnere mich, — 
ich war ncxh ein ganz kleiner Junge — daß man das Gebäude in 
der Altschulgasse damals von oben bis unten durdisuchte. 

Es wurde auch festgestellt, daß wirklich in diesem Hause ein 
Gitterfenster vorhanden ist, zu dem es keinen Zugang gibt. 

Aus allen Fenstern hatte man Wäsche gehängt, um von der Gasse 
aus einen Augenschein zu gewinnen, und war auf diese Weise der 
Tatsadie auf die Spur gekommen. 

Da es anders nicht zu erreichen gewesen, hatte sich ein Mann an 
einem Strick zum Dache herabgelassen, um hineinzusehen. Kaum 
aber war er in die Nähe des Fensters gelangt, da riß das Seil und 
der Unglückliche zerschmetterte sich auf dem Pflaster den Schädel. 
Und als später der Vcrsudi nochmals wiederholt werden sollte, 
gingen die Ansichten über die Lage des Fensters derart auseinander, 
daß man davon abstand. 

Ich selber begegnete dem »Gol^m« das erstemal in meinem Leben 
vor ungefähr dreiunddreißig Jahren. 

Er kam in einem sogenannten Durdihause auf midi zu und wfr 
rannten fast aneinander. 

Es ist mir heute ncxh unbegreiflich, was damals in mir vorge« 
gangen sein muß. Man trägt dodi um Gotteswillen nidbt immer« 
während, tagaus tagein die Erwartung mit aidi herum, man werde 
dem Golem begegnen. 
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\ In lenem Augenblick aber, besdinmt — ganz besti mm t nodi ebe 

I kb seiner ansichtig werden konnte, tcbrle ctwat in mir gellend auf: 

der Golem! Und im selben Moment stolperte Jemand aus dem 
I Dunkel des Torflures bervor und jener Unbekannte ging an mir vov« 

^ fll>er. Eine Sekunde später drang ebic Flut blekber aulgeregter Oe« 

,^ skbter mir entgegen, die midi mit Fragen bestürmten, ob kb ibn ge« 

sehen hätte. 

Und als idi antwortete, da fObite idi, daß skb meine Zunge 
^ wie aus einem Krämpfe löste, von dem idi vorber nidits 

gespürt batte. 

Idi war fdrmlkb üben-asdit, daß idi midi bewegen koimCi^ mA 
' deutlidi kam mir sum BewußtseiUr daß kb mkb, wenn audi nur den 

Bruditeil eines Herzsdüngs buig — In einer Art Starrkrampf be« 

^ fluiden haben mußte. 

^ Ober all das habe idi oft und lang nadtgedadbt und mir dOnk^ 

idi komme der Wahrheit am nädisten, wenn idi sage: knmer einmal 
in der Zeit eines Mensdienalrers geht blitzsdinell eine geistige Epidemie 
^ durdi die Judenstad^ befällt die Seelen der Lel>enden zu irgend einem 

Zwed(, der uns verhüllt bleibt, und läßt wie ebie Luftspiegelung 
'■^ die Umrisse eines diarakteristisdien Wesens ersteben, das vidleidit 

^' vor Jahrhunderten hier gelebt bat und nadi Form und Ccstakung 



dürstet 

^ Viellekbt ist es mitten unter uns. Stunde für Stunde, und wir 

nehmen es nidit wahr. Hören wir dodi audi den Ton einer sdiwir» 
i^' renden Stimmgabel nidil^ bevor sie das Holz berührt und et mit» 

^ sdiwingen madit 

1^ Vielleidit ist es nur so etwas wie ein seelisdies Kunstwerk, ohne 

innewohnendes Bewußtsein — ein Kunstwerk» das entsteht, wie ein 
Kristall nadi stets skb glckbbleibendcm Oesetz aus dem Oestakkisen 

^ berauswädist. — 
Wer weiß das? 

rf' Wie in sdiwülen Ti^en die elektrisdie Spannung sidi bis zur Un- 

ertri^idikeit steigert und endlidi den Blitz gebiert, könnte es da nidit 
sein, daß audi auf die stetige Anhäufung jener niemals wediselnden 
^ Gedanken, die hier im Ghetto die Luft vergiften, eine plötzlidie 

\4 rudiweise Entbdung Mgen muß? — Eine seelisdie EzpkMioo, die 
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unser Traianbevdkidn ans T«gedidrt peitschtr um — doct 4en filüz 
der Natur — hier du Gespenst zu sdiaffen, das in MienCQr Oaqg 
und Gehaben, in aOem tnid Jedem das Symbol der Mastenaecfe un« 
lehlbar ofienbaren mOBcc; wem man die gdieiffle Spndie der For* 
flKn nur riditig zu deuten verMAnde? 

Und wie mandicriei Ersdieimmgcn das Einsdilagen des Blitzes aiw 
iUlnden, so verraten audi hier gcwiwt grauenhafte Vorzeicfien das 
drohende Hereinbredien jenes Phantomt int Reidi der Tat Der ab« 
bttnemde Bewurf einer alten Mauer nimmt eine Gotak aq, die 
einem sdireitenden Mensdien gleidit: und in Eisblumen am Fenster 
bilden tidi die ZOge starrer Gesidiier. — Der Sand vom Dadie 
idietnt anders zu fallen als tonit und drangt dem aig w dhu iadien 
Beobaditer den Verdadit auf, eine unsiditbare Intelligenz^ die skb 
liditadieu verborgen hält, werfe ihn herab und Ohe ädi in heimlidien 
Venudicn» allcrld seltsame Umrisse hervorzubringen. — Ruht das 
Aufc auf eintönigem CeBedit oder den Unel>enheiten der Haut, be» 
mftditigt sidi unser die unerfreulidie Gabe Oberatt mahnende bedeuu 
samc Formen zu seheiir die in unsem Träumen ins Riesengroße aus» 
wadiscn. Und immer sieht sidi durdi solche sdiemenhafte Versudie 
der angesammelten Gedankenherden die Wälle der Allcäglidikeit 
zu durdmi^gen» for uns wie ein roter Faden die <|ualvoite Gewißheü; 
daß unser eigenstes Inneres mit Vorbedadit und gegen unsem WUlcn 
a usg esoge n wird» nur damit die Gestalt des Phantoms plastisdi 
werden könne* 

idi nun vorhin Pemath bestätigen hörte, da0 Ihm ein Mensdi 
begegnet set barthM^ mit sdiief gestellten Augov da stand der 
»Golem« vor mir, wie idi ihn damals gesehen. 

Wie aus dem Boden gewadisen stand er vor mir. 

Und ebie gewisse dumpfe Furdi^ es stehe wieder etwas Uner« 
Idftriidics nahe bevor, befiel midi einen Augenblidi lang, dieselbe 
Angst; die idi schon einnud in meinen Kinderjahren vcw p Qi t r ab die 
ersten spukhaften Äußerungen des Golem ihre Sdmiten voraus warfea 

Sedisundsedizig Jahre Ist das w^ |eist her und knflpft sidi an 
cbien Abend, an dem der Bräutigam meiner Sdiwester zu Bcsndi 
gekommen war und in der Familie der Tag der Hodizeit fcstgtsoa 
woden sollte. 
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Et wurde damab Bld gegosten — zum Scherz — und kb itand 
mit offenem Munde dabei und begriff nidit, wat dai su bedeuten 
habe* — in meiner virren kindüdien Voiateflung bradite idi es in 
Zusammenhang mit dem Golem, von dem idi meinen Großvater oft 
haue erzählen hören, und bddeie mir ein, jeden At^gcnUick rnflne 
die Türe au%ehen und der Unbekannte efaiireien. 

Meine Sdiweiter leerte dann den Löffel mit dem flOn^gen Me- 
tall in dat WastendiaiF und laditc midv der idi au^eregt zunh, 
hittig an. 

Mit Velken zitternden Hinden holte mein Großvater den blitzen» 
den Bleiklumpen heraus und hielt ihn ans Lidit Glekh darauf ent» 
stand efaie allgemefaie Erregung. Man redete laut dunheinander, 
— idi woUie midi hfaizudfftqgeiv «her man Vehrte midi ah. 

Später, als idi äker gevorden» erzählte mir mchi Vater, es väre 
damals das gesdimolzene Metall zu einem kleinen ganz dcudidicn 
Kopf erstarrt gewesen, — glatt und rund, wie nadi einer Form ge- 
gossen, und von sokh unhdmlidier Ahnlkhkeit mit den 2^Qgen des 
»Goleme, daß sidi alle entsetzt hätten. 

Oft spradi kh mit dem Ardilvar Sdienmlah HÜH der die Re- 
quisiten der Altneus/nagoge fai Vervahronf hat und audi die gevlne 
Lehmfigur aus Katoer Rudolfs Zdien, darüber. Er hat sidi nk 
Kabbala bcfißc und meint; jener ErdUumpen mit den mensdi- 
lidien Gliedmaßen ad vielkidit nldits anderes ab eto ehemaliges 
Vorzeidien» ganz so vie hi meinem Fall der bleierne Kopf. Und der 
Unbekannter der da umgeher mOsse das Pha n tasie* oder Oedanken- 
bdd sein, d» Jener mindaherlidie Rabbiner «icfst lebendig gedadit 
haber ehe er es mit Materie bekleiden koml^ und das nun In regeU 
ffläß^ien Zeitabsd m itten/ bei den gleidien astrolofisdien Stemstellungenr 
unter denen es ersdiaffcn worden ^ wic d cifc ehr^ vom Tri^c nadi 
sioffBdiem Leben gequält 

Audi Hilleis verstorbene Frau hat den »Golem« von Ai^gcshht 
zu Angesidit erbUdct und ebenso wie Idi gefbhKr daß man Äh tan 
Starrkrampf befinde^ solange das rätselhafte Wesen in der Nähe 
weilt 

Sie sagte, sie sei felsenHest überzeugt gewesen» daß es damals nur 
ihre eigne Seele habe sein können, die — aus dem Körper getreten 
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— ihr dncn AugenMidc gegcnObcr gestmden und mit den ZXtgtn 
iSsm ffcmdcn Ondiöpfes int Octidit gcstsrrt liSttc. 

Trotz eines fiirditKaren Grauens, das skh ihrer damals bemdditfg^ 
habe sie dodi keine Scininde die Gewißheit verlassen, daß jener 
Andere mir ein StOdt ihres eignen Innern sein konnte. 



»Bs iit tmglaiibfidi€, murmelte Ptokop hi Gedanken verloren. 

Audi der Maler Vrieslander sdiien ganz In OrObehi versunlEen« 

Da klopfte es an die TOre und das ahe Weib, das mir des 
Abends Wasser bringt, und was kh sonst nodi nötig habe, trat 
ein, stellte den tönernen Krug auf den Boden und ging stillsdiweU 
gend wieder hinaus. 

Wir alle hatten aii%eb(kkt und sahen wie erwadit fan Zimmer 
umher, aber nodi lange Zeit spradi niemand ehi Wort 

Als sd ein neuer Einfluß mit der Alten zur Tflr herefaigesdilQpfr, 
an den man sidi erst gewöhnen mußte. 

>Jal Die rothaarige Rosina, das iit audi so dn Ocsidit das man 
nidst loswerden kann und aus den Winkeln und Edcen Immer wieder 
auftandien sieht«, sagte plötzikh Zwakh ganz unvermitielt »Dieses 
erttarrtc grinsende Lidieln kenne hh nun sdion ein ganzes Mensdien* 
leben. Erst die Großmutter, dann die Mutter! — Und stets das 

glekhe Geskht, — kein Zug anders! Derselbe Name Rosina/ 

es ist immer eine die Aufierstehung der andern.« 

»Ist Rosina nidtt die Toditer des Trödlers Aaron Wasserlrum?«, 
fragte kh. 

»Man sprkht so«, meinte Zwakh, »Aaron Waiser t ru ro aber 

hat mamfaen Sohn und mandie Toditer, von denen man nkht weiflL 
Audi bei Rosinas Mutter wußte man nkht wer Ihr Vater gewesen, 
— audi nkht was aus ihr geworden Ist — Mit ftnCtehn Jahren 
hatte sie eki Kind geboren und war seitdem nldit mehr au^^etaudit 
Ihr VerMhwinden hing mit einem Mord zusammen, soweit idi 
midi dunkel entsinne» — der ihretwegen In diesem Hause begangen 
wurde. 

Wie jetzt ihre Toditer spukte damals sie den halbwQdisigen Jungen 
tan Kopie. Ebier von ihnen lebt nodi, — kh sehe ihn ölier, — dodi 
sein Name Ist mir cmfidlen. Die andern sind bald gestorben und kh 
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mdxit, lic hat sie alle frfliizeitig unter die Erde gebradit Idi erinnere 
midi aus Jener Zeit Oberhaupt nur nodi an kurze Episoden» die wie 
verUidiene Bilder dunh mein Gedäditnte treiben. So hat et damab 
einen halb blödsinnigen Menadien fegeben, der nadiis von Sdienke 
zu Sdienke zog und den Gästen gegen ein paar Kreuzer Silhouetten 
«US sdiwarzem Papier sdinitt Und wenn man ihn betrunken maditi^ 
geriet er In eine unslgiidie Traurigkdi; und unter Trinen und 
Sdiludizen sdinitselte er ohne aubuhören immer das gleidie sdiarfe 
KlAddienpro&t bis sein ganzer Papiervorrat verbraudit war. 

Aus Zusammenhingen zu sdibeßen, die idi Üngtt vergessen^ hatte 
er — fest als Kind nodi — eine gewisse Rssinar wohl die QrolU 
mutter der heutigen, so heftig geliebt dad er den Ventand darOber 
verlor. — 

Wenn Idi die fahre zurüduihle, kann es kdne andere ab die 

Oro0mutter der jetzigen Rosina gewesen sehte 

Zwakh sd) wieg und lehnte sidi zurOdL 



Das Sdiidisal in diesem Haus irrt Im Kreise umher und kehrt 
immer wieder zum selben Punkt zurüdt, fuhr es mir dunh den Sinn 
und ein hilNidies BiM, das idi einmal mit angesehen: — eine Katze 
mit verletzter Gehimhilfte Im Kreise herumtaumehd — trat vor 
mein Auge. — — — — 



»letzt koflunt der Kopf«, hörte idi plötslidi den Maler Viksbndcr 
mit geller Stimme sagen. 

Und er nahm einen runden Holzklotz aus der Tasdie und begann 
an ihm zu sdinitsen. 

Eine sdiwere Müdigkeit Icgie skh mir Ober die Augen, und idi 
rOdue meinen Lehnstubl aus dem Liditsdt e in in den Hintergrund. 

Das Wasser f&r den Pkmsdi brodehe im Kessel und Josua Ptokop 
folhe wiederum die GÜser. Leise, ganz leise klangen die Klinge 
der Tanzmusik durdi das gesdiiossene Pensler/ — mandimal vcr« 
stununtensie vollendi^ dann wiederum wadtten sie ebi wenig auf, — wie 
sie der Wind unterwegs verlor oder zu uns von der Gasse emportrug. 

Ob kfa denn nidtt mit anstoßen woüe, fragte midi nadi einer 
Weile der Musiker. 
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Ml aber fab kdoe Antwort — So voUkommeti war mir der WIfle 
midi Sil bewcfcii äUiaiidcs g cfc o rew eiiy daft Idi gar fddn auf den 
Gedanken den Mund su öffnen vetfiel. — 

Idi daditt idi adifiefe^ ao aielncni war die fnaae Ruhe; die 
iidi meiner bemiditigt hatte. Und idi mufice IrinQbcr auf Vrica« 
landen funkelndes Meiaer bfinaeln, — dai ndieloa aui dem 
Holze kleine Spine biß, — um die Oewiflhelt zu eriangen, da6 idi 
wadi aeL 

In weiter Feme brummte Zwakbs Stfamne und crzihke wieder 
allerlei wunderUdie Qcadiiditcn Ober Marionetten — und kraute 
Mfadicn« die er fbr adne Puppenspiele erdadic 

Audi von Dr. SavioM war die Rede und von der voniehmeo 
Dam^ der Gattin eines Adligen, — die in das veistcdae Atelier 
belmlidi zu Saviott zu Besudi komflM; 

Und wiederum sab Idi im Ödste Aaron Wassertrams bfibnlsdic; 
triumphierende Miene. — 

Ob idi Zwakh nldit mitteÜen sollte, Oberlcgte idi, was skb damals 
ereignet hatte;, — ' dann hielt iA es nldit llAr der Mohe wert und fbr 
belanglos. — Audi wuDie hh, da0 mein Wile verMgen wOrdc wölke 
idi jetzt den Veisadi flMdien zu spred^n. 

Piötzlidi sahen dk drei am Tlsdie aufineiksam zu mir herüber und 
Prokop sagte ganz but: »Er Ist dngesdilafen«, — — so laut, da0 
CS £sst Uang, als ob es eine Frage sein soflie. 

Sie redeten mit gedämpfter Sttame wcte und idi afaumiSr da0 
sie von mir spradien. 

Vrkshmdem S dm U zm e ss er tanzte hin und her und fing das Lldit 
auf, das von der Lampe niederfloß, und der spiegelnde Sdidn brannte 
mir ta den Augen. — 

Es fiel ein Wort — wie — »irr seht« — und idi honhte auf die 
Rede, die In der Runde ging. 

»Gebiete, wie das vom ,Golem' soffte man vor Pemath nie be* 
rflhren,c sagte Josua Ptokop vorwurfsvoll, — »als er vorhin von 
dem Budie Ibbur erzählte, sdiwiegen wir still und fragten nidit weiter. 
— Idi mödite wetten, er hat alles nur geträumt. c 

Zwakh nid(te: »Sie haben ganz redit. Es ist, wie wenn man mit 
offenem Lidite eine verstaubte Kammer betreten wollte, in der morsdie 
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Todier Decke md Wktät bespannen und der dflrrc Zander der 
Vergangenheit fuOhodi den Boden bededtt/ ein fiOdiciges Beftthfcn 
nur und idion KfalSgt das Feuer aus allen Edcen.« 

»War Pcmath lange im Irrailiaus? Sdiade um Ihn, er faum dodi 
cm vierzig sein€, sagte Vrkslander. 

»Idi weiB es nidii; idi liabe audi keine Vofstelang woficr 

er stammen mag und was frober sein Beruf gewesen ist Aussehen 
tut er Ja wie ein akfransOsisdicr Edelmann mit seiner sdilanken Oe» 
stak und dem Spitibart Vor vielen vielen Jahren hat midi ehi he» 
freundetcr alter Arzt gebeten, idi mfige midi sefaier cta wenig an« 
flckmea und ihm efaie kleine Wohnung hier ki diesen Oassen, wo 
skh niemand um ihn kttmmcm und mit Fragen nadi früheren Zeiten 

beunruhigen wQrdc aussudieac Wieder sah Zwakh 

bewegt zu mir herüber. 

— »Seit Jener Zeit lebt er hier, bessert AntiquMten aus und 
admcklet Gemmen und hat skh damit einen kleinen WoMsiand ge* 
gründet. ^ Es ist ehi Olü<k ftlr ihn» daft er allesr was mit seinem 
Wahnshm zusammenhängt, vergessen zu haben idiebit Fragen 
Sie ihn beileibe nur niemals nadi Dingen, die die Vergangenheit fai 
seiner Erinnerung wadirufen könnten, — wie oft hat mir das der 
äke Arzt ans Herz gelegtl — Wissen Sic;, Zwakh, sagte er immer, 

wir haben so eine gewisse Methode/ wir haben seine 

Krankheit mit vieler Mühe eingemauert, — mödite idi's nennen, — so 
wie man eine UnglQdustäite einfriedet, wdl skh an sie eine traurige 
Erinnerung knüpft.« — 

Die Rede des Marioneltenspielers war auf midt zugekommen wie ein 
Sdiläditer auf ein wehrloses Tier und preßte mir mit rohen, grausamen 
Händen das Herz zusammen. 

Von jeher hatte eine dumpfe Qyal an mir genagt, ein Ahnen, — 
als wäre mir etwas genommen worden und als hätte ich in meinem 
Lehen eine lange Strcdte Wegs an einem Abgrunde hin durdi« 
sdiritten wie ein Schlafwandler. Und nie war es mir gelungen, die 
Ursache zu ergründen. 

Jetzt lag des Ratseis Lösung offen vor mir und brannte midi 
— unerträglidi — wie eine bloügclegtc Wunde 
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Mein krankhafter WiderriOcn, der Erinnening an verflossene Er« 
dgnisie nadizuhSngen, — dann der seltsame von Zeit zu Zeit Immer 
wiederkehrende Traitnv idi sei in ein Haut mit einer Flucht mir un* 
sqgftnglkher GemMier feiperrc — das Iwftngitlsende Veis^fen meines 
Gedadicnisses in Dingen, die meine [mendzdt betrafen, alles das 
^d mit einem Male seine lufdiibare ErUirung. Mi war walmsiniillg 
gewesen und man hatte Hypnose angewandt — hatte das — 
»Zimmere verMhIossen, das die Verbindung su jenen Gemädiera 
meines Gehirns bildete — und midi zum Heimatlosen inmitten des 
midi umgebenden Löbens gcmadit^ 

Und keine Aussidi^ das verlorene fe wieder zu gewinnen! 

Die Triebfedern meines Denkens und Handefais Hegen in dnem 
andern v ergessen en Dasein verboigen/ — begriff idi, — nie würde 
Idi sie erkennen können: — eine versdmittne Pflanze bin idi, — ein 
Reis, das aus einer fremden Wurzel sproßt Gelinge es mir audv 
den Eingang in Jenes versdilossenc »Zimmer« zu e rz wi nge n, mOflie 
idi nidit abermals den Gespenstern» die man dardn gebannt in die 
Hflnde fallen?! 

Die Gesdiiditc von dem Golcnw die Zwakh vor einer Stunde er« 
zihke;, zog mir duidi den Sinn und plötzikfa crkannie idi einen 
riesengroBen geheimnisvollen Zusammenhang zwisdien dem sagen« 
haften Gemadi ohne Zugang, in dem Jener Unbekannte wohnen 
sollter und meinem bedeutungsvollen Traum. 

)al audi in meinem FaOe wQrde der Strid rdflen, woflie idi vcr« 
sudhen in das v eig i tterte Fenster meines Innere zu ftfiden. 

Der sehsame Zusammenhang wurde mir Immer deutlklier und 
nahm etwas unbesdirdblidi eradiredicndes fOr midi an. 

Idi fiihlte: es sind da Dinge — unfoBbare — zusammengcsdunlcdet 
und laufen wie blinde Pferde^ die nidit wissen wohin der Weg fbhrt 
nebeneinander her. 

Audi im Ghetto: efai Zhnmer, ehi Raumf dessen Eingang niemand 
finden kann, — ein sdiattenhafics Wesen, das darin wohnt und nur 
zuweilen durdi die Gassen tappt* um Grauen und Entsetzen unier 
die Mensdien zu tragen!! 

Immer nodi sdmitzte Vrieslandcr an dem Kopfe und das Hob 
knirsdite unter der Klinge des Messers. 
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Et tat mir last weK, wie idi es liörtc; und idi sah hin, ob es 
denn nidit bald su Ende sei. 

Wie der Kopf sidi in des Mafers Hand hin und her wandte, war 
ts, als habe er Bewußtsein und spähe von Winkel zu Winkel. Dann 
ruhten seine Ai<gen lange auf mir, — befriedigt, daß sie midi endlidi 
gefunden. 

Audi idi vermodite meine Blidce nidit mehr abzuwenden und 
starrte unverwandt auf das hölzerne Antlitz. 

Eine Weile sdiien das Messer des Malers zögernd etwas zu 
sudien, dann ritzte es entsdilossen ehie Linie ein und plötzlidi ge« 
wannen die ZXtgjt des Holzkopfes sdiredüiaftcs Leben. 

Idi erkannte das gelbe Gesidit des Fremden, der mir damals das 
Budi gebradit. 

Dann konnte idi nidits mehr untendidden, der Anblidc hatte nur 
eine Sekunde gedauert^ und Idi spttrter daß mein Herz zu sdib^gen 
aufhörte und ängsdidi flatterte. 

Dcnnodi blieb idi mir — wie damals — des Gesidites bewußt 

Idi war es selber geworden und lag auf Vrieslanders 
Sdioß und spähte umher. 

Meine Augen wanderten im Zimmer umher und eine fremde Hand 
bewegte meinen SdiädeL 

Dann sah kh mit einem Male Zwakhs au%eregte Mienen und 
hörte seine Worte: um Gotteswillen, das ist |a der Golem. 

Und ein kurzes Ringen entstand und man wollte Vrieslander mit 
Gewalt das Sdmitzwerk entreißen, dodi der wehrte sidi und rief ladiend: 

»Was wollt Ihr, — es ist dodi ganz und gar mißlungene Und 
er wand sidi lofl^ öffnete das Fenster und warf den Kopf auf die 
Gasse hinunter. 

Da sdiwand mein Bewußtsein und idi taudite in eine tiefe Finster« 
nis, die von sdiimmemden GoMfiklen durdizogen war, und ab idi, 
wie es mir sdiien, nadi einer langen langen Zeit erwadite, da erst 
hörte idi das Holz klappernd auf das Pflaster fiUen. 



»Sie haben so fest gesdilafen, daß Sie nidit merkten, wie wir Sie 
sdiOttehen,« — sagte Josua Ptokop zu mir, »der Pünsdi ist aus und 
Sie haben alles versäumt« 

41 VoL lA 
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Der lidOe SAmtn, Ober dai^ wm fcfc vorliin mitanfehört. Ober' 
numme midi wieder und kh woOie auftdirrieii, dafi 16 nidit gerräumt 

habe, ab idi Ihnen von dem Budie Ibbur enihlie und es 

aus der Kassette nehmen und ihnen zegen könne. 

Aber diese Gedanlien kamen nldic zu Won und konnten die 
Stimmung allgemeinen Aufbrudics, die meine Gäste ergriffen luut^ 
nidic durdidringen. 

Zwakh hängte mir mit Gewalt den Mantel um und ladite: 

* Kommen Sie nur mit zum Loisitsdiek, Meister Pcmath, es wird 
Ihre Lebensgeister erfirisdien.« 

Gustav MtyrinL 

C*Fotts*ttutHg Jo%t^ 
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FESTSTELLUNGEN 

Otto BmSm, Kn'tisSf SSriftrn üßer Drama und Tficatcr. Berfin, S. Ti'scfer 
Verfag, — Neben Hermann Bahrs Aufsätzen wird diese Sammlung der Brahm- 
s«bcii Sd)riften das widrigste Dokument für die Gesdiidite dessen sein, was man 
dk moderne Utcratiir oesnt cioer Periode, die abgcadtloMcn hinter um lieft, in 
flircn $trebangcn and Zielen Qbersdiaolwr and bestimmlMr. Ja mehr ab Bahr, der 
als Mitsdiaffender mehr nodi Partei ist, wird die kritisdie Tätigkeit Brahms (aud) er 
Partei, dod> nidit diditcrisdi mitbestimmte) diese Zeit deullid» madien in der Stärke und 
in der Sdiwädie ihrer Positionen. Es stellt ein hohes Zeugnis für Brahms ethisdien 
Willen sowohl als für seinen gut ausgebildeten Geist aus, daß, was nie als ein 
Bodi bcaheiditigi war, wm immer nur fiOr den Tag g etd t rieben wurde und dei 
VergflnfHdien fan Ohidne genug enihili, irfdi dodt xu der ttarkcn Einheit und 
inneren Einheitlidikelt eines Buddes mit Anfang und Ende zusammenidiloftf was 
nidtt nur als ein Verdienst des gcsdimad<voll edierenden Sdtlenther anzuspredien, 
sondern eben Ausdrudt Brahmsdien Wesens ist. Er hatte seine Grenzen: dies ist 
kein Vorwurf, denn keiner kann über sidi selbst wegsprtngen. Er füllte seine Gren« 
acn aoa; dict iit UdMttt Loh^ denn es verlangt dfea Hhigabc and Arbeit eines 
f ansen Lebern. Bs Ist dodi sehr vidr da6 man imstande lif ein Bodi, das von 
Theaterstödcen und Sdiauspielem und allerlei sonstigen Pulllitäten handelt, mit aller 
Teilnahme, ja mit Vergnügen am Sdtreiben des Verfassers 2u Ende zu lesen ohne 
zu ermüden. Brahm sdirieb ein gutes, sadilidies Deutsdi, das nie flunkerte, seinen 
Charakter ganz von der Ergriffenheit und Beherrsdiung des Stoffes bekam, und 
das bdcbt wird vaa einer gar nidit prexifis tuenden Grazie und einer nie nuf« 
dringlidi w er d en d en Ironie Sein Wissen sagt er wie ein Weltmann, ohne den Je 
arit der Oesie besonders nassureidtnen/ und die AiFekte seines PoMcna lassen flm 
audi in stärkster Begeisterung nie lyrisdi stammeln, denn er hat einen sauberen, 
an sidi haltenden Geist, der sidi in der Limitierung beherrsdit. Und er ist nie 
witzig um witzig zu sein. Er will gar nidit Aufsehen madten. Er ist immer an» 
gezogen wie iedermann und wie es Braudi und Situation verlangen. Idi will nidkt 
fragen, ob si4 dn Brabmsdie Wesen so fein md wobltoend etwn nur deskA 
vorstellt, weil es sidi von dem su^iercgten hfiniergrund heutigen Sdiretl>ens Aber 
das Theater stark abhebt^ denn soldic Frage wire Frage nadi dem Mensdiiidien 
und indidcret. F. B 

Ersiwr dtMsStr Hfrßstsafoti. Von den 300 Nummern des Katalogs hätte 
idi an die 200 gern entbehrt und statt deren mit Vergnügen die besten der neueren 
Bilder von Meidner, Pedisiebw Oppenhehner, Hidd und einigen andern gesehen. 

i9 



Digitized by Google 



Denn die Kubistea lirtcvmtercn midi nidit. Id) kann mir nidits mdnMfcofisdicrei 
denken, als was idi ciiimal bei Feldmann in Cöln sah: die Aussteffung eines Ief>eii» 
digen Künstlers, Picassos, drei Zimmer voll sdiöner, sdiöner Bilder und dahinter 
ein viertes, mit den letzten kubistisdien Arbeiten gewürfelt, düster wie eine mit 
Ichmfarbencm Mosaik ausgesdilagene Crabkammer, Picassos letzte »E^eriode«! Idi 
sah nldi nov ob nidit der KOnstkr te dncr Bdie tm Siridc baooidle. MiA fror. 
— Ncngieri^ wie idi bin, häbe idi eine Anxabl kubistisdicr Tiaktaie adt FIdS fe- 
lesen. Einige sind, stellenweise, hObsdi gesdiriebeo. Und wenn man sie gelesen hat, 
braudit man sidi keine kubistisdien Bilder mehr anzusehen. Man nidtt und geht 
mit Respekt vor soviel anständiger Verbohrtheit weiter. Im Herbstsaion hing ein 
kubistisdies Bild mit einem rosa Kokottenbriefdien, das so rcdit in die algebraisdic 
Umfebang hiadngcpatzt war. Da bfteb man denn vMer atdiCB nd freut« aidi: 
Wie hübsdi dodi ao ein hnodsgenMincs Rosa sdn kaan. Blae fris<fa elugmoffeac 
Ladung Tsdiedien wies ebenfalls soldie Parbenvelleitäten auf. Man freute si<fi ^ 
und marsdiierte entsdilossen vor die Farben, die Farben Kandinskys. Eine bren- 
nende Aprikosenblüte, von der wir, mit unsem Europäemcrven, vielleidit von den 
kleinen, zarten Japan hotzsdinitien geträumt haben: etwas wie die große, glübesKie 
Apotfceoae doca UtaaMWo^ Ba ist das U^cntvOr^gaie von den Kbaportiioaca^ 
dia dort dncn cinzigco brcmcodcn Dorafcwdi frifdeo« Alicr die auduu alad wsIm^ 
tifccinlid) stärker. Kandinsky ist nun auf seiner Sudie soweit vorgedrungen, da6 
seine Malerei nur nodi eine Musik in Farben sdieint. . . Vor bald hundert Jahren 
haben die Romantiker begonnen, davon zu spredien. Kandinsky hat es als erster 
erreidit: Alles Gegenständlidie ist au%cgeben, man erkennt von irgend weldien 
»Voilagai« nidit oichr, ab etwa id dncm StOdk abaolnlcr Morilt aa NaAalflMHfoi 
(Vogdnit OcrStndO aoftaadit Aber bitte: vor Narfiah—mgca dkaet tmlBfiii 
BinseUails sei flehentlid) gewarnt . . . 

Die andre Säule des Herbstsalons: Franz Marc. Der Safon hätte das eine oder 
andre seiner älteren Bilder zeigen sollen. Es ist immer reizvoll, nidit nur Bilder, 
sondern aud> ein Stüdi Entwidlung zu sehen. Der Weg Franz Marcs ging vom 
Dekorativen ins SeeHsdie. Er begann danit, da0 er Tiere nah^ wie eben da 
Maler Tiere maft Jetzt erziUt er von ihnen. Mit franrislranfsdier liebe Wie dk 
heilige Katrd vor Meister Bkebart anrief: »Herr, idt bin Oott gororden!« so 
könnte man von Franz Marc sageq, CT ad Tier geworden. . . »Was,€ ruft Fitze» 
butze, der Räsonneur der jüngsten Maferei ergriffen aus, »was heißt du! was hat 
das mit Malerei zu tun?c — Es gibt Künstler, bei denen das Handwerk gar keine 
Rolle mehr spielt. Nidit ab ob sie et ve t b agneten. Aber ihre labroDat Ist ao grolr 
daß die crffUifaie Scdc daa aoMt ao lOaMme Auge betflrt oad daa GcalAt dcai 
GefQhl hörig madit. Die Bilder von Prana Marc: Wälder voll aussdireitenden Lieb» 
reizes und sdilank gewadjsener, nein, nod» fm Wadistum sidi strebender Kraft, 
seine Tiere nodi ganz in die Sdiöpfung versponnen, — saftig, leuditend, stark. Und 
id) finde diese Inbrust eines Intellektuellen ergreifender, als etwa die rührende Un« 
godiiddiAkcit des ZdOncia Ronaieag — den lie MaAm ndt Hant and Haara: 
vertiindnisvoll. 
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Tnmi IMUbuC GnammiÜ» KMr. S^dh Bandit, AUbnßni, G, Attäh-, Der 
MAite Biad cntbilt Wcddtfaidt letztgeschriebenes Wcfli, 4ie Sfanson-Tragddie « 
von ihr aus muß, wer inuncr Ober dieses Dichters S<hafFien urteilte, den Weg zu- 
rddcgehen und ihn noA* einmal und wieder erleben. Führt er auch immer nodi Aber 
Gipfel nidit nur, sondern audi über Niederungen: W. steht durdi diese Tragödie 
dieses hödiste errddite Ziet in einem andern und bedeutungsvollen Lidit. Wer 
dIcM Tn«fl4le «fcffdbcn koiiBlc dca bedeutete das Diditcn nk die gdegenlMc 
Qbiiiif docs iditacB Tilcotci, den vir «• von tiefinen Simi bewegter Wille nadir 
mclur eteca VoUce sein za nOHen, ab eb frgendwddierSdiSnniadier. Dieser Mann 
hat mit ganz andern Dingen nodi gerungen als mit, sagen wir, seinen „Stoffen", 
der trug no(h andere Lasten als die angenehme Bürde des Talentes/ der hat, nid)t 
vom kOnstlerisdien Asthma gequält, das Leben ganz anders bei den Hörnern ge« 
flooHBca idt dte iof. Nt u wH n ai da^r vas sie als das Lcbca vermeinten. WcdeUnd 
iat der grSAie Didiier dIcMr Zeit vcd er auch ihr Idd en dtter VkutA. Ist, der aldi 
d l Aief iid i Intete. Keine Zeit verträgt ihre Oro6co: aber mandunal anerbenat ^ 
sie negativ: die unsere hatte Wedekind gar zu gerne verhungern lassen. Um dem 
zu wehren sang er seine Lieder zur Guitarre auf dem Podium. Da sagte man scfinell: 
ein Clown, ein Vartitil und wollte sidi ihn so vom Halse sdiafFen, da er sdion 
nidkt nateikO aatzohangem war. Abo critttrte nuu^ tebi Odd sei fabdi. Aber er 
bat den Sieg bdiaften. Damit; dafl er niditi sonst tat, ab Inmier atiiber der zu 
werden, der er war. Er wurde nid)t billiger, im Gegenteil! Aus dieser ethisdien 
Härte sprang der Simson, eine Tragödie, wie sie die Deufsdien seit Kleist nidit 
besaßen. Mit welchem Namen nur ein Zeitpunlct fixiert sein soll, kein Vergleidi, 
bei dem Simson über den Homburg sowohl wie über den Guiskard den Sieg ge- 
winne. Den Einwarf Hebbel meint man dodi wohl nidit ernsthaft. — Auf den 
«Men Selm dieier ZcHidirift war gengt «ordeo, ^ moderne Literatur bitie im 
nur BOdier gegeben, aber kein Werk — dieses Urteil ist in einem Falle, aber nur 
in dem einen, als unzutreffend zu bezeidinen: Wedekinds Sdiaffen gab ein Werk. 
Hat es die Risse und Srfiründe seines Urhebers, so seien wir beglüdit davon, daß 
sidi hier nie einer verstellte und anders tat als er war. Daß er nodi unter einem 
andern Sdidnf Hebt ab dem dea DlAtem, das legt im ans bester ans Herz, ver- 
bindet ibn aifrbcr mit dem Mcnadibeldidien nocb. Qbrlgent: aof kdneriei Gnip* 
pkningen oder Eiazelsdiulen der sogenannten „Moderne" fällt audi nur die Spur 
eines Verdienstes um diesen Did)ter Frank Wedekind. Die „Moderne" kann sidi 
ihn mit nidits zusdireibcn. Er ist Einer ganz für sidi immer gewesen, hat bei keinem 
ästliettsdien Programm Sdiuiden gemacht. Warum erkennt es kein Theaterdirektor 
ab iebie gr66ie Plihbt <dle vielkidbt nudi aein beste« OtMA bt>, Wedefctads Werit 
an spieba^ nlAt dieaea oder dai^ sondera jedes? Nidit nur dk deuisdie StbaubObiie 
würde dabei gewinnen. F. B. 

DtutsSe DiSrer des fateiniscßen Mi'itffa^rs. In deutsStn Verstn von Pauf 
von Winterfefd. C. H. Bec^, MünSen. Der umfangreidie Band ist aus dem Nadi« 
lasse W.s von Hermann Reidi, dem Verfasser des gedankentiefen Miraus -Werkes, 
bcrausgegebenond eingeleitet. W. war ein etwas genialisdier Mann mit einem Stoffwissen 
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auf adneni Gebiete der mindfatdiiiidicii Phifalotfc wie es in glefcficiB limfanf, 
owt man kann das bei ihm virklidi sagen, in gleidier Tiefe Wenige besitzen. Nidit 
ganz zu seinem GlOdce übte er aud> ein kleines vereifikatorisdies Talent, dnses 
Zeugnisse als Lyrik anzuspre<ben, nidit anginge. Finer von jenen Diletranien var er, 
die Gefühle haben und gar kdne Ansdiauung, keine innere Figur. Dieser dkhterade 
Zustand, dicae Iddite BanaHtit des aidils ab GefOhHg«, daa acfcon Woder wst 
auszudrOdten meint, wenn es Scdcmduncrs sagt, kommt audi in diesen Qbo» 
tragungen Qberall dort zum Vorsdietn, wo die unbedeutende Vorlage soldies Didifra 
unterstützt, versdiwindet aber zum GlQdc in den starken Stüd(en, wie dem WaU 
tharius, dem Notker, ganz. W., ein feinorganisierter Mensdi, merkte wohl hier die 
Distanz und zog nidit in den engen Kreis sdoes Vermögens waa nidit hineioge- 
bArte^ Sidicr ist aoA ditac a fincundUdic Rcauluu nldit m aoidini ipradMdrfiflcriiAci 
Pliinomenen wie etwa Rudolf Boidurdt zu noMn, mak ni(te an fui n g e KB dl 
Bordiardt, wie Vesper, aber es ist audi keineswegs in die Gegend zu steifen, vo 
sidi Fuldas Meier Helmbredit aufhält. Im Ganzen eine respektable Arbeit, die kaum 
ein anderer unternehmen wird und die immerhin ein Bild von der Art der Diditung 
gibt, d)C sdion deutsdi im iimem Wesen sidi Utdntsd} ausdrOdtt, in weldienUa* 
Stande adion das Urteti Hegt daS das «akrhaHt Ofo6e za atbaflen Üir alAt ks' 
sdiicdcn sein konnte. Denn dicseDidilcr flbcfiCliKB sM sdbov labca Ar (i|MB 
did)terisd>es Eh ment auf. 

Sören Kifrfiegaartf und (fie PBifosop^if der Innerfitßifit. Von Tßeodor Härder: 
MünSen, J. F. SäireiBer. Von der Bedeutung Kierkegaards wisse die heutife 
Zeit nidtts, was oidits gegen die Wirkung und Bedeutung ausmadic dodi akr 
fcHcbc CS die Anfjabe des ph Ü oao p Msd» ! Mwi dw u wd sdn Stola und sdn Ott*> 
da kbmdiges Sein in da le b cadlte s Wissen za Iwben oad dort n sid»ern. Das 
oatcroiaUBt der Verfasser in seiner oft bis zum Sdiimpfen temperamentvollen Sdiriii, 
die nldit nur zeigt, daß er mit Nutzen Sd>elers Collegien gehört hat und aud) »onJf 
eine vortrefflidie Erudition besitzt — ohne Spur gelehrter Pedanterie — , sondern 
audi hellen Sinn für Leben und Zeitdinge und stolzen Mut zu Urteilen, data 
OrOnde oft tiefitr Ucfcn ab iai UoS Imclbkindlca. VomdHidi Ist aOcs gef ca da 
Monismus, Mauthner, Nauaunuv äsilietisicrende KaastflbatAitzaag, ^ticmethfter, 
VOrtreffHdi alles für Bergson» Strindberg, Dostofewsky, Kraus Gesagte: zu all ^ 
kann man nidit anderer K^eintmg sein als der Verfasser. Wohl aber im Hauptthcwa. 
K. hat nidit nur das vollständigste Budi Ober sidi selbst in allen seinen 6üd>en> 
gesduieben, das alle Ba<^r anderer OberflOssig madit, sondern er hat Oberbaopt 
Bkfcts aadcfes gcsdtriebea ab sidi selber/ er Ist daa daslga Tbcaai scbicr BA^' 
alle Weg«; die er geht, sfaid frcivllllge UaMrcge an iMi sdber/ er kommt iauBcr ra 
sidi selber zurQdt: kommt nidit zu Gott; S<bleppt Gott in seine Höh!?/ 
Sokrates nodi einmal und ein Dialektiker von soldier Inbrunst, daß es ihm sogar 
den religiösen Charakter geben konnte, ihm, der nur im Sinne des protestaatisdKO 
Pteadoxca religiös war, dessen genialer Zu- Ende-Denker er war und de»ca Alaf* 
tivcr Erlediger. Woorit die gro0e' Bedeutnaf Kierfcrfsards hdac s weg s btatoiiätft 
«erden soUl Was flbiffens «Mb daaiH gcsAib^ wenn bi BrlUfaiac gteger ««^ 
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meinerseits K. gerne in den Sys emen der berufsmäßigen Lehrkanzler/ bei den venigen 
heutigen Denkern ist er sidier existent, und für midi muß id) zum Verf^isser be« 
merken, daß irfi vor 23 Jahren — idi war ein junger Student — zum ersienmal 
Entweder« Oder las (der Titel des Budies zog midi in den Laden, in dessen Fenster 
das Budt lag) und daB mir adtdem tarn immer «arkcr drSnccnden Brl^nli die 
Exiatcns dicMt rnd t tfu d u» lafcataai ««irdc veno et wk audi nidit gcfam^ diaci 
Erlebnis in höherem Maße auszudrOd^n, als es nadi meinem eben nidil tchr groflca 
Vermögen gesdiah. In all der Zeit war mir K. stärker als irgend sonst was die 
laure Mahnung des Christentums, die nidit immer deutlich gehörte, aber nie nicht 
gehörte. Keinem bin idi mit meinem inneren Leben starker verpfliditet. Der Leser 
€l^ tl dl^ll^l^^lt die c dbupcfiflnUdic BcncikiMf zum VcffiMMf Ur^ der« wie nMMidiiiMl 
som Sdi hnpfa i» ao Mandbiiud Midi I0 dss MiBmucD des inoUiliadicii BntdedMfi 
fillx, der auf seine Primeurs eifersQditig ist und da vielleidit tkbcr glauben möditc^ 
num hätte sidi die Kenntnis Kierkegaards mit sdinellen Fingern erst kOrzIidi aus 
des Verlegers Diedeiidi großem Kuiturbottidi gefisdit, in dem neben HornefTer aud> 
Kierkegaard sdiwimrot — beides, wie der Verleger sd)wört, zur Rettung des deutsdien 
OdttCi und düo ScelCi Idi «00 nodi eine antoitaiid^ BcaMrfcmg des Vcr* 
(Snaeri t bw üMu . Er «Mbt in einer A nm er k u ng ; JDk Gedanken Cfamdcfa sind 
sd)on dadurdi verdldttig; da0 «ie von Franz Blei in Deutsdiland eingeführt werden. 
Was aber seine Diditung angeht . . ." Der Verf. will so Claudel durd» mid» er- 
ledigen und gibt midi summarisdi noch dem Käufer seiner Meinung drein. Es 
tdimeidieit mir, daß Verfasser midi bei seinen Lesern nidit nur überhaupt als be« 
kaiuii, aondcni aogar ab Hir fislift bcftaimt vefamicizt Vat er aber für dk 
Prilguaf einer kur realen MflsM ktft/ ddrfte doA vofcl nur da fedit Cidci flbcf<* 
nommenes Kltsd>i aein, das sidi die sdineil arbeitende Joumalibr für ihm Bedarf 
fertigen muß/ die Zeitungsleute haben ein Recht darauf, das nidtt zu kennen oder 
zu verstehen, worüber sie ein Urteil abgeben gegen Zeilenhonorar. — Unanständig 
Ist es vom Verfasser — nidit, daß er midi nidit kennt natttrlidi, aber daß er Claudel 
durdi dea dMmdhkfcn «dl der xuertt (vor fOnf )aliml> zvei außerordcnilkbc 
OaodtnM^ aldic i»Bitae i a lnri tti^^ DcaaMB von ihai dbuMStxt hM- Ocaa aar das 
gesdiah " Oedanken Claudels (die Idi nebenbei gar akfct bedeutend finde) habe 
idi nie „eingeführt". Der Verfasser sdicint Obrigens nur die „Verkündigung" zu 
kennen, anders würde er nidit so Einfältiges Oher den Diditer sagen, den, wie es 
in einem Programmbudi von Hellerau gesdiah, einen neuen Dance zu nennen natOr' 
kd ebenso eiafiÜdg ist. AuA dieses Hdlcrauer ClaudeUBuib kennt der Verfasser 
uoA, bi dem cfadg^ uad «ie id glaube aMist JOdis^ Vcriasscr Ober Claudel siA 
gelütot haben, «ora der Verf. bemerkt: „Was in Deutsdiland um Claudels Namen 
herum entsteht, ist etwas sehr Merkwürdiges: ein literarisch «jüdisdier Neokathoii* 
dsmus ohne jede wahrhaftige innere oder auch nur äußere Tradition . . . Spaß- 
katholiken, Gimpel, HanswQrstc, Lcidicnräuber und Aasvögel." Der Verf. sieht zu 
•dnrars. Die paar cai«uneltea Judcnr die vldleld» Neigung zeigen, ia cbic bct» 
brudcfh a te VttbMduag Uka m «oUca, «der die paar povota Chrisien)ilaglbif e. 
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die ihre traurige Diditerei um kleine Heilige Kardinäle und idiönc Beiditkiadcr 
nlDig aiBMbvctfn lana <* kt dM dM ZitenMaonf, die mA aar i r fmd w ju 
mit den Ofaubcn zu tm hsi^ iBr IrgciidwM lyittOBMWlwIi vflre alt itnÜBiv duB 
irg en d w a s heutzutage imnicr bd HolilkSpfen und «HcncaMode wird fOr eine Weife? 
Wäre das mehr, dann könnte man audi das Tangotanzen an den Nabel der Welt 
binden. Ab«" die heute viel geübte Lust zu sdilmpfen ist so Passion geworden — 
mit so nadilassendcm Denken — daß sie sidi auf die skurilsten Obfekte stürzt und 
deren Widrigkeit Obertreibtr nur um sidt GenOge zu tun: die fffaif Sdiimpfwortc 
des Vcrfinacn geben den gaoscn fütaf ,,NcokatliolliDea" dae Biiileai; die eie vor»' 
ber tidier eher zu bezvcifieln als zu behaupten geneigt warai. P. Bid. 

TrüficßristfiSe Apofogetm. Aus (fem GrinßisSen und LatHnisStn. Erster 
Band. Münden, J. Käse f. — In der bekannten und sehr geschätzten Bibliothek 
der Ktrdienväter ersdiien dieser Band als der 12., in der Reihe der frühdiristUchen 
Apologeten als der erste/ er enthält als die widitigsten Stfldie die Apologien des 
Ariitfdes nod joatint dea MirQmni, des Tmi» Rede an dte Bekenocr det OrieAca^ 
tun» find des Alhenagoen BHndirMI Hk die Oiritlienf Ii id» gaHnenbiÜm Ober» 
let z ungcn (von Rausdier, Julius, Kukufa und Eberhard) und mit allem gelehn en 
Notenapparat Was diese Dokumente für die Gcsrfiidite der diristlidien Dogmatik 
so wertvoll madit ist, daß ihre Verfasser Heidendiristen waren, welrfie, in gri«chisd>em 
Kulte erzogen und in der alten Philosophie gebildet erst in der zveiten Hälfte 
ftrce LdNEnt Gbiiilen «ivdm, ni^c immer sum Voneil der IQrdicv hi dk eie nkbt 
nur oie i miigiinicn oer mKnuenuuicn uiucniuugenf aonoeni mm vkki tob oefli 
Sektengeiste, der ihnen aot der heidnisdien Zeit anhaftete. Die Kinbe braudite 
Jahrhunderte um das Phantasma der orientalisdi-di-isilidien Derwisdie zu verdauen. 
Diese Verdeutsdiung der Dokumente gibt dem gebildeten Leser die sehr zu dankende 
Klögiidikeit, Dinge, über die er sonst nur lesen konnte, selbst zu lesen. Heute 
sind die Mystiker Mode, — es wäre für das Denken der aus geistiger Insuffiziens 
ÜDr ScQM^ Bcigwa ond Kfaie Oayao Sdiwlcmeodcn Amd ddbtt alt Sdndbmcadca) 
adir gesund, sie begäben sidi in die härtere Sdbde der Patret/ Staat und Mode 
ist allerdings mit diesen Herrsdtaf^en nidit zu madien, denn von ihnen fahren keine 
leiditen und gefalligen Wege ins Gefüblige, sondern steile und weite ins Geistige. 
Der Augenaufsdilag und das Wortspiel tun es da nidit/ ein zart plätsdierndes 
Salongespräd) geben sie nidit her/ und einer blassen Erotik esoterisdien Charakters 
kann man mit Justin kein behtisd>ei Rof auf dfe Waagen mmbeni wie et den 
Alamodetd i wl r me m mit Hdorkb von N6rdttdfen gcfttgea iolL Aber «er wcftt? 
DeseOf die heute dka befingentr gcBngt vldleldt tgA, die i On be a dto aar Mode 
einer »geistigen Bewegung« zu madien. B. 

Rudoff Hans Bartsd, Vom sterßenden Rokoko. Mit Lithographien t>on 
Hugo Steiner, Leipzig, Staat^ann. " Der Verleger sdikkte mir das Budi persönlidb 
woni m wr incmm^ im vciuuuoe was ueauunenes vom Komimv mn wom HiHrweu 
Bmb. I<b hatte dadmtb zun erstenmal Gelegen h ei t; etwas von Bartstb zu lesen, 
der dne angen^me Untcrfmltmig liielet wemi man die Untcfbahmg aus Büd)cm 
denen mit einer Frau vonriebi, zu denen Leuten idi aUerdtaft ddrt gcbfire. kb bin 
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tiAlt fBr mlefbsItcBde B dd to v wn nldbt liciBlv diB idi die iMifvcdlfcii ftcfcc* 

bin eher für unterhaltende Frauen, was nidit hctft; daS fd> die amüsanten Ucbe. 
Das Bu<h ist sehr sdiön gedrud<r, aber die Zddinungen von Steiner verderben es. 
Sie sind, man weiß nidit weshalb, auf den Stein gezeidmet ohne eine Spur vom 
besonderen Reiz der Lithographie und ohne den geringsten Verstand des Zeidincrs 
dafür. Pdnlhfee ZckfaKreicn mit härm Paiben koloriert, fein ausgeführt wk Eti- 
ketten mif WciiillaadMs* Kdii StbaMcmtridi ist vcffciacii* Un den Ocbt xii kn* 
pieren, in dem heute einer das Rokoko kflnsllcriadi gehen kann, ad dem Zddincr 
Karl Walser empfohlen. Um zu erfahren, was eine Lithographie ist, m6ge er sidi 
Bonnards Daphnis und Chloc ansehn oder Klossowskis Liihos zu Mder Gräfes 
Orlando und Angelika, weldies famose Budi (bei P. Cassirer ersdiienen) audi dem 
Verleger Staadmann zeigen vird, wie man derlei madtt. Idi glaube ntir nidit, da6 
dfe Antoffcn di e iea Vcriafct dat Bcsoodcfe etoer Amatttttinif sfltlf Inbcn» Sic wcidui 
dadurdi nidit besser, sondern dnrdi die Ptctension der Darbietung sdtlediter. P. B. 

Karf Scßejßfr, Itafifti^ TageßuS einer Reife, mit ttS VottBiCcfem, InfefvtHag 
1913. — Ein Deutsdier, dem deutsdien Wesens Errettung aus hohlem Sdieindasein 
am Herzen liegt, sudit audi im Süden Wegweiser, die ihm neue Wege zeigen und 
alte bestätigen sollen. Die Enitäusdiung ist furditbar. Zwar findet er in antiker 
AfdiHcIniir Ocvfthr fllr dfe Ridttigkdt dn bcoie angettttbrni «idblidica Sidi wd 
idioQ fa VcNNM v6lbt aidi flini dte BrOdte <lbcr ^ahrt a n ie nde Idnwcf . Dafür aber 
wird ihm die Renaissance zum konventionellen Renommierstil. Selbst in den stärksten 
Werken, dem Gattamatata, dem Colleoni, wittert er den Anfang des sdimählidien 
Endes, das unsere Zeit bedeutet, und gegen Rafiad empfindet er einmal gar das 
Gefühl des Hasses. 

Sntaidit fraft man tSAt wie dn Dcottdicr to flbcfnimpelt werden faun, da dodi 
den Deotadien die Ktmst Italiens gdiafifcr so acto pflegt ab ihre eigene Die Er« 
MSrang Sdiefflers rddit nidit hin, daß den in Deutsdiland isoliert stehenden Werken 

zuwadhse, was Konvention daran sei, während in Italien ihnen in der ungeheuren 
Gemeinsdiaft jede Physiognomie abhanden komme. Denn was zuwädist, ist Rddi' 
tum des Gdstes, nidit des Herzens. Die Leere, die Sdieffler immer wieder fröstdnd 
empfindet, war aud) in Deutsdiland. Es ist also dodi wohl so, daß audi Sdieffler 
das typiad denlBdie Sdifcfcad creüt oor nmfckdirK. Die Sdumnfct treibt amb in 
flun cbae Idceberaof. Wahrend aber «fie meisten nidit die Krall haben, ^ Ideen hodi 
genug zu trdben, imd sdiließlidi mit dem Ideal einer sdiönen Eleganz sid) abfinden, 
läßt Sdieffler nidit ab von der Forderung seciisdber Werte und an ihr muß daa 
italienisdie Madi-Werk grausam sdidtern. 

Diese Umkehr aber ist nidit so selten, wie Sdieffler meint Er hatte nidit nötig, 
lidi so nndidKkb^A zu rcditfertigcs« Denn die Ocmelndc derer, denen diei e i von 
Hcfxen irnnmende Bodi zu Herzen gehen wird, ist immerhin redit ansehnlkb und 
aU^ in denen die Fülle der deutsdien Spradie trad die Wahrhaftigkeit der deiitsdien 
Kunst no<h lebt, wird das Italienisdie zwar irgendwie mitrdßen, aber audi irgend* 
wie erkälten. Wer aber erst Wege dcutsdier Zukunft sudit, wie kann er in den 
südlidicn Provinzen zurddicncUs Gelände finden? Es sd denn, daß zwderld ihn 
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ond die Kontrastierung vcisdien und gotisdien Woeni, wie es in Italien nidit nur 
die Werke der deutMbcq, aoodcm vor «Uem dk deutidi hfrinfliiftrcn Altcrca Mcaittr 

fDÖglidi madten. 

Dies findet denn audt Sdieffler. Dabei ist aber nidit so sehr das Historisdie von 
Bcdeutonf : dk hypodietbdie BrOdK von der Anifte rar Oodk tiUk M gcadüdit- 
liifc voU IfiiiHi lislirB. S o i id crii du ThcMCifidici Denn vcitu Midk ^R^flncr vis 
fOdtdi, faustisdi, kolossaiisd), artistisdi, sentimentalisdi mandien LcMT nidit viel 
mehr als Wörter bleiben werden, so ist doch der Kern durdiaus wesenhaft. die 
Kunst der Sad)lid)keit gegen die Kunst der Illusion, die Kunst des Herzens gegen 
die des Temperaments, Wahrheit gegen Ekganz. Da treten dann die Criedien in 
ioiD# Vm des RShmm dtt Pl rohmi d i ii tlH iy md dk BiMiikfciiMl« dk ftflbcsm lui* 
Bcacr, dk dtdcmidMa Mcktar, dk Nkdcrilader, dk acocraa PiWMtcB auf die 
dne Seite und dem gricdiisdten Ten|»el fDgt sidi sozusagen dü fotisdke Fenster 
ein. Auf der andern Seite aber steht, mit gesundem Mensdienverstand und in der 
gesdiidcfen Dekoration der Oper, das Wesen der italienisdien Renaissance, eine 
degante Aufmadiung der Antike für den italienisdien Salon. Drei Männer aber 
bl^>en, kämpfend und fest groUeml absdts: Leonardo, Midtel Angcio, Tintorcno^ 
Cdtfcr det gotbdkn Idcab in der Unweit des Rcaafuaaodudka. 

Dktcr Sdiluft, dn da Deutsdier «k der gMM Kraft tdMt HmcM lidir, 
madit das Budt so wertvoll, daA nun et jedem Mlanliit dadKadea rar ernsten 
LektOrc wOnsdien nAdkte. W. K. 

BEI DER REDAKTION GINGEN EIN: 

Aus dem Verbge HctoMM BmdocC Bcrln: A. J. StoiiiEr: Marin jm^bM^ 

Muttersdiaft. 

Aas dem Verlage Georg Möller, "Möndien: Denkwürdigkeiten des Kardinals von 
Reti, herausgegeben von Benno Rütrenauer, drei Bände/ jean Pauls Persönltdl> 
keir, herausgegeben von Eduard Berend, Brentano: Aloys 'S) Imelde. 

Aus dem InseU Verlag : Sdiurig : W. A. Mozart, sein Leben und sein Werk, zwei Bände. 

Aus dem Mercure de France, Paris: E.Piloo: Portnüu de «cntkicnt/ CCwImom; 

La Poesie Fran<;aise du Moyen«Age. 

Aus dem Verlage Nouvelle Revue Franpaise, Paris: J. Renard • Toeif clair/ Pkrre 
Hamp: l'enquete/ du Card: Jean Barois/ C L. Philippe: Charles Biandiard. 

Aus dem Verlage Charpentier, Paris, P»vlowsld: Voyage aa Paris de b 4< '^wtntkm 

Aus dem Vertäte Oesterbd^ BerHn, Kobor: Der Preis des Lebern. 

Ans dca« Vcriafc A. Jiiadtcr« BcfHa» Wied: Pastor Sfircasca. 

Aas dem Vcriafc Bmao Cassirer, Berlin: Dk Plastik der Afypicr. 

AwdcnV«clafe&Rcaii4MMM«,itcncBcdi(ld.BailEa>:l^^ 
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DER PANTHER 

KÄMPFT 

fOr den liberalen und 
imperialistischen 
oedanken 



Herausgeber 

AXEL RIPKE 



DIE EINZIGE ZErrSCHRIFT 

in der die Führer der naiionalliberalen Parlei 
stindige Nitariieiler sind. Die einsige Zeit- 
schrift, die darum jeder nationale und 
liberale Deutsche lesen muk 
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CARL HAUPTMANN 

SCHICKSALE 

EINBANDZEICHNUNO VON WlLa WAONER 
OBHBPTBT M 4- * OBBUNDBN M 5.- 



SAALE'ZEITUNG: Alle 17 Skizzen, die in dem 
Budi vereinigt sind, sind maditvoli und groß in der Art 
der Darstellung Carl Hauptmann hat sich diese Sdiidc« 
sale nid)t ergrübelt. Wo andere das sehen, was Ver* 
erbung, die >^flillinine und (flc LOge konittruiert haben, 
da sieht Hauptmann auf drn ersten Blidt die Srefe Daß 
er einer der feinsten Psydiologen ist, die die deutsdie 
Literatur aa&uweisen hat wissen wir lange/ die „Sdikk« 
•ale" zeigen es wieder deutlidi. Die Sdiidtsalc zeigen aber 
audi, daß er ein Sdiilderer und Cestalter ist, der sidi 
amercn bedeutendsten Erzählern »ir Sdtc stellen kann. 
Heute siod die .^iduele" Hanirmamw gi«6tci Bndk 



BRESLAUER MORGENZEJTUNG : CaH 
Hauptmanns Erzählerkunst entfaltet in seinem neuen 
Bande „Sdtidcsale" all ihre lehensvoll blähende und dodi 
vom Herbsthaud) sdiweren Einsamaeins umwitterte Bunt- 
fielt. In ciKrgisd)en, nidir selten fast •Amerxlidten Strid^en, 
sind dieNe „Sd^idtsale" auf die immer weAselnde Wand 
ihrer Hintergründe gestellt. Mit der Kraft biitzhafter Helle 
und unmittelbarer GesdMikensadidderungleiidlictcr hinein, 
wohin er immer leuditen will : in die phantastisdie Wf It 
religiösen Wahnes» in die stille Versonnenheit exotisdicr 
fufOKt Mnab in die p r un kende Kitte fOntMcr Ver» 
latsenheir, bis hinauf in die halb untrdisdien Höhen 
des M^fldenvogels". Hauptmanns Kunst koount zu uns 
vie dae spröde Geliebte, die aidi «lern Velber Jlb« !■ 
Keusdiheit, einen Strom blendenden Lidites bc» 
IfiiMdcr Sdiöalieit spendcii4 zu elfca gibL 
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IN HALTS - VERZEICHNIS 

des Sammelbuches: FOM JUDENT UM 



JÜDISCHES WBSBH 

(tai0:D«r 

JÜDfSCHB BELTOlOSITÄT 
Dr. MmtUb BalMT CZ«bl«odorf M Bwlto): Dw- MjtbM d«r Jod«. — Dr. Ha«» 
•B«r KMhb« (Pfag)t DI» HdUguig dw Mwmm. - Bmalia B«ip«p«rt 

JÜDISCHES DENKEN 
Mm«w«(« SoMBU (EOMklika^): flpiooM Md JMiMte Wall«» AU. — Dr. Kart 

DiAS mUE JDIICIIIIIK 
Mmm CftlTKiy (CrosMO a. 0.)l DM MM Ja^HlMi QDd dl« •dtOpferliicb« PteB> 
•ul«. - Dr. Krieh Kahtar (WlM)t fl^r fMkM. • AlM W«tf CMli^t 



DAS WERDEN DBB JÜDISCHEN BE H fEUU l W 
Dr. WIIMm 8t«in-Bar Koehte (Pnt^: üimw OwotlohU. — Adolf 
WtndliucMi im TlialMiii. Botet WiilMk>lw Kothta C^K^i 
nd wir. 

DTE AÜFQABe^ DER JÜDISCHEN BBITBODNO 
Dr. Artkar Sols CHoidflUMig) : Vor mtmm, — Dr. Ookor KP"Ma 

nUning dar vottJIVdlaehM IMMlMik Br. Haf 



(Wloa); 



DER JÜDB UND BDBOPA 

GoldotMa (Bwiia): Wir aad iMOpa. — AlBl 

nod die 8e«l« dot Judoa. 



PBOBLBHB DER OBOBNWABT UND DER MIKUMPT 
Sr.lMhw ■fatauna (Borilait Dm SMMkM iar JtMMkMMo.— Oaolar la 
daoor (Honaadorr bot Borila): Slad das K««awfadaakaa t — Morita Haimai 
(B«rila)i JMIMho Xaatt.— Dr. Mis Bn« (Piaü): Dar 

Zaaf«. ^ 

AUS ALTEN BÜCHERN 

Midu Joaef Mb Ootle« QlarUa): la Bothlobwa, la 

Aaa daoi Roeh« Sobar: 
I. Subjekt ood Objekt der Welt — Der Menaeh ein gMUlchei und 
Waaco — Die Sabbatbatligaag — Gölte« Weaeo — Ruh« nad Waadal. Übartragaag 
«oa Dr. Hafo Boqpaaaa, Bar Kookbo (Ptm^). IL Oaa Uaht dao UrvMÜo. 



KURT WOLFF VERLAG • LEIPZIG 



lOI 



Digitized by Google 



NEUE GEDICHTBÜCHER 

BERTHOLD VIERTEL 

DIE SPUR: GEDICHTE 

Geheftet M — .80. gelMmdca M I.SO 

NEUES WIENER TAGEBLATT: .. Diese Gedichte sind 
erlebt, Dicht crfwidcii; sie haschen nicht nach billiger 
GcUUigkeit, toodcni sind mitvnter lieber «nmelodiscli «Is 
vawahr Viertel wagt Bilder oder Mtttcihnigrii von Erlet>- 
nissen. die im cnten Augenblick befremden köoncB, bald 
aber durch ihrreines Gefühl uicht bloß versöhnen, soodem 
erschüttern .... Ein Dichter für Leser, die jedes Wort 
eines lyrischen Gedichtes mit Bedachtau&zngeniciienliebcn. 

FRANZ WERFEL 

WIR SIND: NEUE GEDICHTE 

Gchcllst M 3.—, ^b. M 4.50 / Vomgsaiisgabe: 15 Eaeap 
plare a«f tchwcrcm JapaabftttcB in Ganslederbaad M 3S*— 

DIE GEGENWART: Wenn es so weiter geht wird 
man das Zeitalter bald nach dem Namen dieses gro&en 

Lyrikers bcnenBen. 

DIE ZEIT. WIEN: Die ncacii Gedichte des jungen Prager 
Lyrikers. Es ist derselbe dithyrambische Ton, dieselbe 
dionysische Lebensfreude. Man wird manchmal an den 
jungen Goethe geroahnt, der so die Welt in Liebe um- 
fa&te, bereit, der Erde Glück, der Eide Weh zu tragen. 
Endlich einer, der sachrnhig die Dinge beim Namen 
nennt« ohne romantttches Getnc, nnbiiaxigen nnd hcr^ 
lieh. Selten hat man so natfirliche TBne gthOrt Zu diema 
Dichter sprechen die Menschen nnd Dinge; fremde nnd 
gleichgültige Objekte sind plötzlich aus dem Schlafe er- 
wacht nnd sagen die Geheimnisse wie im Mirchen. 
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NEUE GEDICHTBÜCHER 

FRANCIS JAMMES 

GEBETE DER DEMUT 

Geheftet M —.80. gebunden M 1.50 

BERLINER BÖRSENCOURISR: . . . Sia EartM, MUicchMb aMadUcta <Uabi|M 
Bncka Rfltec Qtbsls 4m TmOTi Mtt Co Ww BtodMWB 6MCk0ptcS( ItaBtfci 
tisd Eseln, anf Romo febcttct Ins Himmtlrcicta «inftbL Und «nf diesem de- 
mfltifca UIcr, JcvseiU vom Bösen oad dem Asplult dit klmpiCBdca Ceistts 
f toannakh «cScMptaBtaMibtitell mta, vtel« MUfß tmatlm, meMnoauim, 
die Roikchictacn des Paradiese« ond^ vom ITana des Zwcilels nad d«r Vcr- 
Irraai aldkt (estört, Cottas froiaai«, «iaJIlilt« V«lt . . . IMcs« Gedichte «lad 
wl« baata HtUtflspraCM, dte «m aal tvliKbca BIMm «Mitdrt, «r mM dto> 
MBun Tflrnie und Jene Landschaft auf Gold(raad, umschwebt von Mmfjür 
GloiriaasclMia. la Uaicn, gcrafantaa KliythaMa Olclaa ite aaag 



GEORG TRAKL 

GEDICHTE 

GchcM M 1^ gelwndca MXSO 



•4AUMnTOIIOi IN« CtdlcM« ^ 

Flhifkelt, dunkle Stimmungen ss 
iaaarad« NacJitUed, oder das trO» 



O«orf Trakl Mifta 
•a. Lieder, •w\t du an Frans Marc 
BaatnlTfanillader; «Aa dla Schwaali 
lMMa«to 



OTTOKAR BREZINA 

HYMNEN 

Geheftet M —.80, tcbudca M 1.50 

SA ALE-ZkiYurlG > la dta taamrladea Hrmnes von Brezina -wird islbat die 
SUlte MlkMlaaliMh. Oteaa bMCbwIaftea Bkfthoim sisd daicli||tht vea aiacB 
rl« fcrfmta dM AUti Hltr weite W«lln dtoctaMrart. fSitmUmlbtt 
I, deren Hintcrfmnd der Himmel, flbcrlchenitrol, tat. Mit anfcbcarm 
rd aaa dte Satte «tMt»t oad tNiM is dM VlrMa dw CoMoa. 
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RBN6 SCHICKELB 

DIE LEIBWACHE 

Neue Gedichte. 
Gdiellet II 3.», gebunden M 4.— 

Es ist ia diesea Gediehtea etwas 'voa dem Geftthl eine* Wanderere, der 
«US erregten, geistigen Abentduera In die heimallielie Landschan zu* 
rfldigekehrt und nun. In GrOn und Licht und schOMfeModer Sonne, das 
Wunder der Irdischen Liebe erlebt. Schickele, In dessen froheren Ge- 
dichten paradoie Sehnsucht su elektrischen Gestirnen empordunstete, der 
dann das Tempo der Gfosasladl mit einer ganz frischen Bmpfiadliehkelt 
erlebte, ist In die heimische Begrenztheit surOckgekehrt. Stoli weiss er sl^ 
auf dem Boden der Viter, deren Leben durch sein Blut hlndurebwirkl 
und sein Ton mit einer flammenden Gloricrfe umgibt Ein idyllisebat, «l* 
bürgerliches GIQcksgefQhl trfigt seine Verse: Landschsn, Flusa und Garten 
sind in nichster Nihe gesehen. Körperlich wird der Lichtstrom der Sonne 
dar tnmm flnlaiide Glaai daa Abandrotaa iüpftiiidwii Ol« fc — pl l il wt» 
Blldliehkeit Ist einer natQrlichen Verelnbchung gewichen, die sich bis io 
den Rhythmus ausdrückt SeUiat in Venen, drrea Palboa tn alaar FOlle 



hat. Es gibt In diesem Buche Gedichte, deren Tempo von Sturmsignalen 
baatlmmt su sein scheint Phantasien, die sieh su serCotaen drelMa: aber 
«in* gast klara Baad bringt al« In alm g ag ww Iln dH a l i » Ofdiraaf. Maat 
Blnhchhelt gibt den heimatlichen Balladen, von denen Schickele eine 
gross er e Anaahl bringt, einen Ton dar Schlichiheit, den man Ikit volkalfiniUeh 

I f ar>aftirMli>rtaulin 



setzt Im Ton eines frischen Reiterliedes ein: weich rhythmisches Rafflne- 
meat dahinter steckt, zeigt dann deutlicher die Bnlhlung dar Schwester 

Landsehalt geschildert Ist, das Spielen und Sinken dar aiyMIieheo Seele 
in Gottaa Gpadeoflut Die Sehllchlhait dea Bildaa tot gjildw nur aaia 
Auwii w; man AhM «nmttribnr daa AtMlaB elnaa hMlidinMwnitartan 
Nervensystems, das in unendlich zartem Geflecht die primitive Auzsenseite 
belebt und bew^ Und so ist diese RQckkehr los Nest kalaa „Uaimab 
knnst" Im Sinne grober Besehrlnkthelt, selbst nicht, wenn ata sieh pra- 
grammatisch gibt, wie In dem Schlusskantus des Buches: „Ich besinge 
den Juli". Gerade hier fühlt man den Piaaew, wie das Koamiach<Blzarrs daa 
DIehtan aidi sn atnflMharan Pönnan kllft, adaaMdan aisaniriidiaa, na» 
fnhlg brausenden Paradox sich etwaszu BodenaaiAltdai In ganz einfachen, 
gagwUndliffhan BUdera ans Uate GeAUilaadiiahlm garatnUt anlktrahlt. 
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©er 3luf 6ru(^ 

@ebi(t)te 

fjxtUi 6MMM; ietanc in bti Müm ^ daiigni ^ittf bod)< 
grfd)ft|r «M itrititer unb Überfr^er, 0frdffnu(t(1)t rinrn '^nb ®«* 
bid)re, brr rtnrn flon^ urfprtiiiQUchen ^Qrtfrr ofTnibart. <2^in grträngtrv 
9ib9tbinu< tir rorir au^labrnbrii 3ri(m frinrtf @tropbrn^ue^, etf 

Ul »itnbmott, »ie ria ®(füb( üd) langfam geftaltet unb alir^ in ber 
CUmpcIc Melle H( dtfctac wie §ific flMj w wtiifiinc Nif bfiigctci» 
CktMtaM m |M(« 3iinwr n» Mtf Mhnpflt M Stifi; 
tmin (Mmt aOr Unni^ tn 3nen{Td)r. Gdtdne ®«bid)tr unb M< tieSfk^ 
ood) roidjtigrr fine 8fbfn*fad)f, fo rntff, fo fbrli(fr, wie trgntb fiiif, 
fo »romanboft" »if irgnib ftn 6t1)tcff«t. Obnr ^Programm, tfiibfiv^io*, frifd» 
nnb btutfarbtn in bitfcr 3ri( ber »Viteraturpolitit", no ^rmperamrate, @c* 
fftftU« 9li4)tiia«ra nH 6M» wie IMciirfdrliÄiftta grgrftalce Mb Me 

9Uknki i(t btefcT 2>id)rcr ®«nnantiT, ^rofeffiw bcntfdKi 6vmiteir 
wobon rr, a>te oben grfagt, Oebraud) aiad)t. 

9tto ^rid) 6(f)mibt: ©tnd ©rabtfrt ®fbi(hte ^35fr 9Iufbnid)" 
ftnb fo brrrltct) einfach unb innig, baß man (i( rfligidtf nrnnm möd)te. 
€ic Hnb bilbbaft, aber nid)t nie bie meiflen brr mobrcntu Sbrif nur nod) 
9Ubmi mib OMtlttbungrn fudKnb nnb munfmbe« mit brn bfilr^bca 

6tab(rr gebnoulit M«n^ fm|( tSrrfe, uubrefimnuM wn 6ilbrniiabf ober 
IngdltdK ^bmefTung. X^burd) fommt eine 6tiiitinung über bie ®ebid)t(, 
bie, wie j. in bem erften ®fbid>t «©orte" unb in bem b'rrtiil^fn 
&ing .(Sinfebr", fanft »ie ein ^benb, brnibigmb im (iebrooUeu Um' 
armni b<# itotfmD^ »irft. iDicle ®rbtd)t( fiub in brr iDrrtert 6nuf(nfd)tr 
!Db>mi MMricin aift Mmmm fefttinA bif MMctanc ffiitufiiin 
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S)tt giferne asrücfe 

SReue ®e5ic6te 

10 C^emplare auf rd)t ^ürrrn in (8aii|pef 9amriil 

gcbunbcn Wl 30.— 



JRfpifrt* f(hiif§t infealrtid» mir in U\wm reHm Zti\t an trt 
J>i<bttxi ^rfllina*»frf „6(^oUf^lfrn^^^" an. ÜJfr »fitau* größte ZrÜ ttx 
®fbi(bt( t(l auf riiiru gdu^iict) nrurn Zon gefHmmc SirbrfOropbfu mi 
pfoliMnigrni Ct«itfMr ml f^N* 9lb9^iMi iMriBirmi. g wwt fwtf f rt 

M<e mlbn ^httx", „Di» ©arftttflmn*, „'^ft ^ffter", ,1Wc Onifhi* 
mrtfni fld> a\i rtn anarihrrngter 9}rrfud) (i^filalning trr nnim 
9kUabe. 3tn 6prafhlid>rti unb (?tbifd>fn crf(t)fint „Tic <5iifnif ^riidt" 
»rfratlid) ffirftr alle fräbmn ^üdtcr »on 'VoiU Brett, tou im @nd) 
IUHCmi fii dMn 9fY«9 ANr »Hcrw StMt fl'fitl: ttfifcl Mb 0fA 
fAK^iMB mif bdi tttffifta^flfli Hf ftiHMctftNiflt in bilffi^ wf Mi 
ttniffifM irr Virif M icfift 3il(|tbM^ fW( Mnhi «dStnidMnk* 

9tt» tri« 6d»«ibt: 9H S'<M e«M*mi Jßk mkm 9Mr 
ür «m imMr mUm Mt tnNtabmf : IM I* {§; (hilM 

(SfMiKe nkbt bte imriifffa, an^ aiim brranittra OrfAble in bie HnfMHN» 
barum W»*n(le JJorm gfbrart^t?" ©ri ^bid)r(n, »if „TXii miaffme 
Skirrbautf" uub „^irbfr Suli" wirb r< un^ «Kinn um« J^rrj. ®ir 
baaftu rtf S<(^, baA rr bic toabrr 91 nfgab« M "SbiOttni rrfoiuitr, 8aürn 
in md «u^KtXagen, bete« ÜUmq vai eine IBci^«(lnilc Imittif. 
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J.I.VRIESLANDER 

ROSE MIRLITON 

20 Zeichnungen in Mappe 
EtnmtU^e Auflage von JOSO Exemplaren, von denen Nr. 50, 
mffKufmri. Jiaptm mmd vom Autor o^gidert, in Omutpergammd' 
mßpgm M 30,— koiUn, Nr. S1—J050 In Mt^ppt M 15.» 

▼rictlaiidcr bitell da» PtydüaclM in der daraldlcadca Koait 

wieder zu Ehren. Die Frömmigkeit and der naive Ernst der 
Gothiker, die lebensfreudige Sinnlichkeit des ancien regime 
wirken in ihm. Sie lassen ihn die materialistische VerftuAer- 
UdMnt ■■Mrer Obcrgmgwctt ftb er apr in gea, «ad tchaftai in 
ihm den Anfang einer zeitgemUen und innerlichen Kunst. 
Sein neuestes Werk ist erffillt von einer Feinheit, Grazilität 
und einer iiligranhaiten Zartheit, wie sie noch keins 
Mtncr firfUMrcn Vtrkc «afwdflcii 
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BESUCH BEI DUCHESNE 

L 

SEIT idi über die Mge Katbarina ^ad die bedige Walburga 
sdirieb, sind nur wcn^ Jabre vci flo Mcn und dodi ist et tdion 
nkbt mebr dieselbe Zeit Jetzt erst realisiere idi, wie reizvoll es war, 
rcQgiöeen Frobtemcn nadoubängen, wflbrend sie so ziemlidi niemand 
interessierten. Idi sage dies nidit aus Hodunut Bs sind Beleuditungs« 
fragcUf und Jeder kennt Ja Ibren Belang. Wfr wissen, daß eine zu 
offene HeQe die Dinge sdilagen und ibrer Intimität berauben kann/ 
wie sebr dagegen Jenes andere gehemmte und entkräftet e Lidit alles 
verstärkt und venkutiidit; was es bestrabh/ — Mtsommer vieflekb^ 
während das voll entfidtete Laub regungslos unter dem bfdcdtten 
Himmel bängt 

Eine frober nodi ungewohnte Christenheit sah alles so grell, daO 
sie ver w irrt e n Sinnes die Oeadiidite ihres Kuhns wob. Aber seit 
Dezennien, Ja seit Jahrhunderten sdion hat skh ein stetig waduender 
Indifierentismus wie Wolkenbänke au^esdiiditet Die Dinge der 
Religion ließ man links liegen, hörte auf, sidi zu ereifern. Immer 
weiter glitten sie wie Abgesdiiedene von uns weg, und immer we* 
niger »gehfirten sie her«. 

Merkwftrdigerweise gärte dabei das diristlidie Agens wie ein 
Sanertdg in unscfcr cntfirammten Welt unbcsthadet weiter, £uid ande^ 
Ventile, pflanzte iidi in unserer PhÜantPopk wie zu einem blflhen' 
den Stabe auf und modifizierte von Grund auf unsere Kriegsfohrung 
und unsere Sitten. Es war erstannlidi zu sehen, wie gut gerade der 
Katholizismus es vertrug, daß man ihn in Ruhe Heß, und abgewandten 
Sinnes lieber fliegen, fofsdicn und entdedien lernte. Ja, es addcn, als 
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atme er ilKlessen von den Strapazen unserer tausend|&hr{gen MtfU 
verständniiie aus/ ladite begann er scbon der bitteren, unkidfidien 
Rinde ddi zu entziehen, in die Memdienhände ihn verbaut halten, 
glitt einer neuen Kurve zu und evoluierte wie ein Planet Ja, man 
kann sagen: seine Idee evoluierte in dem Maße, ab seine Dogmen 
an Pfesenz und DeutÜdilLdt verloren. Nidits gleicht ja so vollkommen 
einer Kugd als diese Idee. Und so drehte sie ^ nur um ihre 
Adner ab sie, ohne dodi von uns abzurtkken, wie der Neomood 
unserem Oesiditskreis entsdiwand . . . Aber leider sind wir daran, 
ihn auf seiner Bahn nodi einmal störend au&uhalten. Aus der Pc- 
nombra unserer Gleidigültigkdt soll er nodi einmal vorsdmeQ ans 
Lkht und wenn nidit alles trägt, so kommt wahrhaftigen Gottes der 
Katholizismus fetzt in Mode. 

Auf Irgend einen Umsdiwung mußte man ja gefaßt sein. Kiit 
der Liebe ab »Topikc ist es bekanntlidi vorbei, sie muß sidi erst 
von der PubÜzitSt erholen, die wir ihr ein Jdmehnt bog «nge» 
deihen ließen, so daß wir eine Zeitlang lieber nidits mehr von 
ihr hören. Wer hinzdrommt wie da Rad ausläuft, der harrt der 
neuen Sdiwingung: so sind heute die Unerfahrensten blasiert Und 
daran ist ja nidits auszusetzen. Wohl aber, daß man darauf ver- 
fiel/ nunmehr das Religiöse gewissermaßen ab Novität auf seine 
Zugkraft hin zu erproben! Audi der laueste Katholik sieht heute 
entsetzt eine Menge Leute deutüdi Miene madien, den Katholizismus 
zu »entdedcenc. Nidit ab ausübende Katholiken versteht sidi^ nur als 
imaginäre, die allen Ernstes gbuben, aus Sport, und wie man Wag« 
nerianer und später Antlwagnerianer war, so könne man audi ka« 
tholisdi sein. Ein grotesker Wahn, wenn man bedenkt, daß der Be- 
griff Amateur-Katholik so wenig wie der des Amateur-Soldaten 
existiert. Und zöge einer in Helmbusdi und Epauletten einher, und 
würfe sidi gar in eine Generalsuniform, \reil sie ihm so gut gefallt, 
so hätte er dodi erst redit mit militärisdien Dingen nidits zu sdiaffen/ 
es sei denn, daß er dem Stande beitritt und sidi dem Drill unter- 
zieht. So fragt der Katholizismus nidit nadi Veüeitaten, er fragt 
nidit, wer für den Pomp seiner Zeremonien und Gewänder, auch 
nidit, wer für den suggestiven Zauber des Meßopfers sdiwärtnt, 
sondern er hrägt nur, wer eingeht durdi das kaudinlsdie Jodi, das 
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bli anf weiteres den eliistgeii Zugang bildet zu einer e hr w ü r d igen 
laxi weneiiesfenir «Der oer cungcsuuninig so ornigena oenougenoen 
Feste, daß nur mefir die ganz Einzigen, die frdwiUig Gethni&en« 
losen oder Leute von selir merlcwürdiger AiMmkdonsföhigkdt tfire 
Besatzung bilden. Und er fordert von diesen wenigen^ daß sie es 
über sidi bringen, die wankende Burg um ihres ewigen Grundrisses 
wiUen nidit zu verfassen. Er ibrdert; daß sie, wenn audi ohne Diu« 
sion und des Einsturzes gewirt^, den täglidi unfekUidieren Ver« 
hüftnissen sidi fügen. Er frägt niditr weldie Grimassen sie dabei 
sdmdden. Es genügt ihm, daß sie nidit ausziehen, Denn er bedarf 
ihrer als Pfeiler für den kommenden Umbau. 

In Rom, bei einem Kardinal, der ein sehr heiliges Leben filhrte^ 
war eines Tages im eqgsten Zirkel von der letzten Papstwahl die 
Rede/ und audi von den pöfitisdiett Intrigen, die dannls in aUen 
Kandden so üppig und ofienkundig in Blüte kamen, daß am Tsge 
der BntMhddung einer der Bocidiafter mit der Prognose; >C^ seni 
un petit pape« — im Gegensatz zu Leo Xm. — unumwunden her« 
ausrüdcen durfb. Der Nefle des Kanfinab wagte zu bemerken, daß 
sidi der hl. Gdst während dieses letzten Konklaves sehr passiv 
verhalten habe. »Et vous croyezc, sagte der Kardinal, nl^ etwa 
ironisdi, sondern mit der Passung und erfahrenen Gelassenheit des 
Veteranen: >£t vous croyez que dans cent ans nous aurons en« 
core ces <hinoiseries«lä7c Mögen mandie Katholiken ungläubig die 
Köpfe schütteln, mögen sie den Neokatholiken unbegrdflidi dünken: 
dies waren seine Worte. Und hier mödite idi etwas über Konvertiten 
einschalten, was nur scheinbar nidit hierher gehört. 

Zwis(fien ihnen und den angestammten Katholiken herrscht so oft 
eine merkwürdige Fremdheit, als wären sie gar keine richtigen Glaubens« 
genossen. Der alte Bau, der für uns die edle Patina der Jahrhunderte 
trägt, steht wie frisch getüncht und so hart und plötzÜdi und so 
neuartig vor ihren Augen. Nichts von seinen Herrlichkeiten ist ihnen 
noch geläufig. Als nouveaus riches sind sie über Nacht zu dem ge* 
langt, was den Erbangesessenen selbstverständlicher Besitz ist, und 
dlies je inniger sie sich damit verwachsen wissen. Daher nichts vor* 
nehmeres, aber auch nichts selteneres als ein Konvertit dem man's 
nidit anmerkt. 
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h fkkiger Dtaoz zu dem ewig fl uktii i ei t i i d en Katholizismus zu 
fcfeibcii, bt \k eine so schwere imd iflunerwälireiKle Au%ake, di6 
eine ganze Anzahl Katholiken, und gerade die lym pa riiiwhe Sorier 
da sie aidi nldit foasi^gen woUen. lieber SdieuUappen anlegen, als 
ober ein so gefähriidies und verwirrendes Thema nadidenken. Und 
idi begreile sie sehr wohl. Seinem Geiste nadi ist der Kadio- 
lizismus etwas in seiner Vollgfiittglieit wirldidi zu hugrhdmrs und 
zu irisierendes. Für die Armen da, gewi6, aber wie ein Köojg ftr 
die Armen da ist; so ist er in seinem unantastbaren Add denen so* 
gkidi entzogen, die in ihn hinein geheimnisien oder ihm mit Am« 
dironismen zu nahe treten« Denn er kennt kein Zurüd^/ und dunh« 
sdurittene Bahnen umkreist er kein zweites Mal. O wüßte Cbnldr 
wie weit dieser Oeist seiner versteinerten Kluse cnndiwdit is^ wie 
wenig ihr erledigtes Mittelaher den Unaufhaltsamen betrifti 

Wenn mir vorhin die Konvertiten einfielen, so gesdiah esr wel 
mir bd der Äußerung des Kardinals, die idi zitferte; unwillkflrikh 
ihre ersdirodienen Mienen vorsdiwebten. Der juqge Diakon hingegov 
an den sidi die Worte riditeten, vernahm sie mit einem besdian« 
lidien Ladieh. Er sothe sidi bald darauf durdi einen zu fOrwitzigcn 
Modemismus seinem Seminar milXiebig nuuhen, audi sollte ihm — 
gerade nadi Torsdduß — dünken, daß er fOr die Aviatdc oder die 
Armee ^ er st amm te aus einer französisdten Offiziersfiunifie — pre« 
dcstinierter gewesen wÄre, als üQr <fen Piriesterstand, den er oftn« 
bar ein wenig vorsdmeU erwählt hatte. In dieser Verfisssuqg kam er 
nadi Mündien und bcsudite midi hin und wieder. Bd seinem skep* 
dsdien Naturell konnte von einem Glauben, der »Berge versetzt«, 
nidit die Rede sdn. Intelligent und reger aber der Wissenidiaft, der 
Tedmik zugewandt und ohne jede Einstellung ^ das Religidse;, Iä0t 
sidk denken, wie ihm heutzutage in seinem Stande zumute sein muflie. 
Seine Ironie war zu wenig ges[>ielt, sein Adiselzudcen zu vielsagend, 
seine Munterkdt zu sehr die eines gefangenen Eidihoms, kurz; seis 
Stidiwort war die Qgai, man braudite es gar nidit lange zu sudteo. 

Eines Tages ersdiien er pl6tzlidi zu ungewohnter Stunder sidi za 
verabsdiieden. Es habe sidi dne Vikarstelle f&r ihn geboten/ ob er 
die annähme, wisse er nodi nidit und er zudde die Adisefa/ dodi 
Jeden&Us kehre er nadi Frankrddi zurfidc. 
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Die Fenster standen groß ofiFen und es war ein Frühlingstag, daß 
ihn die Gestorbenen unter ihren Erdhügeln spüren mußten. Als eine 
verwegene Negation des Todes rausdite er mit allen Sdiauem her- 
ein, sein Lidit hing sidi wie ein Lodtruf an den blassen und eleganten 
Abbe und hob mit so weher Sdiärfe die Tragik seines Daseins her- 
vor, daß idi aufatmete, als er wieder ging. Dodi gleidi darauf hielt 
idi e& selber im Hause nidit mehr aus. Draußen, unter freiem Him- 
mel, angesidits der Straßen, der blühenden Anlagen, da gab es die 
vieljährigen Bäume, die of^ erstorbenen und nun wieder ergrünten, 
und Mensdien aller Art, erst da ließ sidi das Sdiidcsal des jungen 
Abb^s wieder einreihen und erdrüdcte nidit mehr. Da erst konnte man 
sidi ein Herz fassen, kalte Dinge in den Tag hineinzudenken. 

Zwei Jahre waren vergangen, als idi ihn unvermutet wieder traf. 
Er hatte sidi in einem Lyzeum ganz der Erziehung junger Knaben 
gewidmet, seine Hoffnungslosigkeit sdiien glüd^lidi eingedämmt/ idi 
fand ihn >zusammengerissenc und gefestigt, ohne daß er dodi im 
Stillen von seiner Skepsis das geringste eingebüßt hatte,- er zudcte 
die Adiseln womöglidi nodi höher als zuvor, und nie war Einer 
seines Zeidiens der Doj^men so ungewiß. 

»Warum gehen Sie nidit weg?€ fragte idi starr. 

»O nein,c sagte er sehr ernst, »es ist keine Sadie, die man 
desertiert. € Dabei kam ein so anderer Ausdrude in sein Gesidit, 
daß idi vor Ehrfunht ersdirak, und idi begriff; daß eine Weihe wie 
die, weldie er empfangen hatte, dem Flüdiding zum Brandmal 
werden müßte. Ja, für den Augenblidc wollte mir alles andere ge« 
ring sdieinen im Vergleidi zu dem Leben dieses im eigenen Lager 
mißkrediCiateo und verdäditigten Abb^s, der mit so großer Sell^ 
verleQgnuQg auf seinem Posten blieb. Weil hinter diesem Kadio« 
lizismus, dem wir dodi sonst lieber heute als morgen davon« 
liefen, das Rätsel sieht das wie eine nodi ungehobene Monstranz 
'veit hinaus über unser Dasein sdiimmert. Weil hier ein Seiendes 
inmitten der ewig zusammenstürzenden Gestalten seinen Bann ans« 
strahlt. 

Wird midi der Leser verstehen, wenn idi ihm das Bild nenne, 
das da plötzlidi vor mir aufstieg? Ein kleiner Rdtertroß, weldier 
dem vorsiditig nadizkbenden Heere voransprengt, verwehrte Grenz« 
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linien erkundend, ohne Deckung, vcrfollcn, namenlos, und dennodi 
vom Sturm seiner Gesinnung sich zu opfern hingerissen, weil dort 
einige Helden liegen müssen, wo die kommenden Vielen freien Durdi- 
2Ug über neue BrüAen finden sollen. Und audi jene KundsAafter 
sdiwebten mir vor, die sidi als erste in die mörderisdie Luft erhoben, 
um sie für andere zu besiegen. Von dem mystisdien Generalissimus 
aber, der heute eine soldie versdiwindend kleine Sdiar durdi seinen 
Geist beseelt und vielleidit ohne es zu wissen, auf ihren geföhrlidun 
Vorposten zurückhält, von Dudiesne will idi nun spredien. 



IL 

I<h wäre glddclidi, wenn es mir gelänge, das Bild des Mannes zo 
umreißen, der sich aus dem unmöglidien Kompromiß zwisdien 
Skepsis und Gläubigkeit seine gedanklidie Würde und Unabhängig* 
kcit rettete, und — klug wie eine Sdilange — die Desinvoltura seines 
Geistes bis in ihre kleinsten, spottisAesten Züge vorbehielt, während 
er sich dodi als ein Gebundener aller Waffen begab/ — der heute 
mit einer Selbstverleugnung ohnegleidien als Trumpf einer Partei 
steht, die nur darauf sinnt ihn auszustoßen, während er durch sein 
geistiges Prestige ihre Wagschalc hält/ — der über die obskuren 
Tage, durch weldie sidi der Katholizismus durchringen muß, wie ein 
blühender Ast hinausreicht, und dessen Schatten so beseelt eine 
Schwelle überhängt, die er nicht besdireiten wird. Es gibt heute auf 
der Welt keine stolzere Gestalt, und keine, die so einsam steht, 
wie Duchesne. Nicht mit den Unbedachten und den Fanatikern, die 
blindlings ein zerfallendes Gemäuer verteidigen, sondern weil a 
dessen unerschütterliche Basis ergründete, nur deshalb verharrt er 
standhaften Fußes inmitten des immer hastigeren Gerölles. Gar 
manche Werte, als unvergänglidie ausgegeben, wird es ja als ver- 
gangene vor sich hin treiben. Aber keine Kunst wird es dann sein 
und keines Scharfblickes wird es mehr bedürfen, sich zu einem 
Katholizismus zu bekennen, von dem die düster^ unziemlidie uiKi 
abgenützte Wörtlichkeit sidi endlich löste! 

Ich war zum erstenmal nach Rom gekommen und wußte noch 
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niditi von Dudiesii^r ab nkb dnes Tages Barr^ auf die Gäste 
atdmerksam madite, die er fiElr den Abend erwartete: er hob den 
soeben zum Monseigneur ernannten Abb^ Dudiesne vor allen an« 
deren hervor und bestimmte midi in seiner impulsiven und gütigen 
Art zu seiner Nadibarin. Nun war idi ai>€r nodi ül>ertrieben jung, 
wenn man so sagen darf und eine viel zu unwiditige Person, um von 
dem neuen Würdenträger geführt zu werden. Man beförderte midi 
also an seine Linke. Es war alles was sidi madien ließ. Zu seiner 
Rediten saß — zart und pariserisdi — die sehr reizvolle junge Gattin 
eines firanzösisdien Deputierten. Sie verstand es sogleidi, sidi mit einer 
huldigenden kleinen Phrase Dudiesne zuzuwenden, und idi beneidete 
sie um ihre SiAerheit, ersArak jedodi, als sie ihn dann fast unver» 
weilt auf religiöse Themen hin unternahm. Allein sie trug sidi als 
strenggläubige Katholikin und ohne Furdit, Leo XIII., obwohl sdion 
ein Sterbender, hatte sie nodi empfangen, und ihr seinen Segen ge- 
währt ... sie war so glüddidi . . . dieser unvcrgeßlidie Eindrudt . . . 
»Und werden Sie sidi einige Zeit in Rom aufhalten?« fragte Dudiesne. 
»Adi nein, leider nidit.« Sie müsse wegen der ersten Kommunion 
ihres ältesten Kindes zurüdi. 
»Sdiade«, sagte er. 

Es entstand eine kleine Pause/ man reidite ihr eben den Fisdi, 
aber dann erklärte sie eifrig, sie wolle jedenfalls den Ablaß gewinnen, 
bevor sie Rom verließ. Hatte Monseigneur ihn sdion gewonnen? 
>Non,« gab er zur Antwort, >j'attends qu'il y ait un rabais.« Und 
ohne aufzusehen, ließ er ihr ruhig Zeit sidi zu sammeln. Ihr Gatte 
fing die bestürzte, fast hilfesudiende Miene nidit auf, mit der sie 
über den Tisdi zu ihm hinsah, indes idi midi sdinell zurüddehnte, 
um [Dudiesne mit einem unauffälligen Blidc zu überfliegen. Mein 
Herz tat einen großen Rudc und stand hordiend still. O diese hohe 
wie in kühner Abwehr gesdiwungene Braue! dies aufblitzende, be- 
drohlidie Feuer des Auges! und weldier Emst hinter dieser 
grimmigen Maske! Jene unverbriefte augenbliddidie Sidierheit, zu 
der eine intuitive Erkenntnis hinreißen kann, trug midi da, ^ des 
Pfeils nidit aditend, wo er lag sdmurgerade zu dessen Ausgangs« 
punkt hin. Nein, bei Burgunder und Salmi gab dieser Mann nidits 
zum Besten von dem, was der Brennpunkt seines Lebens war. Be« 
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da^te tie a nkbt und zog sie fcdiie SAlOsie, die anmutige Pm, 
die lidi'die Dinge ix^pOt Iddt dcfco letzte Konsequenzen er trug? 
Sein zierfidier violetter Mantel ^ addenes Nidiia Ober den Stoid 
ziirüd(gesdilagen, hing er ilun nidit wie mit diemen SdiMea m 
Halse an? und entnahm sie nidits der so weidg Uerilalen, der lo 
priesterlidien Prägung dieser tragisch in sidi geltehnen ZOge? 

Adil so neu war dies! wie wenn Berge zurüddretend ein Tal 
einlassen. Idi war so entzödct, daß sidi mir alles festÜdi eiUftfr. 
das Silherzeug wie neu gehäuft, als spende es seine Phuht zun 
ersten Male, und audi die Blumen! 

Aber leider ist hier zu viel von mfa- selbst die Rede, dos 
idi muß zur Erklärung manches einsdialten, so wenig es sonst her« 
gehört. Mit sechs Jahren steckte ich schon in einem Kloster, das idi Crtt 
mit zwölf, beflügelten Schrittes, auf immer verließ. Der Begriff und das 
HoAgefühl, ja die Würde der Freiheit bestand für mich darin, daß 
ich nunmehr mit Klosterfrauen, spitzenbesetzten Heiligenbildern auf 
Tortenpapier und den frommen, aber so faden ölch-ucken, vor 
welAen es in keinem Saale, keinem Korridor, keinem Vorplatz ein 
Entrinnen gab, auf immer außer Kontakt treten durfte. Dies hatte 
der furchtbare Klosterjargon bewirkt, in dem das Erhabene und 
Unbegreifliche, als wäre es so gegenstandlich wie Reis oder Kaffee, 
ohne Unterlaß hereingezogen wurde. Kein Anlaß war zu gering, 
um uns von Gott zu sprechen. Schneller als man glaubt hat al>ei 
die geheimnislose Aufmachung des Geheimnisvollen das religiös 
Bewußtsein eines Kindes zerstört und es wendet sich so balci als 
möglich von einer Sache ab, die man ihm mit beschämend albernen 
Reminiszenzen behing. Ich war mit so mächtigen Aversionen aus 
meinem Kloster ausgetreten, daß ich mich fortan allen religiösen Er* 
örterungen und dem Umgang kirchlicher Personen mit anstößiger 
Deudichkeit entzog und meiner Abneigung für sie auch dann, ja 
dann erst redit mit wahrem Behagen treu blieb, als ich angefangen 
hatte, dem Problem des Katholizismus still für mich allein mit gc 
spanntem, ja leidenschaftlichem Interesse nachzuhängen. 

Und nun zurück zu jener Tafel: aber ich glaube, es werden 
einige schon begriffien haben, warum da mein Herz so plötiliA 
aufsdilug und zu jubilieren anfing, und warum es da wie eine 



Lerche immer wieder zum blauen Ziel emporstieg und sidi nkht 

lialten ließ. 

Tags darauf bestürmte idi Barr^e, mir zu einer Unterredung unter 
vier Augen mit Dudicsne zu verhelfen. Ihnen kann er's nicht vcr« 
weigern, und midi madien Sie fiur den Rest meiner Ts^e glüddidi, 

beteuerte idi. 

Aber Barrere ließ sidi durdi meine melodramatisdie Geste nidit 
beirren. Er dadite nidit, was ein jeder an seiner Stelle gedadit 
hätte: die Kleine wird midi blamieren, wenn idi ihr willfahre. Er 
zögerte nur einen Augenblidc lang, dann sdiidcte er eine Zeile zu 
Dudiesne hinauf: dieser wohnte nämlidi im selben Hause, wenn 
audk nadi einer anderen Himmelsriditung und fast eine Viertel Meile 
Weges entfernt. Denn das Dadi des Palais Faniese ist weidäu^ 
wie ein Stadtviertel und bii^ einen ganzen Komplex versdiiedenster 
Wohnungen. Es hat sogar seine Slums sozusi^gen, unkontrolliert 
bore Sdilupfwinkel, aus weUben allerlei Uditsdieues Volk sidi nidit 
mehr vertRiben läßt. 

Dudiesne sdiidcte den Boten mit der Antwort zurüdc, daß er 
midi am folgenden Mofgen empfangen könne* Ais Leiter des Ardiäo« 
logisdien Instituies hatte er eine hodigelegene, aber stattlidie Fludit 
von Zimmern inne. Bcidommen erstieg idi die vielen Stufen und 
begriff den Ansturm nidit mehr, der midi mit soldier Kladit zu 
dksem Sdiritt getrieben hatte: er ersdilen mir plötzlidi SO awnaflUdi 
und oogenügend motiviert. Worüber hatte idi midi nur geslem so 
au%eregt? Wegen des Kleides, nidit wahr, das idi mir von Hause 
nadisdiidten lied und dessen Überhang man vergaß, so daß idi es 
nidit tragen konnte. Lag mfa* denn audi wirkUdi so flbermensdilidi 
viel an soldicn Fragen? wekfaen Fragen? ... idi wußte auf der Welt 
nidit mehr, was idi Dudiesne sagen woUte;, und angsierfilllt sog idi 
die Klingel 

Der Diener verneigte sidi stumm, zum Zeidien, daß idi erwartet 
ict und aus dem Halbdunkel trat eine Katze hervor, die sidi ohne 
2ögem meiner annahm und mir voransdiritt. Zwar hätte nidits färb» 
loser sein können als Dudiesnes Bmpfimg. Mir jedodi, da idi vor 
ihm Stande versdioU alles Alitäglidief und alles Zuf^Üljge stürzte mir 
zusammen wie Kdissen, die aus dem Wq|e mflssen, und mein 
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wahres Leben umgab midi wie ein Paradies. Kindheit und Jugend 
von mir fortgeweht und selbst die Jahre, die nodi vor mir lagen, 
im voraus abgesponnen, gehörten mir nidit mehr an, keine Zeit, nur 
diese eine denkwürdige Stunde/ kaum ein Gesdiöpf, nur ein Ge- 
danke, so stand idi vor ihm/ nidit von dem Zimmer wahr- 
nehmend, in dem idi stand, nur den Himmel, der durdi die Scfieiben 
sah: rosige Wolkenstreifen über den Janiculus. Es ist Abend«, 
dadite idi. 

»Guten Morgen«, sagte Dudiesne. 

Dodi idi blieb unter dem vagen Bindrudc eines Abendhimmels 
und sah so klar, wie ohne diese unverhoffte Begegnung mein Weg 
sidi verengte und idi abstürzte. Aber im magisdien Sdiein dieses 
sinkenden Tages, der ein aufziehender war, dünkte es mir mit niditen 
wunderbar, daß der ausgeredinet einzige Mensdi auf dieser Erde, 
vor dem idi mir wie idi nun einmal besdiaffen war — die Be- 
stätigung, das »Geländer« dessen holen würde, was idi mir nun 
sdion lange Sprosse für Sprosse — trotzig aufbaute, hier vor mir 
stünde midi zu vernehmen. Die Tatsadie war sdion vergessen, daß 
sidi mein Leben bisher zu einer Mosaik heftiger, stets unerfüllter 
Wünsdic mit erstaunlidiem Tempo zusammensetzte. Stand dodi audi 
mein Umgang mit Mensdien damals im Zeidien des erbitterten, weil 
unstillbaren Wunsdies auf einen Stuhl zu steigen, und was idi 
gerade meinte oder dadite furditbar hinauszusdireien, um die Nidit- 
aditung zu übertönen, die meine aper^us samt und sonders erfuhren. 
Die sogenannten reifen Leute pflegen ja den Werdenden jeden Kre- 
dit auf eigene Gedanken um so systematisdier zu verweigern, je 
gedankenloser sie selber sind. Und dodi trägt Einer seine i>aar 
Ideen, wenn überhaupt, sdion sehr früh ungeklärt mit sidi herum, 
und sidi selbst überlassen kommt vielleidit nidits seiner Bedraqgnis 
gleidi. 

Aber hier stand der gewaltige Dudiesne und ihm bekannte idi 
da in hastigen Umrissen die ganze Not meiner geistigen Existenz: 
wie idi auf meiner Fludit von all denjenigen Dingen, die mir so 
früh verleidet wurden, dem mensdilidien Geiste auf allen mir zu* 
gänglidien Gebieten, nur nidit den religiösen, nadizuspüren begann, 
wie aber alle diese der ReHgion entfremdeten, oder sie ignorieceodeor 
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Ja sie sdidnbar negiereiulen PBade^ skb mir zu guter Letzt als Um« 
sdirdlvuqgen fcner sdben Klysterien bckundeieiir <kren Simi^ ja deren 
Wahrheit mir eine zu unumwundene und plumpe Wdrtiidikeit so 
froh raubte/ wieso idi die Leute oidit verstände/ die es sidi unter« 
sagten, den Dogmen nadizuhangen aus insgeheimer Pnrdit sie dann 
bezwdftln zu mOssen, und wie feig, wie trflg^ wie wenig nensdien« 
würdig mir dies ersdtiene/ um so mehr als sie den spekulativen Ge» 
danken auf das äußerste anzuspornen vermöditen, und es eine Art 
gab sie zu jagen und zu verfolgen/ bis sidi ihre Passeden zu einer 
vieldeutigen Einheit blitzend zusammenballten^ daran sldi von neuem 
Alles efpfcben, die kühnsten, filrwitztgsten Spiele treiben Iie0e, die 
selbst init dem sdiwindl(gen Kosmos bemessen, ihre Sdiwingung 
bdiielt ... die vielen Wohnungen audi wirkfidi birgt, von wddien 
ge sd i f ieben steht, und also andi Hürden den Binföltigen gewährt/ 
daß sidi der Freie aber nur deshalb zufrieden gibt, wed hier ein 
Ofhefatmit hinter dem ande ren laneri^ und Llnerfendtbdies blnier 
dem Eifoysdilidicn wie im Stemenraume immer neue Kreise ehi« 
bedelit Eine soldie Einsiditr meinte idi, in einem Zuge fortredendr 
hatte so sehr den Charakter des einreißenden Afiektes, daß man 
wohl sdieuen könne ihn vor sidi selber auszuplaudern .... daher 
das so sehr fakultative dessen, was man Frömmigkeit nennt und 
fdr einen Bestandteil des Religiösen hielt, während es ein vidfiuh 
skh lösendes Abzddien sei 

Dudiesne unteri>radi midi mit keinem Wort Am Fenster stehend, 
und halb mir zugekehrt, hörte er midi an. Idi meine, wir sind so 
empfindlidi geworden, gerade in soldien Dingen, fuhr idi fort, denn 
wir neigen so stetig vom Sidididien weg! Wem der Katholizismus 
seit Generationen, wem er sehr tief im Blute sitzt, der sdieint heute 
Niditkennem unverstandlid^, fast hosdl. Schon fordert er den Altar 
als Hintergrund für Priestergewande. MönAstraditen und Kloster« 
sdiwestem im Straßenbild sind nidit gluddidi — - — ^ — » 

Die Sonne senkte Streifen goldenen Staubes herein. Bald wird sie 
sinken, dadite icfi, und meine Worte fingen an sidi zu überstürzen: 
durdi das überdauernde und grenzenlose der Konnexe war eine 
Sadie groß. Alle Künste aber strebten seit vielen tausenden von 
Jahren an den Sdildem unseres Kultes zu weben und waren von 
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idicr dtirdi den Piilmiibg oder den Oeibtifcefi cmliicnt fathoihifc» 
Aber ein so flutendes Meer wurde zum ungespeisten Gewässer vcr« 
drängt, das utthrersabte zum einsdikhtigen, die Sadie, deren Sdifaf 
wort unbegrenzte Blaslisftit bt^ zur vcrdrießfidien BngiCf So bdst 
fast fedcr um, wo dennodi ein Weg über jene H h n mehb rifctc \k 
zum afeen Hellas binOberreidilv das sidi als gewaltiger AuftuC ak 
cfenentarer Auftakt der Messlanisdicn Zeit aus der Vefsednnv 
bebt Und dte Gestalt des BHasers . • . Hkr bradi leb ab. War ci 
denn nöt(g etwas binzuzufiugen? Mu0te der Msnn^ zu dem kb sik 
geweiteten Aiq^en bfaildiersah, nkbt mit einem Bfidt erraten, iHe ii& 
auf dem efaigesdib^genen Wege die Prinzipien, die man mir ab 
Gegensätze gelehrt balte, ins Unabsehbare versöhnten und wie brea« 
nend ebi saldier Verdadit midi innerlidi einsdiloß und umzOngdie? 
VIellekbt hatten ihn sdion viele gesdiöpft/ idi konnte es nidit wissen, 
da kb ihn nodi von niemand vernommen und zu niemand ge« 
SnSert halte. Unter den geistvollen und mk* unendlich überlegeneo 
Mensdien, die idi sdion kannte, war mir dodi keiner vorgekominen, 
dem idi gerade in soldien Dingen die Autorität zugestanden hätte, 
mk* diesen Verdadit zu i>estätigen oder zu bestreiten/ keiner, dessen 
Widersprudi midi nidit unbesdireiblidi gereizt iiatte, um dann an« 
ztmehmen, daß idi es besser wüßte . . . 

Wozu hatte idi jetzt gesprodien, wenn dieser hier alle diese Dingt 
nidit erriet? 

Monseigneur, sdiloß idi unvermittelt, täusdie idi midi oder habe 
idi redit? 

Und Dudiesne antwortete mir ohne zu zögern. 

Aber mein Gehim war plötzlidi wie ausgelösdit und iccr und ein 
Büsdiel Fräsien, deren Duft idi bisher nidit waiirgenommen hatte, 
ward überwältigend. Ilire ardiaisdie Seele ausatmend — diesem cwi* 
gen Edio von Hofliiung, Frühling, unglüddidier Liebe ^ I>cstimmten 
sie den Klang dieser Stunde und trugen ihre sdiwere und dodi so 
besdiwingte römisdie Luft ins Unermesscne hin. 

Dudiesne saß mir jetzt gegenül>er und spradi unter anderem von 
den Katholiken Deutsdilands. 

»En Allemagne on aurait fait de moi un DöUinger^c sagte er, 
»ici on m'a £ait Monseigneur.c 
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Und es fid mir dn, daA harrkrt skfa &st du wenig verwundert 
über die Befriedigung geäußert hatte, wddie Htm diese Ernennung 
berei tete . Üb bcigrÜF die Genugtuung so wohL '-^ 

Aber idi filibkir wie ungeduldig der Leser auf midi wird. Du« 
diesnes Antwort ist es, die er wissen mödubt, und idi kum sie ihm 
nidit n^pHf denn mein Besudi ist kein Interview gewesen* 

Oeni^ daß dieser wegen sdnes Liberalismus so viel angefeindete 
Mann der beißenden Sarkasmen, der bItter«'frivolen Witze, sidi als 
ein heiliger Prfester entlarvte. Die Entdedung, obwohl glekh bd der 
ersten Begegnung so vorsdmeU geahnt; war so widitijg, daß idi so« 
glddi wußte, bevor idi es er&hren lernte: daß mein Leben, was 
immer et mir bringen oder verwduren wflrd^ demiodi in dieser 
Unterredung mit Dudiesne seinen dgentikhen Absdinitt fand und 
in dn vor oder muh ihr zcHid. Ja idi vedieß ihn lo game von 
diesem Bewußtsein eingenommen, daß idi wie fan Traum die vielen 
Stden hinabging, diefchtobaqg erstiegen halte. Vor dem kühfenPalait 
lag jetzt der Campo A Flore in der Mittagsglut Wo aidi tri^ und 
lau, und dodi nachhaltig wie ein Lied, sanfte Levl[p|en hflufien, nahm 
idi meinen Stand, zu gittddkh um nddi von der SttOe zu rOhren. 
Nidits war |a sinnlos und alles hing zusammen. 

Bin paar Tage später traf es sidi, daß idi Infolge einer Konfusion, 
in Dudiesnes Wagen von einer Oesellsdiaft mit ihm zurüdifuhr. 
Wir spradien dabei Ober das holperige Pflaster, die zunehmende 
Hitze und die mangelhafte Bdeuditung des nädididien Rom. 

Als bald darauf bd ihm selbst ein Bmpfang stattfand, kam idi 
ihm nidit in die Nähe und als idi midi in der Folge wieder nadi 
Rom begab, sudite idi ihn nidit mehr auf. 

Die Jahre verstridien, ohne daß idi ihn wiedersah. Von dem neuen 
Kurs begünstigt, hatte einstweilen in den klerikalen Blättern des 
halben Kontinents jene berühmte Hetzjagd auf ihn eingesetzt, bei 
weldier er nicht besser als ein Ketzer behanddt und seiner Er* 
nennung zum Mitglied der französisdien Akademie mit taglidi neuen 
Insulten entgegengetreten wurde. Ein BuA, das unter Leo XIII. 
niemand zu rügen wagte, stand plötzlidi auf dem Index, und der 
Augenblidc sdiien endlich gekommen, wo er, der ungereditfertigten 
Angriffe müde, durdi einen o£Fenen Brudi entgegnen würde. Wenn 
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die NfafiriMtholtkfn dafanf wetteten, so fcoonten dm seine fefaKUkhen 
danbensfcrllder kaum ^warten. Aber idi wußte zu genau, da0 er 
diesen den Gefallen oidit tun würde, um midi audi nur zu edran« 
digeo, weldicn Eniadduß er getroflen hatte. 

Bs wurde MittBommer über die h&ßlidie Kampagne, idi wargenufc 
in London und wofhe nadi Dentsddand zorfidc, als idi durdi eine 
Zeitungsnotiz erfuhr, daß Dndiesne sidi in Paris befand. Pfdtz&ib 
lebte isk übermäditig der Wunsdi in mir au( ihn wfederznscbeiL 
Seine Adresse war sdmefl ermittelt, idi sdirieb ihm, daß idi flbcr 
Paris fahre und fragte an, ob er midi empfangen wolle. Die Ast» 
wort war ein kleines Billett, mit sorglidier Aqgabe der Untcfgrund» 
bahn und der Stationeo, wo idi ein» und umsteigen müsse^ um so 
sdinfllsfen vom rediten Ufer zu ihm hinüberzukommen. Mögfidut 
hakt denn er sei im Begriff in die Bretagne zu fahren! Idi rdste 
sogleidi, war abends in Paris, und kündete midi fdr den nädnttn 
Mofgen bd ihm an. An der Hand seiner Venncike legte kfa, bald 
über, bald unter der Erde; dem komplizierten Weg zu seiner ver» 
lorenen kleinen Sadcgasse zurüd^ in der sidi zweistöduge F&qkt 
ahmodisdi anefaianderreihten. Idi eilte eine Stiege hinauf trat tasA 
dnrdi eine Türe ^ wie damals stand er am Fenster — kein ^oi» 
culum mehr ^ gesenkte Jalousien, um das Sonnenfidit zu dimpfen/ 
wie damals wußte idi nidus von dem Raum um midi her. Idi hatte 
midi vcrsdileiert, wie man das unwillkürlidi tut; wenn man jemand 
nadi adit |ahrai wiedersieht/ sein verändertes Ausadien aber m 
es, das ich mit Bestürzung wahrnahm, Nidit; daß er krank oder 
stark gealtert sdden, es war nodi das sdmefl bereüer fast bedroh' 
lidie Aufblitzen des Auges, die kühne und gebleterisdic Abwehr, 
aber es war audi <&e Punhe des Kamnen, etwas so bittereUf eis 
80 wühlender Oram, daß mir — ' idi muß gestehen — einen Augen« 
blidi König Lear dui«h den Kopf sdioß, wie er in seiner Vcffsssco^ 
heit <fie sturmgepeitsdüe Natur zum Zeiifcn cffitienen Unrethls so* 
ruft Bs war nur eine andere Eugelung, aber et wir diesefi« 
hetzifccft* 

»Sie wissen,« sagte er, »anf wcfdie Weise man midi zur Stredse 
zu bringen sudit«. 
»Aber so vergebens«, meinte idi adiselzudicnd. 
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»Keine Wafle tdieint dafifa* zu sdiledit«, und er deutele auf die 
Blätter und 2dt8d irtf te n > die ihm oflenbar soeben zugekommen 
waren« Vor ihm lag dne Revue aufgeschlagen. 

»Ist Ihnen das sdion bekannt?« httgjtt er, und er nannte die Be« 
sdiuldigungen, die in heudiferisdien und perfiden Protesten gegen ihn 
erh<rf>en wurden« 

»Warum in aller Welt lesen Sie dieses Zeug«/ rief idi und starrte 
um vcrwunoen nmier oen venmnoneiiieH vxniern memes oaucierB 
an. Aber er madite kein Hehl darausr wfe sehr es ihm zu Herzen 
ging. Idi war aufgesprungen. 

»Monsdgneur«, rief idi, »Sie müssen dodi bissen, daß Sie der 
Hak einer verstreuten kleinen Gemeinde sind, die einfadi durdi die 
Tatsadie, daß Sie da sind, ledlgfldi dimh den Eindnidi Ihrer Existenz 
beherrsdit, verankert, durdi Sie allein gehalten ist.« 

»Bs freut midi«, sagte er, doch ohne daß seine Züge sich er« 
hellten. »Aber sehen Sie es können doch auch Rechtdenkende an 
mir irre werden, wenn sie alle diese Schmähungen lesen.« Und er 
deutete wieder auf die Blätter hin. 

»Das ist mir zu viel Bescheidenheit«, gestand idi. 

Wir sprachen dann von anderen Dingen, aber auch sonst war 
eine Unfreude und Entmutigung an ihm, die ich nicht kannte. 

Brütend lag die Straße vor mir, als ich wieder aus dem Hause 
trat, aber ich ging zu Fuß meinen langen flimmernden Weg. 

Ist uns nicht, als wollten wir immerzu gehen, ungestört unser 
Lebtag lang, wenn infolge eines starken Kontaktes ein geistiger 
Pendel in uns schwingt? Es kann sein, daß dann unsere Füße ganz 
mechanisch einsetzen, nicht wahr, oder wie eingewurzelt stehen. 
Zwar hatte ich Duchesne gegenüber die richtige Note wohl nicht 
getroffen. Schnell fertig hatte ich unüberlegt geglaubt, er würde sich 
mit ein paar schlechten Witzen und einem ironischen Achselzucken 
über den obskuren Tumult hinwegsetzen, der ihn verfolgte, und 
während er meinen Besuch als eine Sympathiekundgebung erwartete, 
hatte ich ihm nur Lebhaftigkeit bezeigt. Es war gewiß schade, den- 
noch konnte mich das Bedauern darüber nur flüchtig stören. So leicht 
wog da alles Persönliche! So unnachhaltig erwies es sich! 

Idi erinnere midi keines heißeren Tages wie jenes 14. Juli in Paris. 
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Die Häuser waren beflaggt; aber die Stra6en tdiieoea zu tnuten, 
4la iceine Pabne sidi regte. Brat iiaditS/ als icb zur Babn fobr, Uß 
lebte sidi das Bdd. Simgendes Volk sdiwänme durdi die Strakq, 
und aOe Leierkästen der Stadt oigeften dnrdi die Luft. Ein MMikn 
tanztC/ bodi eiliobenen Kopfes^ unter den dulden FffanmcC von 
gaffenden Zusdiauem umringt. 

Dodi wekb barsdier Novemberwind iHibdie <&e Bttttcr tos 
der feuditen Brde aut als Idi wiededonn! Alles Laub dablqgaalt 
und sdion vergessen. Aber idi will nur den einen Moment beraos« 
greifen, da idi im Flur von Professor Bergsons Hause der Aas» 
gangstüre zusdirftt und er nkb geleitete. Idi weiß nidit wie es km, 
daß vor seiner offenen SdiweUe und dem niedrigen Hbrnnd der 
seinen erstorbenen und verwehten Garten Oberhing, Dudiesnes Nane 
zwisdien uns iiet und wir seiner einzigartigen SteUung in der geistigen 
Welt gedaditen. Und Betgson spradi von dem Katbdiziimus im 
Lidite dieses größten Katboflken, der, so klug, so wobi bentea vtA 
dunb den Irrtum anderer gewitzigt iaudos |enen treibenden iisd 
lang ersdhnten Sdultt voranging, der den Sdihmatikem mißlang. 

So klar entstand fetzt zwisdien uns sein undeutlidies, von des 
Nebebi des Tages verbtdites Bikt als sei er sdion entsedt und ab 
hätte sidi sein Sdiatten zu uns gesellt Bergson drückte die Kfiofte 
wieder zu. Wir mußten lädieki. So ohnmäditig also verhielt si(k 
bler der Tod, so wenig würde es fiOr ihn zu holen geben, wenn er 
da rufen würde! ^ ^ ^ 

Amutte 
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ZUR CHRONIK DER ZEIT 

STADT UND LAND 

DER Städter ist du ftrferfidier Meosdi. Entweder sddeiidert er 
nadtlässig durdi die Straßen oder er selgt eine Bilc^ die an 
Sdilangen erinnert: entweder ist er unendlidi gesdiäfilg oder gieldi« 
gtdtig und gönnerlult wie wenn ihn nidits betreffe. Sein Wesen ist 
ElcganZ/ modikbe Kleidimg, veri>indüdke Bewegungen. Sein Gesprftdk 
Inn, telegraphisdi oder liebenswürdig glalt Dfese Städler seilen sidi 
nkbt nur in den Kleidem älmlidi, die die MSnncr aus London und 
die Frauen, mondänenhaft ohne Ausnahme, aus beziehen» 
sondern audi in den Bewegungen, Ja Oesidilem. Sie sind modisdi 
und sozusagen diarakterfos. Die Mode ist Ja ein Wedisel in der 
Unifenn. Diese Städter tragen keine Kleider sondern Uniformen. 

Audi die Stadt trägt eine Uniform. Die Stadt froherer Zeiten 
war keine Stadt in unserm Shui* Sie war etwas ei^^ begrenztes, in 
sidi AbgCMhlossenes, mit engen Besiehui^gen von Nadibar zu Nadi« 
bar, von Viertel zu Viertel. Daher das Stadtbild und seine Kenn' 
seidien: Krumme Gassen, hohe Giebel, Buntes imd MannlgfiJt^. 
Unsere Stadt diq^egen ist nidits Abfesddossenes, sondern etwas 
Au^esddossenes, frd daliegendes, mit Verkehr Obers Land und 
Obers Ausland. Kein muhbariidier Verkehr, keine Bekanmsdiaft von 
Viertel zu Viertel Fremde bewq(en skh tdmeO duiyh StraDen, die 
gerade sind, damit die SdineUgkeit befördert wird. Und eine namen« 
lose iuSere Gfehhhdt erleiditert dem einzelnen das äußere Leben, 
das er selbst nun nidit mehr zu gesta l t en braudit Audi die Stadt 
trägt Uniform. Die Iftuser glehhen einander, dk Straßen und Plätze 
giddien einander. Und konunt man in die nädiste Stadt, so erlebt 
man nur eine Wiederholung. 
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Wo sddie Uniferm vorbuidefi is^ wie sollte da das looere ao» 
den sein! Man hat etwas (Gattes, Handbdies ndtis^ tan der SdioeVg« 
keit des Lebens gewadtsen zu sein. So ionerBdi wie SuBeriidi. Du 
01allc> HandUdie ist längst geftmdcn. Bs ist aadi liier die BlcgsoL 
Andi inner&di sind diese Städter nur elegant Das Iiedk: sie iisbcs 
gewisse verf>indlidief den Nadiliar mögfidistsdionende, nämlldi liberale 
Oedaiiken* Sie empfinden mit e inem gewissen^ niemand vcrpffidit en d ttv 
glatten OefiOU, das sidi aus Sentimentalität; Sindidikdt und da 
wenig Musik zusammensetzt Im fllvigen ist man kfihl und vtf* 
pflkfitet sidi nidit Ersdseinungen, die darOiier hinau^beg suunc 
man an wie merkwflrdige Tiere. Die Kunst ist zwar in Mode, aber 
ab Gegenstand intellektueller Beiradituqg. Als Sadie des Hefzem 
wild sie l>elädielt Das heiBe Herz stellt UoB. So findet man in 
diesen Stfldten entweder glatte oder, wie sie sagen^ int e r e ssant e Kamt 
Deaglddien Literatur und Musik. Namentfidi aber das »Interesnnte« 
ist be v orz u g t Man verstebt darunter eine gewisse Neuigkeit der 
ProUemstdlin^ der Aufmadiuqg, Rdditum an »geistreidienc Veiv» 
düngen imd dergfeidien Dinge mebr, die den kurzen Verstand sb 
neu reizen. Während der andere Verstand weiB, da0 aUe diett 
» inter e ssan ten Detaibt aus zweiter Hand sind und nur dazu dienen. 
Ober den Mangel an Oestak hinweg zu täusdien. Weiß, dafi vor 
allen andern Künsten eine »interessante« Musik das Kbmisdisie 
und Xcrfbte ist; was einem unterkommen kann« 

Da man nun, wenn man nkbt auf Kopf und Hand gefallen ist; 
alles lernen kann, nur nkbt die Kunst des beiden Herzens, so sind 
denn Tausende von Budisdireibem, Biklermafcni, Holz», Stein* und 
Erzhauem, Erbauern und Musikanten am Werk, auf eine »inter« 
essante« ArtBudistabeni,Parbenr HSlzcr, Steine, Metalle und Noten 
zu häufen und damit ein kaufinännfsdies Oesdiäfi zu betreiben. 

Der Kaufinann tlberbaopt ist das Zekben dieser ^/auk» Nadi und 
nadi dringt sein KalkOl in alle Kreise. Sdbst der Beamte mit allen 
seinen zugeknöpften Tasdien ersdiliedt sidi ihm. Die kohle, gelassene, 
mit Odd uid Oddeswert redmende Art, nidit verpfliditet dufdi 
doe Idee des Kopfes oder Herzens, das ist die Art, die ab Ideal 
dem ^fidter voigaukelt. Das ist sein Heiligtum. 

Was ist da natOrlidier, ab da0 Oeld und äuBerlidie Güter lädicr- 
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ftdi fiberscbätzt werden? Daher denn audi l>ei denen, die nidit so« 
vid haben, dk Sudilv zu tun, ab ob sie soviel haben. Die Lust 
am Sdiein. Man muß reidi sein oder reidi sdieinen. Bin Drittes gibt 
es nidit. Und der Luxus, von Jahr zu Jahr gestiegen zu ekel« 
erregender Hdhe, reizt zur Luzusimitation. Da sieht man präditig 
Gekleidete: zu Hause aber hodnn sie sdiäbfg in Winfcehi und durdi 
die Gassen irrt frierend der Geist Da sieht man audi soldie, die 
ängstlidi sind, nidit »vornehme zu ersdieinen. Sie sind ja keine 
BCIfger mehr und müssen Herren von Adel sein. Sie verrulen die 
bOfgerÜdie Kost und alle 14 Tage kommen sie zum Sekt zusammen. 
Ihre Dkhter, mit dem Einglas spielend, skandieren nadi Gesdiäfts« 
sdiluft die Verse großer Welt. Und Augen, adi so trosdose Atrien, 
stieren auf kutcr Verödetes. Snob ist ni<ht BerÜn^West, Snob ist 
diese Erdkt^gd, die dodi immer nodi Gott in Händen hält 

Geht auf dieser Erde nun einer aus und sudit und findet wbk« 
lldi nodi eine einfridie Praur die da sprkht, da ihr Sohn sidi einen 
Namen gemadit hat: »venu es nur audi redit ist was er sdireibt!« 
«-^ da wird es Udit um den, der gesudit hat Wenn es nur audi 
redit ist was sie denken, reden und handefai! Aber wer von diesen 
Städtern fragt danadi! Und fragt nidit vielmehr: wenn was wir tun 
und reden nur modlsdi ist! Ihr alle, Ihr guten Idealisten, die Ihr von 
den ErrungensdiaÜen dieser Jahre redet, von dem Strd>en nadi Bin« 
frKhheit und SdiÜdidieit Khrheit und Bdididt nadi NatOrlidikeit 
und Ansdihiß an die Tradition, auf Gebieten, auf weldien es audi 
sei, die Ihr etwa hinweist auf Ausgaben alter Sdiriften und Denk« 
mäfer feder Art wie sie wieder gemadit und gekauft werden, auf 
Gestaltungen vieler Kreise, die das Verlangen deudidi werden lassen, 
an Veigangenes wieder anzuknüpfen, ^ Ihr aUe lauft in den Wolken 
spazieren. Der Sport ist Mode, die Natur ist Mode, die Kunst ist 
Mode, die Uteratur ist Mode. Bs gibt gar nidits, das nidit kaum 
geboren, zur Mode würde. Bs liegen auf den Tisdien der Reidien 
die teuren Büdier, weils Mode ist Bs liegen aber audi auf den 
Tisdien der Armen die billigen Büdier, weils Mode ist. Diese Stadt 
und ihre Kultur, so sehr sie nadi der Einfadiheit der Natur strebt 
so sehr ist sie nur l>equem und glatt, nur gefällig und geledct 

Und nun zu sehen, wie dieser Städter anstehend wirkt wie er 
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das Land betört, daß es du nadiifft to gut et Ibuuv wie 4cr puat 
geledcte^ platte und liaftbefztfe Kram hinaustransportiert und mitten 
auf den Wiesen au%estellt wird, in den fernsten Winkeb, auf da 
hödiiten Bergen, wie die fuse Weit mit der Broose der Bksaoz 
Obenogen wird! Die Eleganz aber sdilagt naib innen wie ein Gilt 
und madit das Blut des Herzens kalt und gerinnen. Bin Tummel« 
platz aibeitender und nidit arbeitender Elegantt: das wird dk Wck 
werden, wenn der Städter sie besiegt haben wild. 

Indessen^ idi preise den Bauer nidit Der zu p r ei se n de Bauer, das 
ist ein Thema von ehemals. Es gibt keine Bauern mehr. Man wkd 
sie vetgebens sudien. Die Stadtseudie hat sie afle vertagt Sdbtt 
dort sind sie gestorben» wo die Stadt fem lag, im SdiwarzwaMr !■ 
der Sdiweiz. Nur nodi Mtedilinge gibt es, Zwitter von Stadt und 
Land. Und diese sind sddinuner als alles andere. Denn sie haben 
zwar das Hohle, Kalter Anmaßende des Stftdters, aber nlditr was 
Liebenswflidljgcs an ihoi war. Wenn's hodihonunt^ ist der Sdiweiscr 
Wirt, der Sdiwarzwfllder Hiandelsmanni 

Wo Ist das, was den Bauer festband an die Erde, den Bodes? 
Ihm dk Gestalt dessen gab, das ans dem Boden geh on u n en ist, ver» 
wadisen mit Wald, Baum, Feld und Matte; stehend gegen dm 
Horizont gleidi Pflanzen und Tieren <und ao, wie man^ üdbi Sfaiaa 
voQ, von Mcnsdien nur nodi Int sieben sieht)? So steht der Bamr 
nidkt mehr da. Er hat fa sdion die Unsifhefhdt des SüAers, der, 
wenn er »draußen« Ist, nidit mehr weiß, wie er seine QÜedmafco 
gebraudien, wie er die Hinde regen und die Pflße stellen sofl. So 
sdion ist der Bauer. 

Wie soUte es audi anders sein! Seine Gedanken sind Ja heia 
Geld, beim Handel Was ist der WaM ihm? Puner Air doe 
hqiierfebrik. Das Feld? Ein Bauplatz. Sein Haus? Eine Wohnw« 
fÜlr Fremde. Die Fabriken fressen Lddicr in seine Adwr und Wiesea, 
in seine Berge und Forsten. Ja, sie fressen seine Heimat an und 
verzehren sie wie eine sdieußlidie Krankheil; wie ein z ehrendes Gift. 
Es gibt Gegenden in Deutsdiland, wo die Werkstätten der Industrie 
mit der grandiosen Kraft des Symbols als Oesdiwüre am KSrpcr 
der Natur dem Auge sldi darbieten. Der Bauer aber sieht es lind 
sieht es nidit Er kennt seine Wek nidit mehr, er kennt die Stimme 



I 

Digitized by Google 



WaßSn- Krtig, Zur CSnmä d§r Zeä 



des Waldes nidit mehr, das Rausdien der Felder nidit mehr. Sonst 
mußte er ja inne werden, was Unheimlidies hier gesdiieht. Hr wird 
es aber nidit inne. 

Er kann es audi nidit mehr inne werden. Außer in der Mode, 
die freilidi kommen wird oder sdbon da ist. Aber dann hat es ja 
keinen Sinn. — Sind Köpfe nidit Zeidien der Kraft? Wie wenig 
Bauernköpfe sieht man noch! Wie soll da Bauemart wieder zu 
Kräften kommen! TriflFt man in deutsdien Städten nodi Köpfe von 
1500? Sie sind alle abgestorben. Und da sie abgestorben waren, 
konnte die Stadt werden. Dem Sdiädel des deutsdien Bauern aber 
ist die Stadt sdion eingesdirieben, Audi dort, wo weder Stadt no<h 
Fabrik ihn je gesehen hat. Der Bauer hört und liest und spridit 
davon und das merkt man ihm an. Seine Züge beginnen sdion zu 
verlaufen wie die jener Bauern, die abends aus der Fabrik heim* 
hasten, um schnell nodi das Feld zu bestellen. Man hat diesen Typus 
gepriesen. Man hat gesagt, er stelle den glücklichen Mittelweg, ja 
geradezu den Ausweg dar. Er habe das Verdienst der Stadt und 
auch den Segen des Landes. Aber immer noch gilt, daß niemand 
zween Herren dienen kann. Und immer noch rächt sich furchtbar 
solcher Dienst. Diese Fabrik« oder Stadtbauem sind arm, verhetzte 
Zwitter, Taumelnde zwischen Stadt und Land, krank an übergroßem 
Verbrauch des Körpers und ganz wirbelig in Herz und Hirn. Ihre 
Gesichter sind blaß und ihre Züge welk und abgespannt. Nur die 
Hände ncxh scheinen die alten. Und wenn die Väter es noch tragen, 
die Söhne tragen es nicht mehr und die Enkel werden als Kinder 
sterben, wenn man sie nicht vollends zu Städtern madit. Es gibt 
keine Mittelwege, es gibt nur Entweder — Oder. Es gibt nur Stadt 
oder Land, kein Stadt-Land und keine Landstadt, — Komm Stadt 
und unterjoche dein Land. Madie aus Wiesen und Äckern Fabriken 
und Kiesgruben. Überziehe die Häuser und Straßen mit deinem 
danz und spritze in die Adern das Serum deines Geistes. Und da 
es sdion sein muß, so sei es schnell. Schneide auch unsere fleischernen 
Herzen heraus und gib uns steinerne dafür. Wir wollen sie tn^en, 
gekleidet wie die letzte Mode es befiehlt. 
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DBR BALLBTTMBISTBR DIBSBR ZBIT 

Welchen Wert man wieder auf den Tanz legt! Es begann mit der 
Duncan, Aber ihr Grundsatz des Zurudtgreifens auf die Echtheit der 
Antike mußte an dem Mangel musikalisdier Befähigung scheitern. 
Die unzähligen emanzipierten Tänze, die nun folgten, waren, so 
versdiieden sie sich auch orientierten, doch eben nur emanzipiert. 
Die Russen warfen dagegen die Frage auf, ob nicht etwa bei der 
Verdammung des traditionellen Balletts Mängel der Technik mit 
Mängeln des Instituts verwechselt worden seien. Bis endlich die 
Schule Dalcroze einen gewissen Ausgleidi sudite, den Rhythmus 
mystisch'realistisd\ deutend. 

So war in tausend Mannigfaltigkeiten eine Fertigkeit wieder auf* 
erstanden, die vordem nur noch dem Operettenhaften des Daseins 
zu dienen schien oder doch in tote Formen zu erstarren gedroht 
hatte. Der Tanz ward ernster Männer wieder würdig, die Hof» 
theater öffneten wieder ihre Türen und nichts mehr ließ man sicfi ent- 
gehen. Es wurden dazu Böcfier geschrieben, es wurden Bilder gemalt 
und Statuen gemeißelt. Ja audi die deutsche Musik, sonst in hohem 
Ernste solchem Treiben abhold, machte sich zu Zugeständnissen 
bereit. Sdion in Straußens Zarathustra schielten einige Takte be- 
denklich nach Wien hinüber. In der Salome wurde eine exotisch« 
naturalistisdie Tanzesraserei serviert. Im Rosenkavalier vergessenste 
Formen bis zum neuesten Wiener Walzer neu hergeriditet. 

Die Situation war immerhin kritisch. Die Duncan dachte an eine 
Rückkehr zur Natur der Kunst aus der Künstlidikeit des Löbens. 
Dalcroze baute auf der seelisch-leiblichen Mystik des Rhythmischen 
eine ganze Sdiule auf. Das russische Ballett konnte als Atavismus 
aufgefaßt werden. Strauß aber nahm die Aufgabe frisch von außen, 
von der Seite des Effekts. Ein Walzer wirkt, es lebe der Walzer! 
Die verrüdcte Form der Oper wird auch diesen tollsten Natura^ 
lismus gestatten. Die Illusion der Bühne wird — so hofft man — 
nachher schon wieder aufleben. Und der Anadironismus? Er gehört 
ja in die Rumpelkammer der NatürUdikeic. Wo aber wollte das 
alles hinaus? 

In dieser Krisis schrieb Max R€;ger, äußerst beunruhigt^ daß er 
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ZU spät komme, eine Ballettsuite für großes Ordiester: Entr^e, 
Colombine, Harlequin, Pierrot und Picrrcttc, Valse d'amour, Finale. 
Da ihm die Plastik des Dramatisdien völlig fehlt, er sidi aber gleidi* 
wohl auf die Seite der liberalen Natürlidikeit sdilagen mödite, be* 
stellt er sidi und seinen Hörern eine ideelle Bühne, ein imaginäres 
Ballett, und verfertigt dazu eine naturalistisdi sdiildernde Musik, — 
soweit dies im Gebiet des Imaginären möglidi ist. In der Valse 
d'amour zwar fällt die Idee untern Tisdi. Die imaginäre Bühne wird 
2ur realen, der Musiker lüpft das Bein und gibt — die Kopie des 
neuesten Dreivierteltaktes der Wiener Sdiule. Naturalisten werden 
das naturalistisdi finden. Sonst aber ist der Sdiein des Imaginären 
gewahrt: Die Musik will den Vorgang illustrieren, den der Hörer 
au%efiordert wird, sidi selber darzustellen. 

Daß sie es nidit kann, hat mit der Riditung nidits zu tun, son- 
dern liegt in der Person Regers begründet, der wie jeder heutige 
Künstler über seine Grenzen sidi von Jahr zu Jahr weniger unter- 
riditet zeigt. Denn das, was seiner Musik das Fratzenhafte gibt, ist 
die namenlose Diskrepanz zwisdien Wollen und Können, zwisdien 
musikalisdi-absoluter, kontrapunktisdi gelehrter Veranlagung und der 
Sudit, Naturalismen nadi Strauß, Debussy, Sdiönberg zur Sdiau 
zu tragen. Diese Floskeln sind das Wirkende. Und Reger ist mit 
der Einverleibung des modernen BaroAs so weit gediehen, daß er 
ganze Sätze aus Floskeln und sentimentalen Phrasen zusammen- 
stüdielt. Seine Anlage dringt nur nodi im Finale und in der Entree 
bis zum Ton durdi. Und audi sie zeigt sidi verändert. Sie ist nodi 
händelsdier geworden als sie sdion war, nodi gemaditer. Wie Entree 
und Finale gegen Ende mühselig mit Hilfe des Bledis heraufgetrieben 
werden, das ist unerhört rohe Madie. Es ist audi völli|;es Aus«der« 
Rolle-fallen. 

Aus weldier Rolle? Sdiiimme Frage! Sidierlidi aus der Illustration: 
Das vorgestellte Ballett ist ganz und gar abhanden gekommen. Aber 
auch aus jeder ideellen. Denn bei soldien Partien denkt man nidit 
einmal mehr an eine Kategorie des Balletts. An alles andere. Ein 
lOitiker freilidi meinte, es sei wirklidie Fastnaditsmusik. Möglidi, 
daß irgendeine verrüdtte oder widerlidi sinnlidi-süße Oboenfigur 
karnevalistisdi wirkt Damit ist dodi aber nidit gesagt . . . R^ers 
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Talent liegt so tinbedingt auf dem Gebiet abeofntttier liaA, M 
es durch |ede Zwedebestfanmung zur Kairlkatiir werden nul. Ei 
l&t, als ob er etwa selbst, der Koloß, im Röd(dien auf den Bielcni 
hapite. Wie aber, wenn er sidi dann plötzlidi, so wie er ist, am 
Klavier niederläßt und händelsdi anhebt? 

Indessen Reger will, daß man ihn irgendwie mit dem Ballett in 
Beziehung bringt. Und das ist dann freilidi der zweite Punkt da 
Interesse. Man ist dankbar dafür. Reger hat sidi nun gewissermaßeo 
aufgededct. Man erfährt nun und hat es sdiwarz auf weiß vom 
heber selbst, daß diese tiefen und empfindungsreidien Adagios, (iie 
wir bisher bewundert haben, nur Duette sind zwisdien Pierrot und 
Pierrette. Daß aller Weltsdimerz bei Kolombinen landet. Daß die ' 
Gottesnähe des hundertsten Psalms in einer Entree erscheint, in 
einem Finale wieder sdiwindet. Bisher waren da immer nodi Zweifd 
erlaubt. Das Ungesunde, das man spurte, als Sentimentalität, als 
Sinnlidikeit, als Verweidilidiung und gleidizeitige Verrohung, ab 
viehisdie Kraft und weibisdie Ohnmadit: Das alles konnte immer 
nodi irgendwie gedeutet werden. Nun wissen wir, daß es haldoscr, 
ohnmäditigster Zynismus ist. Und wenn alle Musik, audi der er« 
habenste Gesang Beethovens, aus dem Gesdiledite kommt, so tritt 
dodi das Gesdiledit ins Blut und die Hand sdireibt es nieder. Hier 
aber gibt es keinen Umweg, keinen Geist, keine Seele, kein Herz 
und kein Hirn. Hier ist ein Mensdi so ohne Zentrum, daß alles 
ganz immittelbar vor sidi geht. Hier sdireibt nidit mehr die Hand, 
sondern . . . 

Furditbarste Verwüstung einer Kunst, wenn selbst absolute Musik 
zu solAem Ende kommt! Man sitzt da, rot vor Sdiam, daß in 
Deutsduland soldies möglidi ist, daß es angenommen und gebilligt ^ , 
was sage idi? gepriesen wird. Der Anstand verlangt, daß man's in i 
Ruhe anhört. Und man kann das sdiließlidi nur, weil man sich damit 
tröstet, daß soldies Musizieren im Grunde eine völlig belanglose 
Sadie, etwas Gleidigültiges, eine Null ist. Daß immer sdion alles 
Langweilige und Widerwärtige heute in die Mode gekommen und 
morgen wieder vergessen worden ist. Jemand sagt: »Idi hatte mir 
das viel sdilimmer vorgestellt.« Ein anderer erwidert: >Wärc es 
dodi sdiiimmer gewesen ic Aber weldies Gesprädil Was ist das für 
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eine Kunst, die dem einen besser als geglaubt, dem andern nidit 
sdilimm genug dahergeltommcn ist! 

Der Harlequin konnte der Heiterkeit nidit entgehen. Die Floskeln 
wirkten und das Publikum ladite. Dodi war die Heiterkeit niAt die 
über den Harlequin <an den gewiß niemand mehr dadite), sondern 
darüber, daß ein Musiker sdiamlos genug ist, soldies anzubieten. 
Instinktiv empfanden die Hörer das Perverse dieser imaginierten Bühne, 
die immer wieder sidi vergißt, dieser sdiildernden Musik, die immer 
wieder zum Absoluten strebt, dieser Spradie, deren Geilheit sidi 
immer wieder humoriscfa maskieren mö<hte. In der glüddidien Reak- 
tion des Volkes erwiderten sie mit Heiterkeit und streng genommen 
war Reger damit abgetan und ausgeladit. Das geheime heilige 
Fluidum hatte von Seele zu Seele gewirkt und wieder einmal war 
die tiefe Gereditigkeit des Volksurteifs erprobt worden. 

Dodk wirkungslos verhallte der ladiende Sprudi in den musi« 
kalitdien Räumen der Welt. Die Sadivecsländigen sdiritten ans Werk, 
SOfCil die Fahne des Witzes, Humor genannt, als det Wirkenden 
untrer Tag«: Das Ballett aus der Edie des Komitdien gesehen, das 
war Regers musikalisdber Blick. Und so ward er ernannt zum Ballett« 
meister dieser Zeit 



REINHARD WUCHNER 

Am zwdimdzwanzigsten Januar 19 . . sdiritt Reinhard Wudtner Ober 
die Grenzen seines Verstandes. Sdion abends hatte er zu Leuten 
aus dem Dorfe gesagt, heute nadit werde es hell werden, er habe 
einen rostigen Sdilussel, er müsse den Himmel aufisd\ließen und den 
Petrus ablösen. Gegen dreiviertel zwölf Uhr bemerkte man in dem 
Zünmer des Gasthauses, in dem er wohnte/ einen Feuersdiein. Als 
man, da die Tflr versdilossen war, zum angelehnten Fenster ein* 
steigen wollte, drüdtte Wuduier das Fenster zu. Nun bradi man 
die TOr auf. Da sah man denn auf dem Nadittisdi Uditerioh Todier 
und Papiefc brennen. Wiidmer aber stand ruhig davor/ und als man 
ihn mit Gewalt entfernte, sagte er, er babe kein Feuer gesehen, son^ 
dem nur die Muliefgoitct* 
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Was kettet uns an diesen Vorgang? Ist es die Logik des F(hi£dg' 
jährigen, dessen Sinnlidikeit in Trunk, Feuer und Fronunsein einen 
Ausweg sudit? Oder vielmehr der Wahnsinn, der den Geist <fie 
Formen dieser Welt nidit mehr finden läßt? Oder etwa gar die Ein« 
heit aus heidem, der Charakter der Handlung, die Tat seihst? 

Es ist wohl etwas anderes. Denn es kann nidit geleugnet werden, 
daß ein seltsames Aufmerken sidi unserer bemäditigt hat. Xfen 
denkt nidit: der arme Kerl! Oder: um Gotreswillen, was hätte da 
passieren können! Sondern etwa: Weldi reidier Mcnsdj in all seiner 
grenzenlosen Unbedingtheit! Wie arm dagegen wir an das Leben Ge* 
bundenen! Wir gehen ein durdi die Türen und blidten aus den 
Fenstern nadi dem Mond. Wir hüten das Feuer im Herd und in 
der Ampel. Wir sdiauen auf zu den Bildern Petri und Maria. Er 
aber läßt die rasende Flamme ihn umhüllen und sdiließt den Himmel 
auf und siehe, die Glorie der Muttergottes ist vor ihm. Weldi un* 
geheure Freiheit, Unbedingtheit, Hemmungslosigkeit! Wo ist da 
Erde und Welt, Zeit und Raum? Entsdilossen durdisdireitet er die 
Grenzen und steht leibhaftig vor dem Gotie, von dem wir nidit 
einmal den Namen wissen. Dodi nur entsdilossen? Er weiß ja vor* 
her, was gesdiehen wird, was er tun wird. Wenn aller Kräfte in 
tiefster Nadit auseinanderliegen, wird das Lidit ihn umleuditen, der 
da wadi und rüstig ist. 

Eine Ahnung von der Herrlidikeit des Id), das in den Wahnsinn 
eingeht: das ist es, was am Beispiel dieses armen Teufels und Narren 
uns hinreißt, uns Freie jeder Riditung, die wir spüren, wie hier 
einer einfadi das tut, was wir andern tun möditen. Bewegt stehen 
wir da. Aber dann sehen wir, wie die Gesdiidite sdiließlidi ausgeht. 
Wie Wudiner von Gendarmen abgeführt und vor den Riditcr ge« 
stellt wird, wie er hier kleinmütig sid» entsdiuldigt, daß das Feuer 
an der Kerze sidi entzündet habe und daß er 's habe brennen lassen, 
weil es so kalt gewesen sei. Dann wird er ins Irrenhaus gebradit. 
Das Ideal der äußersten Freiheit ins Narrenhaus! Aber die Klugen 
haben es ja vorausgewußt. Darum sind sie audi unbewegt geblieben 
und haben nur bedauert, daß Alkohol und erblidie Anlage den Fall 
hinreidiend erkläre, der im übrigen wieder einmal zeige, weldier An* 
teil an der Zerrüttung der katholisdien Kirdie zukomme. 
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Die Vernunft «las ist das SdiÜnune an den freien Geistern, die 
leere Notslldikeit, deren Hirn nodi immer Oedadien anssdiwitzt 
Diese Herrn, die in ilirer Sdieu vor dem Wunderi>aren so sdkön 
alles beieinander haben und jede R^ng des Geistes »auf die natOr« 
Udiste Art« zu erklären wissen, haben irgendwann einmal einen 
Altar erridnet, dafauf gesdirleben steht: »Dem Mcnsdienverstand«. 
Nun sudien sie ihn und finden ihn dodi nidit mehr. Mit all ihren 
großartigen Wieriaeugen geht es ihnen nidit anders als den Tieren, 
die der Instinkt verläßt, wenn die Umwelt sidi ändert, wie den 
Wespen, die ihre eigenen Larven nidit wiederericennen, da man den 
unterirdisdien Gang inzwisdien v er än dert hat Sie finden den Altar 
zwar nodi, aber sie erkennen ihn nidit mehr. Sie begre ife n nidit 
mehr, was das heißt »dem Mensdienverstand«, sie rOneb an dem 
Stein, weil er ihnen den Weg versperrt. 

Voi tiefen Sinns. Denn dtt Mensdienverstand ist nidit der, den 
sk ges^ubt haben. Weder wheut er das Wunderbare nodi Ist er 
frei nadi ihrem Sinn. Sondern, sofern er wahrhaft gesund ist, hat 
er efaie uralte Kraft, zu eduennen das Wahre und das Palsdiev 
das Redite und das Unredite, 4k Kraft; dem Ldb zu geben, was 
des Leibes ist, und dem Geist, was des Geistes ist Er hat den 
Geist wieder frei gemadit von der Freiheit der Freien jeder Riditung. 

Was ist dem armen Narren denn gesdiehen? Vielleidit ist sein 
Geist nidit einmal krank? Vielleidit ist das Geistige immer gesund 
und vermag gar nidit zu erkranken? Denn audi die denken, die 
wir geisteskrank nennen, und oft ist die Sdiärfe ihres Denkens eine 
soldie, daß es uns graut. Aber sie denken wie Träumende. Und da 
viele Arten von Versen wie die Gedanken Träumender sind, so 
werden oftmals ihre Gedanken zu Gediditen. Wie wir denn das 
Zarteste aus Hölderlins Zeit des Irrsinns haben. Sie denken wie die 
Träumenden und die Dinge ersdieinen ihnen sdiief und fremd und 
weder fest nodi rund. Es sdiwindelt sie. Und wie ein Wolf fll>er« 
fällt sie das Gedäditnis früherer Zeit und raubt ihnen das Gegen« 
wärtige. Krank ist nidit ihr Geist. Aber ihr Hirn als die Form, 
durdi die der Geist in Zeit und Raum eintritt, als das Weritzeug, 
das ihm den Weg in unsere Welt bahnt, als das Sieb, das alles 
zurudihält, was auf dieser Welt nidits nütze ist. Nun hat er kein 



354 



V^aäitrKnig, Zur CßrcmHi dtr Ziä 



Mittd mehr, tidi verstflndlidi zu madiciL Nun bridit er mit dkm 
dufdi, was Sieb und Zaun, durdilödiert wie sie sind, nidit baftts 
können: mit der ftdnsdiwerett Vergangenbeit und mit den Fetts 
von Gedanken, die sldi um Dinge mOben, die wir Ifditdien, Ldb« 
eigenen nidit wissen. VieUddit sdiauen sie Gott Aber die TrOnuMr 
des Bildes müssen wie Pratzen uns cfsdirakcn. Und nur wenn d» 
Sieb des Hirns völlig vemldiiet wäre, könnten sie uns sagen, 
sie seben. In diesem beillgen Aqgenblid aber bobcn sie kciK Pom 
mebr fOr uns und sterben. 

Wo bleibt die kadio&sdie Sdiukl? Sind nidit das Fegefeuer uod 
die Muttergottes und Petrus und der Sddflssel die sdiwadien KrOduo, 
an denen der arme Nsir sidi nodi vor uosre Tfir gesdiieppt hat? 
Man sage denn, sie bStten ibn gebindert Oott zu tdiauen. 
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SIEBEN STÜCKE 

DAS BISBNBÄHN^ABBNTBUER 

EINMAL madite kh dne Eisenbahnfahrt; wobei idi ganz tfldii 
in einem Wagenabteil saß wie der gedankenrddie Eremit in 
seiner sdiweigsamen, weltabgelegenen Klause. Auf irgendeiner Station 
hielt der Zug an, die Türe wurde mit beamtenhaiter Sdiroftfidt auf» 
gerissen, und zu mir hinein in das sonderbare, auf Rädern gestellte 
Zimmer stieg eine Frau. Es war mir nidit anders, als wenn der 
Sonnensdiein ins nädididi'sdiwärzlidie Kup^ einstiege, so hell mutete 
midi die liebe fraulidie Ersdieinung an, die wie auf Besudi zu mir 
kam, Freundlidi sagte sie guten Abend. Wer als idi war glüddidier 
darüber? Der Zug setzte sidi alsbald wieder in Bewegung und hin« 
aus in die Nadit und ins unbekannte Land wurde die Kammer 
getragen, in weldier nun zwei Personen saßen, die sidi gegenseitig 
freundiidi ansdiauten. Bin Lädieln ergab ein Wort und indeß die 
Räder fleißig fort und fortrasselten, hatte idi wie ein Sdielm und Dieb 
die passende Gelegenheit wahrgenommen, saß sdion an ihrer Seite 
und legte den Arm um ihre reizende Figur. Emsig arbeiteten die 
Räder, und Gegenden, die idi nidit kannte, flogen draußen in der 
stillen Mittemadit an uns beiden gludilidicn Leuten vorüber. Emsig 
arbeitete idi mit meinen Lippen auf den ihrigen, die köstlidi waren, 
wie Lippen eines Kindes. Ein Kuß lodtte den andern hervor, ein 
Kuß folgte auf den andern. Idi ließ mir bei dem süßen Gesdiäft 
so redit Zeit, und da wurde idi zum Künstler im Küssen, zum 
Künsder in der Liebkosung. O wie die Liebe, die Süße lädielte mit 
dem sdiöncn Mund und mit den sdiönen dunklen Augen, weldic, 
indem sie in die meinigen sdiauten, midi küßten. Paradiscslüstemhcit 
lag auf ihren Lippen und Paradieseslust glänzte ihr aus den Augen. 
Idi unterdessen hatte es so redit sdiön gelernt» wie man es anstellen 
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fflti5,timdemKußdenh6cli8t«iRdzabxiigewiiiiieii und ihm dietiebe 
Wonne mitzugeben. Unter unserem lusterfaHtenUebesgemacfa randttn 
immerfort die Räder und der Zug sauste durdi die Länder und irir 
zwei hielten uns umsdilungen wie die Seligen in den flfaerirdiidiai 
Gefilden, Wange an Wange gedrödtt und Körper an Körper, ab 
seien wir vorher zwei versdiiedene Gedanken gewesen, dodi jetzt 
nur nodi ein einziger. Wie heglQdite es midi, daß sidi (bs süOe Oe» 
sdiöpf dunh das, was idi tat, glOddidi fOhke. Ihren wonnigen Liebes« 
durst zu stillen madite midi zum Glfiddiduten der Sterblidien, madite 
midi zum Gott. Dodi Jetzt blieb der Eisenbahnzug wieder stehen, die 
reizendste der Frauen stieg aus, während idi weiterfahren mufice. 

DIB STADT 

Es war an einem sonnigen Wintertag, ab der Reisende mit der 
Eisenbahn in der Stadt anlangte. Eine einzige zusammenhängende 
PreundMiEeit war die ganze \(^elt. Die (iäuser waren so hell, und 
der Himmel war so blau. Zwar war das Essen im Bahnhofsrestauiaot 
herzlidi sdiledit mit hartem Sdiaüsbraten und lieblosem Gemüse. 
Aber das Herz des Reisenden war mit einer eigentümlidien Freu<le 
erfQllt. Er konnte es sidi selber nidit erklären. Die Bahnhofishalle 
war so groß, so lidit, der arme alte Dienstmann, der ihm den Koffer 
trug, war so dienstfertig mit seinen alten Gliedmaßen und so artig 
mit seinem alten zerriebenen Gesidit. Alles war sdiön, alles, alles. 
Selbst das Geldwechseln am Schalter des Wediselbureaus hatte einen 
eigenen undefinierbaren Zauber. Der Reisende mußte nur immer über 
alle die wehmütig-warmen Ersdieinungen lädbeln, und weil er alles, was 
ersah,sdiön fand, fühlte ersidi audi wieder von allem angelädielt. Er hatte 
sein Mittagessen verzehrt, seinen sdiwarzen Kaffee mit Kirsdiwasser 
ausgetrunken und ging jetzt mit eleganten, leiditen, sdierzenden Sdiritten, 
so redit reisendenmäßig, in die wundervolle uralte Stadt hinein, die 
da blendete im gelblidi'hellen MittagssonnenliAt. Mensdien |eglidien 
Sdilages, Mäddien, Knaben und erwadisene Leute gingen eilig an 
dem Gemädilidien und Vergnüglidien vorüber. Der Reisende konnte 
sid\ so redit Zeit nehmen. Die Leute aber mußten an ihre täglidien 
Arbeitsplätze eilen, daß es nur so an ihm voruberglitt, wie deudidie 
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unddodi wieder undeiidkbe und mvcfsttndhdie Gcistercfsdietoungen. 
Wie kam dem sdiauenden und denkenden Fremdling der Anbfidi 
des täglidien Lebens so rfliselhait und frem dar tig vor. Da kam er 
Ober eine bebe, breite, freie BrOdie, unter wckber ein großer Mauer 
Strom berrlidi*clefrinnig vorOberfloO. Er stand stUL es Oberwäfolgte 
An. Zu beklen Seiten des Stromes war ^e idte Stadt au%cbatdv 
graziös und kflbn. Leidsten, mflden Sdiwunges ragten die Didier in 
die helle heitere Luft. Es glidi einer romantfsdien Musdc, einem un« 
vergänglidien, reizenden Gedidit. Er ging langsamen, sorgfältigen 
Sdirittes weiter. Mit |edem neuen Sdiritt ward er aufmerksam auf 
eine neue Sdiönheit. Alles kam ihm wie altbekannt vor und dodi 
war ihm alles neu. Alles fiberrasdite ihn und indem es das tat, be» 
glüdcte es ihn. Auf hoher Plattform stand ein uralter wunderbarer 
Dom, der mit seinem dunkelroten Stein in der blauen Luft stand 
wie ein Held aus undenklidi alten Zeiten. In der Sonne, auf den 
Fensterbänken lagen wohlig ausgestredct die Katzen und alte Mütter* 
dien sdiauten zu den Fenstern hinaus, als seien die alten sdiönen 
2Leiten wieder lebendig geworden. O, es war so sdiön für den Reisenden, 
daß er in der gassenreidien, halbdunklen, wannen Stadt so angenehm 
und leidit umherspazieren konnte. Burgen und Kirdien und vor* 
nehme Patrizierhäuser wediselten mit dem Marktplatz und mit dem 
Rathaus ab. Mit einmal stand der Reisende wieder im Freien, dann 
stand er wieder in einer stillen, feinen Vorstadtstraße, geiblidi an* 
gehaudit vom süßen, lieben WinterliAte, dann sdiaute er an einem 
Wohnhaus hinauf, dann ging er wieder, dann fragte er einen Knaben 
nadi dem Weg. Zuletzt stand er auf einer kleinen anmutigen, von 
einer Mauer eingefaßten, luftigen Anhöhe und von hier aus konnte 
er die ganze Stadt so redit überblidcen und aus dem befriedigten 
Herzen grüßen. 

DAS VEILCHEN 

Es war ein dunkler warmer Märzabend, als idi durdi das reizende, 
gartenreidje Villenviertel ging. Vielerlei Mensdienaugen hatten midi 
sdion gestreift. Es war mir, als sdiauten die Augen midi tiefer und 
ernster an als sonst und audi idi sdiaute den vorübergehenden Mensdien 
emster und länger in die Au^gen. Vtelleidit ist es der beginnende 
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PrOhfinf mft der wobllQstigen wannca Ldt der in die Amen cioa 
höheren Gfanz legt und in die Mensdienseefen einen ahen und nenn 
2^uber. Frauen nehmen lidi in der FrOhlings' und Vorfttthfinfdai 
mit den weidwn BrOMen« die sie trafen und von denen sie gchoha 
und fetrafen werden^ wunderiiaraui. Die OartemmBewaradiwärz&ih 
aber sehr sauber und wcidi. Bs kam mk vor und idi wölke mk 
einbilden, idi gehe auf ehiem weidien, hostbaren Teppidi. Voll Mclo» 
dien sdiien die Atmosphäre. Aus der dunklen geheimnisvollen Oarteo' 
erde stredcten sdion die ersten Blumen ihre blauen und gelben und 
roten KÖpfihen sdiQdmem hervor. Bs dufiete und idi wulke nkht 
redit nadi was. Bs sdiwebte ein stdies, angenehmes Fragen dank 
4Sit sOfiS/ dunkle, wefche LaH Idi ging so, und indem idi ging, sdmiddidle 
skh ein sartes unbestimmtes OiadugefOhl in meto Herz hinein. Mir 
war zu Mut; als gehe kh durdi einen herrlidien, lieben und urakes 
Ptek, da kam eine sdiöne, junge, zarte Frau auf mhb zu, vtofet 
gekleidet Anmutig war ihr Gang und edel ihre Haltung, und wie 
sie nfther kam, sdiaute sie mhb mit rehartjg«braunen Augen sdu 
sam scheu an. Audi idi sdiaute sie an und als sie weiter gegangen 
war, drehte idi nd(h muh ihr um, denn idi konnte der Lust tmd dem 
hinreißenden Verlangen, sie nodi einmal, wem aodi nur im Rodten, 
zu sehen, nldit w t dersie hen . Wie eine Phanlasie«Brsdieinung güit 
die reizende Oesfait mehr und mehr in die Feme. Bin Weh dunh* 
sdmitt mir die Seele. »Warum muft sfe davoqgehen?«, sagte idi arfr. 
Idi sdiaute ihr nadi, bis sie Im zunehmenden Abenddunkd voadiwand 
und wie ein süßer, ObersOßer Duft verduftete. Da trftumte idi vor 
midi hin, es sei mir ein großes, frauenfenn^ Veifchen begegnet 
mit braunen Augen und das Veikhen sei nun vcrsdiwunden. Die 
Laternen indessen waren sdion angezündet imd stnhlfeen rödldi«gelb 
in den blassen Abend. Idi ging in mein Zimmer, zündete die Lampe 
an, setzte midi an meinen ahertümlidien S d ar eib t i i d i und versank 
in Gedanken. 

DIB KAPELLS 

In der Großstadt, mitten in dem unabsehbaren Meer von glddi'* 
i^&rmigen Häusern findet sidi in einem finsteren Hof eine Art von 
Kapelle, in weldier allerlei Leute aus den niederen Ständen zun 
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freamflklien Oottetdkmt ztisanunenkoinmen. Audi idi war diunal 
fai der Vcnammltiiif • Bin drofl^jcs/ fntnitercs Dfcnstinäiddicii/ den idi 
gut war^ hatte mkh eingeladeiw mitzukommen, und Idi bereute nidit, 
da0 idi mit dir g^angen war. Bhikve Bdiger, die mehr an die 
Hoheit des Geldes als an die ?k>lieit und HerrÜdikeit Göltet glauben, 
uAngen den armen, sdiliditen Leuten, die in die besdieidenen Ver* 
sammhmgen gehen, gern diesen oder Jenen Spottnamen an, und vcr- 
sudien lädicfftdi zu madien, was den gläubigen und unsdiuldigen 
Seelen hdllg ist. Audi idi also ging eines Abends, da sdion in den 
dunklen Straßen die Liditer brannten, zu den Kindern in die Versamm« 
luqg. Idi wdl gern die Leute, die nodi an einen Gott glauben, Kinder 
nennen. Kinder sind mitunter geistrddier als die Brwadisenen, und 
die Unklugen sind mitunter klOger als <&e Klugen. GewiOl, es kam 
andi midi ein Anflug spdttisdicn LAdidns an, als kh eintrat in das 
kindlkh-fromme Lokal, dessen Wände wdd waren wie die zier« 
lose, sdmwKtkise UnsdiuM selber* Idi setzte mkh jedodi still nieder, 
und abbnld fingen die Leute, Männer wie Prauen# an zu singen 
wie aus einem einzigen frohmütigen Munde zum Lobe Gottes. Bngd 
sdiienen zu singen, nidit sdilidite, sdiledite Mensdien. Von dem sfißen 
jungen, blühenden Gbuben getragen, hallte der Gesang, gleldi einem 
feinen Duft, der die Eigensdiaft hat, zu tönen, hin und her und ver- 
hallte an den Wänden« Idi sdiaute mit eigentOmlklien Empfindungen, 
ganz bezaubert von den Tönen# zur Dedte des Saales hinauf wekhe 
fdau wir, wte dn mtfder trihimcristhcr Hiwwncli Weiße Sterne waren 
in den hcflUauen Grund hineingez e ldinet, und die Sterne sdiienen 
zu Ükheln vom gSafidm Hknmd hinab auf die lubiOerende Ver« 
Sammlung. Eine hctee Kraft Ug In dem Gesang, und der Gesang 
selber war ein sonderbares, Iddites, liebes Wesen, wddies auf 
geisteigleidie Weise lebte. DiCr ^ sangen, sdiienen skfa zu freuen 
ober den Gesang, dodi sdiienco sie nidit zu ahnen, wie die Töne 
sidi von ihnen sonderten und Ihr eigenes Leben in der Luft des 
Saales lebten. Es klang, als werde es geboren und lebe eine kurze 
Weile und mfisie alsdann sterben. Aber es fing von Neuem wieder 
an zu tönen und sidi am sterblidi-sdiöneo Dasein zu erfreuen. 
Ruhig und liebevoll glitzerten und sdümmerten die goldenhellen 
Kerzenliditer hinab in[das Singen, das einem Hbnmd glich an Keusdi« 
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heit und Sdiönheit, und als sie mit dem Gesang innetiielten, mußten 
sie läAeln, die lieben güten Leute, wie kleine Kinder, die ilire Auf- 
gabe vollendet haben und sidi nun darüber freuen. Nadi einer 
Weile war der Gottesdienst beendet, und el>enso still, wie sie die 
Kapelle aufgesudit hatten, verließen die Leute sie wieder. 

DER TANZER 

Idx sah einst im Theater einen Tänzer, der mir und vielen andern 
Leuten, die ihn ebenfalls sahen, einen tiefen Eindrudt madite. Er 
verspottete den Boden mit seinen Beinen, so wenig Sdiwere kannte 
er und so leidit sdiritt er dahin. Eine graziöse Musik spielte zu 
seinem Tanz, und wir alle, die im Theater saßen, daditen dariiber 
nadi, was wohl sdiöner und süßer könne genannt werden, die leidit* 
fertigen lieblidien Töne oder das Spiel von des lieben, sdiönen 
Tänzers Beinen. Er hüpfte daher wie ein artiges sprungfertiges, 
wohlerzogenes Hünddien, welAes, indem es übermütig umherspringt, 
Rührung und Sympathie erwed^t. Gleidi dem Wiesel im Walde lief 
er über die Bühne, und wie der ausgelassene Wind taudite er auf 
und versdiwand er. — Soldierlei Lustigkeit sdiien keiner von allen 
denen, die im Theater saßen, je gesehen oder für möglidi gehalten 
zu haben. Der Tanz wirkte wie ein Märdien aus unsdiuldigen, 
alten Zeiten, wo die Mensdien, mit Kraft und Gesundheit ausge« 
stattet, Kinder waren, die miteinander in königlid^er Freiheit spielten. 
Der Tänzer selber wirkte wie ein Wunderkind aus wunderbaren 
Sphären. Wie ein Engel flog er durdi die Luft, die er mit seiner 
Sdiönheit zu versilbern, zu vergolden und zu verherrlidien sdiien. 
Es war, als liebe die Luft ihren Liebling, den göttlidien Tänzer. 
Wenn er aus der Luft niedersdi webte, so war es weniger ein Fallen 
als ein Fliegen, ähnlidi wie ein großer Vogel fliegt, der nidit fallen 
kann, und wenn er den Boden wieder mit seinen leiditen Fußen 
berührte, so setzte er audi sogleidi wieder zu neuen kühnen Sdiritten 
und Sprüngen an, als sei es ihm unmöglidi, je mit Tanzen und 
Sdiwcben aufzuhören, als wolle, als solle und als müsse er unauf' 
hörlidi weitertanzen. Indem er tanzte, madite er den sdiönsten Ein* 
drud(, den ein junger Tänzer zu madien vermag, nämlidi den, dafi 
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er glackfidi sd im Tanze. Er war settg durch die Ausflbuqg seines 
Berufes. Hier madite dnmal die gewohnte tiglidie Arbeit einen 
Mensdien sdig — aber es war ja nidit Arbeit, oder aber er bewältigte 
sie spielend, gleidi, als sdierze und tändele er mit den Sdiwierig« 
keiten/ und so, als kOsse er die Hindernisse, derart da0 sie ihn lieh 
gewinnen und ihn wieder kOssen muDten. Einem heiteren. Ober und 
aber in Anmut getauditen Kdnigssohne aus dem goldenen Zeitalter 
gBdk er, und alle Sollen und Bekümmernisse, alle unsdiönen Qu 
danken sdiwanden denen dahin, die ihn ansdiauten. Ihn ansdiauen 
hieß ihn gleidi audi sdioii lieben und verehren und bewundem. Ihn 
seine Kunst ausüben sehen, hieß fiir ihn sdiwärmen. Wer ihn ge« 
sehen hatte, träumte und phantasierte nodi lang nadiher von ihm. 

DIE SONATE 

Angenehme Wehmut Sdimerz, der den Stolz nidit kränkt. 
Freude über soidierlei Sdimerz. Ein leiditer, gefalÜger Gram. Selige 
Erinnerungen. Die Erinnerungen üppig wie eine blühende Wiese. 
Leises^ wehmutreidies Andenken. Jetzt eine Sdiar von Vorwürfen, 
die er sidi selber madit. Nur die Vorwürfe, die man sidi selber 
madit, sind sdiöne. Die andern soll man und will man vergessen. 
Man hat zuletzt niemandem als nur sidi selbst Vorwürfe zu madien. 
O, daß dodi alle, alle Mensdien nur allein sidi selbst und sonst 
niemandem etwas vorwerfen wollten, Reue? Ja, Reue! Reue ist süß 
und tönereidi. Die Reue ist ein Weltreidi, unendlidi und unermeßlidi 
an Ausdehnung. Aber die Reue ist etwas Zartes. Kaum vernimmt 
man sie. Freude über die Reue. Ein edles Herz freut sidi über 
eine edle Empfindung, Dann will idi audi etwas von HofFnungs* 
losigkeit dabei haben. Engel sind ohne Hoffnung, haben Hoffnung 
nidit nötig. Hofft ein Engel? Nein. Engel sind über alle, alle Hoff- 
nungen erhaben. Etwas Enjs^ef, «gleiches soll in der Sonate tönen, die 
idi im Sinne habe, Dodi soll audi Hoffnung wieder dazwisdien 
klingen, wie wenn jemand ganz, ganz arm und verlassen ist und 
dennodi immer, immer wieder hofft, gleidisam wie aus lieber, alter 
kindlidier Gewohnheit. Jetzt wieder Freude, und zwar Freude über 
jemandes andern Freude. Reine Kindiidikeit, reines giüdiUdies Mit« 
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empfinden. Selig sein im Gedanken, da0 jemand anders es iiL k 
nidit die Mwlk tetticr so? Ist nidit die Musik sdber wiäS^ darObov 
daß sie Herriidikeit«. Heiterkeit und Seligkeit verbreitet? Dann und 
so kommt eine unsagbare perlende Verzagtheit StiUes, sfifles Weinen. 
Auflösung in eine gdttfidi adiöne Sdiwädie. Ein Weinen Ober ridi 
selber und über alles was da ist und je da war. Nidit ein Eni- 
setzen, nidit ein Grauen. Die Sonate hier verbietet derlei Heftig« 
keilen. Sanft wie ein lekht betrObter blauer Himmd wdl und lofl 
sie tönen. Ihre Farbe ist das matte Edelweiß der Perle, und ihr Tos 
ist das Enlsdiuldtgen. Es gibt keine Sdiddr weil es zu viel gibt, es 
gibt keinen Sdimerz, weil er zu groß, zu gewaltig ist für das Ver- 
ständnis. Weil es zu viel Enttäusdiungen gibt gibt es keiner sofl es 
mit ein " einmal keine geben, keine mehr, keine mehr geben. Ab 
deigleidien und ähnlidics soll sidi in der Sonate, von wekher idi 
träume, widcrspi^fehi, und ein junges sdiönes M^ddieo, wehhes ski» 
toit Leiditigkeit einzubilden vermag, sie sd ein Engel, soll sie spielen. 
Ein Engel muß die engelglddie Sonate spielen, und es muß her* 
niedertönen aus dem Himmel des Spieles wie himmlisdier Trost, wie 
himmehddiähnlidies Behagen/ denn eine reizende Behaglidikeit, dne 
tiefsinnige Vergnügtheit denke idi dem Werke einzugeben. Sduneiz 
und Fröide sind wie Freund und Freundin, die sidi umhalsen, im* 
armen und küssen. Lust und Weh sind wie Bruder und Sdiwcsttr, 
die sidi gesdiwisterlidi lieben. Das lieblkhe sonnige Entzfidten ist 
die Braut, und der Kummer, der skh ihr ins Herz sdilekht; ist der 
Bräutigam. Genugtuung und Enttäusdiung sind un zer tr en ulidL 



DAS GEBIRGE 

Idi mußte midi an die Stille erst gewöhnen, audi an die rauhe 
Bergluft. Alles atmete Einsamkeit und Reinheit, alles war Ruhe, 
Stille und Größe. Im Anfaog meines Aufenthaltes sdmeite es nodi. 
Es sdmeite nodi mandimal auf die ausgedehnten Weiden und auf 
die vielen sdiönen Tannen herab, aber nadi und nadi wurde es 
wärmer. Audi in die Berge kam der sflße Knabe Frühling und be» 
glüdcte das Land mit seinem sdiönen, glüddidien Lädieln. Die blauen 
und gelben Blumen sprossen aus der Erde hervor, und der Felsen 
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l>ekafn ein milderes, weißeres, weicheres Aussehen. Des Nachts 
hörte ich in all der wundersamen tiefen Stille nur das ruhige leise 
Plätsdiern eines Brunnens. Einsam stand im Schwarz der Nacht 
als noch sdiwärzerer Fleck das Wirtshaus da. Ein einzelnes Fenster 
etwa war erleuchtet. Ich las viel. Bei schlechtem Wetter saß ich in 
der kleinen, heimeligen, reinlichen Stube und beschäftigte mich mit 
dem Ordnen und Zerlegen von allerlei Gedanken. Ich war ein 
rechter Müßiggänger. Eine alte ruinenhafte Klosterkirche war in der 
Nähe. Doch ich schenkte dem Gebäude längst schon keine Auf« 
merksamkeit mehr. Ich war in der Gegend kein Fremder mehr. Mich 
lockte es, immer wieder zu den Tannen, diesen Königinnen, zu 
gehen und bewundernd an ihnen emporzuschauen. Ich staunte immer 
wieder von Neuem über ihre Zierlidikeit, Pracht und Schönheit, 
über die Hoheit, deren Abbild sie sind, und über den Edelsinn, 
den sie verkörpern. Wohin ich schaute, überall waren Tannen/ in 
der Feme und in der Nähe, unten in der Schlucht und oben auf 
dem Rücken der Berge. Die Berge wurden immer grüner und sdiöner, 
und es war süß für mich, im hellen warmen Sonnenschein über ihre 
▼eichen, milden und üppigen Weiden zu gehen, auf denen jetzt die 
lieben treuen Tiere friedlich und wonnig weideten, Pferde und Kühe 
standen cxier lagen, zu schönen Gruppen vereinigt, unter den präch* 
tigen, langästigen Tannen. Die Blumen dufteten^ alles war ein Sum« 
men, ein Singen, ein Sinnen und ein Ruhen. Die ganze Bergnatur 
schien ein glückliches, liebes, fröhlidies Kind zu sein, und ich ging 
jeden Tag, am Vor* oder am Nadimittag, zu diesem Kinde hin 
und s<haute ihm in die glänzend-unsdiuldigen Augen. Mir war, als 
werde ich selber dadurch mit jedem Tag schöner. Muß mich nicht 
die Betrachtung und der sorgfältige Genuß von etwas Edlem und 
Schönem schön und edel machen? Ich bildete mir solcherlei jedenfalls 
ein und ging in der Gegend herum wie ein Träumer und Dichter. 
Die holde Dichterin Natur dichtete immer größere und schönere 
Gedichte/ indem ich so stand oder still davonging, war es mir, als 
spaziere und lustwandele idi In einem Gedicht, in einem tiefen, 
sonnenhellen, grünen und goldenen Traum herum, und idi war 
glücklich. Es war kein Geräusch, das nicht anmutig klang, alles war 
ein Klingen, ein Tdneq, bald ein nahes, bald wieder ein entferntes. 
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nur hordien, es genieDeii und mit mdnem Ohr es trinken. 
Ein paarmal madite kh weiliefe Ausflüge, meistcaa aber Ukb Idi 
in inniger sanfler Nähe warm daliegen, bezaubert vom blauen Hink 
me! und gebannt von der himmlisdi^sdiönen, weißen OSoeriand« 
sdiaft, die midi wie mit großen weidien Götterarmen zu sidi zxf. 
Alle Begierden, weiter in die lidite Feme zu wandern, staiben an 
dem Entzfidcen und am Genuß, die die Nähe midi empfinden UeD 
mit ihrem beseligenden Tönen. Von allen Weiden tönten die Glocken, 
die die Tiere am Halse leise sdiüttelten beim sanften Grasen. Tag 
und Nadit tönte es und duftete es. Idi habe einen soldien Frieden 
nie gesehen und idi werde ihn nie wieder so sehen. Eines Tages 
reiste idi ab. O wie oft, wie oft drehte idi midi beim Weggehen um, 
damit idi all das Sdiöne, das idi nun verließ, nodi einmal sähe, die 
heiteren Berge, die lieben roten Dädier zwisdien den edlen Tannen, 
den stolzen Felsen, das ganze reizende Gebirge. 



RoBert Wafser. 



565 



DER DEUTSCHE KAISER 

DER englisdie König, exempli causa, ist eine rechtlicfie Institution 
der Verfassung Englands, aber wie Institutionen tun, er ist 
auch eine Gestalt, weldie die Persönlidikeiten überdauert, die sidi 
in der Folge der Generationen in ihr gehaben/ eine psydiisdie Form 
ist diese Gestalt, die das jeweilige Psydiologisdie ihrer Inhaber an 
Wirksamkeit und Dignität übertrifft. Selbst das Genie, das sidi ihrer 
zu bedienen sdieint, erhebt sidi auf ihrer Grundform. 

Während also, um allgemein zu spreAen, das Gesetz der Ver- 
fassung das Individuum zu einer Person madit, zum Zaren, zum 
King, wird es seinerseits wieder übertroffen durdi eine plastisdie 
Gewalt, wcidie die Person zur Gestalt madit. Nehmen wir an, daß 
alle Völker die gleidie Verfassung hätten, ja wir können sogar wirt* 
sdiafflidie und soziale Verhältnisse als untersdieidende Ursadie fort" 
lassen, so wäre nodi nidit jene tiefste Q^ielle gesdilossen, aus der 
der Herrsdier der Russen der Russen Vater und Väterdien ist, der 
King der Genrieman unter den Gcntlemen. Nun mag dem König 
aus dem Staatsredit sein Dasein als König allein garantiert sein, 
garantiert ist es ihm nur innerhalb des Gebietes des Ausdrüdilidien, 
während die Fülle seines Daseins nur in der statuarisdien Energie 
jedes Staatenaufbaues sich erhält, weldie in der »Gestalt« sidi aus« 
prägt. 

Die prcußisAe Gesdiidite hat nidit mit derselben Sidierheit die 
Figur eines preußisdien Königs gegossen, wie die Engländer ihren 
King über alle Untersdiiede hinaus, selbst die des Gesdiledites, ihn 
I>cstlmmten. Es gelingt uns nidit wie den Engländern, unweigerlidi 
im König zu haben, was wir von ihm erwarten. Wir stellen die 
Varianten leidit über das Thema, und der so rücksichtslos und ein- 
seitig vofgebrodieoe deutsche Individualismus kennt überhaupt kein 
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»Thema«/ er betrachtet das Einmalige als das Wertvolle, und sAon 
in diesem Sinne das Unerwartete, während aller politisdier Aufbau 
seinen Halt darin findet, das jedem durdi sein eigenes Wesen Be* 
kannte zu überhöhen. In dem größeren und vor allem in dem ak* 
tivstcn Teil Deutsdilands gilt als typisdi am Individuum das Indi- 
viduelle, und der Rest lebt heute nur nodi von der Negation dazu. 
Aus diesem Zustand konnte dem einzelnen Mann, der an der 
Spitze des Deutsdien Reidies steht, kein inspirierender Anhaudi 
werden. Von dem letzten preußisdien König, der sein Großvater 
war, überkam ihm die Haltung des obersten Kriegsherrn,- das wurde 
nun ein widitiges Inegredienz der kaiserlidien Würde, aber wir werden 
später sagen, warum kein ausfüllendes. Wilhelm der Erste, durdi 
Kriege und die Reidisbegründung eine historisdie Größe sdion als 
er den »Charakter-Major« annehmen mußte, überdeAte den Mangel 
an diarakteristisdher Ausprägung, den die kaiserlidie Würde zeigte 
Als sie den jetzigen Kaiser aufoahm, war sie no<h durdiaus 
amorph, 

Jene »plastisdte« Funktion des staatlidien Lebens dauert solange, 
wie der Staat dauert und überdauert ihn, aber die Wege, wie sie 
ihren Einfluß zu Stande bringt, sind unendlidi versdiieden, und traj[ai 
das Charakteristisdie ihres Werkes mit sidi. 

Sie bringen alle eine mehr oder weniger prodtilctive Zumutung 
an den König, eine Zumutung, weldie ihren Drudt nur in hödist sel- 
tenen Fällen durdi formulierte Willensakte zur Geltung bringt, son- 
dern durdi bald so, bald so verkleidete Selbstverständlidikeit, Mag 
sein, daß diese Verkleidung das Agens im Fortsdiritt des nationalen 
Sdiidtsals sei, das Sdiidtsal selbst liegt in jener Selbstverständlidikdt. 

Und sudit man in Deutsdiland zu ihr vorzudringen, so sdieint 
sie sidi aus der Diskussion über die Haltung herauszusdiälen, weldie 
der einzelne in diesem Land zur Person des Kaisers einzunehmen 
habe. Wie wenig positive, formende Wünsdie sind direkt an die 
Gestalt des deutsdien Kaisers laut geworden, aber man fülirt 
seine Sadie, indem man untereinander die Geste zu ihm kon- 
trolliert, und während die Liberalen den Konservativen ihren »By 
zantinismus« vorwerfen, begnügen diese sidi, den Liberalen zu sagen, 
ihre Au&ssung vom Kaiser sei ebenso »liberale wie die vom 
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König. Man kennt diesen Streit, und wem bräAte er nodi neues 
als denen, weldie ihn aktiv und berufismäßig führen? Aber er hat 
Voraussetzungen, weldie im Streit um Aktualitäten wenig beaditet 
werden, und dodi sind diese Voraussetzungen bei aller theoretischen 
Feme bindender als man glaubt. 

Die »byzantinisdie« Art wünsdit die individuelle Person des 
Hcrrsdiers zu negieren, und daher ersdieint diese als das Leben 
einer wie immer definierten hödisten Madit. Die abstrakte, objektive 
Maßgabe des Gesetzes als Ganzen tritt nidit mit dem Übergang- 
losen »Sollenc auf, sondern in einem Willen, den man als eine Art 
Versöhnung auffassen könnte zwisdien Vorsdirift und Befolgung, als 
sdiluge da der Willen des Gesetzes und das Wollen des Staats- 
angehörigen und Untertanen im Herrsdier zusammen. Jedenfalls ist 
dieses königlidie Dasein das Gesetz in seiner natürlidien Komplexion, 
ohne jeden Abbrudi wie er im bloßen »Sollen« liegt, und das Bedürfnis 
soldier Komplexion ist historisdi so gesidiert, so unter allen Um* 
ständen gegenwärtig, daß es keines anderen Nadiweises für sie be- 
dürfte und ihre theoretisdie Konstruktion nur dem Nachweis ihrer 
Teile zu dienen braucht. 

Was man nun unter der byzantinisdien Haltung des Monardien 
versteht, das ist die grundlegende Form der Repräsentation oberster 
Macht, weldie vor allen Dingen Unabhängigkeit von der Exe- 
kutive und den Wechselialien der Maditausübung bedeutet, ohne 
sie praktisch auszuschließen, denn streng genommen ist der endegenste 
Akt der Etikette noch Exekutive. Im Interesse der Darstellung 
letzter Macht liegt es jedenfalls, die Absorption des Individuums 
von seiner Stellung zu prästieren, denn die äufietste und lediglich über« 
geordnete Madit bekäme etwas temporäres, von Erfolg und Miß« 
erfolg abhängiges, anziterkenaendes tmd bestreitbares, wenn ihr In- 
haber seine Haltung aus ihrer Anwendung bezöge. Vielmehr läßt 
sich die Konstans und Unangreifbarkeit der höchsten Macht und 
ihrer Bedeutungen nur durch die Gesten der Unbewegtheit, psydto« 
logisdier Unerreidibarkeit darstellen, und dem entspridit das Indivi* 
duum in seinen Formen der Ehrerbietung. 

Was nun Unterschiede In der Grundhaltung eines Herrschers maAx, 
ist die VielMigkeit der Bedeatmqieiir die in ihm wohnen. Er kann 
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lassen. Diese Pfllditen fidlen dumete gftnzlifh aus dem KooMnib 
tiven des bflrgerlidien Daseins^ sie sind destruktiv und in der Dardf 
fOhning momentan. Nun geht die morallfdie Bniebung des Prie» 
sten zum Beispiel audi auf die moralisdie Disposition mehr als auf 
die iKmieqaente, eigennützige Aktion/ aber die Sdiätze der Gtte, 
MUde^ Lidbe soUen eben |edem vorkommenden Fall der Bedfirfi(g« 
keit oder audi nur des Mangels an film&dier Gesinnung beim andern 
dienen^ sie sind gerade besonders leidit u m s e tsba r e Energie/ w3li« 
rend die Temperierung des Soldaten letzten Endes gar nidit Aber» 
greifen kann, wed sie auf negative Gewalt geht, die ibn um fede 
mensdiüdie Verbindung bringt, und nur bi den Minefai ibier DorA« 
fübrung; also mit der gewissen Sdiwädiuqg ihres absofmen Oehaksr 
werden Tugenden entwid[elt: Taplerkeit Gereditigkeit 

Daraus sdion folgt, da0 der Zugang zu der mditärfsdicn Oeiiak 
fOr die Untertanen besonders sdiwierif ist Denn in der hier typi- 
sibcn Gcsle des G ehor sams liegt ja nIdit einmal das Opfier da 
ganzen 

UiSr das Id) tritt viefanebr mit der Fiktion auf, auf eine be* 
stimmte Leistung gänz&di reduziert zu sein. Der absolute m i te M sdie 
Gehorsam anfallen Gebieten, wie unter Prledridi Wilhebn \„ bat skk 
Ja selbstverstindlidi nidit gehalten/ niditsdestoweniger ist es der ge« 
mäßigtere Begriff der Disziplin, in dem sidi die Devotion, die Ab» 
hängigkdt von der bödisten Person äußert: er i>estimmt die Geste^ In 
der die Autorität anerkannt wirdr «-^ wie der Engländer zu selneoi 
König spezifisdi höflidi ist. 

Indem die fcaiserfidie Gestalt sidi im Soldatisdten fixiert, von der 
Tradition des preußisdien Königs immer wieder regeneriert, erhält 
nun ihre Erweiterung zur »vollkommenen Vomehmhcitc notwendig 
etwas provisorisdies, das man in jeder »Abrundung des Berufes« 
durd) das Medium der »Vomehmheitc des Herrsdiers vcrmuteo 
könnte, aber hier ist es evident und sdiwer zur Ruhe zu bringen. 

Vor allem, daß der Beruf des Soldaten, soweit als er Beruf ist, 
öl>€rhaupt nidit moralisdi ist, nadi dem tapfern Worte Moltkes. Ab* 
solute Entsetzungen, wie »Vemiditungc, um es indifferent zu sagen, 
erfordern absolute Mittel. Es liegt In der soldatisdien Ehre daher 
eine gewisse UnvergleiAIiAkeit mit anderen Ehren, die notwendig 
festgehalten wird, denn jede andere Ehre i>etont ja gerade den 
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Entsdiluß jedes Berufes, die Gemeinsamkeit der moraüsdieii Grund« 
Sätze mit anderen Berufen aufredit zu erhalten/ nur der Soldat 
madit davon die Ausnahme, weil seine wesendidie Leistung überhaupt 
nidit mit der Arbeit anderer koexistieren kann. Man bemerkt <fle 
Ungefügigkeit der Begriffe, die die Tatsadie unterbauen sollen, daß 
die militärisdie Autorität, ihre Geste, die Adise der kaiserlidien Ge« 
wak in Deutsdiland tatsädilidi ist. 

Andererseits zerspu-engt sie nidit unser Sdiema, sondern stellt einen 
extremen Fall zu ihm auf, den die intuitive Kraft einer nationalen 
Gesinnung immer nodi zum natürlidisten von der Welt madien könnte. 
Aber die Sonderbarkeit des vorliegenden Falles wädist nur durdi 
den Umstand, daß die militärisdie Autorität, so sehr sie auf Autori« 
tät aufgebaut ist, in ihrer hödisten Ausprägung am wenigsten zu 
jener ikönigiidien« Umwandlung des Individuums, zu seiner Er« 
Weiterung in die »Gestalte geeignet ist. Das Militärisdie eignet sidi 
vortrefflidi zur Aufriditung von Autorität, aber eben darum nidit 
zur Aufriditung ihrer konstanten, letzten Sammlung im Monardien. 
Eben wurde das Provisorisdie in der Totalverfassung einer hödi« 
sten Person i)esprodien, die das Militärisdie zum Kern hat/ in 
anderer Weise gilt das Ciiarakteristikum des Provisorisdien für die« 
sen Kern selbst. 

Der Kaiser stellt ja nidit nur die Quelle der exekutiven militärisdien 
Madit dar, er ist vielmehr der oberste Leiter selbst. Hier sdiiebt sidi, 
und das ist bezeidinend, kein Reidiskanzler vor. Aus der hödisten 
Sphäre, nämlidi der rituellen, unpersönlidien Verehrung, ist er damit 
sdion ausgesdilossen, u eil sein Dasein in hervorragendem Maße von 
Erfolg und Mißerfolg abhängig ist. Alle stabileren, unpersönlidieren, 
unanwendbaren, bildhaften Qyalitäten, die ihm zufließen als dem 
Landesherrn, dem Bisdiof, dem Riditer, können die Tatsadie nidit 
unwirksam madien, daß die oberste Feldherrnstellung auf das Indi- 
viduum in ihr hinlenkt, auf seine praktisdie Eignung, und daß das Pri» 
vileg einer Familie auf diese Stellung ganz zufällig sdieint, während 
das monardiisdie Privileg an sidi von Zufälligkeit am weitesten entfernt 
ist. Nur unter einer Bedingung ließe sidi vorstellen, daß die hödiste 
Madit im Staate durdi einen Soldaten sidi edit darstellt, wenn näm* 
lidk dieser Staat selbst sidi als ein Provisorium ansehen müßte, sein 
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bldbender Sinn Oberhaupt sdbtC in Frage stttnde und damit (fie 
tiefste QyeUe des Herrsdiertiims, — und das kdnnte Immer nur dank 
Krieg eintreten, im Momente dringender Notwehr. Sie wird dam 
eben sebi »Letztes und Hödisiesc. Die Taiiadie, daB PreuDes 
unter einer ao anormalen Bedingung groß geworden ist, hängt ihn 
nodi nadi, es bewahrt seine Gesdkidite in der t o nd ü kmcBen Amori' 
tat seines Soldatenherrs<hers bis in diese Gegenwart. Aber nun stellt 
das Kaiserrddi seinem ganzen Auftreten nadi dodi das endgültige 
Ende jenes »Pkx>visoriums< dar, dessen tapfere, nüditeme und wenig 
fihersinnttdie Durdihaltung Preußens besondere Leistung war, an der 
die Staaten, wddie nun dnen Kaiser haben, nur im letzten Moment 
tdlgenonunen haben, und ausdruddidi ohne die Bedeutung ihres 
staadidien Daseins Preußens anzuj^eidien, womit ihre Mitarbeit an 
der Ausbildung des Kaisertums von vornherein etwas indirektes be« 
kommen hat Direkt kann sie nun bei der gegenwärtigen Reidisver« 
Fassung audi nur dem Kaiser als Heereskaiser zukommen, und (larin 
liegt gerade eine Versdiärfung des Preußentums: der deutsdie Kaiser 
ist mehr Heereskaiser als der prcußisdie König früher Heereskönig 
war. Der Rest ist in der Hauptsache nur eine repräsentative Aner- 
kennung durdi die Bundesstaaten, die weitere Ausbildung der Kaiser* 
\\d\en Gestalt dürfte er wesentlidi nur aus Preußen erwarten, aber 
der preußisdie Konservativismus hält sie ängstlidi an der Stelle fest, 
die an s'tdx am allerexponiertesten, am unfQgsamsten für eine Bnt' 
widilung ist. Jedodi einen starren Konservativismus gibt es unmög* 
lidi, einen akademisdien hödistens, und den dauernd so wenig, wie 
es eine begrenzte künstlcrisdie Initiative gibt. Nur die Theorie ver- 
mag ihr eigenes Leben zu unterbinden, sie hat Grenzen — ufl<i 
somit wenden wir uns zum »Liberalismus«. 

Wir sind es sdiuidig geblieben, darzulegen, wie die Tatsadie, daß 
es zum Aufbau einer hödisten, dauernden Würde in einer Nation 
komme, beim Individuum sidi ansehe/ aber die Objektivität der 
ganzen Verbindung zwisdien Nation und Herrsd»cr madite einen 
soldien Exkurs überflüssig. Der Konservativismus bestimmt den 
Wert des Mensdien überhaupt an gewissen Eigensdiaften, die man 
extrem nennen mödite, sehr tiefliegenden Qualitäten, die über die 
Kräite des einzehien zu gehen sdieineq, und aus der Gesamtheit 
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erst hervortreten. Hingegen nun der Liberalismus stellt den Bin^ 
hdtspunkt alfer mensdilidien Äußerungen überhaupt, den Mensdien, 
über jede seiner Leistungen/ und er erwartet von ihm alles, indem 
er nidits von ihm erwartet. Während also der Konservativismus 
den Mensdien von Natur mit der Sdiutzsdiidit einer gewissen Be« 
Stimmung eintreten läßt, gibt ihn der Liberalismus als eine Kraft 
preis, die durdi die Reibung mit einer vielfältigen, unendlidien Um* 
weit erst zu einer Bestimmung kommt. Dort der tragende Mensdi 
also — und hier der gesdiäftige, beide in einem Gebilde auftretend, 
Ja beide ein Mensdi, und der Untersdiied ist eine Alczentfirage. Er 
sdieint in diesem Lande dennodi eine Entsdieidung zu verlangen, 
denn er hat Gesinnungen hervorgebradit, politisdie Gesinnungen, 
die sidi bei uns stoßen, während sidi die Begriffe, aus denen sie 
hervorgehen, nidit notwendig kreuzen/ sudien es erst in der Kon* 
Sequenz auf einem Gebiet, wo sie vielleidit niAt maßgebend sein 
dürften: eben auf dem politisdien. Sie mögen vielleidit sdiuld sein, 
daß unsere Politik eine sonderbare Uneigentlidikeit hat. 

Der liberale Mensdi ist bei uns immer der »freie Mensdic ge* 
wesen und damit zugleidi der Abgesdilossenc/ das liberale Interesse 
geht also auf das Individuum, und von dem Individuum geht es aus. 

Diese Riditung des Interesses aus der Einzelheit des Mensdien 
ist überhaupt fundamental, unvermddlidi/ aber wir sind die ab so« 
lutesten Individualisten! 

Und während wir in der Sdiätzung des Individuums die unge- 
heuersten Sdiwankungen durdigemadit haben im »Warumc, ist 
sidierlidi die Sdiätzung der Besonderheit, individueller Merklidikeit 
bei uns durdiaus konstant geblieben. Wir sdiätzen den Mensdien 
also unsozial/ seine stärksten Wirkungen auf die Gesamtheit ändern 
nidits daran, und auf dieser Linie bewegt sidi unser ganzes libera- 
listisdies Denken audi in diesem Moment, in dem die Energie der 
Nation seine sdiärfste Spiegelung im wirtsdiaftlidien Mensdien findet. 

Wir vermögen diesen Punkt nidit sogleidi zu verlassen. Der 
W^erther-Mensdi sdiuf der deutsdien Idee vom Mensdien wieder 
seinen Platz in Europa/ er war die Proklamation des Mensdien 
seiner eigenen Gefühle, weldier nur durdi sympathetisdies Verstehen 
in setner Einzelheit zu erreidien war, der »Mensdi in sidic, der 



WeKosmcnidi. Der so gendgtie Meoidi lebte sdm lo ikr empfind» 
lidmen Verfeindinf zur Weft/ <ler alte Goethe sudite nodi (fieser 
BmpfindfidilKitilife VentehbaflGeit vi erlmfoeii dudi ob|cfaive ästiw 
tische Maßstäbe, aber schon unter ihm romantisierte sich das U 
voMlrommen» das Wesen wurde aus dem Original Ku riosit ä t/ es 
wurde ganz wirkungslos, beziehungslos, ein zum Nichts degradiertes 
X. Das Idi entwertete sich vollkommen» radikal bis fo cfie Tiefen der 
Nation, aus denen er ohne Zweifel emporstieg! es entstand ein enfe* 
schiedener Glauben an die Unglaubhafiigkeit eines absoluten persöo* 
Ikhen Wertes. Nadi der allgemeinen Ansidit des heutigen Tages 
ist das Ui nun unterhalb der Sdiwelle sozialer Br&ßbarkeit — das 
Fremdwort ist so gut: P^dpabilitat/ d. h. es hat in dem Mb0^ ab sdne 
BgentOmlidifceit MaDgabe seines Wertes sein sollte, sidi der Vcr« 
gkidibarkeit entzogen. Etwas anderes drOdrt skh im Vcr&ll unserer 
Kultur seit vierzig Jahren nidit aus, als die Skepsis und Unlust, wddtf 
dieser Bntdediung folgte. Ohne Zweifel haben andere Völker Buropas 
einen solchen Prozeß eben&Us durcfagemadu; auch sie haben skh sub* 
lektiviert aber sie haben audi einer vollkommenen gegenseitigen Est* 
Ziehung wie bei uns zu steuern gewußt; durdi gewisse objektive und 
hahbate MaOstäber die fOr die Gegenseitigkeit des persdolfchen Vcfw 
kehrs gehen, auf dem Gebiet der Mmier, des Taktes, der Reserve; ^ 
lener engUsdien SoziabÜhit; auf wehher die Begrifie engfisdien staal' 
liehen Lehens angebaut sind In imseren amerikanisierten StScbai 
fehlt nur efaies: die Brfreufidikeitr daß es fibcrhanpt Mensdien g^ 
der allgemefaie und durcf^gefillhrte Entschluß, ihn mit einem gewissesr 
vkUddit nidit hohen, aber konstanten Wert Ober Null anzusetzen. 
Der ehizehie Mensch »an siehe ist uns der diskreditierte Klensdi »in 
sidi«/ wir haben den Wesensfaidividualismus auf ein KAnfanum der 
Bewertung hfaiabgedracfct, das nur einem theoretisch hodibegabtin 
Volke mögiidt ist, aber darum haben wfa* audi nidit die Freude an 
großen Zahlen, wie der Amerikaner, der sie liebt weil er mit ihnen 
den Grundwert jedes Amerikaners multipliziert während unser Jar- 
gon sidi fai »Zuständenc, »Verhältoissen«, »Kbnlunktuitnc bew^t 
worin der Mensch ein mathematisch-punktfS5nn|ges Etwas ist, von 
dem kein eigenes Leben ausgeht 
Der deutsche Liboalismus hat aber dodi mit dieser Reaktion nidit 
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sebie Orundriditiing geändert, und ist von dem Maßstab der Be« 
Sonderheit EigentOmMkeit, fa. der Unvergleldilidikeit nidit abge« 
gangen. Er ist damit unpoÜtisdi geblieben/ wie er früher war/ die 
romantisdi verstandene Individualität kommunizierte Ja nur durdi Sym« 
pathie, dunh Duafftätr aber nidit durdi dn drittes/ ein gemeinsames 
Objekt, — der gegenwärtige, nidit minder in seiner neuen Riditung 
ibrtgesdirittene Liberalismus sdiätzt ein ebenso disparates Gesdiöpf. 
Die gegenwärtige Regierung plant nadi ihren eigenen Worten »die 
Politik so langweilig als möglidi zu madien, damit wir unübcrwind^ 
lidi reidi werden«/ das beweist sdion ausreidiend, daß der Erfolg 
der Nation von der Erwerbstätigkeit des einzelnen zu erwarten ist, 
möglidist ohne irgendweldie Reibungen mit den Angelegenheiten der 
Gesamtheit. Im Prinzip wendet sidi diese Politik wieder an den be* 
rühmten deutsdien tTräumer«, an einen Träumer, der Geld ver* 
dient. Aber es ist dodi widitig, diesen neuen »Binzeinen« anzu' 
sdiauen, denn die objektivierende Kraft der Gesdiidite läßt keines 
ihrer Felder leer, so sdilau sidi auA mensdilidie Klugheit und Vor* 
sidit ihrem verhängnissdiweren Griff entziehen möditen. 

Dieser neue »Einzelne« ist wertvoll, insofern es ein hervorragen« 
des, durdi die Kombination seiner Wirkungen unvergleidilidies Energie* 
Zentrum ist,- natörlidi bleibt, da die Kräfte des bloßen Gefühls und 
Gedankens ediolos und sdiattenlos geworden sind, in dieser Nation 
nur der reine Wille übrig, der sidi in seinen Taten zu quali^ 
fizieren hat und dies um so mehr tut, als er von seinen Taten un* 
geprägt bleibt und in der Initiative lebt. Das Unternehmen steht 
ihm also über dem Gesdiäft,- das Individuum vermeidet die Rüdt« 
Wirkung seines Berufes auf sidi, es gibt keinen Beruf, sondern nur 
einen allgegenwärtigen Maßstab des Erfolgs: das Geld. Dieser 
Willenmensdi, der die Welt in Energiezentren zerlegt, deren Leistungs* 
einheit in Geld gezahlt wird, ist ebenso einzeln wie der Wesens* 
mensdi, den er überrannt hat, ebenso in seiner Einzelheit vereinzelt, 
leer: der dynamisdie Mensdi, dessen konstante Qualitäten nur der 
Isolation gegen andere dienen, also Spontaneität, Initiative, Bemerk* 
lidikeit heißen und wir sind vielleidit sdion verstanden. 

Jeder Herrsdier stellt ein »Wesen« dar, die Bedingungen sind 
durdi die Bntwiddung des deutsdien Subjektivismus heute durdiaus 
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gehemmt Das Individuum besitzt als soldies bd uns nidit Adituog/ 
die Ehrfurdit vor seiner repräsentablen Stelgerung hat abo Ittioai 
Boden. Sie wird ihm fnirzgesagt weder im Untereinander der Nation 
zugetraut aus angegebenen, unglaubttdi radiluden GrOnden, nodi 
vollends im Qbereinander begrifSen. Aber so lange es Politik gibt, wird 
die Vorstellung der Nation vom Wert des Mensdien im Iforsdier 
Wesen haben, die Notwendigkeit wird in diesem edit deutsdieo 
Dilemma zur Uneibitdidikeit: die vom Wesen entfernte, vcrsduiit« 
tene Willensindividualität; die die Einheit des Mensdien vefkenntr 
wird eben Wesen, seelisdier Typus, indem sie von der Unzefstdr« 
barkeit des Mensdien so deutlidi zeugt wie von seiner EntsteUhar« 
keit, und riditet sidi nun im Trager gegen aUe Bedingungen weseot» 
lidien Daseins, tritt auf als Impulsivität Beweglidikeit, Initiative^ 
Päutei/ demonstriert skh durdi die sekundären ^dingungen, um es 
anders zu wenden, durdi die ein Charakter sidi ausdrüdit; aber die 
niemals Charakter sind. Nur der Charakter selbst, diese tiefere TM 
der Psydie, besitzt das statlsdie Oleidigewidit, weldies der Natioa 
wenige, umüassende Züge heute und immer entgegenhalten kann. 

Aber ist nidit dieses Dilemma, in zufalligerer Form, sdion in den 
Tendenzen des preußisdi^deutsdien Konservativismus beobaditet 
worden? Die Unfähigkeit, den Herrsdier zu einer ganz rituellen Hal^ 
tung zu stützen, seine Fesselung im Imperatorisdien, drückt sidi da 
nidit die Sdiwädie des deutsdien Individualismus aus? Jedenfalls be» 
weist die militärisdie Attitüde des Herrsdiers die Insuffizienz der 
konservativen, ansdiaulidien Kräfte / die Frage nadi dem Wert des 
Mensdien an sidi ist in sldi zu bereditigt, als daß sie sidi ganz um* 
gehen ließe, die Sdiwankungen und Voraussetzungen der Antwort 
sind fundamentaler Besitz der nationalen Kultur/ diese Insuffizienz 
ist der liberale, iditheoretisdie Anteil am Konservativismus und madit 
ihn erst edit deutsdi. 

Aber umgekehrt, der wesenlose, formale Sinn unseres Individua* 
lismus ließe sidi gar nidit an der Kaiserlidien Gestalt realisieren, 
wenn er nidit seinerseits erst Bildsamkeit aus der Imperatorisdien 
Haltung des Kaisers bekäme. Der Kaiser ist spontan, stellt die ein* 
dringlidie Anpassung über das eigenwillige Sdiaffen, betont nidit die 
intime Kontinuität, sondern das immer wieder neue Einsetzen, und 
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sah in JQogeren Jahfen in ledern Könnenden einen Konkurrenten, 
wie er jeden zu gewinnen «idit und bereit ist, auf der Stelle Men 
zu lassen. Das sind Instinkte des modernen handelnden Mensdien, 
aber da es sidi beim Kaiser um das Gcgenobfekt, das GeMr am 
allerwenigsten handelt, wären diese Qualitäten, die in sidi gar keinen 
Ausdrude haben, gar nidit wirkungsßÜ^g gewesen, wenn sie nidit 
in einem engeren Rahmen sdum kdn^glidi durdilebt worden wären, 
und das ist eben bei uns das Militärisdie. Unser Liberalismus und 
unser Militarismus ergänzen sidi au6 NatOrlidiste/ dem aktivistisdien 
Radikalismus läBt sidi nur durdi die militärisdie Geste eine Haltung 
geben. Alle kaiserlidien Reden sind Initiatfvreden, aber in Befehls« 
form: die Haltung des Befehls, differenziert durdi ein bedeutendes 
stdistlsdies Talent, bildet den Qbeigang vom militärisdien zum indi» 
vkluellen Kaiser. Die tKonservativenc, wddie den persönlidien 
König nidit ganz au%eben könnten, sehen ihn nur konsequent fort« 
geftihrt in einem Herrsdier, wefcher seine Überlegenheit Ober das 
bbße Individuum nur mit einer Geste dartun kann, weldies eben 
Individualität, Porcierung der Einzelheit und Trennung auf gleidier 
Höhe, aber nidit zur Höhe ausdrückt Sie enragieren sidi fiOr das 
Militärisdie daran, von dem persönbdien, so wenig Ludwig XIV. 
ähnlidien habitus sind sie betroffen/ sie halten es fiOr zufiÜlig, wäh« 
rend es nur die Erweiterung ihrer eigenen Idee ist, deren spezifisdie 
Inkarnation sie hypnotisiert Das Individuelle, die mensdilkhe Un« 
vefkennbafkeit dn HÖdisten ab repräsentative Attitüde, ist ein fo« 
gisdies Pft>dukt unseres deutsdien Geistes, und nur ihm möglidi. 
Aber während es bei den Konservativen naheliegt, daB sie die per» 
sönlidie Note des Kaisers fiür eine bloße Portsetzung seiner mili- 
tärisdien Rotte halten, ist es wahrhaft tragikomisdi, da0 die Libefden 
Ober diesen durdiaus mensdilidien Kaiser erstaunen, wekher dodi 
mdir ihr Kaiser Isi^ als der Kaiser der preußisdien Konservativen. 

Wir werden also immer individuell^ unveikennbare Töne des 
Willens an dieser Stelle hören, alle vom MIOlärisdien her stilisiert, 
alle auf kürzestem Wege an die BereftwiDlgkeit der Natur sidi wen« 
dend, und man wird diese Kaiserlidikeit verstehen, wed es die ist, 
die jeder versteht, zu verstehen imstande ist Man könnte sidi trösten, 
und sagen, daß wir Deutsdie von Politik nidits verstehen, zu jenen 
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Spannungen also, die zwisdien Penönlidiefii und Unpersönlidieffl 
entstehen und den Staat gliedern, fast unfähig sind, und daß dkso 
unpobdsdie, unstaatlidie Kaisertum, das vir zwar verstehen, aber 
auf Grund einer Unsidierheit; die der Deutsdie in pofiticis mit Re^ 
immer empfinden wird, nidit zu billigen wagen, daß dieses Kaiser' 
tum das Maximum einer positiven Beziehung zur Politilt ist; und 
sogar meikwfirdig sdmdl sidi so herausgesteOt hat. Denn sidier rqxd' 
sentiert es uns/ al>er mit allseitiger Hilfe so, dall es niemals zu 
jener Stabilität kommen kann, wekhe es den unmensdilidien, und 
dennodi von Klensdilidikeit so durdiaus fällbaren Formen des Staates 
geben müßte. 

Nun mug unsere deutsdie Auflassung vom 9Kaiser«, an des 
strengen Redeten der Politik gemessen, zu eng sein, zu be8<hfänkt 
sie ist aber audi wieder zu weit fiOr sie. Sie fibertrilft den Evsqr 
des Staates zugunsten eines subümeren Zustandes, der fireilidi fem 
genug ist Das militärisdie der Kaiserlidien Gestalt ist unter den 
Niveau großen politisdien Ztnammenhangs, aber das Individuafistisdier 
wenn es audi die individueüsten Formen annimmt/ ist JenseHs der 
Notdurft der Berufe, und konstituiert eine widitigere Entsdiddunj 
aber die Bestimmung mensdilidier Gemeinsdudt. Tatsidilidi nänBih 
den Glauben an ihre Genialitat. 

Wir haben nidit ein Wort von der Person des ge ge aw & tig 
regierenden lOdsers geqsrodien/ wir hätten uns damit Unredit ge* 
gebeur denn was unter konservativen Kräften verstanden woider 
muß das Individuum immer und unter allen Umständen über «A 
hinaustreiben zur Paradoxie des typisdien Individuums. Nun ist «He 
Person des gegenwärtigen Kaisers in der Tat vollkommen unbekannt 
und sein Nadifolger, weldier audi eine Individualität sein wiri ^ 
ebenso unbekannt bleiben. 

Wirklidi ist für das moderne Europa der Höhepunkt sdbes 
Wissens um den Mensdien sdion lange übersdiritten/ der MensA 
taudit wieder in die Dunkelheit zurOdt, aus der ihn die Antike du' 
mal hervorholte, und auf ihre Weisen die Renaissance und das 
dirisdidie Mittelafter. Deutsddand hat in diesen drei Jahrhundcfta 
der Moderne ungeheuere Ergebnisse Ober den Mensdien gcbal^/ 
es gibt nun das Beispiel eines fast bewußten, tiefen Ausraheos vom 
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Mensdien, die Unkemididikeit der hödisten Stdfe 6ndet sidi wieder 
in der lethargisdien Haltung der sozialisierten Massen, weldie am 
Mensdi gründlidist vorbeizugehen gewillt sind und damit die Kosten 
seiner ungeheueren Hervortreibung bezahlen. Hier versagen, aus 
einer Ökonomie der Nerven und durdi die Unergiebigkeit einer 
vom alten Ruhm lebenden egozentrisdien Bildung, alle intuitiven, 
den Mensdien selbst ansdiauenden Kräfte. Die Politik, wenn wir nidit 
ganz Unredit haben, muß in diesem Land heute leer ausgehen in 
allen ihren wcsentlidien Teilen, und nur die, weldie nodi die toten 
Formen der großen kulturellen Erfolge hundert Jahre zurück be- 
sitzen, und die disziplinarisdi Geaiditen haben die Selbsttäusdiung 
oder den Mut, ganze Politik zu madien. 

Aber jene doppelte Unkenndidikeit des Mensdien ist vielleidit ein 
besseres Symptom, daß uns der absolute Mensdi nidit mehr lange 
nadihängen wird, ein besseres Symptom als aller Reiditum, weldier 
der Trost einer wesenlosen Politik geworden ist. 
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I 

UNTER den mamUgfaltigen Zeidien, die uns das Abstd» 
der Lebensordnung anzeigen, unter deren Kraft undRkfatm^vir 
nodi leben, sehe idi keines, das aberzeugender v9re als die tiefe Enf 
firemdung; die beule (fi^ in Ibrer besonderen Ordnung besten Kö|)feaBd 
stärfcstenHerzen ai^gesidits dieser Lebensordnung erfilllt Die GädikiiK 
dieser Brnfremdung ist nodi gar jung. Idi finde die neue Haltung, die idi 
hier im Auge habe, zuerst — wie es zu erw ar te n ist — bei Ge» 
lebrten und Dlditem, ^ der Wefemensdi mag »Träumer« sagen " 
etwa bei Oobiheaii, Nietzsdie, J. Burkbardr Ste&n Oeoige. So ver> 
sdiieden <fie Genannten in allem sind, was Air Mensdiea weseot' 
lidi ist ^ darin empfanden und daditen sie gleidiartig: daß die Ge» 
samtheit der Kräfte, die das Cbarakteristisdie des Ganzen unserer 
gegenwärtigen Lebensordnung aufgef)aut haben, mir auf einer tiefto 
Perversion aller geistigen Wesenskräfte, auf einem wahnbedingten 
Umsturz aller sinnvollen Ordnung der Werte beruhen bSnne'' 
nidit also auf geistigen Kräften, die, der normalen »Natur des Mac 
sdien« angehörig, nur die in der uns bekannten Gesdtidite ObUdieA 
Veränderungsbreiten ihrer Auswirkung gefunden hätten. KSnflKS 
Leute, die heute nodi bewußt oder unbewußt »mitmarsdiieren« vsA 
die ihr Hntfiremdungsgefuhl nodi nidit zum Standort einer Betw^ 
tung aus der geistigen und historisdien Vogelperspektive etnpofge' 
worfcn hat, angesidits der oben Genannten bemerken, daß es sW* 
und überall Außenseiter gegeben habe, die, sei es käinpfcnd gegen 
die Kultur ihrer Tage, sei es gleidigültig und souverän vor ihr Stallt 
<wie Fiditc gegen das Zeitalter der »vollendeten SündhaftigkeitCf ^ 
Aufklärung wie Goethe vor den Befreiungskriegen), so sollten 
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Chi Doppeltes bedenken: Jene »Entfremdung« gegen das »Narrensdiiff 
der Zdtc ^ sdion Bismardc liebte das hübsdie Wort ^ erfeßt 
stärker und stärker audi die eigendidisten Kinder der Zeit selbst, 
erlaßt audi nidit mehr bloß »Diditer und Denker«, sondern z. B. 
audi den Großkaufimann W. Rathenau, und den mit den lebendigen 
Kräften unseres Wirtsdiaftsleljens am innigsten durdidrungenen und 
vertrauten Nationalökonomen Werner Sombart. Mit Gerede wie 
»Träumer«, »weltferne Romantiker« usw., mit denen — - paradoxer* 
weise — gerade unsere weltfernsten Sdireibtisdigelehrten die neue 
Haltung abzutun pflegen, ist hier wirklidi nidits zu madien. Dazu ist 
es nidit etwa die besondere historisdi-tradierte Gesinnung einer be- 
stimmten politisdien, kirdilidien oder Kulturpartei oder die Veilletät 
eines bestimmten literarisdien Kreises, was zu den neuen Problem- 
stellungen über Wesen und Herkunft des »Geistes« geführt hat, 
der unsere Lebensordnung trägt. Die Entfremdung geht darum 
audi nidit auf diese oder jene einzelne Seite oder Ersdieinungs- 
gruppe unserer Lebensordnung, sondern auf deren Totalität und sie 
muß dies, da sie in letzter Linie gegen den Typus Mensdi selbst 
geriditet ist, der die Existenz und Fortdauer dieser Lebensordnung 
letzdidi verbürgt. Diese Merkmale aber finde idi bei keiner der Be- 
wegungen zusammengefaßt, die man in den letzten Jahrhunderten 
als soldie der »Restauration« oder der »Romantik« bezeidinet hat. 
lA finde sie nidit einmal bei Rousseau oder Tolstoj, die wohl als 
die radikalsten Kulturrevolutionäre ihrer Epodien und Völker gelten 
können. Beide predigen im Grunde nur Moral gegen den zivilisierten 
Mensdien an sidi und seine typisdien Fehler, Laster, Einseitigkeiten. 
Sic besitzen nidit das historisdie Bewußtsein eines bestimmten, eng- 
Uflisdiriebenen Typus, der zu Enstehung und Aufbau der kapitalisti- 
sdien Lebensordnung geführt hat und sie immerfort trägt, Sie sudien sidi 
audi nidit diesen Typus zu erklären, sondern tadeln und moralisieren. 
Es ist nidit der eigentümlidie, maditvolle Eindrud«, mit dem Som- 
bart sein Budi über den Bourgeois beginnt, der sie leitet: »Der vor- 
kapitalistisAe Mensdi: das ist der natürlidie Mensdi. Der Mensdi, 
wie ihn Gott gesdiaffen hat. Der Mensdi, der nodi nidit auf dem 
Kopfe balanziert und mit den Händen läuft <wie es der Wirtsdiafts- 
mensdi unserer Tage tut), sondern mit beiden Beinen fest auf dem 
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Boden steht und auf ihnen durdi die Welt gdueltet.« Audi die deutsdie 
Romantik war in allen ihren Vertretern eine Uoß geisti^^e Kultur« 
partei, die oberhalb, fa bewußt jenseits der »Lebenswirklidikeftc, die 
sie sidi hinter bunten Kirdienfenstem selbst verbarg, bei Wadit, Mond 
und in stiller Liebe und Freundsdiaft ihren Reigen wob. Sie kam 
kaum zum Leiden an der Wirklidikeit, da sie sie floh und da ihr i 
das Ethos, sie neubilden und formen zu wollen, fehlte. Jenen neueren 
»Entfremdeten« fehlt dieser Zug und damit audi jenes sentimentale 
romantisdie »Zurudt« — sei es in die Natur, sei es nadi Hellas 
oder in das Mittelalter. Sie wissen, daß es ein »Zurüdc« nidit gibt, 
sondern nur ein Vorwärts in ein ganz Neues, Unbekanntes oder in 
Tod und Verderben. Audi der Gegenstand der Entfremdung ha: ' 
sidi mäditig geweitet. Die Entfremdung der Romantik z. B. betraf 
im Grunde nur den Mensdien und die Kultur der Aufklärung. Nun 
aber hat die Ansdiauung und das Miterleben des zur vollen Reife 
gekommenen Hodikapitalismus das Auge audi für die primitivsten 
Anfänge und die ersten Spuren des Geistes und der Gesinnung 
gesdiärft, deren sedis Jahrhunderte lange Evolution in dem »auf den 
Händen laufenden Mensdien« kulminierte. Wir sudien die ersten 
Fußspuren des Bürgers sdion im 13. Jahrhundert, das auf allen 
Gebieten der Gesdiiditswissensdiaft immer mehr als die große Wende 
der Zeiten ersdieint, in der ein neuer »Mensdi« sidi durdisetzt, der 
unabhängig von seiner nationalen, religiös kirdiiidien, politisdien 
Spezifikation audi in die ältesten Institutionen, z. B. die katholisdie 
Kirdie seinen neuen Geist ergießt. 

Die neue Entfremdung, ein ganz undiskutierbares und unmittel* 
bares Erlebnis, ist zweifellos audi der scelisdie Ausgangspunkt für 
das Problem von Wesen und Ursprung des »kapitalistisdien Geistest, 
das seit einer Reihe von Jahren — den Anstoß dürfte W. Sombarts 
»Der moderne Kapitalismus« <1902> gegeben haben — einige unserer 
besten Köpfe, idi nenne Max Weber, Ernst Troeltsdi, Salz in Atem 
hält. Hier sei nur von Sombarts neuem Budie die Rede, »Der 
Bourgeois«, in dem er den Versudi madit, an Stelle der einzelnen 
Kausalketten, die er in seinen vorher ersdiienenen Arbeiten »Luxus 
und Kapitalismus*, »Heerwesen und Kapitalismus«, zwedts Ver- 
ständnis der kapitalistisdien Lebensordnung verfolgte^ eine Be* 
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sdireibung dieses »Geistes« zu geben und ein Gesamtgefüge der zu 
ihn führenden Kausalreihen zu entwidteln, in dem die früher bei ihm 
so stark vermißte Frage nadi der Art und dem Maße der Ab* 
hängigkeit und Unabhängigkeit der Variabilität der einzelnen Reihen 
eine bestimmte Antwort erhält. 

Sombarts wundervoll aufgebautes Werk zerfällt in iwei Haupt- 
teile, dessen erster der Besdireibung des Wesens und der Ent* 
widcelung des kapitalistisdien Geistes, dessen zweiter der tieferen 
und sdiwicrigeren Frage nadi seinen Quellen und Ursad^en gewid« 
met ist. Im ersten Teile sdieidet er mit Fug und Redit zwei Haupt* 
Komponenten dieses »Geistes«: den {positiven) »Unternehmungsgeist«, 
der das naA Madit, Herrsdiaft, Eroberung, Organisation vieler 
Willen unter einen kühnen, energisdien, auf Formung großer Massen 
abzielenden rationalen Zweck gierige Element darstellt und den 
(negativen) »Bürgergeist«, der im Gegensatz zum seigneuralen Geist 
ein neues System von Tugenden und Wertsdiätzungen entwidcelt, 
ja bestimmte Weltbilder und metaphysisdi-religiöse Systeme. Er ver- 
folgt die nationalen Entfaltungsformen dieser beiden Elemente des 
kapitalistisdien Geistes und besdiließt den ersten Teil mit einer Ober- 
aus merkwürdigen Analyse des Bourgeois von »einst« und »jetzt«. 
Im zweiten Teil, betitelt, »Quellen des kapitalistisdien Geistes« sudit 
er seine »biologisdien Grundlagen«, ein Kapitel, in dem der kapi» 
talistisdie Geist als der umfassende Ausdrudi eines bestimmten Typus 
Mensdi ersdieint; an dessen Konstitution die versdiiedenen westeuro* 
|>aisd)en Völker von Anfang an in versdiiedenem Maße anteilnehmen/ 
es folgen als weitere »Qyellen« »die sitdidi-religiösen Mädite« des Ka^ 
tholizismus, Protestantismus und Judaismus, die »sozialen Umstände«, 
die Wirksamkeit des modernen Staates, die Wanderungen, die Gold* 
und Silberfunde, die Tedmikr <ÜC vorkapitalistisdien Berufe, die bereits 
fertigen kapitalistisdien Lebens« und Wirtsdiaftsfbrmen selbst. Nadi 
dem gewaÜgen Aufbau von StofFmassen, mit denen Sombart spielend 
operiert, nadi dem Versudi, den Kapitalismus aus (fen tieften und 
ältesten Wurzeln der europfiisdien Gesdiidite zu begreifen, nadi der 
furditbaren Anklage g^en unsere Lebensformen, die mit oder ohne 
Wdle des Verfassers — die 462 Seiten umlassende Darstellung ge« 
worden ist^ trotz des küfilen, nflditemen Tons in zehnter Polenz furdit» 
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barer als alle Anklagen und alles Wutgebrüll der herrsdienden sozia* 
listisdien Parteien Europas und ihrer Theoretiker zusammengenommen, 
wirkt der P/a Seiten betragende »Ausblick auf die Zukunft«, der uns 
wie durdi eine ganz feine Ritze eine Aussicht auf die langsame Ver« 
zappelung des Riesen » Kapitalismus c bringen soll, fast wie ein ironi* 
isdier Sdierz, Sombart durfte nidits hierüber sagen — oder viel mehr. 
Wie es jetzt dasteht, wirken die drei Ursadien, die er als Todes« 
keime des Kapitalismus ansieht — Verfladiung im Rentnertum, Vcr* 
bureaukratisierung der Unternehmungen, Sinken des Geburtenübcr« 
sdiusses — im Verhältnis zu den vorher gesdiildertcn Kräften, die 
sein Wadistum und seine blühende Gesundheit hervorbraditen, ein 
wenig gar zu disproj>ortioniert : So, wie wenn man von der Müdie 
auf der Nase eines Riesen dessen Tod erwartet ! 

Widitiger als die Frage, ob Sombart die Natur und die Ursadien 
des kapitalistisdien Geistes riditig erkannte, wird — dies lehren sdion 
ältere Kritiken der neuen Problemstellung, die Sombart mit M. Weber, 
Tröltsdi und dem Verfasser teilt — audi diesmal wieder die Frage 
sein, ob es so etwas wie einen »kapitalistisdien Geist« als erste 
Ursadie der kapitalistisdien Ordnung überhaupt gibt. Sowohl die 
Vertreter der ökonomisdien GesdiiAtsauffassung als — merkwürdiger* 
weise — viele unserer tüditigsten Historiker pflegen dies zu leugnen. 
Jene sagen, es gäbe zwar einen »kapitalistisdien Geist«, — aber dieser 
sei eine bloße Folgeersdieinung der kapitalistisdien, ökonomisdien 
Organisationsformen und der tedinisdien Produktionsformen, die sidi 
mit sadihafter Notwendigkeit aus den älteren entwidtclt hätten. 
Diese aber meinen, die rypisdien Motivationen des Wirtsdiaftsmensdien 
seien in der Gesdiidite im Grunde immer dieselben gewesen, es hätte 
2. B. stets Streben nadi Reiditum über den standesgemäßen Unter* 
halt hinaus gegeben, stets Erwerbs- und Arbeitstrieb über die Be* 
dürfnisded\ung einer nodi begrenzten Gemeinsdiaft hinaus etc. und 
es gäbe hier nur teils Stärkenuntersdiiede, teils Untersdiiede der 
Verbreitung stärkerer Grade dieser Motive über größere Gruppen,- 
es habe immer den Gegensatz von Redienhaftigkeit und Gefühlstra* 
ditionalismus gegeben usw, Nidit die neuen Grundeinstellungen des 
Trieblebens und das neue Ethos eines neuen Typus Mensdi ^ 
lieber sagen möditen als neuer »Geist« — batten den Kapitalismus er* 
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zeiiigt sofidem nur Paktorcn vie RQdiwirkung der dimh eine prinzipielf 
gfeichförmige Motivation sidt bil<len<fen »dlranomiidien Verhähnifsec 
auf den Mensdienf FortiAritie der Viasensdiail und Tedinit steigendes 
Wadistum der städtisdien Bevölkening usv. hätten das, was wir 
Ka|>Italismu8 nennen, 8di]ie6bdi zur Kumdationswirfcung gehabt 
Da0 Somliart «-^ zuerst in seinen Grundlagen des Kapitattsmus 
mit diesen Ansiditen gebrodien hat, crsdieint uns als sein unbestreit« 
iwstts Ver^enst« Die Vertreter der öinnoniistisdien Oesc&idits« 
aufiassuqg verwediseln das ProUem des Ursprungs des Ka|iita« 
fismus mit dem seiner Jeweiligen Umformung und Portbilduqg 
wie sdion Somfnrt selbst und nodi sdiSrfer Max Weber hervor« 
gehoben haben. Gewiß! Ist einmal die fcapitafistisdie Untemehmungs« 
form vofiianden und zur vofherrsdienden gcwonfen, so wadisen die 
Mensdien wie von selbst in dieses »Mlleuc hinein/ sie müssen 
zwaqgs sozial-wirtsdiaitlidier Notwendigkeit audi wenn sie nldit 
dem bapHidlstlBdien Typus Mensdi angdidren in derscften Ridi« 
tui^ mltmarsdiieren und werden außerdem dunb Tradition seüens 
der Sitcren Generation und durdi die editen Angehörigen dieses 
Tyfius audi mit der neuen Triebeinstellung seelisdi aqgesiedEt. In« 
sofom vermittehi die kapitalistisdien Organisationsformen die |eweiüge 
Portdauer audi des Icapitalistisdien »Geistesc. Aber eine Frage ganz 
anderer Ordnung Ist der Ursprung dieser »Pormenc selbst. So irrig 
die Methode gewisser Spradtpsydiologen ist, den Ursprung der 
Spradie in Analogie mit den Ursadien ihrer Fortbildung verstehen 
zu wollen, oder gewisser Biologen, den Ursprung einer pflanzlidien 
Ofganisationsibrm in Analogie mit iliren Standortsvariationen, so 
verkehrt ist es, den Ursprung des Kapitalismus in Analogie mit den 
Ursadien seiner bloßen »Entwicklung« begreifen zu woUen. Der kapi« 
talistisdie »Geist« kann audi bereits bestehen, ehe er sidi in I>e« 
stimmten »Formen« niedersdilug. »B. Franklin war mit kapitalistisdiem 
Geist erfüllt zu einer Zeit, wo sein BuAdruckerbetrieb der Form 
nadi sidi in nidits von irgend einem Handwerksbetrieb untersdiied« 
<M. Weber). Audi kann der ursprünglidie »Geist«, der zum Kapi« 
talismus führte, Intentionen z. B. äußerst religiös transzendente 
und spezifisdi welthasserisdie — gehabt haben, die später im Fort* 
jrei>en des bloß sekundär, durdi die sdion bestehenden Formen des 
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Wirtachaftens reproduzierten »Getatesc v6% ausfielen. Eist al« 
mähbch beginnen vir die Rolle xu ahnen, die makroskopisdi in der 
Gesdiidite die Verdrängung von IdemTinBimnifnhangen orf 
Zielinhalten gehabt ha^ deren ursprünglidie zugchflriig c Trictoi'' 
steOtnigen ohne Jedes Bewußtsein thres ursprünglidictt Sinnes ood 
Inhaltes träge wdtersdivi^gen ^ derselbe Vorgang, dessen An& 
findung sidi mifcroskopisdi in der Psydiopathologie des IndhridimmB 
so firuditbar erwiesen hat. Idi bin Oberzell da6 eine ganze Re4e 
von Baugesetzen der historisdien Causalitat, wddie die öfc o nomisAc 
Gesdiiditsauifittsung als universal hlstorisdi gültig behauptet, fiir dea 
dunh den hapitalistisdien Oeist abgeg r enzten Spielraum des biMD« 
risdien Seins und Gesdiehens voOe Gültigkeit besftzt Da0 Khueo« 
bildungen also Einheiten von Wirtsdiafisinteressen erst sdranfr 
zu Sbindeseinheiten, Sitteneinheiten, Bildungseinheiten, pofiÜMtai 
PSartdeinheiten, ja selbst in gewissem Mafie zur Bildung von 
tionaleinheiten <s. deutsdier Zoflverein) fähren/ daB Rdditum zu po* 
litisdier Madit führe/ daß Bevölkerungswadistum und Wohthabesfidt 
im umgekehrten Verhältnis stehe und ökonomisdie Motive die Menge 
und Art der Reproduktion in erster Linie bestimmen/ daß tedinfcA' 
ökonomisdie Anwendbarkeit von Erkenntnisresultaten — ganz jen* 
seits der auf pure »Wahrheitc geriditeten Intention der einzehoi 
Forsdier — schon in Auswahlprinzipien, Denk-Formen und "Äfe* 
thoden den Charakter der Wissensdiaft und Weltansdiauung ^ 
modernen Welt bestimmt hat, usw. sind Regeln soldier Art. Akcr 
idi behaupte, daß der ganze Inbegriff von Gesetzmäßigkeiten di«9ff 
Art durdiaus keine universal historisdie Bedeutung besitzt^ wie <fe 
ökonomisdie Gesdiiditstheorie annimmt, sondern soweit und nur so« 
weit gilt, als das Subjekt der Gesdiidite der Mensdi von jener typi* 
sdien Erlebnis- und Triebkonstruktur ist, die Sombart als »k2p^ 
talistisdi« bezeidinet. Für den Gesdiiditsverlauf des vorkapitalisti* 
sdien Mensdien gelten aber diese Abhängigkeitsarten der Elemo^^^ 
der historisdien Wirklidikeit nidit/ ja bei einigen jener Sätze gerade* 
zu die entgegengesetzten Regeln, z. B. daß durch Abstammung ujkI 
Tradition geeinter Stand sich auch bestimmte Rechts- und BiWungs* 
formen erwirkt, vor allem aber zu einer gewissen qualitative 
und quantitativen Einheit und Clddiartigkeit des Besitzes, also zu 
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einer Kfassenbildung allerent liinfilllirt. BI>en dämm ist aadi alles 
Erwerbsstreben des vorfcapitalistisdieii Typus durdi die Idee des 
»standes'gemäßen Unterhaltsc bestimmt; abgemessen und be« 
grenzt Und ähnlidk ist es hier die politisdie MadktsteUung, die all« 
oberall sdum die blo8en Spidräume lüid Mögltdikeiten der Rdditums« 
Bildung besdirSnitt und bestimmt/ nidit aber der Rdditum die Madit 
und deren Umlang. Der Grundherr drOdt unter Umständen seine 
zinspilidit^gen Bauern und beutet sie aus. Aber nidit dunb seinen 
Rdditum ist er Grundherr geworden, so vie z. B. spAter vor der 
Revolution die firansfisisdie Roture, die sidi vermöge ihres Geldes 
der Gfiter, Titel und Würden des alten französisdten Adels be« 
mäditfgt. Bs sind aho IlberaSI ^ politisdien Standesvocredite die 
den Reiditum fan Gefolge haben oder haben können, nidit um« 
gekehrt dieser jene wie unter der Herrsdialt des »kapitalisdsdien 
Geistesc. 

Nur fai anderer Riditung verkennen einige Historiker die Eigen« 

art des Problems. Sie sehen vor den Bäumen den Wald nidit, vor 
der Fülle der Binzelersdieinungen nidit die Umrißlinien des Ganzen, 
sehen nidit die Struktur des neuen Ethos, audi als neuer Wirtsdiafts- 
gesinnung. Selbst gebunden durdi die kategoriale Struktur des Er* 
lebens, die in ihrem eigenen Zeitalter die Herrsdiaft führt, vermögen 
sie sidi nid\t wahrhaft in den Typus des vorkapitalistisdien Mensdien 
einzuleben. Und da sie diesen verkennen, so können sie auch die 
Eigenart des kapitalistisdven Typus nidit klar sehen. Darum über* 
sehen sie an erster Stelle, daß die Wandlung der herrsdienden Ideale 
und Wunschbilder weit wesendidier ist als jene der historischen Vor* 
gangswirklichkeit. Gewiß hat es audi in vorkapitalistischer Zeit Ein* 
zelne, ja ganze Gruppen gegeben deren Erwerbstrieb über die Idee 
des standesgemäßen Unterhaltes hinausging. Aber die Hauptsadie ist, 
daß dies nicht als normal und rechtmäßig, sondern als eine abnorme 
Erscheinung allgemein empfunden wurde und daß die betreffenden 
selbst im schrankenlosen Erwerb nicht eine »heilige Pflicht« sahen, son* 
dern nur mit »schlechtem Gewissen« sich diesem Trieb hingaben. Das 
Neue ist eben, daß dies Abnorme zum Normalen wird, und daß 
es mit »gutem Gewissen«, ja mit der Sanktion einer »Verpflichtung« um* 
kiddet betrieben wird. Daß also z. B. das, was jüdisdies Redit und Ge* 
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wetz nur dem Juden/ und audi ihm nidit OberhaupC; sondern nur dem 
Fremden gegenüber erfaubf; (S^hnnehmen und RcUame etc.) allge« 
meine Einridktung wird, da0 das, was ursprünglidi nur den heimalRmcOr 
traditionaendasteten Kolonisten gegen <fie ihm gleichgültigen Prendea 
heseelt das, wasdenKetzer gegen die verhaßte Idrdifidie GemeinsdiA 
zur allgemeinenRegel wirdf dai)fibera]i»Premdenredit€ undyFran* 
denmoral« zum herrsdienden und zencrakn Redit und zur aneffcanotto 
Sdiätzungyweise wint «-^ darin ist die Grundtendenz des Wanddi der 
9 Wirtsdiafiaigcsinnungc zu sehen. P. Tönnies hat zuent die tf efgieifende 
Sdidduqg zwisdien aufTreu und(%iuben vcrhundener »Ocmeinsdiail«, 
die allen Gruppengliedem als Ganzes fiOhlbar einwohnt, in der Vcr« 
trauen und Solidarität herrsdit, und »Gesellsdiaftc gemadit, in der 
von prinzipiellen Mißtrauen beseelte, miteinander konkurrierende, ratiO' 
nale Subjekte ihre Interessengegensätze durdi Vertrage ausglekhcn. 
Idi habe gezeigt, daß die letzte philosophisdie Fundierung dieses 
lintersdiiedes sdion auf der grundversdiiedenen Gegebenheit dei 
seelischen Seins und Erlebens des »Anderen« beruht. In Gemdfl^ 
sdiaft ist der Andere mit seinem inneren Leben in Gestus und 
Äußerung selbst wahmehmungsmäßig da und gegeben, all sein Tun 
und Sidiäußern wird aus der bekannten Gesinnung heraus un* 
mittelbar verstanden, so lange nidit besondere Enttäusdiungen vor- 
liegen. In der »Gesellsdiaft« ist der Andere zunädist von außen 
gesehen, ist ein sidi verändernder Körper, »hinter« dem Gedanken, 
Gefühle, Entsdilüsse wohnen, die erst mühsam zu ersdiließen 
sind. Der »Hintergedanke« wird hier zur Form des Gedankens über- 
haupt. Und das ist nun vielleidit die allgemeinste Formel für die 
Umgestaltung der Wirtsdiaftsgesinnung, daß die in diesem Sinne 
»gesellsdiaftlidien« Wertsdiätzungen immer tiefer audi in die 
»Gemeinsdiaften<< eindringen oder »Gemeinsdiafbgeist« immer mehr 
durdi »Gesellsdiaftsgeist« innerlidi zersetzt und aufgelöst wird. 
Ebensowenig aber beaditen jene Historiker, weldie eine besondere 
neuartige kapitalistisdie Wirtsdiaftsgesinnung leugnen, daß jenes nidit 
durdi den standesgemäßen Unterhalt begrenzte vorkapitalistisdic 
Erwerbsstreben, das sidi zweifellos findet, in dieser Zeit ge* 
rade gezwungen war, irreguläre, dem eigenriidien Wirtsdiaftsieben 
nidit zugehörige Bahnen einzusdilagen. Phantastisdie Projekten« 
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macfaerei, Schatz« und Gokbudierel akh/mistisdie Bestrebungen, syste« 
matisdi unternommeiie Radizugunternchmungen, Spiel und Aus« 
beutung des Abci^ubens kurz huter Bestrebungen, die neben 
dem normalen Wirtsdiafisleben einherttelen, waren damals die einzig 
möglidien Bahnen, in die sidi unter der Henwhaft der vorkapitali« 
stisdienVirtBdialbgesi nn ungjeneArtvon Br w e rb s trie b ergießen könnte. 
Und darin besteht nun das Neue, daß sidi im Laufe der Anbahnung 
der kapitalistisdien Organisations« und Reditsfbrmen eben die Trieb» 
einsieOung,die früher nur in dunklen Gassen und abseits von der Heeres« 
Straße des Lebens sfah abenteuerttdi auszuwirken vermodite, zur 
beherrsdienden Seele des regelmäßigen WirtMhafisIebens wurde/ 
ja, daß die zu aoMier Betätigung nötigen mensddidien Eigensdiaften 
die Sanktion der Moral und des Redites, ja selbst der Religionen und 
Kirdien erhielten. Daß dazu nun triebartig wird, ja suditartig, was vor« 
her nodi auf Grund von besonderen Luxus« undWohllebensinteressen 
von einzelnen ausdrüddidi und bewußt gewollt und geplant war/ daß es 
weiter unabhängig von den besonderen Individualdiarakteren, die in 
die Gruppen eintreten, zur Struktur des die Einzelnen umfassenden 
Gesamtgeistes wird/ daß es audi Weltansdiauung und Wissen* 
sdiaft bestimmt, indem es die vorwiegend auf Qualitäten gehende 
contemplative Erkenntniseinstellung der mittelaltcrlidi-rantiiten Welt« 
ansdiauung in die quantifizierende, i edinende Einstellung verwandelt — 
ohne Ahnung der forsdienden Individuen — : Das alles madit die tiefe 
Totalwendung aus. In all dem handelt es sidi nidit um ein bloß 
graduelles Mehr oder Weniger des Erwerbsstrebens ^ etwa durdi 
die steigende Übervölkerung der Städte hervorgerufen — sondern um 
das Inkrafttreten neuer Motivationsstrukturen des wirtsdiaftlidien 
Handelns, die gegen die älteren eine pure Umkehrung darstellen. 
Bs ist kein Graduntersdiied, ob die Riditung der Motivation des 
Händlers wie sdion K. Marx gesehen — Ware -Geld -Ware oder 
Geld-Ware-Geld ist/ ob — wie idi anderenorts gezeigt — die Lebens- 
werte den Nutzwerten in jeder konkreten praktisdien Sphäre, in 
Straf- und Zivilredit, übergeordnet werden oder prinzipiell unterge- 
ordnet werden, wie im Zeitalter des Kapitalismus, so daß sdiließlidi 
aud» Grund und Boden, Mensdienarbeit und geistige Güter aller 
Art den Warendiarakter annehmen. So wie die neue quantifizierende 



iju,. o Google 



390 



Vlssensdiafc »im Gegensätze zu der antiken Trennimg der arteten« 
den Hand von dcfli wisscnsdudHidicn Geiste^ die sdiÖpferiMitf 
Verbindung der Industriearbdt mit dem wissensdiafitidiem NaA* 
denkenc <W. Dilthey), nidit eine Portbildung der der qualitativ* 
ofganologisdien Weltansidit des Mittelafters und der Antike darstdkr 
sondern einen sdtfoffen Brudi mit ihr, so audi die neue Wirtsdiafis» 
und Arbeitsgesinnung, die mit jener eine strenge innere Stikinheit 
darstellt. Die Galilei, lionardo, Benedetti, Ubaldi, wMt die neue 
Dynamik der antiken Statik hinzufugen, knüpfen Qbcrall an Auf» 
gaben der Pestungstedmik, der Sdiiffihrt, des Städtebaus, der SMß 
konstruktlon und Sd&ifiisausrüstung an. Nidit eine naditrägf idie »An« 
Krendunge rein spekulativ gewonnenes Naturerkenntnis ist darum ainfc 
die neue Tedinik/ sondern diese Erkenntnisart mit ihrem Ziel auf die 
»undae quantitaies« ist selbst bereÜB aus dem neuen BOrgergdsie 
geboren und in ihren Kategorien bereüs durdi den neuen Willen zur 
Herrsdiaß über die Natur bestimmt. Wohl »meinten c die Poisther' 
Individuen nur der »Wahrheit« zu dienen. Al>er ihre inteflektueHe 
Organisation selbst, die Kategorien, in denen sie beobaditeteniind 
forsditen, waren bereits durdi eben den Geist der Redienhaftigkeit bc* 
stimmt, der sidi im neuen kaufmännisdien Hauptbudie seine FofO 
gegeben hatte. Wie stark die irreführende Neigung vieler Historifcet 
ist, auf ein mangelndes Können zu sdiieben, was faktisdi einen 
grundversdiiedenen Willen und einer neuen Gesinnung entspridit» 
zeigt Sombart — der diese Neigung so sdiarf bekämpft — selbst 
an zwei Stellen seines Werkes. So führt er einmal die mannigfaAcn 
Fehler und Ungenauigkeiten der vorkapitalistisdien kaufmännisdien 
Redinungsbüdier ganz ernstlidi auf mangelhafte Redienkunst der Be* 
teiligten zurüd^,- die nadi Keutgen bestehende Lüd^enhaftigkeit vieler 
mittelalterlidier Stadtgesetze auf die zu geringe rationelle Denkfähig- 
keit. Wer sähe aber nidit, daß die erste Ersdieinung einfadi auf 
der größeren Gleidigültigkeit gegen genaue zahlenmäßige Be* 
Stimmungen, aus der Einstellung auf die nod\ qualitativ umgrenzten 
Hauptposten beruht/ die zweite aber darauf, daß prinzipiell die 
ganze Gesetzgebung nur als eine Erfüllung der Lüdcen dessen galt, 
was nidit sdion durdi Gemeinsdiafts-Sitte, Tradition, Treu und 
Glauben als geregelt galt? Es ist immer wieder derseU>e gesdiidits' 
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pbdosopliisdie Grundfehlo; in den unsere Moral«, Redils«, Kunst« 
Wirtsdiafbgesdikhte so ungemein fekfat verfiUk: die gesdüdididien 
Tatsadien bereits auf unsere kapitalistisdie Oeistesstrukur, ihre 
Maßstäbe und Ideale zu beziehen und ein »Niditkdnnen« da zu sebcn, 
wo ein anderes Wollen, eine andere Gesinnung, ein anderes Btbos, 
vorlag. Immer nodi Ist es der heimlidie daube unserer »Gebildetcnc, 
daß z. B. die Oriedien eine Piroduktionstedmik und eine auf Maß und 
Zahl aulgebaute naturbestimmende Wisscnsdiaft in unserem Sinne 
nur darum nidit besaßen, weÜ sie eben nodi »nidit so weit warenc. 
Was fahisdi ein NlditwoQen war selbstvcrstfindBdi gegenüber 
einer Oott und vemunftdunhdrungenen Welt, einem »Kotmosc, der 
liebe, Ansdiauungr Verehrung allein fordern konnte ^ hSk man 
audi hier fOr ein Niditkftnnen. Aber erst dk Bntgoitung, Bntseelung 
und Entwertung der Natur und Welt, wddie der hyperdualistisdier 
Oott und Welt; Seele und Körper auseinander reißende, pro« 
testantlsdie Oeist der Neuzeit bewirkte, der neue Welt« und QgaÜtSlen« 
haß, der ihn mehr wie eine neue Oottesliebe regierte, koonle die 
Natur als die trage Massenhaftigkeit sehen, die man dunh formende 
Arbeit erst zu einem Wohngebäude fth- Mcnsdien chizurkbten habe. 
Dies Beispiel diene Mr viele. 

n. 

In dem deskriptiven Teile seines Werkes stdk Sombart das 
Wesen des Unternehmungsgeistes und des Bürgergeistes in getrennten 
Absdmitten dar. Das psydiologisdie und das genetisdie Verhältnis 
der beiden Grundkomponenten des kapitalistisdien Geistes bildet 
ohne Zweifel die tiefste Sdiwierigkeit, die sidi der Lösung des Prob« 
fems entgegenstellt. Sdion indem Sombart sein Budi »Der Bour« 
geois« betitelt, zeigt er, daß es der Bürgergeist ist, dem er das 
genetisdie Primat in der Bildung des kapitalistisdien Geistes einräumt. 
Was für diese seine Auffassung spridit, ist vor allem die Frage, 
wie sidi die positiven, kraftvollen, weite Pläne fassenden und erwä« 
genden, kühnen und organisationssdiaffenden Naturen, die sidi zur 
»Unternehmungc großen Stils als geeignet erwiesen, gerade dem Wirt* 
sdiaftsleben und zwar in seiner normalen Breite zuwandten, ihre 
Kräfte gerade darein ergossen. Denn eben darin liegt die Paradoxie des 
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Kapitalismus, daß Menschen der genanmeiir iiiologiBcfa und jgMghoAß 
wcfti g cn Eigensdiafien, die sidier nidit von Hause aus zur Betätigung 
im wirtsdiafHidim Erwerbsleben drängen, hier die Führer des Wift» 
sdiaitslebens werden. Der Krieg, der Staatsdienst, der Kirdicndien«, 
die koloniale Umemehmitqg; eventuell Straßenraub, Piraterd und äk' 
Udies, das »begt« dodi von Hause aus dieser Ge i stes ar t viel näher ak 
Gewerbe, Handel, Industrie/ das bietet ein weit adäquateres Feld ihrer 
Kralibetädguqg. Wieso flössen diese Kräfte in das Wirtsdiafislebeo? 
Wieso kam es, daß sie diesem in der Antike und im frühen Milidaher 
veradktetstenZwe^ der mensddidien Betätigung ihre heiße, große, stflr» 
fflisdie Seele gaben? Wieso wurde der heldisdie und geniale MeosdiCD' 
typus auf ein Gebiet gedrängt, dessen Wesen nflditeme, kontinuierfiAe 
Arbeit und Redmung ist? Man kann audi siegen: Wieso wurde das pure 
Wadistum des Gesdiäfics und der Unternehmung '-'das dodiuispfüif' 
fidi gans zur Sphäre der Privatinteressen gehört ^ mit einer ids^ 
sadiüdien Hingabe und mit einer auf Unterhalt und Bedarf nidit ndir 
bezogenen genialen Hastigkeit ergriffen, die ihrer eigensten NaturnaA 
nur überindividuellen Werten, dem Staate, der Religion, demObobcs, 
dem Kriege för das Vaterfand, der Wissensdiait imd Kunst skh znzn» 
wenden pflegen und skh früher audi nur ihnen zuwandten? Daß vm 
sein Leben und seine Kräfte für Staat und Landr Air den gegladum 
Gott, fiOr Kunst und Wissensdiafi aufreibe, das ist natOrfidi undsino« 
voll. Aber wieso konnte an die Stelle dieser Dinge der neuer der 
»kapitalistbdiec Heroismus filr das »Gesdiäftc und tehi Wadistnm 
treten? Man kann sidi nur denken, daß diese Kräfte, <fie einmal tor« 
banden nadi Betätigung verlangten, zwangsläufig sidi dem neam 
Felde zuwandten, und dies darum« da die bereits vom Bürgergeiste 
langsam umgeformte Ordnung der GeseHsdialt ihre neue Moral, Ibr 
neues Reditsbewußtsein usw. die Erfassung adäquaterer Oebkte 
aussdiloß, ja ^ese zum Teil als Qbd und Ve ib re Ä en brandmailie 
und sie eben ^unit zwang, auf dem Boden der neuen wirtsdnfi' 
lidien Ziele der Dampf für den neuen Fortsdiritt zu werden. 

Die alten Kräfte hatten ihre »Moralc verloren und die oeoe 
Bflrgermoral nahm sie in ihre Dienste und spannte sie an ilseo 
Wagen. Nidit also der Unternehmungsgeist, die heroisdie Kompo« 
nente im Kapitalismus, nidit der »Königlidie Kaufmann« und Oigam« 
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sator, sondern der ressentiment erfölfte Kleinburger, der nadi größter 
Lebenssekurität undBeredienbarkeit seines angsterfüllten Lebens durstet 
und das von Sombart so trefflidi gesAilderte neue bürgerlidie Tugend* 
und Wertsystem ausbildet, sdiritt in der Bildung des kapitalistisdien 
Geistes voran. Gewiß kommt alle quantitative Größe, aller Madit« 
Hunger über die Natur und ihre Kräfte, all die Bewältigung neuer, 
großer Massen durdi organisatorisdien Willen, stammt die ganze 
wilde Sd^önheit der kapitalistisdien Welt, gleidisam die Saekulari* 
sierung der religiösen und Maditromantik zur tedinisdien und Utili- 
tätsromantik nidit aus dem »Bürgergeiste«. Er allein hätte nimmer 
den Kapitalismus erzeugt. Und es wäre ein Mißverständnis des 
Sombartsdien Budies, wenn man aus dem in dieser Hinsidit ein- 
seitigen Titel »Der Bourgeois« dieses als seine Meinung folgern 
wollte. Der Bürgergeist, für sidi genommen, strebt zur wohlgepflegten 
Herde und ist im Kerne audi wirtsdiaftlidi unfruditbar. Wer aber 
darum sagen wollte, daß die Träger des »Unternehmungsgeistes,« der 
neue Herrsdiaftswille über die Natur, daß mit einem Worte die 
geistig, ethisdi und biologisdi aktiven, positiven, die — mit Max 
Weber zu reden — das »Heldenzeitalter des Frühkapitalismus« be- 
gründenden Kräfte voransdireitend die kapitalistisdie Ordnung ent- 
widielt hätten, der gibt auf die obengestellte Frage keine Antwort. 
Audi die geistvolle Wendung W, Rathenaus, der die Gesamt- 
crsdieinung vom geistigen Standort des Unternehmers ansieht, es 
sei gar nidit zu fragen, wie der Staatsmann zum redinenden Bour- 
geois und gesdiäftlidien Unterhändler für die besitzende Klasse ge- 
worden sei, sondern wie sidi langsam der Gewerbetreibende und 
Kaufmann mit einer Art staatsmännisdier Gesinnung gegenüber seinem 
Gesdiäfrc und Unternehmen erfüllt habe und dieses wie ein selbst- 
ständig wadisendes uns forderndes Wesen ansehen gelernt habe, gibt 
die Antwort nidit. DerStaat ist eben faktisdi eine überindividuelle Wirk- 
lidikeit/ das Gesdiäft — wie groß es immer sei und wie vieler Men- 
sdhen Interessen an seinem Bestände und seinem Gedeihen teilnehmen — 
ist es nidit und es heißt, einer Illusion und Fiktion dienen, es also 
zu behandeln. Wie kam es zum Dienste an dieser »Fiktion?« Daß 
die wesentlidien Fortsdirittsphasen innerhalb der Gesdiidite des 
Kapitalismus an den Untemehmertypus geknöpft sind das freilidi 
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duldet gar keinen Zwdfd. Audi die Polininf in deo ursprOnglkiisin 
größeren Leistungen des Prühkapitsdismus fiatte stets dieser Typas 
und nidit der si>arende/ sein Gewerl>e, Handwerk oder kleines Kant 
gesdiäft langsam erwe i ternde Kleinbürger/ wie der Florentiner Woll« 
händler, die englisdien tradesmen, die französisdien mardiands, die 
jödisdien Sdinittwarenhändler oder gar die Seif made men im Sdk 
von Ohncts »Hüttenbesitzer«, die »bekannten Knoten der crstoi 
Generation«, wie sie Sombart nennt. Es ist selbst nur eine liberal» 
kleinbürgerliA-spießige Gesdiiditskonstruktion, weldie diesen Typus 
und den Übergang des kleinen Handels und Handwerkskapitals in 
Produktionskapital in den Vordergrund stellt, um dann über das 
furditbare, exzessive Naturphänomen des Kapitalismus die >sittli(lie 
Weihe« einer durdi »Treue, Fleiß und Sparsamkeit« entstandenen 
normalen gesdiiditlidien Kumulationsersdieinung auszugießen, in deren 
Werden alles gemäß der »sittlidben Weltordnung« zugegangen sei,- der 
Brave belohnt und der Böse bestraft wurde. Aber eine andere Frage 
als die nadi den Fortsdiritren und ursprünglidien Leistungen ist die 
Frage nadi dem Geiste und der Geistesart, durdi die jene Leistungen 
möglidi wurden. Und hierin eben ging der »Bürgergeist« voran. Es 
ist darum besonders erfreulidi, daß Sombart besonders im sedhsten und 
siebenten Kapitel seines Budies die Qbergangsersdieinungcn, die 
von den älteren Auswirkungsformen des kühnen, kraftvollen Unter* 
nehmungsgeistes in die neuen cigentlidi kapitalistisdien herüberführen, 
einer eingehenden Betraditung unterwirft. Soldhe sind ihm besonders 
die Söldnerführer und die Bandenführer der italienisAen Renaissance, 
in denen der Erwerbszwcdc der »Unternehmung« freilidi nodi durdi 
Ruhmgier in Sdiranken gehalten ist, denen aber sdion durdi die Au%abe 
der Fürsorge für die Bande zum Teil ähnlidie Aufgaben obliegen, 
wie dem kapitalistisdien Unternehmer. Innerhalb der Grundherrsdialt 
und den italienisdien Tyranneien des Trecento und Qiiartrocento, in 
denen der moderne Staat, absolutes Fürstentum, l>eredinende und 
allseitige Organisation großer Massen für bestimmte ZweAe ohne 
moralisdie Hemmung — geboren sind, bilden stdi gleidifalls die grolkn 
Kräfte der Organisation und Herrsdiaftskunst über Mensdien 2U 
rationellen Zwedten aus. Uberall bildet der zusammengesetzte Typus 
von Kriegsmann und Erwerbsmensdi den Üi>ergang. Mit Verwun* 
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dening fiören wir <&e Zahlen der Freibeuter, Seeräuber, Entdeckungs« 
fahrtuntemehmer mit ErRrerbszwedcen, die es bis ins 17. Jalirhundert 
in Italien, Franiireid», England, selbst DeutsAland gab, Typen, die 
ganz allmählid) in die italienisdien Handelsgesellsdiaften und in die 
großen Handelskompagnien des 16. und 17. Jahrhunderts übergehen. 
Ganz im Sinne des oben Gesagten gewahren wir an der Spitze der 
hoUändisdien Faktoreien und der ostindisdien Kompagnien und der 
englisdi'ostindisdien Kompagnie eine Menge Angehörige des Adels, 
»denen sidi hier ein Ersatz bieten modite für die verminderte Tätig- 
keit des Berufskriegers im Heimatlande«. Freibeutergeist erfüllt alle 
diese Unternehmungen, die später bekanntlidi zum Ausgangspunkt audi 
großer politisdier Maditerweiterungcn geworden sind. Es folgen als 
neue Typen die Feudalherrn, die häufig in Verbindung mit bürgcrlidien 
Geldmännern an ihre ursprünglidi nur der Bedarfsdedcung und dem 
seigneuralen Luxus dienende Grundherrsdiaften Industrien angliedern 
und ihre Wirtsdiaft allmählidi zu einer Erwerbswirtsdiaft ausgestalten. 
Die innigste Verbindung von Feudalismus mit moderner Erwerbsgier 
zeigen die auf die Negersklaverei begründeten Plantagenbesitzer der 
Südstaaten Nordamerikas, Der Fürst und der Staatsbeamte mer- 
kantilistisdier Färbung, der den Staat zum Vertreter der Ware 
madit (reinster Typ Colbert) gehen überall weit hinaus über die 
nodi stark mit traditionalistisdiem Geist erfüllte Kaufmannsdiaft und 
werden deren Vorbild, Gustav Wasa, Colbert, Friedridi d. Große, 
Frh. v. Heinitz entspredicn diesem Typ, wobei die absolute Fürsten* 
gewalt allein sdion die Gefahr einer zu großen Bureaukratisierung 
aussdiloß und das unternehmerische Vorgehen leidnt, sdimiegsam, 
beweglidi gestaltete. Gegen das Ende des 17, Jahrhunderts gesellt 
sidi zu diesen Unternehmertypen ein Heer von Spekulanten, in denen 
sidi Projektenmadierei und Unternehmungsgeist verbinden <Südsee- 
sdiwindel in England, Lawsdies System in Frankreid)) und die die 
Spielwut der Menge gewaltig anstadieln. 

Die Anfänge des Bürgergeistes findet Sombart in Florenz um die 
Wende des H.Jahrhunderts. Sein typisdier, mensdilidier und litera* 
risdier Ausdrudt ist ihm L. B. Alberti, der in seinen Büdiem Del 
govemo della famiglia alles das sdion gesagt haben soll, was später 
Defee und B.Ffanktia der seit langem ak der »Hdllge« desBai:ger' 
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geistes gelten darf — auf englisch gesagt haben. Sombart fährt «faa 
»Bürgergeistc in letzter Linie auf einen biopsychisdien Typus zurüd, 
der nur auf Grund der Blutmisdiung verstanden werden kann. Gc* 
rade an dieser gefährlidisten, dem Angriff derer, die »wahr« und 
»beweisbar« für identisdi halten, offenliegendsten Stelle seines Wer^ 
kes, müssen wir ihm prinzipielle Zustimmung zollen. Wer mit vielen 
Grundtypen des Mensdientums vertraut und feste, klare Bilder von 
diesen in seinem Geiste die seelisdie Einheit eben dieses Typus in 
allen seinen Lebensäußerungen einmal gesdiaut und gefühlt hat, der 
wird sidi durdi niemanden aufsdiwatzen lassen, daß hier ein Werk 
des »Milieu«, der »Erziehung«, der Anpassung und Gewohnheit 
vorliege. Aber das muß audi wohl Sombart zugestehen, daß er einen 
strengen Beweis für diese These nidit gefuhrt hat. Was ist nun 
aber dieses sonderbare Naturspiel des Mensdien, das Sombart 
»Bourgeois« nennt? Man hat in neuester Zeit auf versdiiedene 
Weisen versudit, zwei Typen zu sdieiden, unter deren eine siAer 
audi der Bourgeois fällt. H. Bergson sdieidet den »homme ouvert« 
von dem »homme clos«, W. Rathenau den »Mutmensdien« vom 
»Furditmensdien«, W. James den aus einem Bewulksein des Ol)«"' 
Busses von Leben, Geist, Kraft entspringenden Typus der »Selbst» 
hingäbe« von dem Typus der »Selbstbeherrsdiung«. Sombart, der 
die beiden Typen mit ihrer besonderen Ausdrudesform innerhalb des 
Wirtsdiaftslebens allzusehr gleidisetzt, spridit von verschwenderisdien 
oder seigneuralen und haushälterisdien oder bourgeoisen Naturen, 
solAen, deren Wesen luxuria oder avaritia ist, soldie, die wesentlids 
»herausgeben« und soldie, die wesentlidi »hereinnehmen«. Keine der 
genannten Begriffsbestimmungen ersdiöpft den Kern dieses nur an' 
sdiaU' und fühlbaren Wesensgegensatzes/ jede ist in ihrer Art ridi* 
tig. In unendlidi vielen Beziehungen spridit sidi dieser Wesensgejen» 
satz aus. Der erste Typus liebt das Wagnis und die Gefahr, hat 
das unref?ektierte Selbstwertgefühl, das in Liebe zur Welt und der 
Fülle ihrer Qiialitäten von selbst überströmt und alles neidische oder 
eifersüditige Sidivergleidien mit anderen fernhält/ »sorgte sidi nidjt 
für sidi und die Seinen, nimmt das Leben leidit und läßt leben und 
nimmt nur ernst, was die Personsphäre der Maisdien berührt,- er 
hat das große, unbegründete Vertrauen zu Sein und Leben, das alk 
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apriorl kridscfief mißuatiisdie Haltiiqg aundilieflC/ ist kOim, opfer« 
fireudig^ large in aflen Dingen imd vertec <&e Meoadien nadi ihrem 
Sein und nidit muh tfuer nfl ti ftd tc n Leistung fiOr <Iie Allgemeinheit 
Der zweite Typus leht von vornherein unter dem natürlidien Angst« 
dnidc des minderwertigen Vitaltypus, der ihn Gefiidir und Wagnis 
sdieuen läßt/ der den Geilt des Sidisorgens, damit die Sudit nadi 
Sidierheit und Garantie in allen Dingen, nadi Regelhaftigkeit und Be« 
redinung aller Dinge gebiert/ er muß sidi selbst sein Sein und seinen 
Wert verdienen, sidi durdi Leistung sidi selbst beweisen, da eben 
in jenem Zentrum der Seele Leere ist, wo im anderen Typus die Fülle 
ist/ an Stelle der Liebe zur Welt und ihrer Fülle tritt die Sorge, mit 
ihr, der Feindlidien, fertig zu werden, sie quantitativ zu bestimmen, 
sie nadi Zwedten zu ordnen und zu formen. Wo jener gönnt und 
leben läßt, da verglddit dieser und will übertreffen. Seine Hcrrsdiaft 
wird zum System sArankenloser Konkurrenz führen und zum Fort* 
sdirittsgedanken, in denen nur das Mehrsein über einen Vergleidisfall 
<Mensdi oder Lebens* oder Gesdiiditsphase) hinaus als Wert überhaupt 
empfunden wird. Wo jener sdiaut und kontemplicrt oder in sadihaften 
Willensakten sidi verlierend aufgeht, da wird dieser sorgen und 
rcdinen, über die Mittel die Eigenwerte der Ziele, über die Be* 
Ziehungen das Wesen der Sadien vergessen. Wo jener seiner Natur 
und ihrer inneren Harmonie vertraut, wird jener mißtrauisdi gegen 
sein Triebieben ein System von Sidierungen erriditen, durdi das er 
sidi beherrsdit und züditigt. Audi das sdieidet: »Der Eine fragt, 
was kommt darnadi/ der andere, was ist redit/ so aber untersdieidet 
sidi der Freie von dem Knedit« (Storm). Nodi viel wäre über die- 
sen Gegensatz zu sagen und dodi nidits Ersdiöpfendes. Er muß 
ersdiaut und gefühlt sein. Nidit folgen können wir Sombart, wenn 
er diesen Gegensatz — hier offenbar von Freuds Theorien berührt — ' 
in letzter Linie auf Gegensätze des gesdileditlidien Liebeslebens 
zurüdcführt. Gewiß ist der Bourgeois audi das Gegenstüdt einer 
»erotisdien Nattirc, wenn man mit »crotisdic hier das alle ge- 
sdilcditlidie Sdieidung weit überragende und viel ursprünglidiere 
Moment der emotionalen Hingabe an Werte überhaupt <Welt, 
Gott, Vaterland, Sdiönheit usw.) versteht. Aber, daß sidi diese zen- 
trale Typenversdiiedenheit nun audi Im Gesdileditsleben ausspridit. 
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4er Mann, ftta- den die Frauen etwas bedeuten, mebt audi einen Zug mr 
wirtsdiafHidien Versdivendung hat, der Geizige meist audi gesdifeik' 
lidi wenig reizbar ist, das ersdieint dod) mehr als eine nebensSdilidK 
und untergeordnete Folge dieses umlassenden KonstitutionMnKr' 
sdiiedes als seine Ursadie. Die mehr als fragwürdige Frewliibe 
Lehre, wonadi alle Arten von Liebe bloße »Ausstrahlungenc der 
libido sind, hätte Sombart niAt voraussetzen sollen. Außerdem finde 
idi, daß Sombart seinen Börger weit besser und sdiärfer zddnet 
als seinen Seigneur, dem er oft Züge verleiht, die diesem Typui 
erst angehören, wenn er verlumpt und sozial überflüssig wird. Soin* 
bart möge dodi gerade hier nidit vergessen, daß gerade die tAl 
mehr auf edle Lebensqualitäten gehende, liebegclcitcte, sonden 
bloß auf den Sinnesgenuß bei vielen Weibern oder auf Geld uod 
Besitz abzielende (Geldheirat, deren Bedeutung er selbst in sdnem 
Luxus und Kapitalismus so klar hervorhob!) Vermisdiung des scig* 
neuralen Typus mit dem Bürgertypus ohne Zweifel eine Haupt» 
ursadie zum Sieg des Bourgeoistypus und zum Untergang do 
seigneuralen Typus darstellt. Gerade die wahllose und von 
Bewegung des Gesamtgemütes losgelöste gesteigerte Gesdilcdjts« 
sinnlidbkeit ist eine spezifisdi bourgeoisc Ersdieinung, wie sdtf 
audi die Bürgermoral sie nur mit >sdileditem Gewissen« und darura 
heimlidi und in dunklen Winkeln sidi betätigen läßt. Eine Welt 
sdieidet die seigneurale, helläugige, vornehme und ritterlidie Liebes» 
emotion der Provencer Diditcr und des Minnesangs von der ver» 
künstelten Sinnlidikeit des 18. Jahrhunderts in Frankreidi, wo audider 
Adel bereits mit der bourgeoisen Roturc und ihren Instinkten v^ig 
durdisetzt ist. Der Dualismus von »Denkenc und »Sinnlidikeit«, der 
Ausfall der sie verbindenden Sphäre von Leidensdiaft und tiefer 
Gemütsbewegung ist überall und audi hier ein edit bürgerlidies Phä* 
nomen. Zu der Aufdedung des Bürgergeistes in Albertis Familien* 
büdiern hat Sombart einen in mehr als einer Hinsidit wertvollen 
Sdiritt getan. Zunädist ist hierdurdi der Beweis erbradit, daß die 
neue Bürgermoral nidit erst auf protestantisdi-calvinistisdiem Boden i 
entstanden ist/ eine Tatsadie, die sdion durd» die frühe Ausbildung 
des Kapitalismus in Florenz und Oberitalien erwartet werden konnte- 
Alberti zuerst erklärt ganz ofiieo die Sparsamkeit nidit für eine Noc 
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wendigiuit ftlr die Afmen, ab die sie stets galt, nidit fifar dne Tilgend 
im Sinne der diristHdien Askese, im Sinne der »freiwilligen Armtitc, 
sondern als eine Tilgend Air die Reidien. Was vir selbst anderenorts 
als eine der HaupttrleUvSie der modernen BOrgermofaf ^ nidit der 
dirlstüdieii, wie Nietzsdie irrig meinte im einzelnen anfrlesen, 
das Ressentiment ^ hier Ressentiment gegen den seigneuralen 
Lebensstil ist nadi Sombart »der Grundzug in den Familienbüdiem 
Albertlsc. Aus kindisdiem Haß gegen die Signori gewinnt er seine 
Maximen. Und in ekelhaftester Weise fölsdit der Irreligiöse und zugleidi 
Kurientreue dabei die diristlidien Werte herab^ indem er den der 
Befreiung des Geistes dienenden diristlidi-asketisdien Regeln <Keusdj- 
hcit, Einfadiheit der Lebensweise usw.), geboren aus tiefstem inne- 
ren Reiditumsgefuhl und ritterlidister Haltung gegen die »Neigungen« 
überall die gemeinen utilitarisdien Zwecke seines WoUwebersinncs 
untersdiiebt. Gefolgsdiaften, wie sie der Seigncur liebte, sind ihm 
»sdiiinmier als wilde Bestien«. Die Sparsamkeit ist ihm eine »heilige« 
Tugend! Die Umwertung der diristlidien Tugenden in die Utilitäts- 
moral, die Ausgießung des sie tragenden Pathos auf die neuen 
Krämermaximen ersdieint hier in so naiver und so grotesker Gestalt, 
daß man sie — hier einmal gesehen — audi in den verstedctesten 
späteren Formen immer wieder erkennen wird. Die Maximen, unter 
denen der Kaufmann gute Gesdiäfte madit <»EhrIidi währt am 
längsten«, Zuverlässigkeit in der Einhaltung von Verträgen, »reelle« 
Bedienung, kredithebende bürgerliche Wohlanständigkeit, onestä, hon€« 
tete, honesty, die Geschäftsmaxime der »Solidität«, deren zugehörige 
Inbegriffe von Handlungen), die audi solchen ed^ter Tugend irgendwie 
äußerlich gleichen können, werden jetzt — zu Tugenden umgelogen. Von 
diesem ersten Anfang der Versdiiebung und Umkehrung aller sonst in 
der Geschichte geltenden Lebenswerte an verfolgt Sombart den Wandel 
der führenden Lebensideale des jeweilig herrschenden Typus des Bour* 
geois bis zum »modernen Wirtsdiaftsmenschen« unserer Tage Im 
»Bourgeois alten Stils« behielt die vorkapitalistisdie Vorstellung, daß 
Wirtsdiaft dem Wohle des Menschen diene noch eine gewisse Gültig* 
keit. Noch führt das »Rentnerideal,« führen in der Ferne fühlbare 
Ziele, zu denen Erwerb und Reichtum dienen soll, ihre Herrschaft. 
Die modernen Unternehmer aber sagen übereinstimmend audi das 
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Gegenteil von diesem »Meakc am. Ihnen ist Bifite, Wadistitni da 
Oesdiäib als eines selbständigen Wesens, ist die Sieigerung der 
ObersdiOsse so Sdbstxwedc gewordenr daB dadurdi jede RAdd»ede« 
hung auf Mensdienwofd und ^webe (mit Binscfaluft ihres eigenen) 
völlig vefsdiwindet Der Un t er n eh m er folgt oft wider Willen der Ex- 
pansionstendenz der Unternehmung, des »Gesdiäfis«. Mit vollem RedK 
hebt Sombart das hilflos Monomanisdie in den Antworten hervor, 
die Leute wie Carnegie, Rodcefeller, Dr. Strausberg auf die Frage, 
warum sie das alles taten, gaben. Ein hier fragender Sokrates Icöfmte 
die Antworten in der Tat nur als Zeidien eines monomanisdien Wahn« 
Sinns erklären. Die vier infantilen Ideale: das sinnlidi Große <<ler 
»Riese«)/ die rasdie Bewegung <Kreisel>/ das Neue und das Madit« 
gefühl sdieinen Sombart als die Leitideen des herrsdienden W&C« 
sdiafbtypus. So geistvoll die Bemerkung ist, wir möditen ihr nur 
so weit folgen, als sie die ungeheure Vereinfadiung und den Rüd[£ül 
in den Primitivismus des Motivationslebens in unserer Zeit (hd 
äußerster Differenzierung des Denkens, das diesen einfadien Motiven 
dienO zum Ausdrude Imngt. Somt>art zeigt nidit den Grund der Er» 
sdieinung. Er dürfte darin liegen, daß <sci es mit einem Operetten* 
sdilager, sei es mit einem neuen Absatzartikel, sei es mit einem 
organisatorisdien Großbankunternehmen) derjenige heute am meisten 
Erfolg hat, der in seiner eigenen seelisdien Haltung am meisten die 
»Masse« in sidi selbst trägt. Die Massewerte selbst entspringen ja durd» 
DedifFerenzierung der Individuen in unwillkürliAer Nadiahmung aller 
von allen. Die Masse ist eo ipso das, was der Mensdi als »Kind« ist. 
Sie ist das Kind im Großen. Dem entspridit die moderne Geschäfts' 
maxime: Größter Absatz (gleidigültig weldier Qualität) und kleiner 
Gewinn vom Einzelstüdc. Wer das Gefühl für die größte Absatz« 
Fähigkeit einer Sadie hat, hat den Erfolg. Daß die besondere Rein- 
heit der Massenseele, der Massenbedürfnisse — paradoxerweise in 
einem Individuum — selbst wieder eine gar nidit massenhafte, son* 
dem äußerst seltene Sadie ist, also nur eine Minorität es ist, die 
der Masse klug und riditig zu dienen vermag, das liegt durdiaus in 
der Forderung der Logik. Audi die bürgerlidien Tugenden des 
Alberti und des Franklin haben ihren Ort gewediselt. Früher halte 
sie der Mensdi ^ heute sind sie in die Gesdiäfte selbst hineinge' 



Dlgitized by Googl 



wandert Sie sind das Ol des Gesdjäfismedtanismus geworden. Fleiß 
beruhte früher auf Wiliensakten der Person. Heute reißt das Oesdiäfis« 
tempo den Unternehmer in sein eigenes Tempo hinein. Analog sind 
Sparsamkeit und SottditSt innere Regeln des Cesdiäfismedianismus 
geworden, die ein seigneurales Verhalten des Inhabers des Oesdiäfis 
in seiner Pdvatwirtsdiaft oder die persönlidie Unsolidität des gegen* 
wflrtigen Inhabers einer »soliden I^rma« nidit aussdiließen. Wie mit 
der Klugheit der »Kbsdiinen« und »Methodenc die mensdilkbcn 
Personen nidit sdiritthalten konnten, so audi nidit mit den »Tugenden« 
der Oesdiäfie. ^ 

Sombart hat audi den Versudi gemadit das unendfidi weit sdiwie« 
rigere Problem der Ursadien des kapitafiatisdien Geistes anzugreifen» 
Br hat besonders Ober die biologisdien Anlagen der Völker, aus 
deren Zusammensetzung und sukzessiver Blutmisdiung skb die 
Natuigrundlage der europäisdien Oetdiidite aufbaut. Ober die Wir* 
kung der großen Refigionen und Philosophien eigenartige Thesen — 
wie uns sdieint oft fragwürdiger Art aufgestellt. Wir hoffen 
anderaiofts hiefaiif zuffldtsu&oouiicni 

Im Leben des indhrfdudten Geistes ist klare Bewußtwerdung der 
uns un terbe wu ßt leitenden, secfisdien Faktoren nidit du gleidigültiger 
Ztiwadis von Erkenntnis zu diesen, die wir dann »anwenden« 
könnten, wie ein erkanntes Gesetz der äußeren Natur. Der Prozeß 
des Erkennens ist hier selbst ein Prozeß der Befreiung und der 
langsamen Abtötung jener Kräfte. Nidits ist tötlidier für ein altes 
Erlebnis, mit dem wir »nidit fertig« wurden, als der Strahl der Er« 
innerungshelle, der darauf fällt. Eben dies gilt audi für die Funk« 
tion, weldie die historisdie Erkenntnis gegenwärtig an der Struktur 
des kapitalistisdien Geistes zu vollziehen sidi ansdiidit. Indem wir 
die Struktur uns vergegenstandlidien, hört sie auf, uns zu beherr« 
sdien — sinkt sie unter uns. Sombarts Werk, dem neben seiner Er« 
kenntnisbedeutung diese Heilkraft der historisdien Besinnung in 
hohem Maße einwohnt, ist ein weithin siditbares Flammenzeichen, 
daß die Tage des »Kapitalismus mit gutem Gewissen« vorüber sind. 
Was er uns an Zukunftspers|>cktivcn sdiuldig bleibt, ersetzt diese 
Heilkraft seines Budies: »Es ist das Glück des Historikers, daß seine 
»Tatsadien« iiirem Wesen nadi niemals so fertig, so unabänderlidi. 
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SO uneiiösliar sind wie die vergangenen »Tatsadienc der Natnife' 
idiidilc^ die nur cndilcMsen sind» Denn cn€ un ^mmwunmicoMW 
des Ganzen der Mensdiengesdiidite — mit Binschluß ihrer jewdtpa 
Zuluinfi — erhält hier die vef^gsui^gene »Tatsacbe« selbst ^ nidit ctva 
ihre bbße Deutung und Auf£au8ung durdi den Historiker — idrai 
vollen Gehalt Nodi sind wir alle nidit frei fenug vom »Geiste des 
Kapitalismus«/ um den Mensdientypus, der ihn trug; vofl »vcfHeliai« 
SU kfiimen. Nodi mtaen wir ihn mehr oder weniger hassen ^ ostf 
das heißt mißverstehen. Aber die Zeit, da wir audi ihn nodi tid« 
dürfen, wird kommen. Dann wfrd er vießeid&t eine vefsöholkkere 
Gestalt fan neuen Bilde annehmen, als die ist; die Sombart vod Üm 
zeidmet. Im Bilde eines armen, monomanisdien Rleseo, der bi 
Erde dunkel sinnlos wühlen mußte, sidi selbst alles versagen<t was 
die Wonnen des irdisdien und himmÜsdien Lidites bestrahlen, «Auf 
er — kraft einer Art von wehhlstorisdier ArbeitsteiluQg — den Taw 
und Tummelplatz für einen neuen Mensdien, sidi selbst dessen 
bewußt, — was er tat und darum nidit ohne den tragisdien Chaiatef 
eines bifaiden Hdden. Aber sefaie volle hisiorisdie Tatsidilkkl»k 
selbst und erst redit ihr »Bild« In unseiem Geisie, wird ganz dM 
abhangen, was wir und tmsere Kinder tun. — — - 

MaxSMr. 
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PAESTUM 
EINB ELEGIE 

L 

DIE VORFRQHE 

Gewalt brach an. Der Nadit geschah Gewalt. 
Wahllos erwachte achwankender Alarm. 
Schwer lallend kam verhallter Glochenschlag 

Aus ncxh verschlafhem Tal. Kam Hahnenschrei 

Aus grauen Mauern. Und es brach ein Strdf 

Aus bleichem Osten: Plötzlich angesagt 

Dem Sdilummer und dem traumlos stillen Land, 

Wie eines Herrschers^ der noch ferne ist. 

Gebietender und rätselhafter Bote. 

Der stand und blühte/ reifte und umwand 

Mit unwillkommen kaltempfangnem Sdiein 

Die starrgezackte Wand des Nachtgebirgs 

Und den in Abwehr schwarz geballten Wald. 

Ach, wie ein Weib, aus gnadentiefem Schlaf 
Jäh aufgeschreckt, sich in den Arm des Manns 
Gerissen fühlt, und fremder Zeugungskraft 
Feindlich und wehrlos unterjodit: so sdiwoll. 
Vom Lichte schwanger, freudlos nodi, die Welt 
Mit Form und Farben. Denn verhaßt und schwer 
Ist unsrer Erde die Geburt des Tags. 
Nun aber sprang des Lebens dunkles Tor. 
Aus allen Himmeln klang vertrauter Laut, 
In Wind und nahen Wassern war Gesang 
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Und aller Dinge Spradie wurde hefl 
Und mensdifidien Gedanken 6ofi verwandt: 
Der T^g trat in den SaaL Von Kraft uaAXttst, 
Rief er bd Namen jede Kreatur. 
Und Jede Kreatur erzitterte 
Im innersten Gefög vom Widerfiatt 
Und leuditece in ilirem Namen auf: 
Gewölk ward Wolke/ die gelöste Wand 
Der Bei|[e wurde Kuppe, Hang und Peb/ 
Die graue PlSdie ward Gdüd und Steg/ 
Und ein entfSemter Donner rief: Das "h&OBtl 
Das lieilige Meer, das sein besonntes Band 
Audi lieute um die neue Sdiöpfiing sdilaqg. 
So sdiuf, ein Kind, der Tag sidi seine Wd|r 
Die einzige. Das sdiönre Werk vieflekbt 
Ein andrer Tag/ ein anderes gewiß 
Der künftige: denn was die Nadit besaß. 
Kehrt nie zurüdi. 

Dodi dies begehrt der Mensdi, 

Daß etwas daure. Nidit ein Wandrer nur 

Und ein im Wandern Sdiauender zu sein 

Und loszulassen jeglidie Gestalt, 

Wenn sie der Strom ruft, dünkt ihn gut genug. 

Ihm ward am Anfang andrer Sdiöpfung Madit 

Und des Befehlens wunderbare Kraft: 

Daß stehen bleibe, was er sdiön genannt. 



n. 

DER MORGEN 

Froh soldien Denkens, tiefgesenkten Haupts, 
Dodi leiditen Sdirittes, weil mir unbewußt 
Erwartung inannte, bot idi nun die Stirn 
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Dem Seewind, der miteins herüber stridi 
Und hob das Auge stolzen Mutes. 

Da 

Stand über braunes Steppengras erhöht 
Poseidons Tempel. Sdiattend. Weiterhin 
Nodi größrer Wunder Ahnung oder Ausklang, 
Gereihte Säulen, Giebel und Gebälk, 
Grauknödiem: Das vergitterte Geripp 
Vom Himmel ab gesdileuderter Giganten, 
Die langsam hier im Dünensand vermodern. 

Und mir entsank der Sprache rasdicr Mut. 
Herwandern sah aus meinen fladien Tagen 
Idi winzig midi im griediisdien Gefild, 
Ein später Gast und sdion verräterisdi 
Nadi Rüdtkehr sdiielend, flüditigen Besudis, 
Vorwitzig, viel betastend, nidits gewillt 
Und zwedclos, wie ein Ameis, der am Stamm 
Hinauf, hinab läuft, ohne Sinn und Rast: 
Nidit anders audi am Riesenbaum der Zeit 
Hrsdiien idi mir, wie ein Insekt, im Schorf 
Uralt erstorbener Vergangenheit 
Tiefhin verirrt, ganz ratlos und beraubt 
Des Rüdtwegs in die leidite Gegenwart, 
Die über mir mit fernen Blüten sdiaukelt, 
Sdion nicht errei<hbar mehr dem Nahenden« 
Und so gefangen in Vergangenheit^ 
Gebannt ins unvertraute Labyrint 
Unsagbar fremd gealterter Gestalt, 
Steh idi in Tages Mitte,, umgewandt. 
Bin Griedienträumer/ und es hallt mein Ga^g 
Unwirklid) laut in den gespaltnen Hallen. 
Sieh: Alles hier ist zauberhaft erstarrt: 
Kalt ragt der Sdiaft/ stumm lastet das Gebälk/ 
Verharrsdites Leben» sdiweigsam. Mit Gewalt 
Zerbrodine Säulen, nodi im Sturz geballt; 
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StOckweis dem Grand vcnradncn, ragen auf 
Aus hartem Qtsm, mm jeglidics fdr aidi 
Ein Monument Und tdbst die Gräser stefm 
Wie BäuroCr aufireditr ernsthaft und vertdk. 
Dodi wo der Himmd zwisdieo Stdnwerk ieuditet 
Ist seine Form von gelben S&densdiäfien 
Wie eine hohe Amphora gesdmitien: 
Am Hals metailblau/ an gesdiwungner Mitte 
Meergrfln glasiert/ und unten, angesdimiegt 
Dem Fuß, ab Zeidmung Iridiner Töpferhand, 
Gehirge, die der Sdinee dedct, die auf Hängen 
Zerstreute, wei0e Stätten stiller Mcnsdien, 
Nodi tiefier unten grüne Fluren tragen 
Mit Bäumen und mit BOfifelherden/ Idein, 
So Uein^ daß nur das Aug hält, was der StHt 
Verlieren mfllke hi der Zeidinung. Weit 
Und Jahreszeiten nur ein Farbenhaudi, 
Gesdiöpft aus Gottes freier Phantasie, 
Ein Bilderspiel, ein Traum, für einen Blick, 
Der dauern könnte, wie der Stein. Und so. 
Aus Luft und FemsiAt wunderbar gefügt, 
Unwirklidi, greifbar, leuditet das Phantom. 
Und wie Du wanderst, wediselt Form und Bild: 
Jetzt silhergrau der Hals/ mit blauem Sdimelz 
Der hodigewölbte Baudi belegt/ der steile 
Und sdimate Fall des Fußes am Gefäß 
Voll Krakel ur der Graser/ auf den Grund 
Die freigesdiwungne Landsdiaft eingesdimolzen. 
Bald Heide, bald Gebirg und bald das Meer. 
Und alles dies ist nidit der Tem|>el selbst, 
Ist nur das Leben zwisAen Stein und Stein. 
So edel nämlidi fügte sidi der Form 
Der Stein, so weise zwang ihn hohe Kunst: 
Daß seiner Linien Gegenform im Raum 
Zu neuer Formen Offenbarung ward 
Und daß aus Säulen um des Gottes Altar 



Des WdhgefilBes hohes SiimhÜd trat 
Wo aber sind, dem Gödidien so nah 
Und Oöciem so verwandten Sdifipferslnns 
Die Mensdien, die Gestalter? Lange sah 
Der Oott, die goldne Tagesbahn im Bogen 
Vom Prühgebirg zur abemflidien Flut 
Rastlos emetienKt ihres klaren Sinns 
Prob sonnenwärts gewandte Augen straliien 
Br, ein Gcnoss des tätigen Oesdiledits. 
Dann aber langsam losdi, wie efai OesprSdi, 
Das allzuwach und starken Andrangs war. 
Die Zwiespradi. Und es erbte von Gesdiledit 
Sidi Müdigkeit und Abkehr zu Gesdiledit/ 
Und innrer Unrast andre Gottesangst 
Brdadite Andres viel. 

Wann aber, Welt, 
Wann kommt die Mensdiheit wieder, so, wie die. 
Die soldier Kunst und Großheit kundig war? 
Wann soldier Einfalt ungesdimüdtte Tat 
Und wann die Zahl der fromm Verstehenden? 
Wohl muß es so sein, daß die Mensdien einst 
Viel höher waren, oder mehr als die. 
So nun auf Flügeln durdi die Lüfte fahren. 
Auf Stahlpalästen quer durdis Weltmeer stampfen 
Und fernen Qualms den reinen Horizont 
Fremd und gewaltsam, ohne Melodie, 
Zu gradem Ziel durdisdineiden : Mäditig sdieint 
Der Wille und sein vielgcsdiäftiger Sieg 
Im Allerlei und dünngcwalzten Sinn 
Des Daseins uns. Dodi heimlidi wohnt die Angst. 
Sie aber waren riesiger im Geist 
Und, wenn audi karger wollend, mäditiger 
Und so auf Erden, wie uns Sehnsudit bleibt. 
Ihr zürnt, Genossen? Nun, so sagt mir dodi 
Was groß und dauernd ist. Denn wahre Kunst, 
Gewalt des Geists und einig Weitgefuhl 
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Dcf uqgebfodmeii Tat wci0 oiv voo OrS0c^ 
Oehalt und SbrnbUd: Und m alle fidic 
Gcbdmer an und Fludi der Kleinheit 

Sdiwelgtl 

m. 

DER MITTAG 

Sdion bfennt der Mittag nälier. Hart und blau 
Engt sidi der Sdiatcen um den Stein. Die Wdc 
Ist gottesnah und lauadiend/ so wie einst 
Der Stunde tief j^dieinics Z^eidien ahnend/ 
Und sdifeiertosr ein Ofanzstrdf, ruht das Meer. 
Zu sdiveben sdieint im Zittern hdfier Luft 
Oanz wetf von Lidit Poseidons HeÜlgtum 
Und Idditer träumt es sidi aus soldiem Sdilaf. 

Oebete und Gesänge mödit' idi hören 

Aus diesem Tempel, da der Glaube nodi 

Jung und gewiß war und wie Morgenwind 

Vom Meer herüber^ fruditbar und gesund. 

Und niedersteigen mödit' im Opferzug 

Idi mit dem hohen Chor der weißen Priester 

Zur nahen Dünung, Sänftigung des Schwalls 

Vom Gott zu bitten, oder günstige Fahrt, 

Da schon die Flut den nadkten Fuß umgiert. 

Dem I^ndmann drohend, dodi den Sdiiffer iodiend 

Und so, mit ruhlos wediselndem Gesang, 

Vom Glüdc den Mensdien rausdiend und vom Tod: 

Das große Gleidinis unseres Gesdiidts. 

— Vertan das Opfer/ ausgetönt im Wind 

Die Hymnen, die eudi ehrten jeden Tag, 

Urheilige Gewässer: Täglidi widi 

Unmerklidi eure Welle, wo am Strand 

Die Sdieiterhaufen immer selmer brannten. 
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UnmerUidi lötdicnd so dn EndgescUcdit 
Buch sdieu noA Bfiraulcr, 

Dodi stehen hbeh. 
Stein über ihrem Staub, der Tempel: stolz. 
In zeitverniditender Allgej^enwart, 
Dem Meer gebaut 
Nun, da der Glaube tot 
Und verstummt der Gesang der Bekenner, 
Ruhend in sidi und geheimnisvoll 
Jenem von Anfang versdiwistert: 
Der weithin atmenden Salzflut 
Geweiht und dem rollenden Seegang, 
Bleibt, über der wediseinden Mensdien 
Gedäditnis erhoben, 

Poseidons Haus und des Glaubens Gebild 

All künftigem Ahnen ein Zeidien, bestehn: 

Gleidi tief, gleidi rätselvoll 

Glaube wie Meer: 

Aufbrandend in Mensdiheitsgezeiten 

Und wieder ebbend/ vielstimmig 

Im Wandel der Spradien, die Zeiten hindurdi, 

Siegreidi ein rausdiender Zaubergesang, 

Unendlidi: Glaube, wie Meer. 



IV. 

DBR ABEND 

Des Mittags honigsüße Ruh ist um. 

Und da nun sdion ein goldgesäumter Strctf 

Wie zum Empfang gelagerten Gewölks 

Am tiefen Abendhorizonte brennt. 

Das Taggestim ins Flutbett zu geleiten/ 

Da sdion vom Land ein dunkler Windhaudi stößt 

Und fem hinaus die Meeresflädie kräuselt, 

Oesdiäftigen Dieosts, dem Gott die Ruhestalt 
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Sanft aufzulockern und aufe neu zu glätten. 
Erheb idi midi und setze meinen Fu0 
Auf Heide, unsdieinbar Gemäuer bald 
Und allerlei Geröll, meerwärts. Es sdioH 
Hier einst der Markt der Stadt vom frohen Lam 
Der Heimgekehrten, der Begierigen 
Auf Neuigkeiten, bunt, aus aller Welt 
Und der Gesdiäftigen. Nun sdireite idi 
Durdi Dünengras. Wo übers heiße Feld 
Jetzt Bienen taumeln, lag einst Sdiiff bei Sdiiff 
Im guten Hafen, froh des Heimatstrands: 
Dies alles, zur Erinnrung eingesdirumplt, 
Ist nun audi Jahresring am Baum der Zeit, 
Zeitlos: Mir ist, als sdiritt idi körperhaft 
Quer durdi die Ewigkeit,- idi lebend nodi 
Erzitternd, fremdher, sdiwerlidi ungestraft. — 
Und weiter, weithin unfruditbaren Wegs, 
Geh' idi hinaus. Und rüAwärts sdion versinkt 
Das Heiligtum im welligen Land. Voraus 
Jedodi erhebt sidi Busdiwerk und Gemäuer: 
Ein Waditturm aus der Sarazenenzeit, 
Auf Klippenrand, jenseits der Brandung Saum, 
Einst trutziglidi ins Meer gebaut/ damals. 
Als sdion die Tempel binnenwärts, gestürzt, 
Nidit anders standen, als sie heute stehn. 
Und heute, an den Waditturm angelehnt. 
Armselige Hütten, freundlidi überwölbt 
Von hundertjährigem Steineidienpaar 
Und Kinderiärm im braunen Heidekraut: 
Die Wadit im Meer ein breiter Bauernhof. 
Und trod^nen Fußes sdireit idi durdi den Riqg 
Des letzten Halbjahrtausends. Nahe sdilägt 
Mit leisem Sdiaumsdilag, weiß, das Wellenband 
Ans fladie Land, verläuft und stirbt im Sand 
Und hebt sidi neu, lebendigen Atems. 

Hier, 
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Hier steh' Idi denn am Rand der Gegenwart: 

Unendlidi hin seh idi im Abendglanz 

Die Wellen tanzen, gleißen und verheißen 

Ein Undeutsames. Gänzlidi leeren Spiels/ 

Gestaltlos lodtend/ fernsten Horizonts 

Mit Farben trügend: wie der Zukunft ziemt. 

An Musdieln aber, öden Sand und Tang 

Verwesungssdiaudernd stößt mein Fuß, Mein BÜdt, 

Mein Wille, ganz vereinsamt, stürmt zurück^ 

Wo überm Hügelrand, im Abendblau, 

Die hohen Giebel sdiweigsam trauern, wo 

Die hödisten Säulen nodi das Weltmeer sdiauen. 

Einst sdienkte diese unserem Wunsdigesdiledit 

Okeanos^ der unerforsdilidie. Dann, 

Unsäglid) kargend^ den reisigen Turm 

Streitklirrender Zeiten. Zuletzt 

Ein sdimutzig Gehöft, zur Notdurft des Fisdim 

Am Gegenwartsstrand. 

Soeben tritt hervor 

Aus der raudiiditen Tür seiner Hütte 

Der bäurisdie FisAer. 

Und zum Beweis, daß idi bin. 

Daß idi seines Gesdiledits bin. 

Seines Daseins Genosse, Jetzt und hier. 

Seines Atems teilhaftig: 

Grüßt er midi mürrisdi. 

Adil fernab sieht 
Meine Seele in Götterhallen, 
Wekhe dahin sind! 
Meeresjenseits grüß idi Genossen, 
Weldie vielleidit einst 
Kommen werden, wenn dieses Leben, 
Dieses Gehöft hier und diese Stunde 
Tief im Land und im Sande ▼ermodem 
Und das Träumen der Gegenwart 
Tausendjähr'ge Erinnrong ist. 
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V. 

DIB NACHT 

Die Sonne dieses Tages sank ins Meer. 

Es bfcJ^t sein Bild und dämmert. Zwielidit ätzt 

Die Farben fort. Still frißt Verwitterung. 

Mühselig ist der Rüdeweg nun. Es trägt 

Ihn kein Erwarten mehr. Kein Wunsdi mehr prüft 

Das Maß der Kräfte und der Wandrung Ziel. 

Ein Säulenhain, nah dem Gestrüpp, erhebt, 

Gebcrstnen Wohllauts, stumm den Lx>bge8aqg 

Der gütigen Mutter, der Erhalterin 

Ceres, der Ädtersegnenden : und rings 

Dorrt Sdioll und Steppe. Gottgeweiht und blind 

Und wie von Alter kindisdi aber lallt 

Er nodi vergessne Hymnen. Alles, was 

Einst Geist, fruditsdiwere Wahrheit war und laut 

Umjaudizt von Freude: Tot ist das. Und nur 

Der Stein lobt noch die Götter: Fruditbarkeit 

Und Glüd( des Meeres, Dunkler Fludi vertrieb 

Die Segensreidien, auf beglüdtter Stätte 

Verbunden einst: Die Göttin morgen wärts 

Zu Hängen des Gebirgs/ den Gott des Meers 

Jedoch gen Abend. Od liegt nun das Feld. 

Was aber ist soldi heiligen Zwanges Sinn? 
Und wo ist Dauer, wenn bei Göttern nidit? 
Andadit sdiaut sie auf ewigem Thron. Dodi sie,. 
Sie treibts, zu wadisen, denn es wädist die Zeit/ 
Nur unser Leben frißt Vergangenheit: 
Wohin denn tritt der Fuß der Sterblidien 
Und nidit dem Untergang entgegen? Weh, 
Sdion soviel Sdiönheit war auf dieser Erde 
Und soviel Sehnsudit, die das Wunder sdiuf: 
Vergebens. Dämmrung fraß, Nadit nahm sie fort 
Und künftige Tage kennen sie nidit mehr. 



üigiiized by Google 



613 



Jetzt nodi iit almend ROdndiaa liier gegönnt: 
Noch glänzt dem Gott; sdion fem erhöht; das Haus. 
Dodi ferner roflt und ferner seine Brandungo 
Der Wind tdion flbertäuht sie. Bald, wie bald 
Wlfd sie vom sdiwSrnieiiden Oesunim der j^enen. 
Vom So mm er ter m der Heide ganz erttidtt sein: 
Und dann ist Stille. Letzte Stille sddeidit 
Durdi gottverlaßnes Land und knirsdiend vankt 
lind bebt von Qrtmd auf das Gehäu und stürzt 
Mit Iciitein Donner fem den Oott zu grfi0en# 
Der lim dereinst mit Salzsdiaum angesprüht 
So wird CS scIb« 

Stdl weiter wädist die Zeit — 
In tfires Wadistums Adern aber, Gott 
Und Mensdi und alle Sdidnheit nährend, kreist 
Der Ewigkeit kostbarstes Blut: der Glaube, 
Der allen Lebens letztes Gldduiis bleibt 

Und was war nun der Tag? Ein Atemzug, 

Ein Liditgedank, ein Lädieln^ ein Verzug 

Von weniger, als von Erinnerung: 

Ein Blinzeln nur im ewigen Schlaf der Dinge. 

Und nun kam wiederum, von je gewohnt. 

Die Nadit: das flüditig'Ieise Augensdiließen 

Des ewig aus sidi selber wadien Geists. 

Und also wadit ich auf aus diesem Tag, 

Und meiner Irrfahrt in Vergangenheit. 

Und unsere Sterne standen über mir. 

Kuhläuten/ Büffelherden zogen heim. 

Gesenkten Haupts und bösen Blid« vorbei 

An sdiwarzen Tempelmassen. Rauch stieg auf 

Vom nahen Schilfzelt lagerfroher Hirten 

Und durch die Nadbt glomm Herdglut und Gesang. 

Am samtnen Himmel aber, abendwärts, 

Stand tief des Jahres Wunder: der Komet, 

Lotrechten Schweifes überm Weltmeer. Jetzt 
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Noch diesen Augen vorgerückt, ein Ding, 
So fur<litf>ar, groß unci wirklicher Oestalt, 
Als dieser Stern, auf dem wir Mensdi sind. Jetzt 
In Ewigkeit nichts mehr: Gedächtnislos 
Ins Unausdenkliche vergangen, wie 
Aus Unausdenklichem heran gefahren. 
Ein nennhar Ding nur diesen Augenblick. 
Und doA im Weltenbaum der Zeit ein Strich, 
Ein goldner Nerv, des Glaubens ewigem Puls 
Benachbart und verschlungen auch, vielleicht: 
Was stammelt noch das Wort? Durchzuckt miteins 
Stand ich. Denn mir wie Heimat war die Nacht 
Und das Gewölbe, voll von Sternen, und 
Das Rauschen ferner Brandung: Alles dies. 
Was schön ist, glaubenswert und unfaßbar. 
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EREIGNISSE UND BEGEGNUNGEN 

3. MIT EINEM MONISTEN 

vor kurzem einen Monisten kennen. 
Ich merkte auf den ersten Blick, daß er ein vortrefflicher Mensch 
▼ar. Das Vortrefflichsein scheint übrigens durch den Monismus wesent« 
lidi erleichtert zu werden. Wir andern haben nur Erschwerungen zu 
bieten. 

»Sie sind Mystikcrc, sagte der Monist und sah mich mehr vcr* 
zichtend als strafend an. So stelle idi mir einen Apoll vor, der es 
verschmäht, den Marsyas zu schinden. Er untcHieß sogar das Frage« 
zeichen. Aber seine Stimme war leutselig. Ja, er brachte es zustande, 
sublim und vortrefflich zugleich zu sein. 

»Nein, Rationalist«, sagte idi. 

Er geriet aus der schönen Haltung. »Wie ... ich meinte . . 
äußerte er. 

>Ja,< bekräftigte ich, »das ist die einzige meiner Weltansichten, 
der ich es erlaubt habe, sich zum Ismus zu verbreitern. Ich bin da- 
für, daß die Ratio alles aufnehme, alles bewältige, alles verarbeite. 
Nichts kann ihr widerstehen. Wie durfte so ein lumpiges »Ding« 
wagen, sich gegen ihren Anspruch zu em|>oren? Sie kriegt sie alle 
unter. Und nichts kann sich vor ihr verbergen. Wo fände es ein 
Mauseloch, in das ihre Kategorien nicht hinabreichten? Sie klaubt 
sie alle, alle auf. Ich finde das herrlich. Nur keine halbe Arbeit, 
nur keine Neunzehntclarbeit! Nur nichts übersehen, nur nichts ver- 
schonen, nur nichts bestehen lassen! Sie hat nur dann etwas getan, 
wenn sie es vollständig getan hat. Sie madit sich an die Welt heran 
und macht sie zurcdit. Welch ein Meisterstück! Die rationalisierte 
Welt! Die Welt ohne Lücke und ohne Widersprudi! Die Welt als 
Syliogismuslc 
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»Ndlir abcr...€, wandte er ein. 

»Oanx fechte, fcoondiefie fch, »Sie wOrden es anders fennufieieif 
etwa: die Welt ab die volbtindige LiduktionsKihe. Bitter es bnunt 
mir nidit darauf an/ idi bin auf feden Fall ei nv erst an den. Wena 
nur ganze Arbeit gemadit wird! Da gibt es freilidi wekbe, die 4e 
Grenzen verwiidiett. Die mag idi nidit Aber ÜBr Sie bin fcb ein* 
genommen. Sie sind mir nur nodv trotz allem, nidit yollsi2nd^ 
genug. Wenn Sie volbtänd^ vireo, wOrde idi Hurrab sdirdoL 
Aber Sie lassen nodi Immer i rgen d wo versdiSnite Teieologien ds. 
Das sollte nidit sein. Wenn der Mensdienwile rettioe besdmmc iit; 
so itt es ganz gleidigultig, da0 er dieses Be stimm t se in nidtf über» 
bÜdEt, die Zukunft ab von sidi abhängig vorstellt und meint ti&ti 
Durdigang sondern Ursprung zu sein: in den Ai^en Obres Idol» 
des Betraditcrs der vo Ms t ind^ e n hduktionsreihe, wäre er uslKi 
und muß es daher audi fiOr Sie sein«. 

»Jedodk . . rief er dazwisdien. 

»Ge^d0,€ erwiderte idi, »die Moral . . . Aber das kann ocine 
Neigung fiOr hemmungslosen Rationalismus nidit beeinflussen, kh 
denke ihn mir ab ein engmasdiiges Netz, das alle Phänomene ein» 
&igt und dem keins wieder entsd&IOpfen kann. Gestehet nur der 
Seele keine Sonderstellung zu! »Führt« sie »zurudc«, bis sie nfcb 
weiter zurüdc kann! Drüdct sie an die Wand! Duldet nidits, wM 
sidi euren einreihenden Befehlen entziehen mödite! Ruhet nidit die 
die Welt vor euren prüfenden Blidcen steht wie eine wohlgeordnete 
Registratur! Dann habt ihr bewiesen^ daB der Geist der Herritt 
und daß er nur die erstbeste seiner Töditer auszusenden brandtf 
und sie bindet die Welt und den Vater dazu. So muß es immer 
von neuem gesdiehen, von Gesdiledit zu Gesdiledit. Bis er wieder 
den Finger hebt und alle Fesseln zerfallen und die Welt sidi dehnt 
und die Zettel eurer Zettelkästen wild umherfliegen im spielendes 
Sturm.« 

»So also . . konstatierte er ärgerlidi. 

»Ja«, bestätigte idi und leugnete nidits. »Sie haben midi durdi» 
sdiaut. Wir braudien audi gar nidit zu warten. Was im Mensdicn« 
reidi von einer Zeit zur andern gesdiehen muß, gesdiieht allzeit voo 
Augenblidc zu Augenblid( im Mensdien. Wenn der Kreis gezogen 
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ist <ler rdnlidie Kreis der Weltbegreifbarkeil; und wenn alles dn« 
gebumt und alles Denken als Eaeigi efe r m und aller Wille als 
Kausalitfitsform endarvt ist dann sdiwingt Selbst die heimBdie 
Lerdier skb aus dem Kreise auf und tiriliert Ihr haltet das Idi zer« 
legt und aulgeteilt da sdiwebt es unberührt über euren Künsten, 
das unantastbare. Ihr mögt meine Seele als ein kxkeres Aggregat 
von Empfindungen enthüllen: da rührt sie sidi und fühlt empor« 
geredtt den Glanz der Nadit oder iqgrimmlg die Not eines Kindes, 
und ist Kristall/ und wenn sie sdilifi; fliegen all eure Pormeb und 
Beredmungen wie Motten um ihren feurigen Traum. Ihr mögt die 
Elemente au&e^gen, aus denen idi bestehe, die Wandlungen, die 
an mir gesdieheo, die Gesetze, die midi zwingen: wenn idi ganze 
einmalige Gestalt midi zum Tun hebe und midi entsdieide, bfai idi 
Element idi Wandluqg, idi Gesetz, und die Blitze der Sdifipfung 
zudKn in meinen beginnenden Händen. Wefcher Stofle Veibindung, 
wekher Tiere Nadikomme, wekher Punktionen Knedit kh bin, das 
Ist mir enprie0lidi zu hören ^ und ist mir niditig, wenn idi Un» 
endlkhes zu denken, Unendlidies zu sdiauen wage und ihm ver* 
woben mkh als Unendlkfaen erfahre. Daß es eine Zeit gab, da der 
Mensdi nkht auf der Erde war, die Kunde nehme Idi willig auf 
und kenne ihre Spradie nidit mehr, wenn mir in der Flamme des 
erlebten Augenblkks die Ewigkeit entgegensdilägt/ daß einst die 
Erde erkalten und der Mensdi versdiwinden wird, lasse fch mir gern 
erzählen und habe es vergessen und verokhtet wenn meine Tat 
hinaus ins uferlose. Werden brandet Das ist das giorreidie Paradox 
unseres Daseins, daß alle Begreifbarkeit der Welt nur ein Sdiemd 
ihrer Unbcgreifbarkeit ist. Aber diese Unbegreifbarkeit hat eine 
neuer eine wundersame Erkenntnis zu spenden/ die ist wie die 
Adams, der sein Weib Chawa erkannte. Was die kundigste und 
kunstteidiste Verknüpfung von BegrÜfen versagt das gewährt das 
demutige und getreue Ersdiauen, Erfesseur Erkennen irgend eines 
Dinges. Die Welt Itt nidit begreifbar, aber sie fat umsdilingbar: dunh 
dk Umsdilingung eines ihrer Wesen. Jedes Ding und Wesen hat 
swfefiidie Besdialfenheit: die passive, aufiiehmbare, beaibeitbarc;, 
zerlegbare, vergleidibare, verknüpfbare, rationalisierbare, und die 
andre;, «fie aktive, unaufnehmbare, unbearbeitbare, unzerl^bare, un« 
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vcffleidibare; unverknüpfbare, unrationalisierfMtfe. Diese ist das Ge» 
genObertfCtciKk!/ das Oestairfisfie^ das Sdienkende in (fen ]DfQ(cn> 
Wer dn Ding wabffiafi criebce, daß dessen Selbst ihm entgcgentDrsqg 
and ihn umfing; hat darin die Welt eifcasntc 

»Sie sind abo dodi ein Mystdierc, sagte der MoniaC sJs idi ioae' 
hidfr und er lädiebe. Wed er zu Wort gekommen war? Weil er Redtt 
behielt? Oder weil es einen Mbolsten lidiem muß, wenn so ds 
Keil sidi nadi weidäufiger VerMdhing end&di dodi ab beüoier 
ReaktionSr entpuppt? Oder flbethaupt. . .? Laßt uns nidit nadi Mo» 
dven fiMsdien und uns Jedes MensdienÜdielns, sofern es nkfct ge* 
radexu boshaft ist freuen, 

»Nein,€ a n tw o rtet e idi und sah ihn fireundlkli an, »da kh dodi 
der Ratio einen Ansprudi zubillige, den ihr der Mystiker verwehren 
muß. Und Oberdies fehlt es mir an Vemeinung. Idi kann nur Zu« 
stände verneinen, aber nkht das winzigste Ding. Der My sti ke r kriegt 
es wahrhaft oder sdidnbar fertig, die ganze Wek, oder was er lo 
nennt alles, was ihm seine Sinne an Gegenwart und Gedädmis 
daneidien/ auszurotten und hinwegzusdiaftcn, um mit neuen, est' 
leibten Sinnen oder einer ganz fibersfam^^en Kraft zu seinem Gom 
vorzudringen. Mkh aber geht eben diese Welt; diese sduncnoa* 
reidie und kdstlidie Pfifle all dessen, was idi sdhe, hfirer taste, un« 
g^euer an. Idi verarg von ihrer Wirkfidikeit nkhis hinwegzu' 
wOnsdien, nein, nur nodi steigern mödite kh diese Wifk&hkdt 
Denn was ist sie dodi? Die BerOhrung xw l idie n dem unsa gfe hes 
Kreisen der Dinge und den eikbenden Kräften meiner Stane; die 
mehr und anderes sind als Adiersdiwingung und Nenrenstrom and 
Empfinden und VerknOpfen von Empfindungen, ^ die leibhafter Oeirt 
sind. Und die Wirklidikeit der erlebten Welt ist um so rnftdutger, 
je mäditiger kh sie erlebe, sie verwiiklidie. Wirklidikeit irt kdne 
feststehende Verfassung sondern eine stdgerungsfähige Größe, ftr 
Grad ist funktionell abhängig von der Intensität unseres BHebens. 
Es gibt eine gemeine Wirklidikeit, die hinreidit, damit die Din^ 
verglidien und klassifiziert werden. Aber ein Andres ist die große 
Wirklidikeit. Und wie könnte idi sie meiner Welt geben, als indem iA 
das Gesehene mit aller Kraft meines Lebens sehe, das Gehörte 
mit aller Kraft meines Lebens höre, das Getastete mit aller KfS& 
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meines Lebens taste? Als indem idi midi Ober das erfebte Ding ndge 
mit InlkTunst und Gewak und die Sdiale der Passivität mit meinem 
Feuer sdmielze/ bte mir das Gegenflb ertreten der das Oestaldiafte, das 
Sdienkende des Dinges entgqienspringt und väAk umfangt; daß idi 
darin die Welt erkenne? WirUidie Welt ^ das ist offenbare, er- 
liannte Welt Und die Welt kann nidit anderswo erkannt werden 
als in den Diqgen und nidit anders als mit dem tätigen Sinnengeist 
des L/iebcQden«€ 
»Ja, dann . . .c, behauptete der Kfenist 

»Nein, nein,« protestlene idi, »Sie irren sidi: da ist ganz und gar 
kein Elflvemelimen mit Ihren Lehrsätzen. Denn der Liebende, das 
ist einer, der jedes Ding, das er erfaßt, i>eziehungsIos erfaßt. Es 
fitUt ilim nidit bei, das o^ebte Ding in Relationen zu andern Dingen 
einzustellen, da ihm |a zu dieser Stunde kein andres lebt als dieses, 
dieses geliebte allein in der Welt, die Welt ausfällend, es und die 
Welt einander ununtersdieidbar dedcend. Wo ihr mit flinken Fingern 
die Gemeinsamkeiten herausholt und in bereite Kategorien verteilt, 
sdiaut er traumgewaltigen und urwadien Herzens das Ungemein* 
same. Und dieses ist die sdienkende Gestalt, das Selbst des Dinges, 
das ihr in den reinlidien Kreis eurer Weltbegreifbarkeit nidit zu 
bannen vermögt. Was ihr aushebt und zusammenbringt, das ist 
ewig nur die Passivität der Dinge. Ihre Aktivität aber, ihre wirkende 
Wirklidikeit offenbart sidi einzig dem Liebenden, der sie erkennt. 
Und so erkennt er die Welt, In den Zügen des Geliebten, dessen 
Selbst er verwirklidit, gewahrt er das rätselhafte Angesidit des Alls. 

Edite Kunst ist eines Liebenden Kunst. Der soldie Kunst treibt, 
dem ersdieint, da er ein Ding der Welt erlebt, die heimlidhe Ge» 
stak des Dinges, die keinem vor ihm ersdiien, und audi er sieht sie 
nidit, sondern er fühlt ihren Umriß mit seinen Gliedern und ein 
Herz sdilägt an seinem Herzen. So lernt er die Herrlidikeit der 
Dinge, daß er sie sage und lobpreise und die Gestalt den Mensdien 
offenbare. 

Edite Wissensdiaft ist eines Liebenden Wissensdiaft. Der soldie 
Wissensdiaft treibt, dem tritt, da er ein Ding der Welt erlebt, das 
heimlidie Leben des Dinges gegenüber, das keinem vor ihm gegen- 
ül»ertrat, und gibt sidi ihm anheim, und er erfahrt es, gefüllt von 
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Gesdiehen bis an <kii Rand seines Daseins. Sodann denlct er dtt 
Erfahrene in sdifiditen und frudidMtfcn Begriffen und efut dis BIk 
same und Unvergleidibafe, das ihm widerfuhr, dunh bedadifame 

Redlidikeit. 

Edite Philosophie ist eines Liebenden Philosophie. Der sokhe 
Philosophie treibt, dem öflfhet sidi, da er ein Ding der Welt «HdiC 
der heimlidie Sinn, das Gesetz des Dinges, das sidi keinem vor ihm 
öffnete, und nidit wie ein Gegenstand, sondern als täte sidi ihm dff 
eigene Sinn, der Sinn all der Zeit seines Lebens und all der Ge* 
sdiidce und seines leidvollen und erhabenen Denkens Sirni, er* 
sdiüttemd auf. Und er, der also Ersdiütterte, merkt auf die Wei* 
sung und ruft an: »O du Ding, ein Ding der Welt, du maßloses 
ausgespanntes Ding, so rede zu mir!« Und er vernimmt es und 
weiß: »So ist das Sein, so wird das Werden, in diesem Dinge wohnt 
der Sinn der Welt.« So nimmt er das Gesetz des Dinges, das er 
vernommen hat, mit botmäßiger und sdiöpferisdier Seele an und 
setzt es als das Gesetz der Welt ein, und hat daran nidit vennessen 
getan, sondern würdig und getreu. 

Alle edite Tat ist eines Liebenden Tat. Afle edite Tat kommt 
aus der Berührung mit einem geliebten Ding und mündet im All. 
Alle edite Tat gründet aus der erlebten Einheit Einheit in die Welt 
Nidit eine Eigensdiaft der Welt ist die Einheit, sondern ihre Auf- 
gabe. Einheit aus der Welt zu bilden ist das unendlidie Wedt 

Und um dieses Monismus willen, lieber Monist . . .c 

Er stand auf und reidite mir die Hand. Wir sahen einander an. 

Laßt uns an den Mensdien glauben! 

Martin BuStr» 
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AUFWACHEN 

Kaltes leerblaues Licht glitzert durch Eis und Glas 
In mdii Auge, entträumt, weldies luuh fernem Schlaf 
Aufgededct nun und zitternd 
Wieder Leben steh^ und sein Sehn. 

O mdn greifes Odiim, Wadie und Krampf und Sdiuß, 
Wie entließest du didi, ließest du didi hinweg. 
Wurdest Kissen und Stille, 
Und befreundet dem weichen Mond. 

Und indessen du lagst, wirkte für didi mein i'ierZr 
Schneller, aufatmender, füllender^ ja wie voll 
Wuchs ich Armer mit Träumen, 
Mit Gebirgen erfüllter Lust. 

Nidit mehr mußten Gesicht, Zunge und Hände tun. 
Was erdachter Befehl, innerster Fremde Stoß 
Und das Ziehen der Ziele 
Tags aufdrängen vertieftem Blut. 

^ Was nun wieder ans Bett glitzert dunh Bis und das 
. . . Sonne des Winters hält PfiUe und FHeßen an 
Und die Blidce zum Weltmeer 
Spitz versammelt ein Ruf ins Htm. 
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VI 
NACHT 

^^lOenlos halte Uh midi von Zwakh dk Treppe hfaniiitefftbai 

Idi spOrte <ktt Oerudi des Nebebi, der von der StraHe int Ihm 
drang, immer deudidier und deudidicr werden. Ibnia Pkoleop un' 
Vricdander waren dn^ Sdiritte vorausgegangen und man liöitff; 
wie sie draußen vor dem Torw^ mitsammen ^>radien* 

»Er muB rein in das Kanalgitter gefallen sein. Bs ist dodi tm 
Tcufelliolen.c 

Wir traten hinaus auf dk Oasse und sah, wie Prokop ifch 
hOdoe und die Marionette sudite. 

»Freut mhh, daft du den dummen Kopf nidit finden kannst«, 
brummte Vrieslander. Er hatte sidi an die Mauer gestellt und sda 
Gesidit leuditete grell auf und eriosdi wieder, — in kurzen Lifioi' 
Valien — wie er das Feuer eines Streidiholzes zisdiend in seine kune 
Pfeife sog. 

Prokop madite eine heftig abwehrende Bewegung mit dem Ann 
und beugte sich nodi tiefer herab. — Er kniete beinahe auf das 
Pflaster. 

»Still dod»! — Hcrt ihr denn nidits?« 

Wir traten an ihn heran. — Er deutete stumm auf das Kanal* 
giitcr und legte hordicnd die Hand ans Ohr. Eine Weile standen 
wir unbeweglidi und lausditen in den Sdiadit hinab. — 

Nidits. 
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»Was wais denn?c — iOstcfte oKflidi der alle Mafiooettenspiefer, 
dbdi sofort packte ihn Prokop heftig beim Handgelenk 

BhKtt AugenbOck — kaum einen Hetadilag lang — hatte es mir 
geaddenen, all adill^ da unten eine Hand gegen efaie Biacnplaite — 
fiut unhörhar. — Wk kk eine Sekunde später darüber nadidaditi; 
war alles vorbei/ nur in meiner Brust halte es wie eki Brlmierungs« 
edio weiter und löste sidi langsam in ein unbestimmtes Oefikfal des 
Grauens auf. — 

Sdiritt^ die die Gasse heraufkamen, versdieuditen den Eindnidc 
»Gehen wir / — was stehen wir da herum!«, mahnte Vrieslander. 
Wir sdiritten die Häuserreihe entlang. 
Prokop folgte nur widerwillig. 

»Meinen Hals mödit idi wetten, da unten hat jemand gesdirien 
in Todesangst.« 

Niemand von uns antwortete ihm, aber idi üQhlte, daß etwas wie 
leise dämmernde Angst uns die Zunge in Fesseln hielt. 

Bald darauf standen wir vor einem rotverhängten Sdienkenfenster. 
»SALON LOISITSCHEK«. 
»Hcinte großes Konzehr« 
stand auf einem Pappendedeel gesdirieben, dessen Rand mit ver« 
blidienen Photographien von Frauenzimmern bededct war. 

Ehe nodi Zwakh die Hand auf die Klinke legen konnte, öffnete 
sidi die Eingangstör nadi innen und ein viersdirötiger Kerl mit gc- 
"widistem sdiwarzem Haar, ohne Kragen — eine grünseidene Kravatte 
um den bloßen Hals gesdilungen und die Fradcweste mit einem 
Klumpen aus Sdiweinszähnen gesdimückt — empfing uns mit BOddingen. 

»Ja, |ä, das sin mir Gästäh. Pane Sdiaffranek, rasdi einen 

Tusdi!« setzte er über die Sdiulter in das von Mensdien üi)erfüllte 
Lokal gewendet hastig seinem Willkommengruß hinzu. 

Ein klimperndes Geräusdi, wie wenn eine Ratte ül>er Klaviersaiten 
liefe, war die Antwort. 

»Ja, ja, das sin mir Gästäh, das sin mir Gästäh. Da sdiaut man«, 
murmelte der Viersdirötige immerwährend ei£r^ vor sidi hin, während 
er uns aus den Mänteln half. 

»Ja, ja, heinte ist der ganze verehrlidie HoAadel des Landes bei 
mir versammek«, beantwortete er triumpliierend Vricslanders er« 
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itatmte Mkne, ab im Himcfgnmd auf dner Art Estrade^ dk durdi 
Geländer und eine zweistufige Treppe vom voideren Teil der Sdicake 
getrennt war, ein paar vomeiune junge Herren in Abendtoilette 
ildiihaf wufden* 

Sdiwaden beiBenden Tabakraixbes lagerten l&cr den Titdiov bioter 
denen die langen HohbAnke an den \Rbiden voUbetetzt von zer> 
lumpten Ueitaiten waren: Uimen von den Sdianzen, 
adimiifxlg^ baifiiBf ^Sa fissten BrQrtt fcaiiBi verbfidt von m^aib^po 
UmbängetOdkem, Zubftker daneben mit blauen MtfitSrmQtzea und 
Zigaretten binter dem Obr, — Vkbbän^er mit baarigen Fäusten und 
adiwerfiÜligen Fingern, die bei jeder Bewegung eine stumme Spcadie 
der Niedertradit redeten, vazlerende Kellner mit firedien Augen und 
blattemarbige Konunis mit karrierten Hosen. 

»Idi stell kb Ibnen spanisdie Fleute umadum, damit Sic scbön an* 
gestört seine, krikbzte die feiste Stimme des Viersdirötigen und dne 
Rollwand, beklebt mit kleinen tanzenden Chinesen, sdiob skb lang« 
sam vor den Bd(tisdi, an den wir uns gesetzt hatten. — 

Schnarrende Klänge einer Harfe niaditen das Stimmengewirr iffl 
Zimmer verlösdien. 

Eine Sekunde eine rhythmisAe Pause. 

Totenstille, als hielte alles den Atem an. — Mit ersdiredccndcr 
Deutlidikeit hörte man plötzlidi wie die eisernen Gasstäbc faudicnd 
die fladien herzförmigen Flammen aus ihren Mündern in die Luit 

bliesen dann fiel die Musik über das Geräuädi her und 

versdilang es. 

Als wären sie soeben erst entstanden, tauditen da zwei seltsame 
Gestalten aus dem Tabakqualm vor meinem Blidt empor. 

Mit langem wallendem weißem Prophetenbart, ein sdiwarzseidcnes 
Käppdien — wie es die alten jüdisdien Familienväter tragen •— auf 
dem Kahlkopf, die blinden Augen mildibläulidi und gläsern — starr 
zur Dcdce gcriditct — saß dort ein Greis, bewegte lautlos die Lippen 
und fuhr mit dürren Fingern — wie mit Geierkrallen in die Saiten 
einer Harfe. — Neben ihm in spedcglänzendem sdiwarzem TafFet* 
kleid, Jcttsdimuck und Jettkreuz an Hals und Armen — ein Sinnbild 
erheuAcIter Bürgermoral — ein sdiwammiges Weibsbildr die Zieh* 
barmonika auf dem SdioD. 
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Bin wildes Gestolper von Kiängen dfängte sich aus den Instru« 
mcnteo — dann sank die Melodie ermattet zur bloßen Begleitung herab. 

Der Oreis hatte ein paarmal in die Luft gebissen und riß den 
Mund weit auf, daß man die sdiwarzen Zalmstumpen sehen konnte. 
Langsam aus der Brust heiauf rangsidi dm, von scfttamen hebrSisdien 
RddieOauten bqdeitet; dn wilder Baß: 

»Rod — n — te^ Mau — wc Stern 

»Ridtitc — ddirillte das WelbsbÜd daswisdien und sdmappte sofort 
die keiligcn Lippen zusammen, als habe sie sdion zuviel gesagt — > 

»Roonte I^ue Steern 

Hfifndladi ess f adi 

»Ridtitc 

»Rodiboart; Orienboort 

äOeffa) Sterne 

»Kiiiiii^ ntniCtC 



Die Paare traten zum Tanze an. 

»Bs Ist das Lied vom »diomezigen Bonbuc, cfkärte uns ISdiekid 
der Mafionettenspleler und adihig leise mit dem Zinnlöffel der son» 
d ei b afcr w ei se mü einer Kette am Tisdi befestigt war, den Takt. 
»Vor wohl hundert Jahren oder mehr nodi hatten zwei Bädtecge« 
•eilen: Rotbart und GrOnbart — am Abend des »SdiaMies Hagodelc 
das Brot — Sterne und HÖmdien — * vergüte^ um ein ausgiebiges 
Sterben in der Judenstadt herv o rzur u fen, aber der »Mesdiores« — 
der Gemeindediener — war infolge götdidier Erleuditung nodi redit« 
zeitig daraufgekommen und konnte die beiden Verbredier der Stadt» 
poIizei überliefern. Zur Erinnerung an die wundersame Errettung 
aus Todesgefahr diditeten damals die ^Lamdonim€ und »Bodierledi« 
Jenes seltsame Lied, das wir hier jetzt als Bordellquadrilie hören.« — 

»Rititit — Rititit« 

»Rote blaue Stcem « immer hohler und ianatisdier 

ersdioll das Gebell des Greises. — 

Plötzlidi wurde die Melodie konfuser und ging allmählidi in den 
Rhythmus des böhmisdien »Sdilapakc — eines sdileifenden Sdiiebe- 
tanzes über, bei dem die Paare die sdiwitzenden Wangen innig an- 
einander preßten. 
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»So redit. Bfavo. Ah da! £uig, hep, hq>!c rief von der Estfade 
dn tdilanker junger Kavalier im Fradt — das Monokie im Auge — 
dem Harfenisten zu, griff in die WesCcntasdie und warf da Silber' 
itQck in der Riditung. Es errddite sdn Ziel nidit: Idi sali nodir wie 
CS Ober das TansgewOhl hinMiiitey da war es plöcdkii vcisdiwundeo. 
Ein Stroldi — sein Geddit kam mir so bckaont vor — idi gbnkr 
es muß derselbe gewesen sein, der netdkfi bd dem Regenguß neben 
Charousek gestanden — hatte seine Hand hinter dem BoKotodi 
seiner Tänzerin, wo er de bisher haifnictog ruhen gehabt; bervoi* 
gezogen — dn Griff in die Luft mit afienhafier Oesdiwindij^ ohne 
audi nur einen Takt der Musik auszulassen — und die MOnze ivar 
gesdmsqipt Nidit eine Muskel vaAsat im Oesidit des Bursdien anfr 
nur zweC drd Baare In der Nähe gifnsten Idse. 

»Wahrsdidnttdi einer vom »Batdilonc, nadi der Gesdiicklkhkdt so 
sdilieOen,« sagte Zwakh hübend. 

»Meister Pemath hat sidierfidi nodi nie etwas vom »BatadOon« ge* 
hört« fiel Vriesiander auffallend rasdi dn und zwinkerte helmM dem 
Marionettenspieler zu, daß idi es nkht sehen sollte. — Idi verstand 
gar wohL — Es war wie vorhin, — oben auf mdnem Zimmer. Sie 
hielten midi ÜQr krank. Wolhen midi aufheitern. Und Zwakh softe 
etwas erzählen. — Irgend etwas. 

Wie midi der gute Alte so nitfddlg ansah, stieg es mir hdß 
vom Herzen in die Augen. — Wenn er wfkßte, wie weh ndr seis 
Middd tati — 

Idi fiberhörte die ersten Worte, mit denen der Marionettenspickr 
seine Worte einleitete, — idi wdß nur, mir war, als verbbie kk 
langsam. Mir wurde immer kälter und starrer. Wie vorhin, all hk 
als hölzernes Gesidit auf Vrieslanders Sdioß gelegen hatte. — Dann 
war idi plötzlidi mitten drin in der Erzählung, die midi fremdartig 
umhüllte, — einhüllte, wie ein lebloses Stüd( aus einem Lesebudi. 

Zwakh begann: 

»Die Erzählung vom Reditsgelehrten Dr. Hülben und seinem 
taillon. 



no, was soll idi Ihnen sagen: Das Gcsidit hatte er 

voller Warzen und krumme Beine wie ein Dadishund. — Sdion all 
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Jttngliiig kannte er nidits als Studium. Trockenes entnervendes Stu* 
dium. Von dem, was er sidi dunh Standengeben mOhsam erwarb, 
nuBte er iiodi seine kranke Mutter erbafeen. — Wie grüne Wksen 
aussehen und Hedcen und HOgcI vofl Blumen und Wäkler, erfuhr er, 
glaube idv nur aus BfldienL Und wie wen^ von Sonnensdiein in 
Prags sdiwarze Oassen Mit, wissen Sie )a selbst 

Sehl Doktorat hatte er mit Auszeidmung gemadit/ das war eigent« 
Ikh selbstverständlidi. — 

Nuq, und mit der Zdt wurde er ein berühmter Redit^gelehrter. 
So berühmt, daß alle Leute — Riditer und alte Advokaten — zu 
ihm fragen kamen, wenn sie iffoid etwas nidit wußten. — Dabei 
lebte er ärmlidi wie ein Bettier in einer Dadikammer, deren Fenster 
hinaus auf den Tefaihof adiaute. 

So vergingen Jahre um Jahre und Dr. Hulberts Ruf als Leudite 
seiner Wissensdiafi wurde aUmählidi Spridiwort im ganzen Lande. — 
Daß ein Mann, wie er, weidien Herzensempfindungen zugänglidi sein 
könnte, zumal sein Haar sdion anfing weiß zu werden und sidi nie^ 
mand erinnerte, ihn }e von etwas anderem als von Jurisprudenz 
spredien gehört zu haben, hätte wohl keiner geglaubt. Doch gerade 
in soldien versdilossenen Herzen glüht die Sehnsudit am heißesten. 

An dem Tage, als Dr. Hulbert das Ziel erreidite, das ihm wohl 
sdton als Hödistes seit seiner Studentenzeit vorgeschwebt hatte: — 
als nämlidi Seine Majestät der Kaiser von Wien aus ihn zum Rek- 
tor magnificus an unserer Universität ernannte, — da ging es von 
Mund zu Mund, er habe sidi mit einem jungen, biidsdiönen Fräulein, 
aus zwar armer aber adliger Familie, verlobt. 

Und wirklidi sdiien von da an das Glüdc bei Dr. Hulbert einge- 
zogen zu sein. Wenn audi seine Ehe kinderlos blieb, so trug er 
dodi seine junge Gattin auf Händen, und jeden Wunsdi zu erfüllen, 
den er ihr nur irgend von den Ai^en abzulesen vermodite, war 
seine hödiste Freude. 

In seinem Glüdc vergaß er jedodi keineswegs, wie es wohl so 
mandi anderer getan hätte, seiner leidenden Mitmensdien. »Mir hat 
Gott meine Sehnsudit gestillt,« soll er einmal gesagt haben, — >cr 
hat mir ein Traumgesidit zur Wahrheit werden lassen, das wie ein 
Glanz vor mir heigegai^en ist seit Kindheit an — er hat mir das 
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IkUidittc Wesen zu eigen gegeben, das die Erde tr9gt Und so irill 
id^ daß ein Sdümmer von d iesem OlOdi^ soweit es in rndner Idd ocfl 
Madit steht, audi auf andeie fiÜlc« > 

Und so kam es» daS er sidi bd Gelegenheit eines armen Studenten 
annahm wie seines eignen Sohnes. Vermut&di in der Brwägung, wie 
wohl Ihm sdbst ein aokh gutes Werk getan hSs^ wire es ihm am 
eigenen Leih mid Lehen in den Tagen sefaier inmmiervollen Jugend» 
zeit passiert Wit, aber nun* auf Erden mandie Tat, die dem Meo* 
sdien gut und edd sdieint, Folgen nadi sidi zieht glddi der dner Audi« 
würdigen, weil wir Mcnsdien wohl dodk nidit riditig untersdiddes 
können zwisdien dem, was giftigen Samen in sidi tragt und wai 
hdlsamen, so begab es sidi audi hier, daß aus Dr. Hulberts midd<ls« 
vollem Werk das bitterste Leid für ihn selbst cntsproßtc. 

Die junge Frau entbrannte gar bald in heimlidier Liebe zu dem 
Studenten und ein erbarmungsloses Sditdcsal woUte, daß sie der Rek- 
tor gerade in dem Augenblidce, als er unerwartet nadi Hause kam, 
um sie zum Zeidien seiner Liebe mit einem Strauß Rosen als Gc* 
burtstagsprasent zu überrasdien, in den Armen dessen antraf, auf 
den er Wohltat über Wohltat gehäuft hatte. 

Man sagt, daß die blaue Muttergottesblume für immer ihre Farbe 
verlieren kann, wenn der fahle sdiweflige Sdiein eines Blitzes, der ein 
Hagelwetter verkündet, plötzltdi auf sie fällt/ gewiß ist, daß die Seele 
des alten Mannes für immer erblindete an dem Tage, wo sein 
in Sdierben ging. Am selben Abend nodi saß er, der bis daliin 
nidit gewußt, was Unmäßigkeit ist, hier beim »Loisitsdiek« — fast 
bewußtlos vom Fusel — bis zum Morgengrauen. Und der »Loisit- 
sdiek« wurde seine Heimstätte für den Rest seines zerstörten 
t>ens. Im Sommer sdilief er irgendwo auf dem Sdiutt eines NcuImus, 
im Winter hier auf den hölzernen Bänken. — 

Den Titel eines Professors und Doktofs heider Redite hatte man 
ihm stillsdiweigend belassen. 

Niemand hatte das Herz dazu, gegen ihn, den einst berühmten 
Gdehrten, den Vorwurf zu erhdienr daß man Aigemis nähme an 
seinem Wandel. 

AUmählidi sammelte sidi um ihn, was an Uditsdieuem Gesindd 
in der Judenstadt sdn Wesen trieb, und so kam es zur Gründung 
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fener fhsamen Ocmeinsdiaft ^ nuui nodi heutigen Tags »das 
Bataillon« ncrnit 

Dr. Hulberts umfessende Gesetzeskenntnis wurde das BoUwerk 
für alle die, denen die Polizei zu sdiarf auf die Finger sah. War 
irgend ein entlassener Sträfling daran zu verhungern, sdiidcte ihn 
Dr. Hulbert spIittemaAt hinaus auf den Altstädtcr Ring — und das 
Amt auf der sogenannten >Fisdibanka< sah sidi genötigt, einen An* 
2ug beizustellen. Sollte eine unterstandslose Dime aus der Stadt ge« 
wiesen werden, so heiratete sie sdinell einen Stroldi, der bezirkszu* 
ständig war, und wurde dadurdi ansässig. 

Hundert soidier Auswege wußte Dr. Hulbert und seinem Rate 
gegenüber stand die Polizei maditlos da. — Was diese Ausge* 
stoßenen der mensdilidien Gesellsdiaft »verdienten«, übergaben sie 
getreulidi auf Heller und Kreuzer der gemeinsamen Kassa, aus der 
der nötige Lebensunterhalt bestritten wurde. — Niemals ließ sidi 
audi nur eines die geringste Unehrlidikeit zu sdiulden l^ommen. — 
Mag sein, daß angesidits dieser eisernen Disziplin der Name »das 
Bataillon« entstand. ' 

Pünkdidi am ersten Dezember, wo sidi der Tag des Unglüdcs 
jährte, das den alten Mann betroffen hatte, fand jedesmal nadits 
beim »Loisitsdiek« eine seltsame Feier statt. Kopf an Kopf gedrängt 
standen sie hier: Bettler, Vagabunden, Zuhälter und Dirnen, Trunken* 
bolde und Lumpensammler, und eine lautlose Stille herrsdite wie beim 
Gottesdienst. — Und dann erzählte ihnen Dr. Hulbert dort von der 
Ecke aus, wo jetzt die beiden Musikanten sitzen — gerade unter 
dem Krönungsbilde Seiner Majestät des Kaisers — , seine Lebens* 
gesdiidite: — wie er sidi emporgerungen, den Doktortitel erworben 
und später Rektor magnificus geworden war. Wenn er zu der Stelle 
kam, wo er mit dem Busdi Rosen in der Hand ins Zimmer seiner 
jungen Frau trat — zur Feier ihres Geburtstages und zugleidi zum 
Gedäditnis jener Stunde, da er dereinst imi sie anhalten gekommen 
und sie seine liebe Braut geworden war, — da wttaagtt ihm jedes« 
mal die Sdniiiie und weinend sank er am Tisdi zusammen. — Dann 
gcadiah es wohl zuweilen, daß irgend ein liederlidies Frauenzimmer 
ihm versdiämt und heimlidi, damit es keiner sehen sollte^ eine halb« 
welke Bhune auf die Hand legte. 
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Von den Zafiörcm rilbrte sidi dann nodi lange Zeit keiner. Zun 
Weinen sind diese Mensdien zu hart, — aber an ihren Klddcm 
bildeten sie herunter und drehten unsidier die Finger. 

Eines Morgens fand man Dr. Hulbert tot auf einer Banit unten 
an der Moldau. — Er wird, denke idi, erfroren sein. 

Sein Leidienbegängnis sehe idi noA heute vor mir. — Da 
»Bataillone hatte sidi fast zerfleisdit, um alles so prunkvoll wie mög« 
lidi zu gestalten. 

Voran ging der PcdcU der Universität in vollem Ornat: in den 
Händen das purpurne Kissenpolster mit der güldenen Kette darauf 

und hinter dem Leidienwagen in unabsehbarer Reihe <fas 

»Bataillon« barfuß, sdimutzstarrend, zerlumpt und zerfetzt. — Einer 
von ihnen hatte sein Letztes verkauft und ging daher: Leib, Beine 
und Arme mit Lagen aus altem Zeitungspapier umwidceit und um« 
bunden. 

So erwiesen sie ihm die letzte Ehre. 

Auf seinem Grabe, draußen im Friedhof, steht ein weißer Stein, 
darein sind drei Figuren gemeißelt: Der Heiland gekreuzigt zwisdien 
zwei Räubern. Von unbekannter Hand gestiftet. — Man munkelt, 
Dr. Hulberts Frau soll das Denkmal erriditet haben. — 

Im Testament des toten Reditsgelehrten aber war ein Legat vor- 
gesehen, danadi bekommt jeder vom »Bataillon« mittags »beim 
Loisitsdick« umsonst eine Suppe/ zu diesem Zwedcc hängen hier 
am Tisdi die Löffel an den Ketten, und die ausgehöhlten Mulden 
in der Tisdiplatte sind die Teller. Um 12 Uhr kommt die Kellnerin 
und spritzt mit einer großen blediemen Spritze die Brühe hinein und 
wenn sidi einer nidit ausweisen kann als »vom Bataillone, so zielu 
sie die Suppe mit der Spritze wieder zurüd. 

Von diesem Tisdi aus madite die Gepflogenheit als Witz 
die Runde durdi die ganze Welt« 



Der Eindrudc eines Tumultes im Lokal vedite midi aus meiner 
Lethargie. Die letzten Sätze, die Zwakh ge^rodien, wehten Ober 
mein Bewußtsein hinweg. Idi sah nodi, wie er seine Hände bewegte» 
um das Vor- und Zurüdcsdiieben eines Spritzcnkolbcos klar za 
madien, dann jagten die Bilder, die sidi rings um uns herum ab« 
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foihtUf so midi und JUlon mcnlMdt und dcnnodi mit lo gcspcotltaficr 
D oiri fc h kd t an mdnem Aqfc vorObo; dnO Idi in Mom enten gans 
midi tdbft vergaß und mir wie ein Rad vocfnm in einem lebendigen 

Daf Zimmer war ein einziges Mcmdiengewflld geworden. Ofien 
auf der Bitrade: Dutzende Herren in adiwarsa Frädcen. Weifie 
Mamdietten, l>litzende Ringe. Eine Dragonerunifbnn mit Rittmeister« 
idmfiren. Im Hintergrund ein Damenliut mit ladii^arbigen Straußen« 
federn. 

Dunh die Stäbe des Geländen itierte das verzerrte Gesidit Loisas 
iiinauf. Idi sah: er konnte sidi kaum aufiredit halten. Audi Jaromir war 
da und sdiaute unverwandt liinauf, mit dem ROdcen didit ganz didit 
an der Scitcnvand, als presse ihn eine unsiditbare Hand dagegen. 

Die Gestalten hielten plötzlidi im Tanzen inne: der Wirt mußte ihnen 
etwas zugerufen haben^ was sie ersdireckt hatte. Die Musik spielte nodi, 
aber leise/ sie traute sidi nidit mehr redit. Sie zitterte/ man fühlte es 
deutÜdi. Und dodi lag der Ausdrude hämisdier wilder Freude in 
dem Gesidit des Wirtes. 

In der Eingangstür steht mit einemmal der Polizeikommissär in 
Uniform. Er hat die Arme ausgebreitet; um niemand hinauszulassen. 
Hinter ihm ein Kriminalsdiutzmann. 

»Wird also dodh hier getanzt? Trotz Verbotes? — Idi sperre die 
Spelunke. Sie konunen mit, Wirt! Und was iiier ist, marsdi auf die 
Wadistubelc 

Es klingt wie Kommandos. 

Der Viersdirötige gibt keine Antwort, aber das hämisdie Grinsen 
Ueibt in seinen Zügen. 

Bloß starrer ist es geworden. 

Die Harmonika hat sidi versdiludct und pfeift nur nodi« 
Audi die Harfe zieht den Sdiwanz ein. 

Die Gesiditer sind plötzlidi alle im Profil zu sehen: sie glotzen er« 
wartungsvoll hinauf auf die Estrade. 

Eine vornehme sdiwarze Gestalt kommt gelassen die paar Stufen 
herab und geht langsam auf den Kommissär zu. 

Die Augen des Kriminalsdiutzmannes bälgen gebannt an den 
herankommenden sdiwarzen Ladudiuhen. 
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Der Kavalier ist einen Schritt vor dem Pollzdbeamten stehen gt* 
kÜeben und läßt den BIkk gelangveilt ihm von Kopf his za dca 
Pdßen und wieder zurüdesdiwdfen. 

Die andern jungen Adligen oben auf der Estrade haben ^ Uha 
das Geländer gebeugt und verbeißen das Ladien hinter ihren gran« 
seidnen Tasdicntüdiem. 

Der Dragonerrittmeister klemmt ein GoldstOdc ins Auge und spodtt 
einem Mäddien, das unter ihm lehnt, seinen Zigarettenstummel iia 
Haar. 

Der Polizeikommissär hat sid» verförbt und starrt in der Ver* 
legenheit inmierwährend auf die Perle in der Hemdbrust des Aristo' 
kraten. 

Bf kann den glddigültigen glanzlosen BUdc dieses bartlosen unbewcf* 
lidien Gesidites mit der Had^ennase nidit ertragen. 

Es bringt ihn aus der Ruhe. Sdimettert ihn nieder. 

Die Totenstille im Lokal wird immer quälender. 

»So sehen die Ritterstatuen aus, die mit gefalteten Händen auf 
den Steinsärgen liegen in den gotisdien Kirdienc — flüstert der Maler 
Vrieslandcr mit einem Blidt auf den Kavalier. 

Da bridit der Aristokrat endlidi das Sdiweigen: »Ah — Hm.« 

er kopiert die Stimme des Wirtes: »Jä, jä, das sin mir 

Gästäh — da sdiaut man.« Ein sdiallendes Gejohle explodiert im 
Lokal, daß die Gläser klirren / die Stroldie halten sidi den Baudi vor 
Ladien. Eine Flasdic fliegt an die Wand und zersdiellt. Der vier* 
sdirötige Wirt medcert uns erläuternd und ehrfunhtsvoU zu: »Seine 
Durdilaudit Exzellenz Fürst Ferri Athenstädt.« 

Der Kavalier hat dem Beamten eineVisitkartehingehalten. Der Ärmste 
nimmt sie, salutiert wiederholt und sdilägt die Hadcen zusammen. 

Es wird von neuem stüt die Menge lausdit atemlpSr was weiter 
gesdiehen wird. 

Der Kavalier spricht wieder: 

»Die Damen und Herren, die Sie hier versammelt sehen, — äh — 
sind meine lieben Gäste« — Seine Durdilaudit deutet mit einer nadi* 
lässigen Armbewegung auf das Gesindel, »wünsdicn Si^ Herr Kom- 
missär, — äh — vielieidit vorgestellt zu werden ?c 

Der Kooimissar verneint mit erzwungenem Lädiehi, stottert etwas 
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von »Iddiger PffiditerfbOungc und rafft sidi sdilidMidi zu 

den Worten auf: »Idi sehe ja, daß es hier anständig zugeht, c 

Das hringt Leben in den Dragonerrittmeister: er eilt in den Hinter« 
grund auf den Damenhut mit der Straußenfeder zu und zerrt im 

nädisten AugenbÜdc unter dem Jubel der jungen Adligen — 

Rosina am Arm herunter in den Saal. 

Sie sdiKrankt vor Trunkenheit und hält die Augen gesdilossen. 
Der große kostbare Hut sitzt ihr sdiief und sie hat nidits an als 
lange rosa Strümpfe und — einen HerrenCradc auf dem bloßen 
Körper. — — — 

Ein Zeidien: Die Musik ^t ein wie rasend — — — — — 

tRititit — Rititit« 

und sdiwemmt den gurgelnden Sdirei fort^ den der taubstunune Jaro« 
mir an der Wand drüben ausgestoßen hat. — 

Wir wollen gehen, 

Zwakh ruft nach der Kellnerin. 

Der allgemeine Lärm versdilingt seine Worte. 

Die Szenen vor mir werden phantastisdi wie ein Opiumrausdi. 

Der Rittmeister hält die halbnadite Rosina im Arm und dreht sidi 
langsam mit ihr im Takt. 

Die Menge hat respektvoll Platz gemadit. 

Dann murmelt es von den Bänken: >Dcr Loisitsdiek, der Loisit- 
sdiek«, die Hälse werden lang und zu dem tanzenden Paar gesellt 
sidi ein zweites nodi seltsameres. Bin weiblidi aussehender Bursdie 
in rosa Trikots, mit langem blondem Haar bis zu den Sdiultern, 
Lippen und Wangen gesdiminkt wie eine Dirne und die Augen 
niedergesdilagen in koketter Verwirrung, — hängt sdunaditend an 
der Brust des Fürsten Athenstädt. 

Ein süßliAer Walzer quillt aus der Harfe. 

Wilder Ekel vor dem Leben sdinürt mir die Kehle zusammen. 

Mein Blidt sudit voll Angst die Türe: der Kommissär steht dort 
abgewendet, um nidits zu sehen, und flüstert hastig mit dem Kriminal* 
sdiutzmann, der etwas einstedit. — Es klirrt wie HandsAellcn. 

Die beiden spähen herüber auf den blatternarbigen Loisa, der 
einen Augenblidc sidi zu verstedien sudit und dann gelähmt — das 
Cesidxt kalkveiß und verzerrt vor Entsetzen — stehen bleibt 



Bin Bild zockt in der Brimcniiig vor mir auf und oüidit sofort: 
Das Bddr wie »Pkokop lausdit; — wie idi es vor einer Stunde fe* 
seilen — Ober das Kanatgittcr gebeugt — und ein Todessdird geOt 
aus der Brde empor.« 



Idi will rufen und kann nkk. Kalte Pinger greifen mir in den Mund 
und biegen fldr die Zunge nadi unten gegen die VoidefsSlmc^ da0 
es wie ein Klumpen meinen Oairnim crfUh und Idi kdn Wort 
liervorbringen innn. ^ 

Idi kann <fie Finger nkk sefaeo, — wei6, daft sie unsklttkor sind 
— und dodi empfinde kli sie wie etwas kfirpetiidies. 

Und klar steht es In meinem D ew uHt s el u; sie gckdreii vi der 
gespenstisdien Hand, die mir In meinem Zimmer In der 
Hahnpaßgasse das Budi »Ibburc gegeben hat 

»Wasser, Wasser!« sdirdt Zwakh ndien mir. Sie halten mir den 
Kopf und leuditen mir mit einer Kerze in die Pupillen. 

»In seine Wohnung sdiaffen, Arzt iiolen — der Ardiivar Hillel 

kennt sich aus in soidien Dingen zu ihm bringen!« — beraten 

sie murmelnd. 

Dann liege idi starr wie eine Leiche auf einer Bahre und ProlLC^ 
und Vrieslander tragen midi liinaus. 

Gustav Meyn'nM. 
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FESTSTELLUNGEN 

Egmont Seyerfen. Die 5(£mtrz(iSe 5Sam, Die GesSiaßte eines Knaßen um 
J9oo. Berfifi, J. TisSer, Soziabei sdn bdflt audi iiad>gid>ig ido. Man ist es 
mandiiiMi! sogar <loit, wo man a am kdncn Pktis adn aollle: in dw KKtaalai. Le&t 
Diflifc^ 4ic halbgcfoBfca liiidt ans dncr wtlamptrtui HSflUUBcit hcf a us oder ama 
SdMB AuXbu, daß im Grande alleSr was da gesthrieben wird, so gar elend und 
ein bißdien weniger Elendes sdion eine kleine Preode ist. Der immer lebhafte Wantdv 
•daß etwas Ober alles Maß vortrefflidi sei " was in den Künsten aliein xählt — 
betrügt sidi oft, tut, als fände er sidi erfüllt, um " weiter die Hoffiiung zu nähren. 
Der Roman ist das Sdimerzenskind der deutsdien Literatur. Der Dentsdke fiifit sein 
^WcHbild ficbcr in die ^^tlidiCB und awiillfaliidicfl Poimciv iwllcfC wie <f ald^ nid^t 
sn» Tofea^ aoodem aus Notr gm g«ßUt und individtieO, wie er sidi fcmc b«. 
Er ist gerne bd sid) allein, sdn ZngdtörigkcHagefOhl zu den Mensdien Ist nv 
theoretisdi, praktisdi stuft er sidi, verhält sidi, verabstandet sidi, wird sozial, besten- 
falls soziabei, mensdilidi nie. So fällt aud) der deutsdie Romandiditer, wenn er 
nidit fremde Muster icopiert, gern ins Vage/ füttert dk Landsdiaft mit seinen Ge« 
f&Ucn auf/ atopft adoc Meaaibcs airit acliiea Pti^rdkologleii vol^ dte Iwowf dive 
Herfraoft vom Autor belDwcn / redet an aelmm Tcrt vn vkf md aseist obne Wieb» 
kenntnis, ohne WdtUId^ was zn haben man vom Roman<fidtter sdüießlidi verlangen 
jnuß, denn er hat es nidit mit sidi, sondern mit der Welt zu tun. Gut räsonnieren 
1(onnte von den neueren nur der verstorbene Knoop/ wenn er es audi ein wenig 
trodien tat, ließ man es sidi dodi gefallen, denn ringsum gab es des GefOhUgcn 
jummci «nra m e n w i en uciaiia anoL wnnn gao ca <nc vuiuinnm gwwt i^aoHMn* 
gcacnKBie oer i m oQe n M m u H ^ oeien wwwuuyiiuit neoangcs nv ocaofgc mninKtt 
ÜBr das von diesem Verfasser Kommende: daß es Üun in adncn Bfldiem immer an 
so einer „diditerisdicn" Extratour belieben mSdite, an so einer lyrisdien falsdi« 
tönenden Begleitstimme, die den Stoff des Romanes addn soll? Oder wie? Bs bt 
nidit einzuseluv warum der Romandiditer sidi nodi eine Eztralegitimatioo als Diditcr 
damit geben muft, daB er mit der Liabcn dae kfcinc Harüe im Disfont zapft. Br 
lit dann «Iben nidt bd acfaMr SadM;, ni^ bi Ibr, nidit von Ibr dorMangcn: er 
vergißt sidi nidit und hat keine H iafu id lt« Oetdilinge, das nor «ioe künstlidie and 
nidit Leben gebende Luft aufblies, waren H. Mann's Romane von der Herzogin/ 
bis in der KIdnen Stadt sein Wesen den Boden fand, worauf fest stehen. Hier glüdrte 
das Artificum vollkommen, die sdiillemde Bewegthdt des musivisdi zusammen- 
gesetzten Bildes Ue0 gern Abcradm, daß keiner (ficaer Mensdien seine eigene Kontur, 
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sdn eigenes Bewegungsgcsctx Iiatte. Darum bd6t es audi die kleine <pointelficrlii> 
Stadt. Der Verfasser des W0fd>er wird sein Budi wohl selbst nidit als einen Ronaa 
wollen/ hier wird mit deutsdien Zoständen ahgeredinet von einem starken zornigen 
und begeistertea Mensdien, was widitiger und wertvoller ist, als das formal Roman- 
hafte, das entlehnt und ein Vorwand ist, an den Leser leiditer mit den Dingen zu 
komDMC^ 4ic Aid zq Mfcn tfaid« Dsmi noA ffauptnMuus C^iint* ein Wcfi^ dss 
der Dichter arfm ab jonfcr Mcnadi in tüA trog C,der Apottd") and das ao zu 
dncr Stärke ausvmfci wie keines sonst. — ' Unter den hier genannten BQdicni Cmi* 
dere sind nidjt zu nennen) steht eines abseits und darüber: Mustls Verwirrungen, 
<fle eine neue Welt in die Welt stellen und nidjt die alten Kunstbeständc variieren,- 
Ein sdilankes Budi ohne eine überflüssige Zeile/ zusanunengehämmert auf die größte 
Didiligkcit/ nif ctecf Hfliic der liildltittmUtltf dte Ui dabiD vod fcflwi dcutidics 
iWHBiBC crrcKDT QQcr mmh nur cmran vurac» «oHne ucuAuinBg ocni luinMB 
von Seyerlen voraussdiidcen, heißt dm bcdcutmgmroO finden/ und er ist es nadi dm 
beiden Seiten fiin nacfi der sdilimmen und der guten. Als ein Ganzes nidjt etwa 
mißlungen, sondern irrtümlid) von Haus aus, enthält er einige Male zehn bis zwanzig 
Seiten ersten Ranges. Als Ganzes arbeitet er den Restbestand des Entwidüungs« 
nMHUMt mf, dcf vQf JßAnä flwMl in dv I^ttnmg Hcnci bdffcilii& cnttfldnc/ 
iiCncniicKniaiiic^ ni ocr hkb vmi sii cnet ann wm ocn i luucn ociogcn, vom i iciuen 
ans gewertet wird/ Parteilidikeit des Zvaniigjährigen. Tausend Details werden mit 
ttngst Maliter Psydiologie ins Breite gezogen, weil sie sidi — von der psydiologistisdien 
Einstellung aus — auf kein anderes Niveau bringen lassen. Hier also Abweg, Ver- 
immg, Irrtum, )ungdeutsdiestes. Aber dann: die Episode des Kinderhäuieins, die 
andere der Sdiauq>idcrin, die Sdiwester des Gutdiemi, da« Pfci d cren o cn : das ist 
gar nidit mdir awtotikfc c soodem didiicrisdtc Dantdhmf/ ift gar aidit mAt in» 
tcKdRtieKes Nadigefcfiren, sondern kOsdl^ntiAt mit idi6Mr Kraft ann dem Ldfcc 
gestoßen. Seyerlen ist 24 Jahre alt, »einer Jugend sd verziehen <wenn andi heote 
nidit mehr erlaubt) daß er glaubte, die psydiologisdien Sandsädce sdileppen zu müssen : 
sei dies und anderes verziehen, um der großen Seiten seines Budies willen. Er 
wird wissen, was das Leben lebenswert madit, und nidit mehr Kraft und lang* 
wenigen Fwo oaran vcrgcnoaif oat seng aucs nwiiiiMWWCB^ was aas Mncn ombc 
bcgd w Ms w cft madit Die Knast ist fccin Spiegel des — wie num so sagt - Lebens, 
sondern, wenn sdion einer, des Lebens. Die psydiologisdien Proben daiauf, daß 
zwei mal zwei vier ist: das ist ein Besitzgut des FamÜienii lattian ia Be s. In dem 
Leben, das wir meinen, ist zwei mal zwei immer fünf. F. B. 

Jtan PatUi PtrsönfiaS/iftt/ zettgtnössisSeBeriSte, gesammtitundBentusgfgeSen 
POH Eduanf BeStmtC Mit 15 BMH^faSmt, Mamdm, G, ÄMr, Bine große 
Lldbe so dhacw Diditcr der Hlnund and der Abaiflne wird es sdancrtüdi enp* 
finden, daß die heutigen Deutsdien ihn nidit lesen imd wird dai aa findern versudien. 
Der Inselverlag tat das auf dem ehrlidien Wege einer Neuausgabe: Der Sdiul- 
mdsterrdse aus dem Quintus. Aber zu dem für den heutigen Gesdimadc eingeridi* 
tcten und bearbeitenden Titan, weidie Sdiändung einer übernahm, der sidi einen 
DIdhier sdbcr nennt, bitte der Verlag nidit zustimmen sollen. Wer den Titan nidit 
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Oettr bat d(b ^ mSbut imuidiwAtn, aidit don Bndie. Die 

n den Diditcr ist <ficMS Bndi von Bdirend, das Ocdradrtes und Unfednidctcs fiber 
l^iiie Plenfifllidikdt aus zdtgenö«sts<hen Qyellen in vortreffli<ber Zasanunenttdlong 
enthält. „Idi bin nidit der MOhe wert gegen das was idi gemadit habe", meinte 
Jean Paol ebenso bes<heiden wie stolz, und man muß seiner Besdieidenbdt redit 
fcbcn. Tfotsdem venka alle <&e veaigen, die das^ was er gemadit hat, nodi Icmiw 
lidi fttiM flbcf dco McH iAcii omcrridbtcs fatMOf der so *'*^ff**'^**lflifc ajmpallllidi 
Ctvat wie ein subfimer Philister ist im Vordergründe seiner Existenz. P, 
Emst Stadfer. Der AufSrutS. Vertag der Weissen Bütßer, Le^ig. — Aas 
dem eigenen Ith und aus dem Gefühl der anderen zu sprechen : dazwisdien sdidnt 
dem Diditer die Wahl gestellt, " daB er sie aber nidit trifft, macht ihn zum Diditer: 
er allein kennt das Feld zwisdicn beiden. Dennoch verrftt er sidi oft dunh Nadv* 
fewsdbrfb Anf dkl afaiiiiiicinde Mk^Lyrifc actste Ocoffc den Tcuuipf dnca Occcomsci« 
Unsere Lyrik ist zvisdien den Extremoi hhi- und hergesdUeudert wofdeq, dfe noa 
mdir Ober ihre äußersten Mdgfidikdten bckhrt haben als in der Kenntnis ihrer 
innem FShigkdten bestärkt. Nicht so diese Oedidite. Stadler gab berdts Über- 
setzungen von jammes heraus <bei Kurt Wolff): der sdtene Fall dner dem Ori- 
ginal wdt überlegenen Sdiöpfiing, denn das billige Franziskanertum Janunes' hat 
hd Sudler ete TBoe bfh wimfw^ Dieac Übciwlianc ataant voU mb der £dt 
der IcMfls Oedldile dea »AnOmdis«, die filr aid^ Um etaAe l ne n aoOen^ uoab» 
tdtagfg von den früheren, deren Ochaft oodi oft erzwungen scheint, wenn audi A 
Form sdKm sidier sich gibt. Die neueren Gedichte aber haben nichts vom Expe« 
riment, |enen willkürlichen Schwerpunktsetzungen, in denen eine artistische Qber- 
fähigkdt sich heute ausbrdtet. Diese Gedidite stammen aus der geläuterten 

B tmnMiftWi« «LkM I ■Ii ■m» aafaMB itafMlm Ti fitM««l«t«l*«n 

Wf IHM aHD n SM cTfap/ es sma acne lOgioBcn v w o w e» aocr aw sbm 
sie ifaid kdne diskutablen Ckdichte, aber sie sind vollkommen dnnehmend, es sind 
nidit dnmal gedruckte Gedichte, sondern die Gedichte dner Stimme, sind nicht dn- 
mal gedichtete Gedichte, sondern notwendige Zufälle aus dnem getragenen Leben. 
Es besteht die Manier, nadi Erfüllungen solcher Art Erwartungen auszusprechen, 
albcr fcicr wflre das fidsdhcr noA ids soMt/ es hicfic das cht Itfttii vwsnsafcii/ in 
dem allci «aa vir ZIdea imlertMi faaaeo onr Begfdtnoi iit ILO. 

Cfiarfes Louis Pßi^fpe, Gesammefte "Werke. 5eSs Bände. Herausgegeßen 
von WißeCm SüdeC. Egon Tfeiscief et C/e., B er/in. — Dem zu früh verstor- 
benen Dichter, den das heutige französische Schrifttum als dnen sdner Besten hält, 
wirbt diese Ausgabe, der Iddcr der Blanchard üehlt, eine Gemeinde, die ihm aus 
^Lesero ao ^yflaa^hett iii^ jcseo ctipa^ die l^laa ^ikods ^^a^hed^^^bea 
oder SicrnhciBM Bosdunr l i ete aif swei Ai^dteor vtr vcfes ttrer 
in Deutschland so ungewofcoten BcsdirSnkiiog tmd Verelnfarfinng, die ans sidi 
selber zur hödisten Steigerung des Auszudröckenden führen, so sehr schätzen. Mit 
den genannten deutschen Namen soll VerwandtschafI zu Phillippe nur insowdt an- 
fczdgt werden als hier wie dort eine strenge Saubcrkdt wal^, SadUichkdt und 
Ifiofifta ofcse ^ese jcwiise NiaiftfclMij^ wie de ddk 
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ate «wAOpftaitn Sibatzhaos ihrer sogenannten Ptytfcologkn leisten. Bei Philippe 
ist ein GefOKI zur Mensdihdt waltend, das man früher einmal bei ihm mit W einer' 
lidikeit verwediselt hat, bis man darauF kam, wie innerli<h fest dieses Gefühl ist 
und wie gar nidit falsdier, kflnstlerisdier Notbehelf dazu, Dinge aufzublasen, denen 
mit Kunttverstand kein Atem gegeben werden kann, weil der Autor diesca 
VcniMid Mt hat Die Obcrtrafutif der Bote tedi V. S. fit gut kte. IL 
/Mr Mmuinm dn Hnwags von Saimt»SüHom, Qßmnttu vom H. 7htik, 
Zwei Bände. Mit IlTttstrationen. Münden, G. Müffer — Der Hof LuAHg des 
Vierzehnten. NaS den Denkwürdigkeiten von Saint' 5 man. HeruusgegeSen 
und eingefettet von H^. Weigand. Iffustriert. Leipzig. InsefveHag. — Daß aus 
«len berühmten Aufzeidinungen des grausam'hart sehenden und richtenden Herzogs 
gfeiA nrd Aotgabcii vor dm dcntidiai Laer gcrtdft «adeOf mdge fto ia dv 
Wahl oidit •teaafceod nate: er kam beide foav tea hdde haben Ike be* 
wenn audi unserem Oesdimadce die Ausgabe des Inselverlags 
mehr zusagt. Sie ordnet ihre Auswahl um den König als zentrale Figur, die sie 
ja auA für Saint» Simon war und noA über den Tod des Königs hinaus blieb: 
das gkbt der Auswahl eine gute Lesbarkeit, ähniidt der einer Biographie. Die 
AiMgahc MOOni fslgt 4cn McaMilNB wtticod oadi gulcv OcMhaMKk am dn 
aicaag imbmcb ocr rnnBOHNNa /wgsRr mhiil w ^mgenninny tiiiifHiei ranrns 
und das Plohtticrte einzelner Gesdiehnisse. Die Inselausgabe enthält in 168 Sdteo 
Einleitung von Weigand eine sehr sdtöne Studie über Zeit und Ver&sser der 
Memoiren, weld>e von Sainte-Beuves bekanntem Aufsatz, den Müllers Aus« 
gäbe als BinfÜhrung bringt, nidit ersetzt werden kann. In dieser Bilder oadi 
Stkfaen aas der Zeit, in Wdgands Ausgabe meltt Bilder oadi Originalportrito 
■Bi u■nc^c^f gaaa vvimHPQi vusi aaai «oMcncr ■migwiic wM iwawHirtr- 

aii 

La Podiie Tranfaise du Moyeti'Age. Reeueif de Textes. Par C. OuAioirt. 
Paris. Mercure de Trane*. — Die Philologie ist dne deutsdie Erfindung/ sie hat 
ihre Unarten <wie alles Deutsdie), aber audi ihre Vorzüge <wte nidit alles Deutsdie)/ 
wo man sie mit einem guten weltmännisdten Verstände angenommen bat, wie in 
Bagiaai IcMet aie oiciM wrtgMie t / maa rie, wk ia DcntaAfendr oft ■» 
■ite ab ihrer adhat willen betrefirt, Idrteteie oft lo AbtlraMs wie des AppiOt 
dv einitBdie ortographisdie Vers<hiedenheiten tämtfidicr Amgaben eines Autors 
notiert, der zwisdien 1830 und 1870 gesdirieben hat/ wo man sie aber, wie in 
Prankreidv so gut wie gar nidit akzeptiert hat, gibt es nur zußlft'g dne gute Aus- 
gabe eines alten Textes und auf den einen Zufall kommen zwei Dutzend miscrabk 

Bl^^^A j^^rn^ ^BW^ ^ ^ — ^^^^^ ^^^^^ 

1— U M iNaie wen« ans <if aw ciwm 
oder \^floot, vm von 
von Dtuttdien ediert wcrdeor wie io den Stnllfaner PoUikationen des L. V. Dieser 
Jammer ging dem kenntnisrddisten und urtedsidicrsten flranzAsisdien Literarhisto« 
riker A van Bever zu Herzen. Von ihm stammt der Plan dieser Sammlungen älterer 
Literatur, die unter seiner Direktion veröffentlidit werden. Dieser erste Band rekbt 
11. hb aoB 15. liiihaBdert/ ^ Tcxle tbd genau/ die Sltecen Städ» «odea 
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in Qberaetzangen beigegeben, den neaeren Noten za einzelnen Worten/ and <fie 
Ausw^ahl ist vortreffUdi/ man bedauert, daß es nur 370 Seiten sind. Denn hier 
wurde im Ditbtensdien gewählt, unbestimmt vom landläufigen Urteil, das sidi nadi 
weiß Gott weldien pädagogisdien Zielen bildete. Gäbe man bd uns irgendeineai 
QyiB Ms In fl chrer die An^ribe dncr Aatboiogfc rntttdahcrttdicr Lyrik, man wctt 
von voroberein, er würde adacn gwnn Anfvaad init Waltbcr bctrdbca und 
Nithart wabrsdieinlidi gaos oKlCfildilagen: das Vordrängen Waltben hat das Ob' 
lidie Bild, das gefälsd)te unserer ^oßen Lyrik zustande gebradit. Es täte uns das 
Budi not, das wie dieses firanzösisdie unsere großen Didkter aufweist. Borduurdts 
Aufgabe wäre das oder Burtcs. B. 

HmiM Bnmdmiurgt D§r modmn Tan. Mit BädB^igaBtn, AObtdn, 6H 
Gtorg Mabr," Bin frofics Bodi fiber dk tfirtofie dce Taasci, vfcfet Wlncn 
mit Witz und Geist paraphraricrtr erfährt durdi dieses Bndi Bendeobargs etwas 
wAx als die nötigen Ergänzungen im Historisdicn, insofern es nidit nur die Ge- 
sdiidite des heutigen Tanzes enthält, sondern was wesentlidier ist, die Ersdieinungen 
dieses heutigen Tanzes aus dem Ganzen dieser Zeit deutet, mit itdocr andern Vorein« 
grnnmnifnhrir ab dkaor dtgAa« so bflligcnden, daB der Verfiuaer im Tanx die 
BcfffdoB^ dk 10 BÖllgiv Mi dm flidils all IwtellefctPBBiB ind NutzhaAdir dst 
unsere Zdt so knedite^ aieht Sehr zu loben ist an dem Budie, dafi (kr Verfimacr 
sidi ganz frei hält von nahÜegenden lyrisdien Exaltationen und äbnlidien Beiläufig« 
kdten, wie sie immer gern fOr unklare Gedanken ffldcenbOßend einspringen. Er bleibt 
sadilidi und versteht es, seinen Gedanken eine plastisd) deutiidie Form zu gfhta, 
li6t sk nie im Gefühligen nadi dem Relativen veradiwimmen. So kam etwas De« 
nuiuvci zwiwMi^ OBB scmcH (BKB nai» Dcani|inKBcn oan» iMi oeoaimdRmaK 
der Kamt des Tanzes wird nirgends zugunsten einer öden Kdrperpidafogik ge- 
kqgnet, aber dodi audi nidit zu eben so öder sinnlidier Genieflcrd heruntergebradit. 
Des Verfiassers Emst geht hier eher oft zu wdt, so in der Ablehnung der Russen, 
deren Kunst sehr groß und viel mehr ist als verfallendes Ballettanzen. Und deren 
Kunst im einzdncn, der Pawlowa zum Beispkf, mehr ist als Spitzentanz. Wir 
fcbcB iDwicncItB (pni attct von der Dunctn bcr ra dalicMBdeTttncn Un thrdk 
RiMim, dk dk dkK lihdfc— MtOM liBaacii. DlcMr Bimid fdit aar 
Mf dMi der zwölf Kapitd dei Budies, das des VcrfiMicn bklwr böte Arbdt 
md den gebildeten Lesern sehr zu empfehlen ist. P. B. 

K. T. TfögeC Gfs<6it£te des Kroteskkomiscßen. NaS der Ausgaße von IJM 
neu ßearßeitet und BerausgegeSen von Max Bauer, MünSen, G. Mütter, — 
An dksem Bodte erlebte der abe Philosophicprofiemor von licgalls «en% PiModet 
<k ci sm crsmnal fe d i mlit wurden er tdioii toCt Ak es sm svdiemHdc 
crKUeSr da war der Anbivar Bbdkf aus Dresdea darüber gekommen und hatte 
es erneuert, und wie er mdnte, verbessert d.h. er fObrte es bis auf seine Zdt 
vdter, entrüstete sid» über Nestroy und fügte dne begeisterte Gesdtidite jener 
größten deutsdien Verdnsverbiödung, die stdi Sdblaraffia nennt, hinzu und was derld 
Komik mehr ist Was den Nestroy anlangt, ist der neue Bearbdter M. Bauer ja 
flAHdie dte gdtadvln aUfcndM IMb aidt mdir der AMidMn BbcÜnfi^ 
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ibcr in pOBCto Sdilaraffia und Grflne Insd b e d —ct er, von diesen Gcsefladiafieii 
niAt so wie ef es wQnsdite informtert worden zu sein. Da audi diesem Bcarfxiter 
des alten Budies sidi die Begriffe weder des Komisdien nodi des Grotesken klar 
und deutUdi gaben, und er danadi sein Feld nidit abstecken konnte, vetüel audi er 
daran^ dfe Beispiele ÜBr tMAftdic VolMBif io dne Gcs<fcidite des Komisdiai 
n bedien* Wo fot vorcufbctec irtir in Hhtotlidicii and LimmldMofiMlNit vo 
die Urtetfe fixiert die Werte definiert find, da liSlt das Badi was es im Titel ver* 
spridit. Hier ist der alte Plögel vesentlidh und gut ergänzt, audi illustrativ. Wo aber 
in neuen Zdten neue Gebiete dargestellt werden sollen, da fehlt einmal der redtte 
Sdilflssel, der tie eradiliefien soll " der gut determinierte Begriff des Komisd>en. 
OfOieskcn — and fehlt aadi das was du sor Not ersetzen könnte: das instinktive 
Lbtcfl, das aiifc aof den Gradimnct ttOtzt. Da gftt ctnidlB alt jonufiitisdiet Oe* 
rede Ober Possenkomiker Bertins oder Wiens oder über diese und |cne Variel^ 
nummer. Gewiß gehörte das in das Budi, aber anders als es hier gesdiehen ist 
So hat der alte Flögel zum drittenmal keine reine Freude an seiner Arbeit erlebt, deno 
sie kam hier nur in die fleißigen Hände eines belesenen, aber kaum gelehrten and 
sdiott gar nidit tief oder originell denkenden Mannes. Der aber Bibliotheken ge« 
leert and du Boib damit gcCBlk nnd was fbcmib 170 Seiten atarfi war nnf ta nw rf 
(tbndrt bnl^ nm dimn man Aber dne Unmcnfe OefeniltadftAct infbniilocB 
bann. C> M« 

Tritz Mautfiner: Beiträge zu einer Kritik der Spro^. 3,Bam£, ZMrGnmmali 
und Logii. 2. Au/fage. Stuttgart, Cotta. 

Mit zahirddien kleinen Zusätzen und Verbesserungen ersdieint hier der pikanteste 
TcÜ dm bdnnnicn fddwlen Werf» in mücr Auflage. Bine Vomd^r «n derm 
«w Mw i am ocr vcnamer aar ncn pmpmnonnn m a wict »Mcm gnscr MMTf ime 
Wohle mit einem heiteren und namcm Auge empfiehlt, erzählt u. a., der Verfasser 
wolle seine Lehre »Hominismus« genannt wissen. S<hon der »Pragmatist« F. C. Sdiiller, 
der sein Budi »Humanismc nannte, hatte dem alten Wort »Humanismus«, in dessen 
Kern die pathetisdie Anthr(^K>latine sdiledit gezähmter Christen la^ die ihres 

RonlManoe'Taidcn^ dte AnlÜK g^fen Cfariitlidici aaaiuipidcn, dacn San 

erteilt, der das zvtile Blancnt gans roa abstiefi, den Mcnadiai vom booo 
sapiens der Alten ganz ztm homo laber des modernen IndnstriaKsmus madite und 
audi das erste erheblidt verringerte, indem es die »Nurc-Mensdilidikeit all unserer 
Ideeo, Begriffe, Erkenntnisse, behauptete nnd betonte. Mauthner findet aber selbst 
in P.CStblUcrs fiMlem Pragmatismas nodt zuviel »MenMbonrArdec und sagt darM 
Heber aHomlni M n um , «obd man oÜenbnr nodi etwas mdv nn den Widd und dk 
Afttt dcnben soll. Mauthners Weric ist nidit nur als ein philosopUsActr sondoi 
als der Inbegriff der Philosophie selbst gemeint. »Philosophie ist die Grenze der 
Spradie selbst, der Grenzbegriff, der limes: ist Kritik der Spradie, der Meosdien' 
spradie.€ Als einen dex Ableger des kantisdien »Kritizismusc — und sdton dadurd) dem 
poaitiven Geiste der jungen Philosophie der Gegenwart zuwider— gibt es skhsefest/ 
nv, did> Vcimi^KMdk bicr gar noA ao Spen^KMIk tevocdenitt. Abcrte 
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SottdcAwc dcf Mwiduicfwlicii Ettuldhnif bt hlcfdiiRli podi oidit bcicldiiicti Ei 
gab immer tdKXi extfonen NomitwiliwniM» der adbitäiKligeBedctitaiifserlebDisse leugnet 
tmd jede Bedeutung, jeden BegrifF auf dncn mehr oder venfger widkdrlidien Herr- 
sdtaftsbereidi von spradilidien Reaktionen des Mensdien gegen Einzclscnsationcn 
zurQdcfQhrte. Aller Zctfall langherrsdiender Gedankenwelten ist seit dem Mittel- 
alter historisdi durdi eine soldie Riditung begleitet. Aber aller Nominalismus hatte 
bisher ktcnd eiacii positiven Badsiiui. Bald galt es^ dwd» flui die Wdt vor Ober» 
vodienideiii BcfrÜbfssttflpp ftr die siniiIiAeii Beeb«Atiiiig zu fcttni/ bald dienic er 
dem Mystflur zur Verhen-Hdung seiner vortfoaen Sdiau <so jetzt bei Bergson)/ 
bald — gerade umgekehrt — dem Zwedie, die sdjöpferisdic Kraft der Spradie und 
mensdiiicher »Satzung« zu zeigen <z, B. Hobbcs, H. Poincare). Bei Mauthner 
nidxts von dem Allem 1 Hier ist überall purer Nihilismus^ dem Spradie allmäditig 
fstmddersiezugleidivcraditct ^tdEteWorto-imdciB »artdraUerles Lachen« 
Ober das große »Nidits«, das bei der Subtralttion Welt ndnasSpra^ ^ gcmiBdleaer 
Lehre " Obrig blcÜit die letzte Geste. Aber bei der Wahl zwisd^en den beiden 
Hypothesen, ob es erst die Spradie sei, die ein »Chaos von Empfindungen, zu 
einem Kosmos von Dingen gestaltet oder ob Herr Mauthner vermöge einer 
sonderbaren Verquerung seines Geistes — bedingt durdi sein Milieu — die 
Welt zur jeweiligen Notierung ehier Wortbtee nuuht, so daß ihm das Sonnen- 
Hdit donh cfaien ongdienrcn Mfldwn s Awatm von Worten verborgen wird/ bevor- 
zuge i dl die letztere. Die » Verqoentngc besteht darin, daß Herr Mauthner nidit 
in Worten denken kann, ohne audi zugleid) Ober sie zu denken. Aber man kann 
nidit zugleidi Ober das Wort Tintenfaß und über das Tintenfaß denken ! Das Wort 
»Tintenfaß« ist ein neuer Gegenstand. Will man an Beides zugleidi denken, so 
denkt man — an keines von Beiden. So bleibt das Nidits ! Sie irren, Herr Mauth- 
ner, wenn Sie meinen, die Logik zur Oranuiatft degradiert zu haben. Aber Sie 
tmfen vicUeidtt bis sa dMa gewissen Otnde die fisktisdie »Logft« von Berlin W., 
wo man Ifter alles redet und von nidits was wei6. Dictci »Nl^tsc vtrwcdiaelten 
sie mit dem — Universum. — Keine Kleinigkeit! — 

Eine Menge feiner, netter Beobaditungen, wie sie ein so geistreidier Mann wie Herr 
Mauthner <Geste: Voltaire en miniature) erwarten läßt, eine ebenso große wie ober- 
aiAlidie Odchiaandidt bietet «fas Weck ohne Zwdfd. Als Sonune vwlrdliidi, 
WS S.HI H 1 C S * mnMgnni* t"*t incscn aici zu annsKicn oocr zo angci^ wk 
grundlos Mauthner an aUen ne o er e n denhpajrdiologbdicn and spradipIdkMophisdien 
Arbeiten (Husserlt Idee einer »reinen Grammatikc und Reform der Logik, Martys 
Spradiphilosophic^ KOlpe, BOhler usw. usw^ vorflbergcgangen ist, ist nidit dieses 
Orts. M. S. 

Jakoß Barom inm lltxiuff: Bausteint %u eüitr BiofogisStn Weüans^amaig, 
7, Bmdmamm, AÜbußtm £9^3* 

Zu den zentralsten Pwtiemen der Ocgcnvnrt gehört es, der Biologie efai phdo* 
sophisdies Fundament zu geben, in dem sie sidi ihrer Einheit und Autononde 
gegenüber der anorganisdien Naturwisscnsdiaft und gegen die Psydiologie bewußt 
werde: Eine Angabe, die endgOltig ntir durdt ein Zusammenarbeiten von Biologie 
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mM iTiiioiopiyc gcmiR wuucii ■■im- iwinu wow»» Ii^imwb hwi ijci|mu wi m* 
OMod faknu M imcflkhft berufen und dnrdi sein vielseitiges fa<iJi<&es Winow 
vereinigt mit sdnen eigenen Fors<i)ungen zur EntiHdcelungsnieduuiik so kompetent 
wie Baron von Uexkull. Wenn Roux neuerdings (s. bes. sein BuA Qber Kausalbetradh- 
tung und Verwoms »Conditionismusc) mit besonderer Schärfe das nietiiodologisdte 
Problem förderte Drietdi <s. Ordnungslehre) sdnen, oodi aOzu sdiematisdien V)tt^ 
fisnui u dte ri^pmgliwlfB Pnfcn der Bffecontiirfchic ta vickB glfliMfcfc <Hfcfli|fKt 
Bergson umgekehrt die Frage, wie weit dfe uwAanisdie Naturansidit und Are 
Kategorien dunh das Lci»cn bereits bedingt sden, in den Vordcrgraud stdite, »o wdS 
UcxkuII durdi seine hier gesammelten populären Aufsätze rwar auf dnem Niveau 
geringerer begrifTlidier Sdiärfe, aber mit wundervoller Klarhdt und Ansdiaulidtkeit 
die philosophisdien Probleme der Biologie audi für den Laien zu entwidteb und 

at— * « — y ,tif„. 1_ «-t -- a» — \f Ii ,1..,. - <- -« iifTlBM« BimI I 

wkt flnc MUfncn ficnmgcn n wpciwigc vci'iNiMKinc sn Btuifcs* uk vooigc rfo* 
licit von SdwJtftditioimi» die z* noA hcnte in Dcutwtlnnd den PtaUem 4cr 

Entwidtelongsgesdiidite der Arten und sdner Darwinittisdien »Lösung« eb dem 
faktisdien Stande der Biologie nitht im entferntesten entsprechendes Gewidit ver» 
sdiaffen, wirkt besonders erfrisdiend. Daß sidi die moderne auf Mendels Sätze gc» 
gründete exiücte Erblidikdtslehre zu Darwtnsdten Stammtafidha etwa wie Chemie zur 
AldqfBlc «eilMfien, de6 ein wfillfgndci. 
Ober dat Wocn des Ldicnt mefcr xa Mgen «dS ab 
Aber Artenumwandhug, ist immer nodi nidit zum Iclaren Bewußtsdn sdbst vieler 
Fadileute gekommen. Bd Uexkull wird es — bis zur bistorisdien Ungereditigkeit 
gegen Darwin — ' aber audi diese reditfcrtigt der ernste Wille zum Neuen — hart 
und kalt gesagt. Von den positiven Ergebnissen UexlcuUs hel>e kh » bicr nitf kor* 
waMi " folgende ab bci ond citf Bcaditnng wOrdigc hervor: 1. Seinen vuttcicdi« 
tigten Kampf ccfen die m«hanirtii<fc«m«tcrhJlitlid>c »NatenaiAtc^ die nm dk 
gcdankBA von der Physik konstruierte Wdt tc #< I t ef Stoff tdfcfccn ab die »eigent' 
Kdie« und »wahrec Wirididkkdt aufsdiwatzen will — als entferne }eder Sduis 
von der einförmigen Tastempfindlidikdt eines niedersten Tieres das Leben vom 
Universum, anstatt es Ihm näher zu bringen. Freilidi, genügend philosophisd) fundiert 
ist dieser Kampf bd Uexkull nidit. Dazu wäre nötig, Ursprung und Grense d« 
mrchanisAen Reduktion der QqaMhcn genau aufAuwcI s eu . 2. Die hier radir popo- 
läre, aber in unfemein anddiendcr 'Wdse ameina adtf gesellte Untersdiddoof 
Uexkulls <s. bes. sein froheres Werk >Innenwdt und Umwelt der Tiere)« der 
objektiv wirksamen »Umwelt« und der für die Tiere selbst gegebenen »Merkvclt«/ 
weich letztere keineswegs mit den subjektiven, seelisdien Emphndungeo 
der Tiere zusammenfällt. Diese »Mericwdten« können ohne alle Art von Crag' 
wMger »Tierpsydiologiec ttndicrt werden. So ctwn bt der Secstem, der Md 
der PHgcmmadief, fdr diese <dorA Are Irnndert Aofen) nor ein »Biwns von bc 
stimmter Größe und Bewegung«/ außerdem ein Etwas von bestimmtem Gemdi, 
der sidi jedodt von allen möglidien anderen djemisdicn Wirkungen für sie nidit 
untersdiddet. Uns ist der Seestern audi als Form, Farbcncinheit ust. gegebeOr 
aber ohne Gerudtsqualität. In der Zddinung und Ausmalung dieser »Mcrkwdtefl«* 
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<ttc den AklioiiiQFBim des ITkrcs fcmn cnlqwu&cQr befandet Ucidnifl be* 
sondere kdOfdcrUdte Begabung. Bei Anpassungsstudien ist stets diese »Mcrkvdt« 
des Tieres, vermöge deren stdi das Tier nur Einiges aus der Fölle des Universums 
zu seiner Umwelt heraussdineidet, nidit aber unsere mensdilidie Spezialumgebung 
zugrande zu legen, — wie es Darwin und Spencer taten/ die damit ntu- die mens<h« 
Mie Umgebung hypostaakrten und fiUsdilidi zur Wdt an sidi maditen. Wfe weitet 
ildi dardk diese Idee die Natur tmd wie widiet Ibr iimercr Rdditaml Wie ent- 
puppt siA gcnde die Naluiai i ih bt Danrint and Spenoers/ die so stadk gegen 
»Anthropomorphismus« wetterten, als engster anthropomorphistisdier Philisterstand« 
punkt! Aud) hier ist nodi nidit Alles philosophisdi präzisiert. Aber die Riditung 
der Uexkullsdien Betraditungsart weist auf den rediten Weg- 3. Zu Beginn des 
wundervollen Aufsatzes Ober das Tropenaquariunv den jeder Aquariumsbcsudier 
vorfacr lesen soffte, enäUt Uesdcufl eine (deine Oesdddite von einem WasAbottid^ 
deren Sinn " fast mebr noA, als Uexitull selbst wei6 den StNÜ xwiMbcn 
Medbanistik und Vitalismus in der Biologie erleuditet. Ein kleines hessisdict Bauern« 
mädel fragt: »Wo hat der Vater den Wasdibottidi her?€ Er hat ihn — sagt das 
Brfldertben — von einem Baum im tiefen Wald heruntergeholt/ da hing er an den 
Zweigen^ wie in unserem Garten die Apfel. " Dagegen erzählt ein kleines Ber- 
ÜMT DkntBftddwB der Hausfrau« es babe beut gesehen« wie dk Watdibodidie 
«Icnui^« werden. Aber — ftigt et bfaum -> wie wird denn das Hofe »Icmaditc. 
Daa aagt dk Pian ^ nimmt man von den Bäumen, die draufien im Tiergarten 
sieben. Aber — wo werden die Bäume denn »jemadit c Die »werden nirfit gemadit/ 
die wadisen von selbstc Adi was — so das Mädel — irgendwo werden sie sdion 
»jemadit« werden. — Hier sind zwei Welten. In der einen erklärt man sidi Ge- 
nMKbtes nadi Analogie mit Oewordenem. In der anderen Welt bat der Ocist dk 
umgdteiwtc Tendenz. In der Well^ wo alkt »enttldit« and »wiibttc sJod dk Lcntiv 
die glauben, daß aOes »{emaditc wird, lädierliA. Sk gelten als bttad Ar »dae 
Wesentliche und den großen, wunderbaren Zusammenhang des Gesamtwerdens«. 
In der anderen Welt sind Jene faule Trauma-, die nidit arbeiten wollen und die 
keinen Sinn für »Fortsdiritt« hal>en. Mcdianistik und Darwiniunus sind Bilder vom 
Leben, dk Leute »jemaditc baben, dk in der WUc dea »Matea« kben. Sk wenden 
Verrtawkib aletotfcn^ dk iSAk in der bBatltitten Bcbemdrang der toten ^K^cfiv in 
Arbeit and Pabrftatkn gebildet haben, auf cta Btwas an, an dessen Eigenart diese 
zersplittern mfissen: auf das Leben. Sie tragen audi in die lebendige Natur den 
»Fortsdirittc hinein. Uexkull gehört nadi Geistesart, Charakter, Herkunft usw. ganz 
der Welt an, wo alles entsteht und wädist. Das mag seine Objektivität oft dn 
wenig sdiädigcn/ 9htt es beleudttet scbarf und klar die nidit minder große »Suf>« 
|dttiWllt€ der berraArndra meAanktisdien Stbukn, deren Vertreter licb nur 90b' 
jektivcdflnken, weil sie in der Meiwzahl sind. M. S. 

Mößfer, S^mBofik. Neu* Ausgoßt, RtgensSurg, Kösef. — 
Der neue Abdrudc von Möhlers »Symbolik« dfirfte tmd sollte nidit nur den 
engeren theologisdi interessierten Kreisen willkommen sein. Wenn irgend ein 
Werk« so vermag es diese tlefiitCr lebendigste und ansdiauungsgesättigste Ausein» 
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MdciMtxoii( der do^BWtliAcii UhtusAicdc md OIiulwiiicc(ciiiiCK der diili^ 
llAca KMiCfi, <fie wir von katfiolisAer Seite aus bettoc«, Unr so —Act, drf die 
Dofoien <audi die sdidiibar wdt- und lei>eiMfienistefi> nodi etvat aideres sind 
als Ergebnisse abstruser Spekulationen <fär die sie der Rationalismus ansidit), als 
konventionelle Zeidien, in denen sidi eine Gemeinsdiaft glddi vie in einer Fahne 
das Bewußtsein ihrer Einheit gibt (als die sie seit Hume dem Nominaiismus und der 
Sodologie gdm) vnd alt >BoJiif ftiiff b ftoimiitf OcflAfecf flir dfe ik der Hcm^ 
huttt SAkfcnuiAcr Mnwih* Amduidt und SfamfionBicfimf dv tfcthltii bBues 
Lebensgegensätze der betrefüendcn Gruppen. Audi wer sie fenseits von vahr and 
falsch stehend hält, — wie der Ungläubige — sollte sie als die komprimiertesten 
Ansdiauungsbilder der geistigen Grundhaltungen sdkätzcn, die sich in der Gesdtidite 
in der Mannigfaltigkeit des Lebensstoffes und verzweigt auf die Teile der Kultiv* 
tätigkeit, Wlrti^tr RcAt, Kant WImcomM nnr. jeweüig enlUa. MBU« 
WcA onf in Blnwlhdtea dnrdi die liblotiidie ood tfaeologiidie Pöntef über- 
wunden sein. Die Großlinigkeit seiacr Cesamtauffiassung, die Wudit und <fie 
lebensvolle Sdtönhdt seiner Darstellung erteilen ihm klassischen Charakter, Der 
persdniidie und historisdie Standort des Autors zwischen der noch durch Goerrcs 
und die Seinen genährten romantischen Lebendigkeit der Ansdiauung und der 
frö8crcn Klariidt Piräziiion und Ocnaoiglccit der modernen tbcobgiidicn miici* 
tArf» (ibt den WciIk idBe bnondefe PmdhlbBflwic md tcfai bcsoodcvct OfatA* 
nudi nriidien Bricboit and BegrifT, die weder vorher nodi vtdha wieder zu er' 
rddien waren. Der Höhepunkt des Werkes ist die Ausdnandersetzung der Glaubens* 
gegensätze der lutherischen und der katholischen Kirche und die Entwidielung der Idee 
der »Kirche« Oberhaupt. Wie die sola hdeslehre und das neue, die Tradition und das leben- 
dige Lehramt aussdialtende protestantisdie Schriftprinzip, wie die Einredmung auch der 
Lkbe in die »bdHoMn Wcrfcei, die Idee iniMfer SoÜdaritftt der McaMfcIdt to Sl- 
lid ifc ei t und HdüigewiBbeit wif IStleo ond dndnwh die fcb cB d lge WbbwI der lOrAwIte 
abgruben, wie der innere Brttdi zwisdien Religion ond Ethos, zwischen ChtistOilllBp* 
loser und Heilsbringcr und Christus als Lehrer und sittliches Vorbild, als das er z. B. 
auch in der katholischen Idee der »Nachfolge Christi« figuriert, zu dem neuen 
Dualismus von Gottesrdch und Wdt führten das wird in den Miitdpunkt des Ganzen 
gcsleOt/ und et wird geicigi^ wie Sdnit fttr SdHftt aldi ra teem QgdlpunfctaM 
das gune viel verleiefte Sjfitcfli der O t wibeo mj ei iilti i e entwkfceb AMdke eed 
dabd die Reformatoren durch die Saddogik ihrer Grundidee immer weiter und weher 
getrieben wurden, als sie anfänglich selbst wollten. So besonders in der Sakramenten« 
lehre. Die Haltung Möhlers gegen die hcretischen Lehrer ist stets von einer 
sdiönen Largesse und Loyalität, die nur den besten Sinn der gegnerischen Auf' 
Stellung zugrunde legt/ sie ist gegen die efauelnen von feiner Abstufung des Undb 
und gegen Luüieu Person Mmt sie flbeedl eine groSe mensdiflAe ond fdfKie 
Sympathie, di^ indes die gemdUnlge CkmldcifMilgkit ^ dgcncn itHglSB UrA« 
liehen Stdiung nie sdimälert. 

Möge die dankenswerte Neuauflage die religiöse Lage klaren und solchen nützen, <fie 
nur mit historisdien imd ps/diologisdien Interessen an das WerictieraQgchen. M. S. 
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7. KBigti, Zur Na^^ß(jf9 MM Sttmüßs, TniSmg, Tntmtr. -» Ab der 
DimenpflofeMor ataalv htgßon der DaneiifSdiidtt^ H« Rocdie »licttcr sidi be> 
s^cidcnder Retignatfoftc aMht cnt üinzugeben, denn er tat das seit dem Jahre 1887, 

wo er seine einzige ttterarisdie »Täte vollbrachte, wenn Reinmar den Zweter heraus« 
zugeben ObeHiaupt schon was ist. Sidter nidit mehr als was jeder Seminarist zu« 
Stande bringt. Von dieser Leistung ruht sidi dieser Mann seit 27 Jaiiren auf seinem 
LdMtaMc >ii^ darfD udm idiici Bcrafey * iddit wlhidkf^ icIhcm StfciwvfCf 
B. SdirSdcr z. B., der 13 }Ak brainhte, um einen Tesrtibdraik der KriMMfaronik 
so liefiem, oder Burdadi, der vor lauter Titeländern Oberhaupt nk zum Arbeiten 
koount aber dafür gut bezahlt wird. Es wäre kein Grund da, von dieser längst 
bdcannten Affenschande unserer titeU, ämter» und wQrdcnreichcn Professoren im 
Fadie der Literatur zu reden, wenn gegen sie nidits sonst vorläge/ als daß sie weder 
WM kBrncn aoA n Miieii. NcncrAngi oMcbtcn sie lidi aber wMig bi hagp» 
Icgcnhdt der Bcaetzung von Sdunidtt Ldntahf: sk treten allen In den Wef, die 
ein Verdienst haben, und sudien ihresgleidien auf den Stuhl zu bringen, am in der 
»heiter sich bescheidenden Resignation« ihres Nichtstuns imd Nichtskönnens nicht 
gestört zu werden. In den Blättern liest man, es sei schwer, Schmidt einen Nach- 
folger zu Enden/ sdiwerer nodi scheint es, einen zu finden, der nodi unbedeutender 
■K wm 4Kr iKuaun» i/av mr ra HiiniifffT va iwaauKn in ucuMMana BBirrni von 
nencn jcoBr cner irnnaiai mcnr ueucum aia zwannig sncn «maiiini/ aaa ww laacr 
GcMdete, kennt sie, sdiätzt sie, liebt sie. An Tflditigkeit nicht zu fihertreffen ist 
Petersen in Ba<;el. Rudolf Unger in MOndien danken wir das bedeutendste Werk 
literarhistorischer Art, das neben Gundelfingers, des dritten, ,Shakespeare und der 
deutsdte Geist' in den letzten so und so viel Jahren nadi Heyms ,Herder' ersdücnen 
bt: den «Hanaiui'. Unger, Giiiidelfinfer,PeterMn: man treffe dieWah(,wennmaowirfc« 
HA am voo der Prafe nadi dem Bedeutendsten <fie Qgal hat Am idogcs BroadiOre er» 
fahren wir, wenn ^ es nidit schon wüßten, daß man mit guten Gründen tmter 
den Unbedeutendsten wählt und daß man da, das Unbegreifliche ist Erdgnis, keinen 
finden kann, der noch unbedeutender wäre als der Roethe, — jeder Vorgeschlagene 
überragt ihn um die Dkke zweier aufeinander gelegter Brosdiünhen inuner noch 
Ibd daa kann er »hehcr akfc bcadicidend« nkht dulden. Ki 
Dk DtnkwÜnilgititni dts Karäinais vcu Rttz. HnaasgtgtBm vom B. kOt- 
Wumn, DrHBdnäf. MßmSm Georg MiUB^' " »Les grands genies doivent 
peser leurs paroles/ elles resteni; et c'est ime beaut^ irreparablem ^ dieses schöne 
Wort Chateaubriands fällt einem bei Saint-Simon ein, den sein Haß gegen den 
König imd die Maintenon falsch machte, der ihn aber so prachtvoll zu sdireiben 
verstanci, daß die Sdtönheit des Bildes über seine Wahrheit täuscht bis auf imiere 
Zeh; derca D tmotialh aiBi Ja alt WoUlfefidlai den »arfalbdwa Dcvo*«« «d 
dk »KMcliAe Mlinwcc aldiL Rdz iMtie fcetae ao groficn Objekte. Verzdvte 
Sainti>Sfanon ohnadAtilKer Zorn, daS er immer nur in der Antidiambre blieb, wo 
er tdten lernte, so verzehrten diesen Italiener vielfachere Feuer. Denn er war Ca» 
dlina, Don Juan und Tartuffe, von einem Priesterrode zusammengehalten, und war 
so von seinem achtzehnten Jahre an ein Beredinender. In seinem Brevier lag als 
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LcMtcito ein DoM. Die Praiidc; In der er doe RoOe ^Idtt^ war dne Udmt 
Sadie, von Udncn LcotCB Inszeniert, unter doMO cr der «D «eatgsten kfdne 

daher, daß man ihn groß nannte Das heißt, so nannten ihn unter seinen Zdtgc 
der Advokat Patru, die Kiammerfrau de Motteville und Frau von Sevign^, der )■ 
audi Pradon besser gefiel als Racine. Der Kardinal Paul de Gondi von Retz 
gtammte aas der italicnisdten Geidlsdiafi von Astrologen, Spitzbuben, GiftmiMiicni 
and WnAgrem, wdAe dfe Katharina von Medld unter ttfcn Rödun aaA Pranfc- 
rddi gebradit btttb Retz, der Kardinal, tat der Bxliakt dieser Gesellsdiaft/ da 
SdiQler des Vinoenz von Paula, war er Atheist bis in seine Sterbestunde/ aber es 
gibt Predigten dieses teuftisdjcn Mannes, die von einem Heiligen sein könnten. 
Den KardinaUhut, der ihn sdiweres Geld kostete, braudbte er zum Sdiutz vor einer 
Regierung, deren Gegner er war, um ihr Herr zu werden/ und dann sah er dea 
Hut anf RIdbdkna ond anf Mararhn Haupte* In adnen Memoiren lOst er mit 
«dkrordeatfldiem Ocadhldf Indem er dieWabifcelt mit derLOfe und dieLUge nrft 
der Wahrhdt dosiert Er versdiwdgt sdne Dunkelheiten nidit, aber er arrangiert 
sie, sehr großer Sdirifbteller, der er ist/ er gibt sidi so viel Lidit, daß sich höchst 
einfach daraus die Sdiatten erklären sollen. Man hat den Eindruck, dieser Paul de 
Gondi ist der sehr komplizierte Mensch, der von stdi sprediend und als ein Sduifi* 
stdkr tarn crttemmf in dbOetdddric dee mcaaddite Odeiet tritt Brbatfcdae 
Vorfliilcr. Der Her wüg e b e r der vor Hegenden Angabe benttate eine alle Qbcf^ 
tragnngr die er nadi dem Original ergänzte/ Einleitungen fcdnfen aiki Wlmcas* 
nötige bei/ mandie der zahlrddien Bildbdgaben mödite man entbehren, so besonders 
Frauenbildnisse nach Stidien, die aHzndrutÜdi Sdiablonc sind und nkht die Spw 
eines Porträthaften haben. r. ß. 
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Verlag der Wei&en Bücher • 

RENfi SCHICKELE 

DIE LEIBWACHE 

NEUE GEDICHTE 
Geheftet M 3. — * Gebunden M 4. — 

Weser Zeitung, Bremen . Rene Schickcle's ..Leibwache" stampft 
mit dem klingenden Wehr einer glänzend gemeisterten 
Rhythmik an uns vorüber : sehr sicher und von einem feinen 
Imiiiikt ^ddtct behandelt er den ti^tf Ubre", den Ireica «t- 
geswvngcBeii Vers, den war der vlrUkii beliemdMa kann, 
der bemlea ist Sein Els&ssertum, das anf dem ▲sphett Ton 
Paris gestärkt nnd vom Realismus Berlins nicht ert&tet wurdet 
dokumentiert sich ohne Weichheit, seine lyrische Simbolisie- 
nm^skunst als sinnverwirrende Übertreibung. Diese Gedichte 
werden dem Leacr txm itarken, tiefwirkenden Ergebnis. 

ERNST STADLER 

DER AUFBRUCH 

GEDICHTE 
Geheftet M 3. — ♦ Gebunden M 4. — 

Weeer Zeitung, Aremen: Stadler ist gotisch, ohne in die 
mystischen Trauerzustände eines Rilke zu fallen, und ohne 
die vorsichtige banmeisterliche Art eine« Stephan George xa 

kultivieren. 



sind. Manche der Bilder haben die herbe und scharfe An» 
•chauHchkeit einer guten Radierung; sehr fein sind einige 
andere, die ein eingedämmertes Leben, dessen Sinn 
Beschaulichkeit ist, wiederspicgeln. 
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ALBRECHT SCHAEFFER 

DIE 

MEERFAHRT 

Vorzugsausgabe M »5. — 
Geheftet M 4.50 Halbperg^maeot M 6.— 

BERLINER BOKSENCOURIER: Ein junger Dichter von sehr 
•terker Begahunf het tidi in dm IdiNB* tiiBM Wutot w in 
das StolTftbfot der Odywee vertieft» dafi sie ihm warn Symbol daee 
groBangetegten Epos wurde. Er geh, verkleidet vnA vexhfiUt tai- 
lich in das Gewand des homerischen Heroenkreises, etwas Modernes, 
die tiefe Sehnsucht unserer Zeit nach Ewigem. Die Sehnsucht 
nach dem Meer, die Odysseus im Blute liegt, ist für Sdiaeffer das 
Symbol unserer allgemeinen menschlichen Sehnsucht 

NEUE RUNDSCHAU: Wenn noch gMagt wird, daß die Verse, 
dift sIIm diiMe dmttUrai ton hflffhitff SohSnlMit MugOMiduMt 
diid, daBtfa, toü TonBüdamwidBlMik, ButgwB« BwrwgiteWrdt 
im Rhythmus, Ausdruck und Reim, sich als kamn je «rblindendia 

Spiegel einer wunderbaren Welt und einer nicht minder wunder- 
baren Phantasie bewähren; kann noch etwas den Worten einen 
stärkeren Nachdruck, eine tiefere Überieugungskraft geben, die 
hSm ^ftmt BMMn Piohlw pnUnnimB? Mit grSflttni Eratt^ wit 
f amtr Sumgo nd Bawvfillieit diaMr Zmckeamiig^ wird Idar 
dar Nama Alhrecht Schaeffer aU aitta dantidia Ho£bung^ ak 
Bauer Besits deutscher Literatur aufgesprochen. Daa 
Pathos dieser Lyrik — wie schön und frei ist es, 
wie hat es in seinen wechselnden Massen 
etwas von seihet Schilderndes, 
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Verlag der Weissen Bücher • Leipzig 



RENE SCHICKELE 

BENKAL 
DER FRAUENTRÖSTER 

Ein Roman 
Geheftet M 3.—, gebunden M 4. — 

Zei^hrtft für Bücherfreunde: Schickele Ist durchaus xu jenen 
wenigen m z&hlen, welche den Stil einer neuen xukflnftigen 
Errthlongakttnrt adUifBen, einen Stil, der Joke tnditiona- 
beladene, dichterisch-abgeklärte Epik ablösen oder zumindest 
ilir parallel laufen wird. Aus noch nicht zweihundert Seiten 
«ntfillcl tidi d«s O et cht di J«qm aas I>nnipfbelt und Wdt- 
femheit zum großen Frauentröster und Bildhauer Aufsteigen- 
den* achwebend und triumphierend emporachallend aus dem 
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fahrenden, SpieSbflrgerlichen und nnzerinnen. Wenn dieser 
Roman auch nicht die Auqgeglichraheit und die befreiende 
Rohe Im Lmct OMOgl wie die gepflegten EnMilnngeo Jener 
anderen Epiker, so fühlt man doch in aller Unruhe und viel- 
leicht anflngUchen Verdutstheit, daß da« Buch »Benkai« kein 
ZsifF>*fTfTodnlrt latt wndfTU ~ nodi HfiwMil ael 



Berliner Zeitang am Mittag : Dieses Buch ist erfüllt von den 
heutigrten und von den ewigaten Dingen, von Antomobilen 
nnd Hymnan, roa gnlem BüiferflHeden nnd irren Revoltai» 
von Himmelsmilde und teuflischer Wirrnis. Erz&hlt wird in 
knappen Visionen, deren Figuren wie hinter einer myatischea 
grOnen Glaswand agieren, Anfttieg, Glorlola tmd Abaton 
Benkais, des Mannes, der nach zu vielen Seiten hin emp- 
flUiglich ist, nnd der zumal dem Wesen der Frau ein bell- 
seh er is c h e« VcrsUndnis entgegenbringt. Mit einer Kunst, die 
bald zärtlich und behutsam, bald wild und orglastisch ist, 
und mit der Sensationslust des p^chologischen Forschung»' 
relaenden wird hier dcriypos des »bomnia k fBnmics«, den 
die Fhkuen lieben, weil er sie versteht, bis In seine gefähr- 
Uchrtan GrOnde vertieft. Dieses Buch dringt weiter vor in 
seelisehea Naaland und barillut die latstan, hdligen Zo- 

lanhinfs dar Natnr. 
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DIE ARG O N AUTEN 

EINE MONATSSCHRIFT 
HERAUSGEGEBEN 

VON 

ERNST BLASS 

INHALT DES ZWEITEN HEFTES: 

Ernst Blast: Acht Gedichte 
Friedrich Burschell: Ober die F^nd- 

schaft (ein Brief und eine Aofaeicfaniing aus 

dem Tagebuch) 
Ernst Blass: Die Versuchnngen des Dichten 
Leonhard Nelson: Diesogenanntenenkan- 

tischeSchnle in dergegenwtrtIgenPhUosophie 
Ernst Bloch: Über die Mnsik im Kino 

Diste Z«ittchrift beabsichtigt nicht eine Stellungnahme ta den 
Fragen der politischen Gegenwart; sie will, jenseits von positiver 
Wirkung auf den Tag, der Welt musischer und phüosophiacher 

Betätigungen angehören. 

Bezugsbedingungen; 
Jihittch M la.— , halbiihriich M 6.50 

HEIDELBERG 

VERLAG VON RICHARD WEISSBACH 
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MEGHTILD LICHNOWSKY: 

GÖTTER, KÖNIGE 
UND TIERE IN ÄGYPTEN 

DRITTE AUFLAGE 

Mit zahlreichen Illustrationen nach Zeichnungen der Ver- 
fasserin / Geh. M 6-50; Halbldrbd. M 8.50; Ganzldrbd. M 10 — 

Btrliatr TagMatt: Das Bucb mag wohl aehoa einmal in diasan 
BUttam angeiaigt ivoidaa aain, mmt dto EntanhaMiiiMig ftr dto 

Wiederholung Ist leicht. Wer kann daran rweifeln, daß es besser 
ist, von einem gutem Buch immer wieder xu sprechen, als Ober 
ein schlechtes auch nur ein Wort lu verlieren? Das Buch von 
MechtUd Lidmowslty aber ist gut, weil es gans penOolich ond dabei 
echt maudUidi ist, wall es dem Ltwor FinWiffK tri atoMi ff^^^ *» 
gibt, der sonst vor der Olfentlielikalt malstaas varschlossan wird : 
In Hers und Geist einer nattlrlich empfindenden und dabei reich 
gebildeten Frau. Daß diese Frau zumilig die Gattin des FQrsten 
Lichnowslcy ist, der die Interessen Deutschlands in London vertritt, 
mag für manchen einen pikanten Reiz bedeuten, mit dem Inhalt 
ihrar snnflmanlai ioamav" in A as n to n hat dleaer Umstand «»i«*»t» 
wa tan, nad tS» idbat verdAlat mit PawuBlialü nnf d— ffaw—Hom 
pfefler des fUrstlichen Attributs. Seiten voll gehobener dichterischer 
Empfindung und SAtzc, die von feinster Einfühlung in ästhetisehe 
Probleme Zeugnis geben ; Beobachtungen von Menschen und Dingen 
finden sich, wla sie kein literarischer Routinier geschickter xu tot- 

spceelMII, dass dies Buch gerade den MBnnem reizvoll erscbelMB 
wfrdT Dass es in unserer Zeit mikroskopischer Kritik gerade durch 
seine Schönheitsfehler noch reizvoller wirken muss? Wir messen 
und tfiflela sui Kunst und Lat>an so viel herum, wir sind so übtr- 
Maben vorstcbtlg im UrtoO und ao blasieH im Empfinden, duM 
as uns f^md ins Ohr klingt, wenn einer frisch und unbekOmmert 
heraussagt, wie ihm dies Laben gefBUt und dass es ihm nun mal 
gerade so gefAllt, wie es ist. Und schliesslich ist diese naive Weis- 
heit doch die einxlg weise: man muss sie nur ehrlich fdhlen und 
ehrlich zu bekennen wagen. Die Dame Mechtild fQhlt und 1m> 
kennt. Sto b«p«iiit ihr Edeben auf dleaer Beiae dorebAaplMBi— 
nndtvolil andi auf der Rebe dnreiH Dnaein «- att danTtaKB mir 
der einen Seite und den Göttern auf der anderen; und zwischen dem 
Tierischen und dem Göttlichen wandert ihr und Jedes Menschen- 
tum rastlos suchend hin und her. Wenn einer auf solcher Wan- 
derung unrersagt bleibt, ist er anderen ein guter Ft«ond, gleichviel, 
flb er ein Pftnt ist oder ein armer TeoM. Deahalh wird dm Bneii 
von Mechtild Lichnowsky Freundschaft finden, obwohl sleals f^nÜtt 
es mit dem Erfolg bei den EmsÜMflen schwerer hat, wie 
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Victoria zu Berlin 

hAent'Venicberungthtstand: Uber 2 Milliarden und 
^93 Millionen Mark * Gesamt -yermögen über ^48 
Miilkmm Mark * Prämien- und 2Uium'Einnabme in 
tgi2: jg4 Millionen Mark * Tür tgn erhalten die 
Hrtkberim i6,9&4,o6o Mark UbendmuaU Dividinde, 

Die Vkiocte belreikt: 
I. Die LcbcM-YcfiiGlicrung 

Die Versichennifft-Bedingungen tind bei keiner Gctentchaft gün- 
•tigcr. Die Yertioierunffcn siod nach einem Jahre unanfechtbar und 
■aSi 3 Jahrai «nvcrfuhMr. Sic «dien Ahr die «um Erde imd 
auch ohne Sonderprimic für den Kriegsfall. Die >^rtlchcrten wer- 
den in der allerumfaMcndtten Weite am Geschlfttgcwinn beteiligt 

1. Die Unfall -Verajchcninff 
Mit «nd oline Gewinnbcfciligung, mit und Mne Prl mi ewr O c fc - 
gcwihr. Bei den Vcnicherungen mit Primi enrflckgeni^r wird die 
flcsdüte Primie nach Ablauf einer bcstimmtenRclhc vonjahrcn oder 
Ed firidicran Tode toU nnrOdcgczahlt, wenn well «ohmt Unlil- 
Enladiidifimgcii gcnMt «mdcii, Nr EmchMic md Kinder. 

3. Die Lebenslängliche Eisenbalil^ 
und Dampfschi fF-U nglQck -Versicherung 
Die VMdMTung gilt fOr aUe Eisenbahnen und Strdknbahnen 
der Erde und fOr aDe Pertoncndtmpfer der enropUadien Meere, 
Seen und FIfiste und xwar für die ganxe Lebenszeit des Yer- 
aidicrtcn. Es iit nur einejahrespriroic m sahlcn, die in Vochen- 
ueiiiagen cnrrrcnici wciucii min* 

4. Die Volks-Versicherung 

Sie ist Lcbcnaversichcrung gegen Vbchcnbeitrigc. Die Aufnahme 
erfolgt ohne IrztHche Untersuchung. Die Vlctorit hat hierin das 
gröftte Qcsdilft. Sie versichert Erwachsene und Kinder. 

5. Die Haftpflicht-Versicherung 

fttr Automoblk, Private und simtliciie Berufe 

Die T<> d ile ygt i cBa diift 
«Victoria. FeuerTcraichcnpga-Aletlcn-deaellacliafl** httntkti 

I. Die Feuer -Vcrdclicning / 1. Die Versicherung gegen 

A^Ctverluste infolge von Brand, Blitzschlag oder Exploaion. 

3. Die Einbruchdiebstahl -Versichenmg 

Anfragen sind unter Bezugnahme auf dieses Blatt zu richten an das 

Zweigbureau der Hctoria, Berlin» Jriedrichthraste 200 
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